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ZUGEEIGNET 


VORWORT. 


Wer  die  gegenwärtigen  Zustände  auf  sprachwissenschaft- 
lichem Gebiete  auch  nur  oberflächlich  kennt,  der  weiss,  dass 
es  ein  periculosae  plenum  opus  aleae  ist  jetzt  eine  verglei- 
chende Gesammtdarstellung  einer  indogermanischen  Einzel- 
sprache zu  publicieren.  Whitney' s  im  vorigen  Jahre  erschie- 
nenes Werk  hat  durch  Ausschluss  aller  comparativen  Erklärung 
der  Spracherscheinungen  diese  Klippe  vermieden :  eine  grie- 
chische Grammatik  musste  sich  aus  nahe  liegenden  Gründen 
näher  an  den  der  ganzen  Grammatikenbibliothek  von  Anfang 
an  vorgezeichneten  Plan  halten. 

Die  griechischen  Inschriften  sind  selbstverständlich  in  den 
Originalpublicationen  benutzt :  citiert  habe  ich  trotzdem  der 
Kürze  halber  nicht  selten  nach  dem  bekannten  Delectus  von 
Cauer.  dessen  Mängel  ich  keineswegs  verkenne.  Dass  mir  bei 
der  grossen  Zersplitterung  der  epigraphischen  Publicationen 
und  der  Schwierigkeit  an  meinem  Aufenthaltsorte  alles  zu 
Gesicht  zu  bekommen  Einzelnes  —  kaum  aber  Wichtiges  — 
entgangen  sei ,  ist  möglich :  meinem  Collegen  Gurlitt  habe 
ich  für  manchen  freundlichen  Nachweis  zu  danken.  Herodot 
ist  nach  der  kritischen  Ausgabe  von  Stein ,  die  Dramatiker 
nach  Dindorf,  Pindar  nach  Mommsen.  Theokrit  nach  Ahrens 
citiert. 

Die  Umschreibung  des  Sanskrit -Alphabetes  ist  die  von 
Whitney  angewendete,  bis  auf  unwesentliche  Abweichungen  : 
ich  schreibe  e  und  5  für  Whitney's  e  und  o ,  ausserdem  mit 
Lepsius  i'  (für  r)  zur  Bezeichnung  des  vocalischen  r,  um  Con- 
formität  mit  v?  für  vocalisches  n  herbeizuführen  ( n  war  bereits 
für   ai.  cerebrales   n  vergeben).     Die  nette  Hübschmannsche 
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Transscription  des  Zend- Alphabetes  (KZ.  24,  370)  habe  ich 
erst  während  der  Correctur  durchgeführt,  in  Folge  dessen  sind 
ein  paar  Inconsequenzen  stehen  geblieben,  die  ich,  soweit  sie 
mir  aufgefallen  sind,  am  Schlüsse  berichtigt  habe.  Im  Litaui- 
schen weiche  ich  von  Schleicher  nur  in  z  für  £  ab. 

Meine  ursprüngliche  Absicht  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Laute  und  Formen  auch  durchs  Mittel-  und  Neugrie- 
chische zu  verfolgen  habe  ich  bald  aufgegeben ;  der  Umfang 
des  Buches  würde  verdoppelt  worden  sein  und  sein  einheit- 
licher Charakter  zerstört.  Zudem  ist  eine  Darstellung  neu- 
griechischer Lautverhältnisse  nicht  möglich  ohne  einen  längern 
Aufenthalt  im  Lande ,  den  ich  der  nächsten  Zukunft  vorbe- 
halten habe. 

Stammbildungslehre  und  Syntax  sind  nach  dem  Plane  der 
ganzen  Bibliothek  ausgeschlossen  worden ;  mit  den  Excursen 
über  Comparation  und  Zahlwörter  so  wie  über  Infinitive  und 
Participien  habe  ich  der  traditionellen  Anordnung  der  Formen- 
lehre eine  Concession  gemacht. 

Graz  im  Mai  1880. 

Gustav  Meyer, 


EINLEITUNG. 


JJie  griechische  Sprache  gehört  zu  der  europäischen  Gruppe 
der  indogermanischen  Sprachenfamilie.  Sie  tritt  uns,  soweit 
sie  uns  in  schriftlichen  Denkmälern  überliefert  ist ,  nicht  als 
eine  einheitliche  Sprache  entgegen ,  sondern  in  eine  grössere 
Zahl  von  Mundarten  gespalten.  Nicht  alle  diese  Mundarten 
sind  in  gleicher  Weise  zum  schriftlichen  Ausdruck  verwendet 
worden.  Zwar  haben  Anfangs  alle  griechischen  Stämme,  um 
öffentliche  und  Privaturkunden  auf  Metall  oder  Stein  zu  schrei- 
ben, sich  des  heimischen  Dialektes  bedient;  aber  allzu  wenig 
Inschriften  aus  älterer  Zeit  sind  uns  erhalten,  um  von  diesen 
früheren  Gestaltungen  der  Dialekte  ein  einigermassen  voll- 
ständiges und  klares  Bild  zu  geben.  Für  literarischen  Aus- 
druck haben  sich  bald  Schrift-  oder  Kunstsprachen  festgesetzt. 
Die  Ausdrucksweise  der  gesammten  griechischen  Poesie  ist 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortvegetierendeh  Griechenthums 
vom  Wort-  und  Formenschatz  der  homerischen  Poesie  be- 
herrscht worden.  Die  Lieder,  welche  die  Grundlage  des  alt- 
griechischen Epos  bilden,  sind  ursprünglich  unter  einem  nicht- 
ionischen, sagen  wir  äolischen  Stamme  entstanden  ;  aber  durch 
Weiterbildung  und  Umdichtung  in  ionischen  Sängerschulen 
haben  sie  ihre  spätere  Gestalt  erhalten,  in  welcher  das  Gepräge 
der  Mundart  ionisch  ist  und  nur  wenig  Reste  des  älteren  Zu- 
standes  stehen  geblieben  sind.  Dieses  Ionisch  des  Epos  ist 
eine  Kunstsprache,  die  sich  nicht  mit  irgend  einer  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  und  in  einer  bestimmten  Gegend  gesprochenen 
ionischen  Mundart  deckt,  sondern  durch  eine  über  einen  langen 
Zeitraum  sich  erstreckende  Kunstübung  in  ionischen  Sänger- 
schulen ihre  conventioneile  Gestaltung  erhalten  hat,  Älteres 
unvermittelt  neben  Jüngerem  bietet  und  ausserdem  zweimal 
wahrscheinlich  nicht  unbedeutende  Alterationen  erfahren  hat : 
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einmal  hei  der  Umschreibung  aus  dem  alten  Alphabet  ins  neue 
und  das  zweitemal  bei  den  Recensionen  durch  die  alexandri- 
nischen  Gelehrten.  Für  das  Epos  ist  die  Sprache  der  homeri- 
schen Gedichte  zu  allen  Zeiten  die  massgebende  gewesen; 
aber  auch  auf  die  Sprache  der  lyrischen  Poesie  hat  sie  starken 
Einfluss  geübt,  nicht  blos  auf  die  ionischen  Elegiker  und 
Iambographen ,  die  zunächst  dem  individuellen  Charakter 
ihrer  Dichtung  gemäss  in  der  heimischen  Volksmundart  dich- 
teten ,  sondern  auch  auf  die  Melik  der  Dorer  und  auf  die  les- 
bische Lyrik ;  und  selbst  das  attische  Drama  hat  sich  nicht 
ganz  ihrem  Einfluss  entziehen  können ,  während  zugleich  in 
den  Chorgesängen  der  Tragödien  ein  stilvoll  abgedämpfter 
Dorismos  an  die  alten  Zusammenhänge  mit  der  dorischen 
Lyrik  mahnte,  die  ihrerseits  wiederum  in  ihrer  Mischung 
mit  Elementen  des  lesbischen  Aolismus  es  niemals  verleugnen 
konnte,  dass  lesbische  Dichter  ihr  in  hervorragender  Weise 
ihren  Stempel  aufgeprägt  haben. 

Anm.  Vgl.  vor  allem  Ähren  s.  Über  die  Mischung  der  Dialekte  in 
der  griechischen  Lyrik  (Verhandlungen  der  Göttinger  Philologenversamm- 
lung 1S52  S.  55  ff.)  und  von  neueren  Arbeiten  G.  A.  Peter  de  dialecto 
Pindari,  Halle  1866.  E.  Mucke  de  dialectis  Stesichori  Ibyci  Simonidis 
Bacchylidis  aliorumque  poetarum  choricorum  cum  pindarica  comparatis. 
Leipzig  1879.  Den  Dialekt  der  hesiodeischen  Dichtungen  untersuchte 
Rzach  Der  Dialekt  des  Hesiodos,  Jahrb.  f.  Philol.,  [S.  Supplementband 
(1876)  S.  355  ff.,  -wo  ältere  Arbeiten  angeführt  sind;  derselbe  Gelehrte  hat 
in  seinen  Grammatischen  Studien  zu  Apollonios  Rhodios,  Wien  1878 
(=  Wiener  Sitzungsber.  89,  429 ff.;,  einen  interessanten  Beitrag  zur  For- 
menlehre des  späteren  Kunstepos  gegeben.  Über  Kallimachos  handelt 
Degner  de  Dorismi  usu  Callimacheo,  Breslau  1877;  über  Theokrit 
Oppel  Quaestiones  de  dialecto  theoeritea,  Lpz.  1874;  F.  Schultz  Die 
Mischung  der  Dialekte  bei  Theokrit  Berlin  1874  und  Morsbach  de  dia- 
lecto theoeritea.  pars.  I.  Bonn  1874;  Über  den  Dialekt  Theokrits,  Stud. 
10,  1  ff.  Über  die  Sprache  der  Tragiker  schrieb  Gerth  Stud.  1,  2,  191  ff.; 
über  die  der  Elegiker  und  lambiker  Renner,  Stud.  1,  1,  133  ff.  1,  2,  1  ff. 

Für  die  Prosa  hatten  die  ionischen  Philosophen  und  Logo- 
graphen, besonders  aber  Herodot,  eine  ionische  Schriftsprache 
geschaffen,  von  der,  so  weit  die  äusserst  verderbte  Überlieferung 
ein  sicheres  Urtheil  gestattet,  es  scheint,  dass  in  ihr  heimath- 
liche  Besonderheiten  einzelner  ionischer  Mundarten  für  künst- 
lerische Zwecke  ausgeglichen  und  verwischt  waren.  Die  poli- 
tische und  geistige  Hegemonie  Athens  verschaffte  dann  dem 
Dialekte  Attikas  den  Vorzug  nicht  blos  der  allgemeine  Aus- 
druck literarischer  Prosa  zu  werden,  sondern  auch  für  inschrift- 
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liehe  Urkunden  anders  redender  Stämme  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Ausdehnung  verwendet  zu  werden  oder  wenigstens 
die  betreffenden  Mundarten  nicht  unwesentlich  mit  Attikismen 
zu  versetzen;  einen  Vorzug  freilich,  den  dies  zur  xoivrj  gewor- 
dene Attisch  mit  dem  Eindringen  vieler  unattischer  Elemente 
in  den  Wortschatz  und  mit  der  Verflüchtigung  des  echt  atti- 
schen Sprachgeistes  erkaufen  musste.  In  dieser  Gestalt,  natür- 
lich fortschreitender  Depravierung  ausgesetzt,  die  aber  die 
formelle  Seite  der  Sprache  wenig  berührte ,  blieb  das  Attische 
oder  die  xotvrj  Schriftsprache  und  Conversationssprache  der 
Gebildeten  auch  unter  römischer  und  byzantinischer  Herr- 
schaft. Die  Kluft,  welche  diese  Sprache  von  der  Sprache  des 
\  olkes  trennte,  erweiterte  sich  immer  mehr;  durch  Contact 
mit  der  lebenden  Volkssprache  sich  frisch  zu  erhalten  hat  sie 
immer  verschmäht  und  puristische  Bestrebungen  haben  zu 
allen  Zeiten  mehr  oder  minder  einem  Zurückgehen  auf  die 
Muster  des  classischen  Attikismos  das  Wort  geredet.  Selbst 
die  neugriechische  Schriftsprache,  die  wesentlich  auf  den  von 
Korais  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  festgesetzten  Normen 
fusst,  hat  sich  nur  zu  den  unumgänglichsten  Concessionen  an 
die  Volkssprache  bereit  finden  lassen.  Es  ist  erklärlich,  dass 
die  griechische  Schrift-  und  Kanzleisprache ,  als  sie  seit  den 
Zeiten  Alexanders  des  Grossen  auch  von  Nichtgriechen  an- 
gewendet wurde,  dann  vielfach  von  fremdartigem  Sprachgeiste 
inficiert  ward :  daher  die  Kopticismen  nubischer  Inschriften 
(Lepsius,  Hermes  10,  129 ff.),  die  Semitismen  des  Helleni- 
stischen. 

Die  alten  Volksmundarten  hatten  nicht  aufgehört  zu  exi- 
stieren. Particularistische  Velleitäten  in  Verbindung  mit  anti- 
quarischer Gelehrsamkeit  führten  seit  Alexander  mehrfach 
wieder  eine  ausgedehntere  Verwendung  der  Dialekte  für  in- 
schriftliche Zwecke  herbei ,  welche  bis  in  die  ersten  Jahrhun- 
derte der  Kaiserzeit  fortdauerte  und  natürlich  nicht  geeignet 
ist  ein  Bild  von  dem  damaligen  Zustand  der  wirklich  gespro- 
chenen Volksmundarten  zu  geben.  Das  Fortbestehen  wesent- 
lichster Eigentümlichkeiten  des  Altlakonischen  in  dem  heu- 
tigen Tsakonischen  ist  ausser  Zweifel :  wie  weit  noch  sonst  alte 
dialektische  Verschiedenheiten  in  localen  Besonderheiten  der 
heutigen  Dialekte ,  besonders  der  Inseldialekte,  sich  erhalten 
haben ,  wird  erst  eine  spätere  Untersuchung  zu  zeigen  haben. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  heute  die  Volkssprache  des  Fest- 
landes   von    Griechenland,    eingeschlossen    die    griechischen 
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Colonien  in  Unteritalien,  eine  einheitliche ,  was  man  auf  eine 
Wiederbevölkerung  des  durch  fremde  Einfälle  verwüsteten 
Landes  von  Byzanz  aus  zurückführt. 

Die  alte  Eintheilung  der  griechischen  Mundarten  in 
Dorisch,  Aolisch  und  Ionisch  (mit  Attisch)  kann  nur  so  weit 
heute  aufrecht  erhalten  bleiben ,  als  man  unter  Aolisch  alles 
dasjenige  versteht ,  was  weder  dorisch  noch  ionisch  ist ,  ohne 
damit  ein  Präjudiz  für  eine  auf  ursprünglicher  Einheit  be- 
ruhende Verwandtschaft  erwecken  zu  wollen.  Auch  den  Kreis 
dessen,  was  die  Alten  unter  Dorisch  verstanden,  sind  wir  heute 
nicht  unwesentlich  einzuschränken  genöthigt.  Eine  ins  ein- 
zelne gehende  Darstellung  der  Verwandtschaftsverhältnisse 
aller  griechischen  Mundarten  unter  einander  zu  geben  ist  auch 
die  jetzige  Wissenschaft  noch  nicht  im  Stande,  der  für  die 
älteren  Phasen  sämmtlicher  Dialekte  ein  über  alle  Massen 
trümmerhaftes  Material  zu  Gebote  steht.  Feststehende  That- 
sachen  sind  1)  die  Scheidung  aller  Dialekte  in  die  ionischen 
und  nicht-ionischen,  beruhend  auf  dem  Wandel  des  urgrie- 
chischen ä  in  e;  2)  die  Zusammengehörigkeit  des  Attischen 
mit  dem  Ionischen ;  3)  die  Erkenntniss  einer  dorischen  und 
4)  einer  nordgriechischen  Dialektgruppe;  5)  die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  Arkadisch  und  Kyprisch.  Alles  übrige  ist 
mehr  oder  weniger  unsicher. 

Im  Folgenden  wird  eine  kurze  Übersicht  der  Dialekte 
nebst  literarischen  Nachweisen  gegeben. 

I.   Nicht  -  ionische  Dialekte. 

1.    Dorische  Gruppe. 

Verbreitungsgebiet  der  südliche  und  östliche  Theil  des 
Peloponnes  über  den  Isthmus  bis  Megara ,  ein  Theil  der  süd- 
lichen Kykladen  und  Sporaden,  Kreta,  Rhodos,  die  dorischen 
Städte  in  Kleinasien  und  die  von  diesem  ganzen  Gebiete  aus- 
gegangenen Colonien.  Ahrens  de  graecae  linguae  dialectis 
Bd.  II. 

a)  Lakonisch.  Verzeichniss  der  älteren  Inschriften  bei 
Kirchhoff  Alph.3 139.  Die  Siegesstele  des  Damonon  neu  publi- 
ciert  von  Dressel  und  Milchhöfer,  Mittheilungen  des  archäolo- 
gischen Instituts  in  Athen  II  (1877)  S.  3 18  f. ;  besprochen  von 
Fick,  Bzzb.  Beitr.  3,  121  ff.,  vgl.  E.  Meister  ebda  284  f.  Wich- 
tig ist  besonders  CI.  1511,  die  Xuthiasinschrift  aus  Tegea,  die 
Kirchhoff  Berl.  Mtsber.  1870   S.  51  ff.   als  lakonisch  erweist. 
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und  die  Inschrift  der  Schlangensäule  in  Konstantinopel  (Frick, 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  III  487 ff.).  Jünger  sind  zwei  Freilas- 
sungsurkunden aus  Tänaron  (Kirchhoff,  Hermes  3,  449 ff.  und 
neuerdings  Alph.3  145).  Archaisierende  Inschriften  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  z.B.  Kirchhoff.  Hermes  3,  449.  Kuma- 
nudis,  'Aö-^v.  1,  253 ff.  3,  484.  Alkman  ist  keine  Quelle  rein 
lakonischen  Dialektes ,  ausserdem  durch  Recensionen  und 
Abschreiber  sehr  verwüstet.  Auch  das  Lakonische  in  der 
Lysistrata  des  Aristophanes  und  der  spartanisch  -argivische 
Bündnissvertrag  bei  Thukydides  5,  77  ist  nur  mit  Vorsicht  zu 
benutzen.  Unecht  ist  der  Brief  des  Cheilon  Diog.  Laert.  1,73, 
gefälscht  das  Decret  gegen  Timotheos  bei  Boethius  de  mus. 
1,1.  Besonders  reichhaltig  für  den  späteren  Lakonismos  ist 
das  hesychianische  Lexikon.  Krampe  de  dialecto  laconica. 
Münster  1867  (sehr  mangelhaft).  Ingraham  de  Alcmanis 
dialecto  (Würzburger  Dissertation).  Novi  Eboraci  1877. 
H.  Spie ss  de  Alcmanis  poetae  dialecto,  Curtius  Stud.  10, 
329  ff.  Schubert  Miscellen  zum  Dialekte  Alkmans,  Sitzungs- 
berichte d.  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Klasse  92,  517  ff.  Über  den 
heute  noch  existierenden  Nachkommen  des  Lakonischen,  das 
Tsakonische,  vgl.  ausser  Moriz  Schmidt,  Stud.  3,  349ff., 
der  seine  Vorgänger  excerpiert  hat,  besonders  Deffner  in 
den  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  vom  Januar  und  März 
1875  und  jetzt  auch  F  o  y  Lautsystem  der  griechischen  Vulgär- 
sprache.   Lpz.  1879. 

b)  Eine  Pflanzstadt  der  lakonischen  Colonie  Tarent  war 
Herakleia  in  Unteritalien.  Die  bekannten  Tafeln  von  Hera- 
kleia  im  Museo  nazionale  in  Neapel,  1732  gefunden,  von 
Mazocchi  Neapel  1754  und  im  CI.  5774.  5775  publiciert,  sind 
Avahrscheinlich  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vor  Christus  ge- 
schrieben und  zeigen  mehrfach  Vulgärformen  ins  Dorische 
eingemischt.  Meister  de  dialecto  Heracliensium  Italicorum, 
Stud.  4,  355  ff. 

c)  Von  Besonderheiten  des  messenischen  Dialektes 
giebt  die  kurze  Weihinschrift  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876 
S.  178 ff.  keine  Kunde.  Die  Inschrift  von  Phigalia  bei  LeBas- 
Foucart  328  a  zeigt  Eigentümlichkeiten  der  nordgriechischen 
Dialektgruppe,  die  wahrscheinlich  auf  den  politischen  Einfluss 
des  ätolischen  Bundes  zurückzuführen  sind.  Aus  dem  1.  Jahr- 
hundert vor  Christus  ist  die  grosse,  sprachlich  wenig  inter- 
essante Mysterieninschrift  von  Andania,  die  Sauppe  in  den 
Abh.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  1859  S.  217  ff.  behandelt  hat; 
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Berichtigungen  von  Conze  und  Michaelis,  Ann.  dell'  inst.  1861 
S.  52  ff.,  eine  neue  Publication  von  Foucart  bei  LeBas  Voy. 
arch.  II  sect.  5  p.  161  — 176.  Cauer  13  hat  leider  noch  den 
fehlerhaften  Sauppeschen  Text. 

d)  Argivische  Inschriften  verzeichnet  Kirchhoff  Alph. 3 
84  ;  umfangreicher  ist  nur  die  in  Smyrna  gefundene  hei  LeBas 
und  Waddington  Voy.  arch.  III  1  aus  der  Zeit  nach  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege.  Eine  interessante  Eigenthümlichkeit  des 
argivischen  Dialekts  zeigt  noch  die  von  Dittenberger,  Hermes 
7,  62  ff.  behandelte  spätere  Inschrift. 

e)  Höchst  spärlich  sind  alte  korinthische  Inschriften, 
selbst  wenn  man  die  Aufschriften  der  Vasen  ältesten  Stiles 
(Kirchhoff  Alph.3  89)  dazu  rechnet,  am  merkwürdigsten  die 
Dveiniasinschrift  Mittheilungen  des  arch.  Instituts  in  Athen 
1,  40 ff.  Dazu  kommen  die  Inschriften  von  Korkyra,  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  die  Grabschriften  des  Menekrates 
und  Arniadas  (Arch.  Zeitg.  1846  S.  379 ff.),  sehr  alt  auch  die 
kürzere  des  Xenvares  (Hermes  2,  136).  und  CI.  20  =  Wachs- 
muth,  Rh..  Mus.  18,  578,  etwas  jünger  die  Aufschriften  der 
Grenzsteine  Hermes  2.  139  und  CI.  1909;  aus  dem  vierten 
Jahrhundert  die  Proxeniedecrete  bei  Vischer  Kleine  Schriften 
II  1 3  ff.  Korkyräisch  ist  auch  die  Inschrift  von  Anaktorion 
CI.  17  94h.  Von  Korinth  aus  war  auch  Syrakus  gegründet 
worden.  Die  Inschriften  lehren  uns  nichts  über  den  dort  ge- 
sprochenen Dialekt ,  auch  nicht  die  Aufschrift  auf  dem  Helme 
des  Hieron  CI.  1 6 ;  von  der  Inschrift  des  Apollotempels  fehlt 
eine  gute  Publication;  die  Fragmente  des  Epicharmos  und 
Sophron  sind  keine  reine  Quelle  des  Dialekts ,  noch  viel  we- 
niger natürlich  die  Bukoliker ;  von  der  Prosa  des  Archimedes 
erwarten  wir  noch  eine  (uns  jetzt  von  Dänemark  her  verspro- 
chene) kritische  Ausgabe.  Arens  de  dialecto  sicula.  Münster 
1868.    Arbeiten  über  Theokrit  sind  oben  angeführt. 

f)  Vom  megarischen  Dialekte  haben  wir  in  den 
Acharnern  des  Aristophanes  Proben,  die  jedenfalls  inter- 
essanter sind  als  die  wenigen  spätem  Inschriften  aus  Megaris 
und  seinen  Kolonien  Byzanz  und  Mesembria.  die  Cauer  no.  33 
— 36  zusammengestellt  hat.  Wichtig,  wenn  auch  sprachlich 
wenig  ausgiebig ,  ist  die  Siegesinschrift  aus  den  Ruinen  des 
Apollotempels  von  Selinunt  (Benndorf,  Metopen  von  Selinunt 
I  27.  35). 

g)  Kretisch.  Von  den  wenigen  archaischen  Inschriften 
der  Insel  Kreta   (Kirchhoff  Alph.3  62 ff.)   ist  nur  die  Bustro- 
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phedoninschrift  von  Gortyn  ordentlich  lesbar,  die  Thenon, 
llevue  archeol.  1863  S.  441  fF.  und  Fröhner,  Musee  imperial 
du  Louvre.  Les  inscriptions  grecques,  Paris  1S65  p.  180  f. 
veröffentlicht  und  Voretzsch,  Jahrb.  f.  class.  Philol.  1869 
S.  665  ff.  und  Savelsberg.  ebda  S.  679  ff.  behandelt  haben;  sie 
stammt  wohl  aus  dem  sechsten  Jahrhundert.  Zahlreich  sind 
jüngere  Inschriften  aus  dem  dritten  Jahrhundert  und  später, 
die  alle  einen  mehr  oder  weniger  mit  Yulgärformen  versetzten 
Dialekt  zeigen  und  weder  geeignet  sind  uns  im  allgemeinen 
ein  treues  Bild  von  kretischen  Spracheigenthümlichkeiten  zu 
geben  noch  etwa  locale  Unterschiede  hervortreten  zu  lassen. 
Hervorzuheben  sind  besonders  CI.  2554  —  2558,  ferner  die 
Inschrift  von  Dreros,  die  am  besten  Dethier,  Sitzungsber.  d. 
Wien.  Akad.  30,  431  ff.  herausgegeben  hat,  der  fragmentarische 
Bündnissvertrag  der  Gortynier  und  Hierapytnier  mit  den  Pri- 
ansiern  (aus  Venedig,  hrg.  v.  Bergmann  de  inscriptione  Cre- 
tensi  inedita,  Berl.  1860),  die  Fragmente  von  Verträgen  der 
Lyttier  mit  den  Boloentiern  bei  Voretzsch  de  inscriptione  cre- 
tensi  qua  continetur  Lyttiorum  et  Boloentiorum  foedus,  Halle 
1 862  (nach  Rangabe  Ant.  hell.  69 1),  später  wiederholt  Hermes 
4,  266 ff.,  und  Hermes  4,  276 ff.,  die  drei  Verträge  der  Hiera- 
pytnier Naber,  Mnemosyne  1,  7 5  ff.  105  ff.,  endlich  die  in  dia- 
lektischer Beziehung  ganz  besonders  fragwürdigen  Beschlüsse 
kretischer  Gemeinden,  die  Steinmetzen  der  ionischen  Insel 
Teos  eingehauen  haben  (LeBas  Voy.  archeol.  III  1  no.  6 Off.). 
Hesychios  hat  ziemlich  viel  kretische  Glossen,  das  Skolion  des 
Hybrias  (Bergk  Anth.  Lyr.  531)  ist  mit  epischen  und  vulgären 
Formen  versetzt.  Hey  de  dialecto  cretica.  Dessau  1869. 
Helbig  de  dialecto  cretica.  Plauen  1873.  Kleemann  reli- 
quiarum  dialecti  creticae  pars  I.  glossae  creticae  Halle  1873. 

h)  Die  übrigen  dorischen  Inseln.  Aus  R  h  o  d  o  s  stammte 
der  Schreiber  der  kurzen  Inschrift  auf  dem  Koloss  von  Abu 
Simbel  Kirchhoff  Alph.3  35  No.  3;  auch  von  den  übrigen 
dorischen  Söldnern,  die  sich  dort  verewigt  haben,  mögen  viel- 
leicht einige  Pvhodier  gewesen  sein.  Unsre  sonstige  mangel- 
hafte Kenntniss  des  Dialekts  (CI.  2525b;  Ross  Inscr.  ined.; 
Foucart  Inscriptions  inedites  de  Tile  de  Rhodes  ;  Inschriften 
und  Zeichen  rhodischer  Töpfer  aus  der  Sammlung  des  Ioannes 
Dimitrios  in  Alexandrien  AOrjv.  3,  220 ff. ;  über  rhodische  Am- 
phorenhenkel P.  Becker,  Mel.  gr.-rom.  1,  4 16 ff.,  Stephani 
ebda  2,  7  ff.)  wird  wenig  gefördert  durch  späte  Inschriften 
der  rhodischen   Pflanzstädte   Gela  und  Akragas.     Brüll 
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Der  Dialekt  der  Iihodier.  Leobschütz  1875.  —  Karpathos: 
Wescher,  Revue  archeol.  1863  p.  471.  —  Kos:  Leake, 
Transactions  of  the  royal  Society  of  literature.  I.  1843.  — 
Kalymnos:  CI.  2671.  —  Astypalaia:  CI.  2483.  — 
Aus  Melos  ist  das  alte  Distichon  der  Sammlung  Nani  CI.  3, 
das  aber  nicht  dorisch  ist;  spätere  dialektisch  unergiebige 
Inschriften  stellt  Kirchhoff  Alph.3  56  ff.  zusammen.  —  Die 
archaischen  Inschriften  aus  Thera  verzeichnet  Kirchhoff 
Alph.3  49  Anm.,  das  umfangreiche  Testament  der  Epikteta 
CI.  2448  ist  leider  jung  und  vulgärdorisch.  Jung  sind  auch 
die  Denkmäler  aus  dem  von  Theräern  colonisierten  Kyrene 
(CI.  5131.  Smith  and  Porcher  Ilecent  discoveries  at  Cy- 
rene  1864). 

i)  Achäisches  Dorisch  aus  Unteritalien  zeigt  die 
Bronze  von  Policastro  CI.  4,  die  Beilinschrift  von  S.  Agata 
(Minervini,  Bulletino  Napoletano,  Neue  Folge  I  337ff.  Ditten- 
berger,  Hermes  13,  391  ff.)  und  die  Gefässaufschrift  ausSalerno 
(Bull.  Nap.  IV  164 f.). 

2.    Nordgriechische  Gruppe. 

Sie  umfasst  die  Stämme  von  Mittelgriechenland  mit  Aus- 
schluss von  Boiotien  und  Attika  und  die  südthessalischen 
Mundarten,  vielleicht  auch  die  von  Epeiros,  obwohl  die  dodo- 
näischen  Inschriften  kein  sicheres  Urtheil  über  den  Dialekt 
erlauben.  Im  allgemeinen  vgl.  R.Merzdorf  Die  sogenannten 
äolischen  Bestandtheile  des  nördlichen  Dorismus,  Sprach- 
wissenschaftliche Abhandlungen  aus  G.  Curtius  Grammati- 
scher Gesellschaft  S.  21  ff. 

a)  Phokis.  Aus  dem  sechsten  Jahrhundert  ist  die  In- 
schrift des  Altares  von  Krissa  CI.  1.  vgl.  Kirchhoff  Alph.3 134 
A.  2 ;  später  die  alte  Felseninschrift  von  Delphi  Ann.  dell'inst. 
arch.  1866.  tav.  d'agg.  A.  p.  1  ff.  Den  delphischen  Dialekt 
des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christus  kennen  wir 
aus  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Inschriften,  die  bei 
E.  Curtius  Anecdota  delphica  Berlin  1843,  Conze  u.  Michaelis, 
Ann.  dell'inst.  1861  p.  67 ff.,  Wescher  et  Foucart  Inscriptions 
recueillies  ä  Delphes.  Paris  1863  gesammelt  sind.  Die  Am- 
phiktyoneninschrift  CI.  1688  ist  besser  im  CIA.  II  545  publi- 
ciert.  G.  Curtius  Über  die  sprachliche  Ausbeute  der  neu 
entdeckten  delphischen  Inschriften,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  der 
Wissensch.  1864  S.  216  ff.  Hartmann  de  dialecto  delphica. 
Breslau  1874. 
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b  Lokris.  Ans  der  ersten  Halte  des  fünften  Jahrhun- 
derts stammt  die  bekannte  Bronze  der  hypoknemidischen 
Lokrer  über  eine  Epoikie  nach  Naupaktos ,  die  am  besten  bei 
W.  Vischer  Kleine  Schriften  2,  173 ff.  zugänglich  ist;  etwas 
jünger  ist  der  Vertrag  zwischen  Chaleion  und  Oiantheia  Ross 
Alte  lokrische  Inschrift.  Lpz.  1854.  Ohne  sprachliche  Aus- 
beute sind  die  Inschriften  bei  Kumanudis,  Wbrp.  1,  4S2ff.  und 
Eustratiadis,  Apy.  'Esr^u.  1874  No.  443,  sowie  die  kurze  Hen- 
kelaufschrift Revue  archeol.  1876  II  p.  182.  Allen  de  dia- 
lecto  Locrensium,  Stud.  3,  207  ff.  Zur  hypoknemidischen  In- 
schrift G.  Curtius,  Stud.  2.  441  ff.  Breal.  Bevue  archeol. 
1876  p.  115  f. 

c  Atolien.  Wenige  späte  Inschriften.  z.B.  CI.  2350. 
3046  (drittes  und  zweites  Jahrhundert). 

d)  Akarnanien.  CI.  1793a  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts,  etwa  gleichzeitig  Afrrjv.  1,  253. 

e  Südthessalien  Ththiotis  .  Der  Dialekt  ist  beson- 
ders bekannt  aus  dem  Vertrage  zwischen  Melitaia  und  Pereia, 
Rangabe  Ant.  hell.  692  =  LeBas-Foucart  II  1179.  Es  schliesst 
sich  an  die  Mundart  der  Aenianen:  Apy.  'Ecpr^jj..  1874. 
No.  442. 

f)  Epeiros.  Nach  dem  Werke  von  Konstantin  Kara- 
panos  Dodone  et  ses  ruines,  Paris  1878  hat  die  zu  Dodona 
gefundenen  Inschriften  epeirotischen  Ursprungs  zusammen- 
gestellt A.  Fick.  Bzzb.  Beiträge  3.  266 ff. 

3.  Nordthessalisch. 
Die  nordthessalischen  Mundarten  der  Thessaliotis  He- 
stiaiotis  und  Pelasgiotis  bildeten  eine  einheitliche  Gruppe, 
deren  locale  Differenzen  wir  freilich  nicht  mehr  zu  erkennen 
vermögen.  Die  Inschriften,  unter  welchen  die  grosse  zuerst 
von  Heuzey  im  Annuaire  pour  Tencouragement  des  etudes 
grecques  1869  p.  114  ff.  veröffentlichte  Inschrift  von  Pharsalos 
an  Umfang  und  Wichtigkeit  hervorragt,  sind  von  Fick,  Bzzb. 
Beiträge  5.  lff.  und  von  H.  v.  d.  Pfordten  de  dialecto  thes- 
salica  commentatio.  München  1879  zusammengestellt  worden, 
von  letzterem  untermischt  mit  den  südthessalischen  Inschriften. 
Pfordten  giebt  auch  eine  Übersicht  über  die  grammatischen 
Besonderheiten  des  Dialekts  ,  wodurch  Ahrens  1,  218  —  222. 
2.  528 — 535  und  Wald  Additamenta  ad  dialectum  et  Lesbio- 
biorum  et  Thessalorum  cognoscendam.  Berlin  1871  ergänzt 
werden. 

Jleyer.  Griech.  Grammatik.  J) 


xvni  Einleitung. 

4.  Boiotisch. 
Zu  einer  Constatierung  localer  Unterschiede  reicht  auch 
hier  das  immerhin  ziemlich  umfangreiche  Material  nicht  aus, 
höchstens  die  Mundart  von  Tanagra  hebt  sich  mit  wenigen 
Besonderheiten  ab.  Die  älteren  Inschriften  verzeichnet Kirch- 
hoff  Alph.3  130.  Hauptsammelstellen  sind  ausser  dem  CI. 
Keil  Sylloge  inscriptionum  boeoticarum  Lpz.  1847  und 
Nachträge  dazu  im  2 .  Supplementbande  von  Fleckeisens  Jahr- 
büchern (1864),  De ch arme  in  den  Archives  des  missions 
scientifiques  II.  serie  t.  IV  p.  483fF.,  Kaibel.  Hermes  8, 
417ff.,  Robert.  Hermes  11,  97.  Arch.  Ztg.  1875  S.  150ff., 
Kumanudis  im  'Afrrjvouov  II.  III.  IV.  Inschrift  von  Aego- 
sthena  Boeckh  Kl.  Schriften  VI,  163,  LeBas  II  1.  2.  3.  Eine 
Zusammenstellung  der  Inschriften  hat  begonnen  R.  Meister 
Die  inschriftlichen  Quellen  des  böotischen  Dialekts.  Erster 
Theil:  Theben,  Orchomenos,  Tanagra,  Bzzb.  Beitr.  5,  185  ff. 
Die  Fragmente  der  Dichterin  Korinna  aus  Tanagra  sind  mit 
poetischen  Formen  gemischt  und  nur  in  späterer  Recension 
auf  uns  gekommen.  Aristophanes  in  den  Acharnern  860  ff. 
lässt  einen  Boioter  auftreten ,  ebenso  Eubulos  in  der  Antiope 
(Meineke  Com.frg.  III  208) .  Ahrens  1,  164 fT.  Beermann 
de  dialecto  boeotica,  Stud.  9,  1  ff.  Führer  de  dialecto  boeo- 
tica.  Göttingen  1876.  R.  Meister  Zur  Chronologie  des  böo- 
tischen Vocalismus,  Jahrbücher  für  classische  Philologie  119 
(1879),  S.  513—526. 

5.  Elisen. 
Der  elische  Dialekt,  der  früher  nur  aus  der  alten  Vrätfä 
CI.  1 1  bekannt  war ,  ist  durch  die  Ausgrabungen  in  Olympia 
unserer  Kenntniss  etwas  näher  gerückt  worden,  die  eine  An- 
zahl älterer  Bronzen  zu  Tage  gefördert  haben,  unter  denen  die 
Tafel  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  4,  2,  femer  die  Vräträ  der  Chala- 
drier  ebda  Taf.  16  (vgl.  Ahrens,  Philol.  38,  385 ff.),  die  etwas 
jüngere  Bronze  Arch.  Ztg.  1879  S.  158  und  das  Fragment 
ebda  S.  160  besonders  hervorzuheben  sind,  während  uns  das 
Ehrendecret  für  Damokrates  Arch.  Ztg.  1876  S.  183 ff.  eine 
jüngere  Stufe  des  Dialektes  kennen  lehrt.  Ahrens  1,  225 ff. 
Verf.,  ZföG.  1876  S.  417  ff. 

6.   Arkadisch  und  Kyprisch. 
Von  den  arkadischen  Inschriften  im  CI.  15 12 ff.  und 
bei  LeBas-Foucart  327  —  353  sind  wenige  alt,  dazu  die  Dedi- 
cationsinschrift  von  Mantineia  bei  Conze  und  Michaelis.  Ann. 
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clell'  inst.  1861  p.  30.  Unter  den  jüngeren  ist  durch  Umfang 
und  sprachliche  Bedeutung  hervorragend  die  bekannte  Bau- 
inschrift von  Tegea,  die  Bergk  im  Index  lectionum  von  Halle 
1860/61  und  Michaelis  in  den  Jahrb.  für  class.  Philologie  83 
(1861),  585 ff.  behandelt  haben  und  die  dann  bei  LeBas- 
Foucart340e  mit  ein  paar  Verbesserungen  nochmals  publi- 
ciert  worden  ist.  Gelbke  de  dialecto  arcadica,  Stud.  2,  1  ff. 
Sauppe  commentatio  de  titulis  tegeaticis.    Göttingen  1876. 

Die  alte  Tradition ,  wonach  das  kyprische  Paphos  eine 
Gründung  des  Tegeaten  Agapenor  ist  (Paus.  8,  5,  2),  erhält 
eine  Bestätigung  durch  den  ky prischen  Dialekt,  der  we- 
sentliche Eigenthümlichkeiten  des  arkadischen  auch  seiner- 
seits besitzt.  Unsre  Kenntniss  desselben,  die  sich  früher  auf 
meistens  der  Mundart  von  Paphos  entnommene  Glossen  des 
Hesychios  stützte  (M.  Schmidt  Der  kyprische  Dialekt  und 
Euklos  der  Chresmologe,  KZ.  9,  290 ff.),  ist  in  bedeutender 
Weise  erweitert  worden ,  seitdem  es  gelungen  ist  die  griechi- 
schen Inschriften  aus  Cypern,  die  in  einem  enchorischen,  aus 
einem  der  vorderasiatischen  Keilschriftsysteme  abgeleiteten 
Alphabete  geschrieben  sind,  zu  deuten.  Brandis  Versuch 
zur  Entzifferung  der  kyprischen  Schrift,  Abh.  d.  Berl.  Akad. 
1873,  S.  643  ff.  M.Schmidt,  Jenaer  Literaturzeitung  1874 
No.  6  und  S.  238.  Die  Inschrift  von  Idalion  und  das  ky- 
prische Syllabar.  Jena  1874.  Sammlung  kyprischer Inschriften 
in  enchorischer  Schrift.  Jena  1876.  (Recension  von  Bergk, 
Jahrb.  für  class.  Philologie  1878  S.  513  —  531).  Deecke 
und  Siegismund  Die  wichtigsten  kyprischen  Inschriften, 
umschrieben  und  erläutert,  Stud.  7,  217 ff.  Ahrens  Zu  den 
kyprischen  Inschriften.  Philologus  35,  1  ff.  36,  lff.  Deecke 
Der  Ursprung  der  kyprischen  Sylbenschrift.  Strassburg  1877. 
Bursians  Jahresbericht  1877  Bd. III,  125  ff.  Breal,  Journal 
des  Savants  1877  S.  503.  551  ff.  Revue  archeol.  34  (1877), 
3 16  ff.  J.  Voigt,  Quaestionum  de  titulis  cypriis  particula. 
Leipziger  Studien  zur  classischen  Philologie  1,  251 — 303.  — 
A.  Rothe  Quaestiones  de  Cypriorum  dialecto  et  vetere  et  re- 
centiore.  pars  I.  Lpz.  1875. 

7.   Lesbisch. 

Den  Dialekt  ihrer  Heimatsinsel  haben  Alkaios  und  Sappho 

durch  leise  Beimischung  epischer  Elemente  zu  künstlerischem 

Ausdruck  verwendbar  gemacht ;   ihre  Bruchstücke  sind  durch 

Redaction  und  Überlieferung  mannichfach  verdorben  auf  uns 
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gekommen.  Späte  poetische  Verwendungen  wie  bei  Theokrit 
und  in  den  Epigrammen  der  Balbilla  dürfen  nur  mit  Vorsicht 
zu  Rückschlüssen  verwendet  werden.  Die  Inschriften  sind 
leider  alle  jung,  über  das  vierte  Jahrhundert  geht  keine  herauf, 
mit  Ausnahme  der  vielleicht  in  die  erste  Hälfte  des  fünften 
gehörigen  kurzen  Grabschrift  des  Lykiers  Stheneias  bei  Kirch- 
hoff, Berl.  Monatsber.  1879  Juni.  Ausser  den  Inschriften  im 
CI.  (2 166 ff.  aus  Lesbos,  dazu  die  archaisierende  Inschrift  aus 
Kyme  aus  Augusts  Zeit  3524  und  die  Marmorinschrift  von 
Lampsakos3640)  besonders  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos 
1865  und  Kaibel,  Ephemeris  epigraphica  II  1  ff.  (eine  hand- 
schriftliche Inschriftensammlung  von  Cyriacus  von  Ancona) . 
Vertrag  zwischen  Phokaia  und  Mitylene  bei  Newton  Trans- 
actions  of  the  Society  of  literature  VIII  549.  C.  Curtius 
Inschrift  aus  Lesbos,  Hermes  7,  407  ff.  Das  Bruchstück  CI. 
2166c  verbessert  und  ergänzt  von  Earinos  in  MooasTov  xa! 
ßißXioibjx7)  TT]?  sva."f(ekw.T]c,  ayokrfi,  sv  2[xupv-(j ,  1876  p.  128  ff., 
daraus  bei  Cauer  121.  Ehrendecret  für  Erythrae,  publiciert  von 
Kenner,  Wiener  Sitzgsber.  1872  S.335ff.  Zu  den  Inschriften 
bei  Conze  Taf.  XII  vgl.  H.  Sauppe  Commentatio  de  duabus 
inscriptionibus  lesbiacis  Gott.  1 871.  Eine  Zusammenstellung 
sämmtlicher  Inschriften  giebt  Bechtel  Die  inschriftlichen 
Denkmäler  des  äolischen  Dialekts,  Bzzb.  Keitr.  5,  105 ff.  Die 
Alten  meinten  vorzugsweise  den  ihnen  aus  der  Literatur  be- 
kannten lesbischen  Dialekt,  wenn  sie  von  Aolisch  redeten. 
Giese  Über  den  äolischen  Dialekt.  Berlin  1837.  Ahrens  im 
1.  Bande.  L.  Hirzel  Zur  Beurtheilung  des  äolischen  Dia- 
lekts. Lpz.  1862.  Wald  Additamenta  ad  dialectum  et  Lesbio- 
rum et  Thessalorum  cognoscendam.    Berlin  1871. 

8.  Pamphylisch. 
Sprachlich  sehr  verwahrlost  sind  ein  paar  im  Dialekt  ge- 
schriebene Inschriften,  die  G.  Hirs  chf  eld,  Berl.  Monatsber. 
1875  S.  1 2 3 f.  herausgegeben  und  Siegismund,  Stud.  9, 
8 9 ff.  behandelt  hat.  Umfangreicher  und  wichtiger,  wenn 
auch  nur  zum  Theil  lesbar,  ist  die  Inschrift  von  Sillyon  bei 
Hirschfeld,  Berl.  Monatsber.  1874  S.  726. 

II.  Ionische  Dialekte. 

De  titulorum  ionicorum  dialecto  handelt  Er  man,  Stud. 
5,  249 ff.,  der  auch  eine  Zusammenstellung  der  meisten  dia- 
lektisch wichtigen  Inschriften  giebt. 
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1.  Für  die  ionische  Dodekapolis  unterscheidet  Herodot 
an  der  bekannten  Stelle  1,  142  vier  Mundarten,  die  von  Mile- 
tos,  Ephesos,  Samos  und  Chios.  Wir  sind  nicht  im  Stande  in 
den  aus  diesen  Gegenden  erhaltenen  Inschriften  bestimmte 
Unterschiede  nachzuweisen.  Aus  Milet  sind  besonders  wich- 
tig die  Inschriften  vom  heiligen  Wege  (Kirchhoff  Alph.3  25  f.), 
vgl.  auch  Revue  archeol.  1874  II  306,  dazu  die  Decrete  aus 
Mylasa  CI.  2691  vgl.  LeBas  III  119  und  dieLygdamis-Inschrift 
aus  Halikarnass  bei  Newton,  Transactions  of  the  royal  Society 
of  literature  1S67  S.  1S3.  Aus  Ephesos  ist  die  Augural- 
ordnung CI.  2953  und  Wood  Ephesus.  Inscriptions  from  the 
city  19.  Die  Verwünschungsinschrift  aus  Teos  CI.  3044  ist 
bei  LeBas  III  10  theilweise  correcter  publiciert.  Sehr  wichtig 
ist  die  im  Mouaslov  xal  ßtßÄioil^y.T]  rr^  Euay(a\iv.rfi  oyoXr^,  ev 
Zu-upvy;  1876.  S.  37  ff.  publicierte  und  danach  bei  Cauer  133 
niitgetheilte  Inschrift  aus  Chios,  wohl  aus  dem  fünften 
Jahrhundert.  Altere  samische  Inschriften  sind  ganz  kurz: 
C.Curtius,  Rhein.  Mus.  29,  159ff.,  CI.  2247  ;  über  Amor- 
gos  und  Saniothrake,  die  von  Samos  aus  colonisiert  wor- 
den sein  sollen,  s.  Kirchhoff  Alph.3  30  f.  Der  ionische  Theil 
der  Inschrift  des  Hermenpfeilers  von  Sigeion  CI.  8  ist  in 
Prokonnesos  geschrieben;  von  den  ionischen  Colonien 
am  schwarzen  Meere  sind  nur  jüngere  Denkmäler  erhalten, 
das  einzige  ältere  (Kirchhoff  Alph.3  33'  ist  sprachlich  ohne 
Bedeutung.  Das  Ionisch  des  Herodot  und  Hippokrates  ge- 
hörte in  seiner  Grundlage  gewiss  einer  der  kleinasiatischen 
Mundarten  an,  ist  aber  von  späterer  Redaction  mit  Rücksicht- 
nahme auf  den  epischen  Dialekt  stark  verdorben  und  schliess- 
lich durch  die  Abschreiber  noch  mehr  entstellt  worden. 
Untersuchungen  von  Struve,  Lhardy,  Dindorf,  Bredow  (de 
dialecto  Herodoti  1846),  Abicht,  Stein.  Merzdorf,  Stud.  8, 
125  ff.  9,  199  ff.  Den  Dialekt  der  ionischen  Elegiker  und 
Iambiker.  von  denen  besonders  bei  den  letzteren  starke  Bei- 
mischung des  heimathlichen  Idioms  zu  erwarten  ist,  unter- 
sucht Renner,  Stud.  I  1,  133 ff. 

2.  Die  Kykladen.  Paros:  CI.  24  (Kirchhoff  Alph.3  66); 
'Av>rjv.5,4  (Kirchhoff  69) .  Thasos,  das  von  Paros  aus  coloni- 
siert war :  Miller,  Revue  archeol.  1865  II 438 ff.,  vgl.  Michaelis, 
Arch.  Ztg.  1867  S.  lff.;  aus  dem  4.  Jahrh.  die  von  Bergmann, 
Hermes  3,  233  f.  edierte  Inschrift  und  die  Namen  auf  den  von 
Miller,  Revue  arch.  12,  139f.   268f.  368f.   13,  276f.   heraus- 
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gegebenen.  Siphnos:  CI.  2423c  =  Pvoss  inscr.  ined.  III  5. 
Naxos:  CI.  10  (Kirchhoff  71  f.) ;  Fränkel,  Arch.  Ztg.  1879 
S.  84 ff.  Keos:  vgl.  Kirchhoff  Alph. 3  78 f. 

3.  Auf  Euboia  müssen  wohl  die  Mundarten  von  C  h  a  1  k  i  s 
und  von  Eretria  unterschieden  werden.  Eine  ältere  Phase 
der  letzteren  repräsentiert  die  leider  sehr  kurze  Inschrift  aus 
Olympia  Arch.  Ztg.  1876  S.  226  und  die  Namen  auf  den  Blei- 
plättchen  von  Styra  (Kirchhoff  Alph. 3  102),  in  einer  jüngeren 
Entwickelung  liegt  die  Mundart  vor  in  der  rhotacistischen 
Inschrift  von  Eretria  Ap/.  'Ecprjti..  1872  No.  417  =  Cauer  138. 
Zwei  archaische  Inschriften  aus  Chalkis  (Apj(.  'Ecpr^jx.  3581 
und  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1,97)  bespricht  Kirchhoff 
Alph.3  103 f.  Von  den  chalkidischen  Colonien  an  der  thraki- 
schen  Küste  ist  Amphipolis  durch  die  jüngere,  dem  vierten 
Jahrhundert  angehörige  Inschrift  CI.  2008  =  LeBas  4,  1418 
vertreten ;  bedeutend  hervorragender  durch  ihre  sprachliche 
Wichtigkeit  sind  die  chalkidischen  Vasenaufschriften  aus 
Unteritalien,  die  Kirchhoff  Alph. 3  107  ff.  bespricht. 

4.  So  sicher  die  enge  Zusammengehörigkeit  des  Attischen 
mit  den  ionischen  Mundarten  ist,  ebenso  schwierig  ist  es  dem- 
selben im  Verhältniss  zu  diesen  eine  genau  präcisierte  Stel- 
lung anzuweisen.  Es  scheint  sicher,  dass  das  vor  der  Grün- 
dung einer  attischen  Literatur  gesprochene  und  geschriebene 
Attisch ,  wie  wir  es  aus  Gesetzesfragmenten  und  Inschriften 
kennen ,  dem  Ionischen  weit  näher  gestanden  habe,  als  das 
spätere,  so  dass  Strabo  8,  1,  2  wieder  zu  Ehren  kommt;  auch 
die  öt,  die  das  Attische  gegenüber  ionischem  t]  voraus  hat 
(§.  52),  können  auf  speciell  attischer  Entwickelung  aus  e  be- 
ruhen (vgl.  den  analogen  Vorgang  im  Elischen  §.  3 7  ff.);  xo- 
für  t:o-  im  Pronomen  war  vielleicht  nicht  allgemein  ionisch 
(vgl.  oirou  orte*;  auf  der  allerdings  erst  aus  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  stammenden  Inschrift  aus  Thasos  Cauer  137). 

Die  Verhältnisse ,  welche  auf  die  Entwicklung  der  atti- 
schen Schriftsprache  gewirkt  haben,  sind  für  uns  unklar; 
-TT- ,  das  die  jüngeren  attischen  Schriftsteller  für  das  bei  den 
älteren  gebräuchliche  -oi-  einführten,  mag  aus  der  Volks- 
sprache genommen  sein,  die  darin  eine  mit  dem  Boiotischen 
gemeinsame  Entwicklung  durchgemacht  hat  (§.  283).  Eine 
neue  Sammlung  der  attischen  Inschriften  ist  in  dem  von 
Kirchhoff  Koehler  Dittenberger  besorgten  Corpus  Inscriptio- 
num  atticarum  begonnen,  von  dem  bereits  drei  Bände  und  ein 
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Supplementheft  vorliegen ,  der  erste ,  von  KirchhofF  heraus- 
gegebene, die  voreuklidischen  Inschriften  umfassend;  aus 
ihnen  hat  Cauer,  Stud.  8,  223  ff.  401  ff.  die  sprachlichen That- 
sachen  excerpiert;  vgl.  auch  Bamberg,  ZfGymnw.  1874 
S.  616ff.  Dazu  die  'Artix7]s  ETuypacfai  sTUTU|ißioi  von  Kuma- 
nudis,  Athen  1871.  Vgl.  auch  Kirchhoff  Zur  Geschichte  des 
attischen  Epigramms,  Hermes  5,  48  ff. 

Eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  xoivrj,  die  wiederum 
vorzugsweise  dem  inschriftlich  überlieferten  Kanzleistile  der 
letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte  ihre  sicheren  sprachlichen 
Thatsachen  wird  entnehmen  müssen,  fehlt  noch ;  an  dem  all- 
gemeinen Resultate,  dass  in  ihr  die  attische  Schriftsprache 
wenig  in  formeller,  um  so  mehr  in  lexikalischer  und  syntakti- 
scher Beziehung  Veränderungen  erfahren  hat,  wird  sich  nicht 
viel  ändern.  Auch  eine  Darstellung  des  hellenistischen  Grie- 
chisch wäre  sehr  erwünscht;  die  Zusammenstellungen  über 
den  neutestamentlichen  Sprachgebrauch  von  Winer  und  von 
Buttmann  sind  wesentlich  bestimmt  der  biblischen  Exegese  zu 
dienen ,  die  Septuaginta  und  Philo  bieten  viel  des  Interes- 
santen. Vollends  für  die  spätem  Perioden  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ist  noch  alles  zu  machen :  die  Untersuchung  des  mumifi- 
cierten  Griechisch  in  der  byzantinischen  Hof-  und  Kanzlei- 
sprache wie  bei  den  Hofpoeten  und  Hofhistorikern,  die  Aus- 
scheidung des  wirklich  Vulgären  und  Volksthümlichen  aus 
den  zahlreichen  Prosaschriften  und  Reimereien  des  elften  bis 
sechzehnten  Jahrhunderts,  schliesslich  die  wissenschaftliche 
Darstellung  der  neugriechischen  Mundarten.  Reiches  Material 
für  das  seltsame  Kauderwelsch  des  griechischen  Mittelalters 
haben  besonders  die  Publicationen  von  Legrand  Sathas 
W.Wagner  beschafft;  Märchen  Volkslieder  und  Sprüchwörter 
aus  allen  Theilen  des  heutigen  Gebietes  griechischer  Sprache 
sind  gesammelt  und  publiciert,  häufiger  freilich  schlecht  als 
gut.  Trotzdem  liegt  die  linguistische  Behandlung  des  Neu- 
griechischen —  bis  auf  einige  rühmenswerthe  Specialarbeiten 
—  noch  sehr  im  argen  und  auch  das  vor  kurzem  erschienene 
Lautsystem  der  griechischen  Vulgärsprache  von  F  o  y  (Leipzig 
1879)  muss  als  eine  nur  vorläufig  brauchbare  Arbeit  bezeichnet 
werden. 

Anm.  Legrand  Collection  de  monuments  pour  servir  a  l'etude  de 
la  langue  neohellenique.  Ie  Serie,  19  Hefte.  Nouvelle  Serie,  Heft  1 — 7. 
Paris  1869 — 75.  Recueil  de  poemes  historiques  en  grec  vulgaire.  Paris 
1877.  Bibliotheque  grecque  vulgaire.  Tom.  I.  Paris  1880.  Const.  Sathas 
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'AvIxBoxa  veoeXXirjvixd.  Athen  1807.  —  MesaiamwJ)  ßtßXtoiMjxr].  Bd.  I — VI. 
Venedig  1872  —  77.  KpijTOtö^  &£aTp<w  Venedig  1878.  —  W.  Wagner 
Medieval  greek  texts ,  being  a  collection  of  the  earliest  compositions  in 
vulgär  greek,  prior  to  year  1501).  Parti.  London  1870.  Carmina  graeca 
medii  aevi.  Lpz.  1874.  'AXcpdß^-ro;  rf);  d-fdizr^.  Eine  Sammlung  rhodischer 
Liebeslieder.  Lpz.  1879.  —  Sp.  Lambros  Collection  des  romans  grecs  en 
langue  vulgaire  et  en  vers.  Paris  1880.  Von  Volkslieder-  und  Märchen- 
sammlungen  seien  ausser  A.  Passow  Leipzig  1800)  und  Legrand  (Paris 
1874)  hervorgehoben  die  kretischen  Volkslieder  von  Jannarakis  (Lpz. 
1876),  die  kyprischen  von  Sakellarios  (Ku7:ptoixd.  III.  Athen  1808),  die 
»Märchen,  Sagen  und  Volkslieder«  (nur  letztere  auch  im  griechischen 
Original  von  Bernhard  Schmidt  Lpz.  1877,  die  NsoeXXrjvr/.a  rapa- 
pvjJha  von  Jean  Pio  Copenhagen  1879).  Die  bestej  linguistische  Be- 
handlung einer  neugriechischen  Mundart  ist  die  des  Dialektes  von  Bova 
durch  Morosi  in  Ascoli's  Archivio  glottologico  IV  1  ff.,  auch  seine  frü- 
heren Studj  sui  dialetti  greci  della  terra  d'Otranto.  Lecce  1870  sind  sehr 
verdienstlich.  Dazu  jetzt  Pellegrini  II  dialetto  greco-calabro  di  Bova. 
Volume  primo.  Torino  e  Roma  1880.  Ausserdem  sind  die  Arbeiten  von 
Deffner  zu  nennen,  weniger  seine  auf  mannichfach  unzureichendem 
Material  beruhenden  Neograeca,  Stud.  4,  231  ff.  als  seine  Beobachtungen 
über  das  Tsakonische  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie 
vom  Januar  und  März  1875  und  über  die  Infinitive  in  den  pontischen 
Dialekten,  ebda  1877  S.  191  ff.  Eine  -wissenschaftliche  Grammatik  des 
Neugriechischen  fehlt;  die  von  Mullach  (Grammatik  der  griechischen 
Vulgärsprache  Berl.  1856)  konnte  kaum  bei  ihrem  Erscheinen  dafür 
gelten.  Das  beste  Wörterbuch  ist  noch  immer  der  Tesoro  von  Soma- 
vera  Paris  1709. 
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Erster  Haupttheil. 

Lautlehre. 


Vorbemerkung. 

Das  Griechische  besitzt  folgende  durch  die  Schrift  unter- 
schiedene Laute : 

1     Fünf  kurze  Vocale :   a  s   o    t  o 

2)  Fünf  lange  Vocale :  äi]  ai  5 

3)  Den  Zitterlaut  p 

4)  Den  Gleitelaut  X 

Anm.  Beide  kommen  im  Griechischen  nur  in  der  Geltung  als  Con- 
sonanten  vor. 

5)  Neun  Explosivlaute,  und  zwar 

a)  drei  tonlose  unaspirierte :  x  ~  ~ 
l  drei  tonlose  aspirierte :  /  f>  cp 
c)   drei  tönende  unaspirierte :  ■(  6  ß 

6  Zwei  Spiranten :   o  / ,  dialektisch  vielleicht  auch  j. 
Dazu  die  Kehlkopfspirans  c 

7  Drei  Nasale,  einen  gutturalen,  der  mit  y  bezeichnet 
wird,  dentales  v,   labiales  u. 

Dazu  kommen  die  Diphthonge  7.1  au  ei  öu  01  [00] ,  äi  ät> 
7)i  TjU  u)i  ata;  das  zusammengesetzte  C,  das  erst  spät  zum 
tönenden  Spiranten  z  wurde.  <li  und  c  sind  nur  graphische 
Compendien  für  -z  und  y.3. 

Im  Folgenden  soll  das  Verhiiltniss  dieser  Laute  zu  den 
Lauten  der  indogermanischen  Ursprache  und  die  geschicht- 
liche Entwicklung  derselben  auf  griechischem  Boden  darge- 
stellt werden.  Vgl.  im  allgemeinen  G.  Curtius,  Grundzüge 
der  griechischen  Etymologie.  5.  Aufl.  Leipzig  1879. 
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2  I.    Lautlehre. 

Cap.  1.    Vocale. 

Die  Reihe  des  e  in  Wurzelsilben. 

1.  Während  die  älteren  Untersuchungen  über  den  Voca- 
lisnius  der  indogermanischen  Sprachen  von  der  Ansicht  aus- 
gingen .  dass  die  indogermanische  Grundsprache  nur  einen 
einheitlichen  ä-Laut  besessen  habe  —  ein  Zustand  der  im 
Altindischen  erhalten  sei  — ,  der  sich  später  in  die  drei  Vocale 
aeo  gespalten  habe,  hat  sich  jetzt  wohl  allgemein  die  Ansicht 
Bahn  gebrochen ,  dass  die  europäischen ,  speciell  die  südeuro- 
päischen Sprachen  mit  der  Trias  ä  e  o  den  älteren  Zustand 
repräsentieren  und  dass  der  indogermanischen  Grundsprache 
ausser  dem  reinen  ä-Laut,  wenn  auch  nicht  wirkliches  e  und 
o ,  so  doch  noch  ein  nach  &  und  ein  nach  o  hin  gefärbtes  a 
zuzuschreiben  sei,  das  man  nach  Brugmans  Vorgange  ge- 
wöhnlich als  av  und  a-±,  passender  vielleicht  mit  ä  und  d  be- 
zeichnet. Vgl.  G.  Curtius  Über  die  Spaltung  des  a- Lautes 
im  Griechischen  und  Lateinischen  mit  Vergleichung  der 
übrigen  europäischen  Glieder  des  indogermanischen  Sprach- 
stammes, in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  d.  W7iss.  1864 
S.  9 —  42.  Fick  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indoger- 
manen  Europas.  S.  176  ff.  Joh.  Schmidt  Was  beweist 
das  e  der  europäischen  Sprachen  für  eine  europäische  Grund- 
sprache l  KZ.  23.  333ff.  Brugman  Nasalis  sonans  in  der 
indogermanischen  Grundsprache.  Stud.  9.  2S5ff.  G.Meyer 
Über  den  Einnuss  des  Hochtons  aiif  den  griechischen  Voca- 
lismus.  KZ.  24.  226 ff.  Ferd.  Masin g  Das  Verhältniss  der 
griechischen  Vocalabstufung  zur  sanskritischen.  St.  Petersb. 

1878.  F.  Kluge  Beiträge  zur  Geschichte  der  germanischen 
Conjugation  (Quellen  u.  Forsch.  Bd.  XXXII.  Strassburg  IS 7'.», 
S .  1  —  36.  Ferd.  de  Saussure  Memoire  sur  le  Systeme 
primitif  des  voyelles  dans  les  langues  indo-europeennes.  Leipz. 

1879.  H.Collitz  Über  die  Annahme  mehrerer  grundsprach- 
licher a- Laute.  Bzzb.  Beirr.  2.  291  ff.  —  Die  Entstehung  der 
indoiranischen  Palatalreihe,  Bzzb.  Beitr.  3,  177 ff.  A.  Fick 
Schwa  indogermanicum.  Bzzb.  Beitr.  3,  1 57  ff.  —  G.  Ma  hl  o  w 
Die  langen  Vocale  ä  e  ö  in  den  europäischen  Sprachen. 
Berlin  1879. 

2.  Was  von  dem  von  einem  explosiven  Consonanten  ge- 
folgten a  ä  ä  gilt,  gilt  auch  von  dem  von  den  Sonanten  r  1  n 
gefolgten  so  wie  von  den  unmethodisch  gewöhnlich  allein  als 
Dinhthongen  gefassten  und  von  den  Verbindungen  ar  dl  an 
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vor  folgendem  Consonanten  getrennten  Combinationen  von 
a  [ä  ä)  mit  den  sonantischen  Elementen  i  und  u.  so  dass  be- 
reits urspraehlich  neben  ai  au  ein  äi  du  und  äi  w  angesetzt 
werden  muss.  Die  gleiche  Behandlung  von  ai  au  mit  ar  an  in 
den  sogenannten  starken  und  schwachen  Formen  macht  es 
unzweifelhaft,  dass  wir  nicht  von  i-  und  w- Wurzeln,  sondern 
von  ai-  und  au- Wurzeln  auszugehen  haben .  denn  es  verhält 
sich  z.  B.  ein  Ao.  ai.  ädrgam  {=  idg.  ddrkam  =  gr.  eSpocxov) 
zum  Fräs,  ospy.ou.ai  W.  ddrk  wie  Ao.  s-riyov  biboyov  zu 
Präs.  j-ziyui  cpso^o».  vgl.  Saussure  a.  a.  O.  S.S.  L.Geiger 
Ursprung  und  Entwicklung  der  menschlichen  Sprache  1.  164  ff. 
429ff.  L.  Meyer.  KZ.  21,  343.  H.  Möller,  KZ.  24.  51S. 
Kluge  a.a.O.  32. 

3.  Griechisch  s  =  europäisch  e  —  arisch  a  erscheint  in 
der  Wurzelsilbe  des  Präsensstammes  thematisch  flectierender 
Verba,  die  nur  den  sogenannten  Themavoeal  e  und  o  zurBil- 
dung  des  Präsensstammes  verwenden,  wie  iom  vgl.  \t.edo.  got. 
itan,  air.  iihim;  Zkzto.1  =  ai.  sdcate,  vgl.  lt.  sequor.  lit.  sekü; 
Ipirsi  =  ai.  särpati.  lt.  serpit ;  s/sTai  =  ai.  sdhate ;  i-fi^ti 
=  ai.  värjati ;  l,iz:  =  ai.  yasati ;  a— Äsijei  =  ai.  räksati;  vsetai 
=  ai.  näsate ;  "syst  =  ai.  sthägati,  lt.  tegit  vgl.  ahd.  dekju. 
lit.  stegiu ;  stsve;.  =  ai.  stänati ;  Tpisv  =  ai.  träsati;  cpspei 
=  ai.  bhdrati.  vgl.  \t.fero,  ksl.  berq,  got.  bairan.  air.  berim. 
Ebenso  ei  in  Präsentien  wie  Äs(-a>  7cet9to  Xsißca  /.st/tu  "i'>:/y> 
Tito) ,  dem  Singular  Activ  des  unthematischen  elfxi  funur- 
sprünglich    im   Medium    xslu-ai  ;     so  in  ysöa>  spsuyou.a*.  xeu&u) 

TtiUÜoU.7.1     TS'J/U)     OSUyU)     <.|/SUOU>     ('|ü0pOC     HeS.       ÖcüXSf       OpOVTl^Ul 

Hes.  vgl.  IvSoxetoc  .  3Tps'j-(o;xa'.  quäle  mich  Fick  1.  S26  und 
den  Bildungen  wie  psu>  aus  'ps>/u>  ös<o  £su>  vsa>  -/.sa>  rvso)  ye<o 
(>psou.ai  aber  ssum  und  vsou>.  vgl.  u.  Dieselben  Vocalverhält- 
nisse  finden  statt  im  sigmatischen  Aorist  und  Futur :  Isrps^a 
s'-sisa  IrcXsooa,  3Tps'vu>  7St3u>  -/.sojOouc.'.. 

4.  Ferner  in  den  mit  Suffix  -as  gebildeten  neutralen 
Stämmen :  ysvo;  ai.  Janas-.  soo;  ai.  sädas-,  fir.oc  ai.  väcas-, 
spsßo;  ai.  rdjas-.  Y.Xifoc,  ai.  prdvas-,  u.svo;  ai.  mdnas- .  vs<po<; 
ai.  ?iäbhas-.  -so;  ai.  pdsas-,  tsÄo;  ai.  färas-,  ?/.syo;  ai. 
bhärgas- .  Ferner  t3sAo;  ßivfros  ßpecpo?  syyo;  s/.xo;  £pxo<; 
/söoc  /sro;  (lt.  cetus  i)spo;  xspooc  >-s/o:  uiAo;  vsijlo;  (lt. 
nemus)  rsvöo;  a&svo;  axs/.o;  rsyo;  tsxo;.  Mit  st.  oso;  Furcht 
aus  ^ö/slo;  /sloo;  tsiyoc  ,  mit  eu  ^eoyo;  xsui>o;  ts-j/o;  ^suoo; 
spcuöo;,  *iceoxec  in  s/s-rs^x^;  (schwach  Trox  lt.  pungo  .  y^sü- 
xo;  Most   ayAsoxr];  herb    (zu    y/.öxo:  ,    y.rtz'x/.r^  unhold    zu  8ux 

1  * 
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ziehen  (?  Fick  1,  625,  auch  IIoXuSE'jxr,:: ?) .  Das  o  in  oyoc 
Wagen  Grdf.  vdghds)  zu  ai.  vdhati  er  fährt  ist  wohl  durch 
Anlehnung  an  das  abgeleitete  Verhum  0/eojj.cu  entstanden, 
wo  o  regelmässig  ist;  das  zu  erwartende  fiyzc,-  liegt  in  der 
hesychischen  Glosse  e^saeptv  apjjwxoiv  aus  einem  unbekannten 
Dialekte  vor.  In  opo?  Herg  ist  vielleicht  ein  ursprünglich 
anlautendes  v  Veranlassung  des  o,  vgl.  Curt.  348.  Die  regel- 
mässige Vocalisation  zeigen  auch  Ospaoc  und  xpeto? :  home- 
risch 03031-7,;  cAXiöepo7j? .  arkadisch  öepaiXiov  Name  eines 
Rathhauses  in  Arkadien  Paus.  8,  32,  1,  angeblich  nach  seinem 
Erbauer  ÖEpat'Xo;  genannt,  boiotisch  Oepaavöpi/o;  Keil  zur 
Syll.  38  c  1,  Ospsavoooc  'Üp/ofxsvioc  Herod.  9,  16,  thessa- 
lische  Münze  Mionnet,  Suppl.  III,  p.  227  f)£p3i-~oc,  äolisch 
lesbisch?)  nach  Grammatikerzeugnissen  (Ahr.  1,  75  A.  2). 
Eigennamen  mit  Hepa-  begegnen  später  allenthalben  in  Grie- 
chenland ;  dagegen  auch  boiot.  Opobwv  Keil  zur  Syll.  36,b2<), 
Öpaaojvio;  CI.  1588,  4  durch  attischen  Einfluss.  v.rAxoc  les- 
bisch nach  Grammatikern,  doch  ist  Alk.  frg.  25  xpa-o;  über- 
liefert, dagegen  schreibt  Bergk  frg.  81  s-ixpsrsi  für  das  sinn- 
lose £Trup£X£i,  arkadisch  Auroxpirr^  LeBas  -  Foucart  338 
c  17  Eui>uxp£-r(c  338  b  32  KaXXixpE-r^  338  c  3.  lö  2iu>xpET7^ 
338  b  1  Tijxoxperr^  338  b  52.  c.  9.  i>apso;  öpobo;  und  xpa- 
-oc  erst  nach  dpaouc  xparuc.  Unregelmässige  Vocalisation 
zeigen  auch  ßadoc  Tiaöoc  Tzdyoc  durch  Einfluss  der  schwachen 
Formen  in  ßaöu;  s-Tiaö-ov  Tza/uc. 

5.  Ferner  in  Nominibus  auf  -man  wie  eifia  aus  .fs'ajxa 
vgl.  y£tj.aa-a"  i;xaiia,  cpipjxo-.  ~£iaua  aus  "7rsvi)-[i7.  ßX£jji;xa 
Oilu.7.  ~v£u;i.a  p£uij.a,  auf  -jjuuv  in  xsuil-txojv  Xei-|j.u>v  ysi-jxü)V, 
auf  o-  wie  ;xeÖu  ai.  mädhu-  ahd.  merf«  lit.  medüs  ksl.  medü, 
vixu;  abktr.  nanu-,  -sXexo;  ai.  paragü-,  -'ivoc  ai.  hänu-  got. 
kinnus ;  /sXo;  8eX<po? ;  in  den  Zahlwörtern  terrapss  ttevts  e| 
lirra  ivvsa  osxa,  deren  e  europäisch  ist,  yiXXioi  lesbisch  = 
ionisch  j^eiXioi  /tXioi  Grdf.  'yiolo-  vgl.  ai.  sa-hdsra-;  in  Ad- 
verbien und  Präpositionen  wie  ert  ai.  dft',  y »>sc  ai.  /«/as  lt. 
AeW  got.  ffistra-,  stci  ai.  <//;?',  7tepi  ai.  /wn'  lt.  ^yer,  u-ip  ai. 
upäri,  £-  als  Augment  ai.  a-.  Von  einzeln  stehenden  Nomi- 
nibus zum  Beispiel  eftpi?  ai.  vädhri-  verschnitten;  svoc  alt  ai. 
säna-  lt.  se??e.r  got.  sineig-  lit.  seW«  air.  sen;  £/i;  Schlange 
ai.  ä/w'-y  jiiaoo?  ai.  mädhya-  lt.  medius  got.  midjis  ksl.  mezda 
Mitte  air.  medon  medium ;  vio;  ai.  näva-  lt.  novus  aus  "nevos, 
got.  nnijis ;  textojv  ai.  taksan- ;  oeEio;  ai.  dak&ina-  lit.  deszine 
ksl.  desinü  lt.  dexter  got.  taihsva-  air.  cfes.9,-  ixupoc  ai.  cxäcura- 
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lit.  szeszuras  ksl.  svekrü  got.  svaihran-  lt.  socer  aus  *sveeero- 
corn.  hmgeren. 

6.  Mit  £  =  idg.  «  steht  in  gewissen  Bildungen  in  regel- 
mässigem Austausch  o  =  idg.  ä  =  ai.  a1),  arm.  lt.  slav.  o, 
germ.  lit.  a.  Entsprechend  ist  das  Yerhältniss  von  ot  oo  zu 
si  eu.  So  erscheint  o  im  activen  Perfect  gegenüber  präsen- 
tischem e,  zunächst  nur  im  Singular  berechtigt,  aber  meist 
durch  Uniformierung  auch  auf  die  ursprünglich  schwach  flec- 
tierenden  Formen  des  Dual  und  Plural  ausgedehnt.  Homerisch 
sind  yiyova  vgl.  ysvo;,  ava-  und  sTT'.oiopoij-s.  ;ji[iov£  vgl.  jxsvo;. 
7:£T:ovi>a;  vgl.  irivöo;  Treiaojxai  aus  -ivibojxai,  oioopxs  vgl.  8ep- 
xotxai.  iypTJYopdaai,  eji[i.ops  vgl.  jxipoc,  eopya,  oilcpilopac,  xitpocpa 
vgl.  -picpou.  eoXita  vgl.  iX-op-ai.  In  avTj'voOsv  sT:£vrjvoi)£v  ist  das 
durch  Svarabhakti  entstandene  £  von  fav£i)o>  (vgl.  avöo?)  so 
behandelt  wie  wurzelhafter  Vocal.  Mit  01  s'oixa  =  fifovm 
vgl.  £txa>v,  XiXoira  vgl.  hziTzu),  oloa  vgl.  siaojxai,  ttsttoiOe  vgl. 
retö«>;  mit  ou  nur  eiXijXoo&a  vgl.  £Ä£uao|j.7.'.  und  wahrscheinlich 
a7riaao'j£  (vgl.  die  Flexionslehre) . 

7.  o  erscheint  ferner  gegenüber  präsentischem  £  regel- 
mässig in  den  mit  dem  Suffix  -o-  gebildeten  Nominalstämmen, 
sowohl  den  Nomina  agentis  als  auch  denen  mit  passiver  oder 
abstracter  Bedeutung,  und  ebenso  bei  den  entsprechenden 
Femininis  auf  -ä.  Heispiele  (vgl.  die  Zusammenstellungen 
von  Fick.   Bzzb.  Beitr.  1,  9  ff.): 

Männliche  Nomina  agentis:  7.<xopyo;;  auspressend:  apipytu ; 
i>ooc  schnell :  Olou  :  l~7:-7jfi.oXyoc  Rossemelker:  afiiXye)  ;  r.o\ir.6q, 
Begleiter :  ~£\it.m  :  axorro;  Späher :  ax£~Toji.ai :  ~poff  6c,  Amme  : 
rpecptu;  ~po/6c  Scheibe:  -[Ayoi;  tojj.6;  scharf:  tejxvio  ;  cpopoc 
tragend :  cpipco  :    oXxo;  ziehend  :  sXxot)  ;   xXotco;  Dieb  :  xX£7rr«>. 

An  in.  Att.  7TE77Tl7.övT-opo-;  Fünfzigruderer  zeigt  das  von  ip-  rudern 
(Ipi-TYj;  spsaaco)  zu  erwartende  o,  daher  wird  ionisch  -£VTT|-/.6v-£po;  jünger 
sein  'Herod.  3,  124  . 

Nomina  mit  passiver  und  abstracter  Bedeutung :  Xottq; 
Rinde :  Äiru) :  vo;j.o;  Weide  :  v£;xtu ;  Tporo;  gedrehter  Riemen : 
Tp£7ru>;  öopo;  Schlauch :  oipoi:  ßpojxoc  Getöse  :  ßpijjuw;  yo[xo; 
Last :  y£\t.<a  ;  yovo;  Geburt :  yivo; :  oo;j.o;  Haus  :  0£p.u> :  Xoyo; 
Rede:  Xiyu);  ttXoxoc  Geflecht :  -Jäv.oj  ;  ~Xoo;  Fahrt:  r.kzoi ;  roxo; 
Vlies  :   ttsxu)  ;     -ovo;  Mühe  :  irivojxai ;     arovo;  Gestöhn :  aiivoo  ; 


1)  Die  Ansicht  Brugmans ,  dass  im  Ai.  in  offner  Silbe  a  dem  grie- 
chisch-lateinischen o  entspreche,  hat  widerlegt  Collitz,  Bzzb.  Beitr. 
2,  291  ff.  und  besonders  J.  Schmidt.  KZ.  25,  7 ff. 
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toxo? Geburt :  exexov;   rpojxo?  Zittern:  Tpefieo  :  rpo7co€  Wendung, 

Nitte:  Tps^o) :     rpoyo;  Lauf :   tpiytu ;     <p ovo;  Mord :   cpev;     tpoßo? 
Furcht:  cpeßofiai :   <p6po;Last:  cpepu> ;   tyofos  Tadel:  ^sycu. 

Anm.  Hieher  6p&<5c  =  /opS)o;  lak.  ^(urjyioi  ßoapae«  s.  u.  von  /soft  (ai. 
vardhTtc.  vrddhd  '  ;  vielleicht  auch  SoXiy^o«  für  "oo'/.yo;  vgl.  dv-oeX-e-y-rj;. 
SoXtfo«-  '/]  fj-TjTpa  Hes.  neben  SeXce-ü-s;  davon  AoXcpot  auf  einer  angeblich  aus 
Kalymnos  stammenden  Inschrift  vgl.  Kumanudis  'Aö*r|v.  3,  ls2j  wohl 
ursprünglicher  als  AeX<poi. 

Weibliche  Abstracta :  oopa  Fell:  oipw :  sv-ottt]  Ton,  Ruf: 
£v-i-(i>;  xXoirq  Diebstahl:  /Xettto) ;  uoX-r]  Gesang  und  Tanz: 
u.£Ä~od  :  a'ju'i/]  Tadel :  jjiu.cs  ouai :  jj.ov/j  das  Bleiben :  tiivu> ;  vojit] 
Weide:  veuü>;  oXxtj  Zug:  eX/o>;  irXoxTf]  Geflecht:  zXszu) ;  -011-7] 
Geleit:  TriaziD;  ttottj  Flug:  -etoucu;  po-7^  Neigung:  p£7:oj ; 
OTiovor'j  Vertrag :  3-ivotu ;  atpocpr]  Drehung :  aipE^f  w ;  Tour]  Stumpf: 
i£|j,viy;  Tpo-r]  Wende  :  -rAr.io ;  too^  Nahrung :  rpscpa>;  '.pöoyYr] 
Stimme:  <pi}£Y7ou.7.i;  YJ*/\J'h  Weide :  cpep,3oj.  0X-3.  0X-7.  .  v;  sXzi; 
Hes.  ist  richtig  vocalisiert,  von  ft)-. 

Mit  01  Xoitto;  übrig:  Xsuru>;  aoioo;  Sänger:  7.316a);  aXoicprj 
das  Salben  :  aXsicpui :  au.018-/;  Wechsel :  oiu.ei3u> ;  c/.>uc/.To-Xo'.yo; 
blutleckend:  Xsiya>;  aroi^r]  Stopfen:  oTstßu>;  -toI/o;  Reihe: 
oTöiyo);  T0T70;  Mauer :  tsI/o;  Ntr.;  /0T/0;  Haus;  aoiyo;  Ehe- 
brecher;   00 i/o;  gekrümmt;  Xot-'o;  Verderben. 

Mit  ou  ist  nur  ottouötj  neben  sttcuoiü  erhalten,  auf  dem- 
selben Principe  scheint  axoXou&o?  neben  xeXeofto?  zu  beruhen, 
vielleicht  auch  das  erst  bei  Theophrast  bezeugte  Xoosaov  der 
weisse  Kern  des  Tannenholzes  neben  Xsuxo; ,  dessen  au  nicht 
ursprünglich  sein  kann.  Dagegen  ist  das  von  Schleicher 
Comp.  67  ebenso  gefasste.  aus  *pouiho;  erklärte  und  zu  epeuftw 
gestellte  ganz  späte  pouaio;  gewiss  aus  lt.  mssus  entlehnt 
(KZacher  Nom.  in  cuo;  S.  46  .  In  Doo;  zu  Diu.  -Xoo:  zu  -Xiu, 
-vor]  zu  -viu,  poo;  zu  piu,  yooz  zu  yiu  hat  sich  das  sonantische 
Element  früh  zum  consonantischen  umgesetzt. 

8.  Dieselbe  Vocalisation  zeigen  die  abgeleiteten  Verben, 
vgl.  lt.  moneo  von  mea.  got.  dragkjan  von  drigkan,  ksl.  voziti 
von  vezq.  So  ßpofiio) :  Spiuu.  oy£<a :  fzy_.  -oviouai :  -ivou.ai, 
-pouiu :  Tpijj-tOj    Tpo-£o) :  Tp£-a>,    <po3iu  :  cpeßofiai,   'iopiu:  csipu. 

Nomina  mit  Suffix  -uo-:  zopu.6;  Klotz:  v.zo,  oXjxo;  runder 
Stein:  /sX,  opao;  Kette:  asp,  zXo/uo;  Haarflechte:  TrXex,  ttot- 
jjloc  Loos :  ttet  .  alle  bei  Homer ;  nachhomerisch  3toXu,o;  Aus- 
rüstung :  otsX,  cfXo*ao;  Brand:  'fX£-('.    Mit  01  hom.  Xoiuo;  Pest: 


1,   Nicht  identisch  mit  ai.  ürdhvd-  zd.  iredica-  lt.  arduus. 
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Äs1..  olfioc  Bahn :  s?.     Feminina  z.l>.  hom.  Xo/uyj  Dickicht:  Xs^, 
ooar]  Andrang:  -so.  nachh.  ooyur  ein  Längenmass :  osy. 

Nomina   mit    Suffix    -vo- :  opcpvps  dunkel :   spe<p ,   ftpovo? 

Sessel  aus    *Ödpvo;  vgl.  öopvot!;*  uttottooiov.  Kuirptot  lies.  :   frsp, 

j-olvoc  Wein:  /st.    tcoivt]  Busse:  "t.    TcdpvY]  Hure:  Trsp,    ßoovoc 
Hügel  zu  ß'ito. 

Nomina  mit  Suffix  -avo-:  yoavo;  Schmelzgrube:  ysj1, 
/Ö07.V0:  Steiss:  /so,  loavov  geschnitztes  Götterbild :  es/,  opya- 
vov  Werkzeug :  J-spy,  o/avov  Handhabe :  sy.  rcXoxavov  Flecht- 
werk  :    jtXsx,   irairavov  Gebäck :  zs-. 

Anm.  1.  Jünger  ist^ep^avoN  ylp^ava"  IpYaXeTaHes.]  mit  £  durch  An- 
gleichung  an  fipyst.  Ebenso  kommt  für  älteres  6p*ocv7]  Umzäunung  ganz 
spät  auch  io/.avr,  vor.  nach  epxo?.  Ebenso  ist  —  um  es  hier  zu  erwähnen  — 
öyupo?    Hesiod    älter  als  das  gewiss  nach  r/cu  vocalisierte  lyjpoc. 

Nomina  mit  Suffix  -to-  :  yopro;  Umfriedigung :  ysp,  xovroc 
Stange:  xev,  vosto?  Heimkehr :  vso,  cpopro?Last:  epep,  xoTrog 
Schlaf.  Lager:  -/.st,  oTto?  Schicksal:  st.  ßpovn]  Donner:  ßpsji, 
xoiTi]  Lager:  v.st. 

Anm.  2.  Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  bei  diesen  vier 
letzten  Kategorieen  neben  dieser .  wie  es  scheint ,  ursprünglichen  auch 
andre  Vocalisationen  der  Wurzelsilbe  erscheinen,  wohl  hervorgerufen 
durch  mannichfache  analogische  Kreuzungen.  Dass  die  Nomina  auf  -e6- 
in  den  zahlreichsten  Fällen  die  Vocalisation  mit  0  zeigen ,  erklärt  sich 
hinlänglich  durch  ihre  engen  Beziehungen  zu  den  Nomina  mit  Suffix  -0- 
und  den  abgeleiteten  Verben  auf  -lio;  so  z.  B.  toxe'j;  Vater :  -zza  to-/.o?, 
epove  6«  Mörder:  tfts  cp  ovo?,  -oiatteu;  Begleiter  :  7t£^-  -op-öc,  ctopeu;  Träger  : 
cp£p  tföpo?,  v'.v/^;  Wagenlenker  :  iy  r^i-oyoc,  yoveuc  Erzeuger :  -fsv  f6vo<;, 
5po(j.eu?  Läufer :  opeu.  Spofioc,  tojaeus  Messer  :  ~ttx  tojaö?  u.  s.  w. 

Anm.  3.  Die  Flexion  von  r.o'jc,  Fuss  war  im  Griechischen  ursprüng- 
lich ablautend  wie  im  Indogermanischen :  Nom.  dorisch  -10;  Acc.  *7:ü>oa  = 
ai.  padam  Gen.  ~-£oo;  =  ai.  padds.  *rü>oa  hat  sein  tu  nach  *7te8ö<;  gekürzt, 
das  t  der  schwachen  Formen  ist  durch  das  verallgemeinerte  0  verdrängt 
worden,  vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  15.  ttc§-  liegt  noch  vor  in  tte^ö?  aus 
7te5ip-  ai.  pädya-  dp^upoTOCa  und  den  ein  Längenmass  bezeichnenden  Ad- 
jeetiven  auf  -ireoo-?  :  /iiumTreSoc  TptaxovxdTteSoi;  £x<xtojj.~£oo;  Taf.  v.  Hera- 
kleia;  sicilisch  k£dne.hos  CT.  5594;  *F  164  hat  der  Ven.  A.,  der  syrische 
Palimpsest  und  andre  Handschriften  h.n.->'j\).~zvjv  für  die  Vulg.  k%axo\t.Ko- 
oov;  Herod.  2,  149  schreibt  Stein  mit  der  besten  Überlieferung  £(-ow:e8ou. 
Die  bei  Thukydides  und  Xenophon  überlieferten  Formen  auf  -7:000;  sind 
Anlehnungen  an  den  allgemein  gewordenen  Stamm  roo.  —  Ebenso  f6~a 
die  Stimme  für  ~fG)-a  Nom.  fwty)  =  ai.  vacam  zd.  väcem,  aber  auch 
/  >,-.'  =  zd.  i-«ci~  wohl  für  ~fz~'\,  wie  auch  im  Ai.  väc-  verallgemeinert  ist. 
J.  Schmidt,  a.a.O.  14. 
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9.  Diejenigen  Wurzeln,  welche  den  Ablaut  e  o  =  idg.  a  ä 
zeigen,  haben  bereits  in  indogermanischer  Zeit  in  gewissen 
Flexionsformen  und  Stammbildungen  eine  dritte  Erscheinungs- 
form ausgebildet ,  in  welcher  der  Wurzel vocal  ä  verdrängt  er- 
scheint und  welche  man  die  schwache  Wurzel  f  o  r  m  nennt . 

1  Wurzeln .  welche  kein  semantisches  Element  hinter 
dem  ä  enthalten,  werden  durch  die  Ausstossung  des  ä  in  der 
schwachen  Form  ganz  vocallos : 

stark  pet  fallen       s  c  h  w  a  c  h  pt 
es    sein  s 

2  Besteht  die  Wurzel  aus  ä  (mit  oder  ohne  vorherge- 
henden Consonanten]  und  einem  sich  daran  anschliessenden 
Sonanten  ( i  u  r  l  n  m  ,  so  fungiert  dieser  in  der  schwachen 
Form  beim  Antritt  vocalisch  anlautender  Bildungs-Elemente 
als  Consonant,  vor  consonantisch  anlautenden  als  Vocal : 

stark  ei  gehen         schwach    i 
hei  liegen  ki 

sreu  fliessen  sru 

bher  tragen  Ihr  und  bhr 

men  gedenken  mn  und  mn. 

3)    Besteht  die  Wurzel  aus  ä  (mit  oder  ohne  vorherge- 
henden Consonanten] ,  einem  sich  daran  anschliessenden  So- 
nanten und  einem  schliessenden  Consonanten,   so  wird  durch 
den  Ausfall  des  ä  der  Sonant  Träger  der  Silbe : 
star  k  deik  zeigen    s  c  h  w  ach  dik 

blieugh  biegen  blnigh 

derk  sehen  drk 

bhendh  binden  bhiidh. 

Sitze  der  schwachen  Wurzelform  sind  besonders 
1)   von  Flexionsformen 

der  unreduplicierte  und  reduplicierte  thematische  Aorist ; 
der  Dual  und  Plural  des  activen  und  das  ganze  mediale 

Perfectum ; 
der  Dual  und  Plural  Activ  und  das  Medium  der  unthema- 
tischen   Präsensbildung  mit  und   ohne   Reduplication 
so  wie  die  entsprechenden  Formen  des  unthematischen 
Aorists. 
Anm.    Die  schwache  Wurzelform  erscheint  auch,   vielleicht  durch 
Nachahmung  dieser  Formen,  in  der  griechischen  Neubildung  des  Passiv- 
aorists. 
2     von  verbalen  Stammbildungen 

die  Präsensbildung  mit  Suffix  -na-  und  -nu- ; 
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die  Präsensbildung  mit  -ja-  ; 

die  Präsensbildung  mit  -ska- ; 

die  thematische  Präsensbildung  mit  Reduplication ; 

der  Optativ  der  un thematischen  Verba. 
3)   von  nominalen  Stammbildungen 

ein  Theil  der  Oxytona  mit  Suffix  -ä-    -ä    ; 

die  Participia  mit  Suffix  -tä-\ 

Nomina  mit  Suffix  -ti-\ 

Oxytona  mit  Suffix  -ü-  ; 

die  Participia  mit  Suffix  -ut-. 

Da,s  sonantische  r  erscheint  im  Griechischen  in  der  regel- 
mässigen Vertretung  ap  oder  pa,  resp..  wo  das  wurzelbafte  r 
als  X  erscheint,  ol\  oder  Aa ,  indem  sich  das  vocalische  Element 
desselben  vor  oder  hinter  demselben  zu  einem  vollen  Vocale 
ausgestaltet  hat.  Ai.  entspricht  r,  lat.  er,  germ.  or.  Der  idg. 
sonantische  Nasal  f Sievers  Lautphys.  S.  27  ist  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  nicht  mehr  nachzuweisen ,  sondern 
hat  überall  aus  seinem  Stimmton  einen  Vocal  vor  sich  ent- 
wickelt, im  Griech.  u.  Ai.  a.  im  Got.  u:  im  Lat.  Slav.  Lit. 
Air.  (Osthoff,  Morph.  Unt.  1,  106  e  oder  i.  Im  Griech.  ist 
wie  im  Ai.  nach  diesem  hysterogenen  a  der  Nasal  in  tief- 
toniger  Silbe  ganz  geschwunden,  so  dass  idg.  tieftonige  Na- 
salis soiians  durch  <x,  hochtonige  durch  av  reflectiert  wird. 
Brugman.  Stud.  9,  2S7ff.  dazu  J.  Schmidt.  Jen.  Litztg. 
1S77.  Art.  691.  Osthoff,  KZ.  24,  4 1 5 ff. 

Anm.  Nasalis  und  Liquida  sonans  stehen  von  Haus  aus  nur  in  un- 
betonten Silben ;  aber  bereits  in  indogermanischer  Zeit  sind  Accentver- 
schiebungen  vorgekommen,  die  ihnen  den  Hochton  gegeben  haben. 

10.    Wurzeln  der  ersten  Form    petpt  .    Die  Rücksicht 
auf  die  Sprechbarkeit  der  Form  hat  häufig  die  Ausstossung 
des  ä  verhindert. 
1}  Aoriste:  e-Trr-o-[njV  Präs.  itst-o— p.ai  fliege. 

£~-s-a~-ov  ftsra— otc— cuv  von  as-  folgen. 

i'/-z'.v  von  3sy_  halten. 

l-oir-e-o&at  von  zzr.  folgen. 

Das  Präsens  von  äs  sein  verlor  ursprünglich  im  Dual  und 
Plural  seinen  Vocal:  ai.  äs-mi  ich  bin  s-mäs  wir  sind.  Im 
Griech.  ist  die  starke  Stammform  auf  die  Formen  des  Duals 
und  Plurals  ausgedehnt:  Ea-rov  ia-jisv  so-xe  s-äoi  für  ^io-?iti. 
Erkennbar  ist  die  schwache  Form  noch  in  der  Form  der  3. 
Plural  dor.  svti  att.  siai .  die  aus  *ävri  oder  *avu  =  snti  durch 
Umfärbune  des  ^"ucals  nach  dem  s  der  übrigen  Personen  ent- 
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standen  ist.  In  10dl  Imp.  sei  ist  i  wahrscheinlich  nur  lautliche 
Entwicklung,  also  Grdf.  *aM  Osthoff,  KZ.  2.°,,  579. 

2)  Die   reduplicierten    Präsentia  rA-~--<»   falle  von  -et, 
t-o}(-u)  kalte  von  zzy,  sv-i-o--(o  sage  von  as~. 

Im  Optativ  eojv  =  io-nrjv  ist  unregelmässig  durch  Ana- 
logie die  starke  Form  eingetreten  gegenüber  ai.  syam  lt.  siem. 

3)  Das  Participium  ivt-  (Ivts?  ivtaooi  Taf.  v.  Herakleia, 
Tcapevrwv  Alkm.  frg.  04    ist  aus    avT-  =  idg.  snt-  in  derselben 
Weise  umgestaltet  wie    die  3.  Plural  evti   eiai.     Ebenso  der 
'-Stamm  e-u-:  d.i.  la-6-<z  gut  vgl.  ai.  su-. 

11.  Wurzeln  der  zweiten  Form  [ei  i,  bher  bhr) . 
I     Aoriste  :   xi-e  gieng  von  xet. 

a^p-o-p-evo?  T-yp-s-to     so  für  BYpero   H  434  Q  789  Tobet, 

Mnemos.  1876  S.  262)  von  trysp  Präs.  a^eipm. 
s'yp-ETo  erwachte  von  i-^ep  Präs.  If&lpw. 
s-tcA-sto  von  -eA  Präs.  7csA.-oji.ai. 
e-xe-xA-eto  von  xeA  Präs.  xeAojxai. 

E— TS— TJX— S  VOn  TcU.  Pl'äS .    TSJXVO). 

E-7cs-cpv-ov  von  <psv  tödten  vgl.  cpovoc. 

Perfectformen :  s-asu-p-ai  von  aso. 

pi-u.a-p.sv  aus  pi-fx^-jASV  zum  Sing,  jie-jxov-ot  von  p.sv. 

ex-fe— Ya-TTjv  zum  Sing,  ye-^ov-a  von  ysv. 

Ei-jxap-To  und  sjißpaxai.  sTaaprai,  ijxßpapiv7].  stp.appivrr 
Hes.  von  jj-sp  vgl.  ueoo;  Ntr.  p.6po?  Msc.  sjxu,opa  Perf. 

^£--cp-jx£voc  von  rcep. 

e-Ts-taX-TO  von  TeX. 

Nachhomerisch  SsSapjxsvo?  von  osp  Präs.  GEpu>. 

soicapTou  von  tyjtep. 

EotaXaio  von  otsA  (Grdf.  e-ot|vto)  . 

s<pOapp.ai  von  cpösp. 

Hom.  -£-T7.-p.ai  von  tev. 

TTE-cpa-Tai  von  cpsv  vgl.  I-^ire-cpv-ov  (povo;. 

Präsensformen:   i'p.sv  wir  gehen  von  si  vgl.  sijxt. 

Medium  E-p7.-p.ai  aus  pfg&-jxai  Wz.  ra#&  vgl.  rj-pEu-a. 
Urugman,  KZ.  23.  587  ff. 

Reduplicierte  Präsentia:  -ip.--Xa-p.EV  =  ai.  piprmds 
Wz.  -z\. 

-tp.-pap.Ev  aus  Ttip/irmev,  von  -sp,  ursprünglich  mit  dem 
vorigen  identisch. 

12.  2)  Präsensbildungen  auf  -nu-  und  -na-.  Von  den  auf 
;■  auslautenden  Wurzeln  hat  bei  der  ww-Bildune.  wie  es  scheint, 
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nur  ap-vu-txai  erwerben  vgl.  ai.  rndmi 'und  das  attische  Trrap- 
vuuai  lt.  sternuo  ?)  das  ursprüngliche  Verhältniss  treu  be- 
wahrt'; ;  auf  -na-  nur  ucüpvoiuai  ich  kämpfe  vgl.  ai.  mrnämi. 
In  dem  korkyräischen  ßapvctfxevov  der  Grabschrift  des  Arniadas 
will  Bezzenberger.  Bzzb.  Beitr.  3. 136  eine  Spur  von  dem  wirk- 
lichen Vorkommen  des  sonantischen  r  im  Griechischen  erken- 
nen, indem  er  den  Wandel  des  tx  in  (3  aus  dem  ursprünglich 
unmittelbar  dahinter  stehenden  p  erklärt:  [xpvajxevov  zu  ßpva- 
txsvov.  wie  ap  durchweg  zu  ßp  geworden  ist. 
Auf  n 

Ta-vuaoti  ai.  tanufe  aus  *-w-vju.ai  von  tsv.  Bruginan.  KZ. 
24,  257  ff. 

a-vu-txi  avuoj  ai.  sariöti  aus  *snnöti  von  ev  aus  3sv  vgl. 
auö-£v-TT(c.   Brugman,  a.  a.  O.  271  ff. 

Ebenso    wahrscheinlich    ya-vu-fiai    vgl.    %-ya-u.oti     wie 
s-pa-fiat    und  yavJsiv  ßoav.  Hes. 
Präsensstämme  mit  -^'a-  : 

ßaAAu)  aus  *j37üo  von  ßsA  vgl.  ßeAos. 

TraXXoj  aus  *  Tt^'o)  von  tisä  vgl.  ttsaccc  T^Asut^iü. 

oaÄAsr  xaxoupyöl  Hes.  von  osX  vgl.  lt.  doleo. 

ta/.Äco  aus  'jt-s/i'ttiWz.  ai.  sar  sisarti  Saussure  a.  a.0. 1 5  . 

aa-at'pu)  a-ai'pco  von  a-sp  lit.  spirti. 

axaipa)  springe  von  oxsp  vgl.  oxsppov  ovra.  axipTÄvta  Hes. 
u.  oxtpTOUo. 

ircatpet)  niese  vgl.  -ropo;  bei  Arcad. 

yaipvi,  das  man  mit  Rücksicht  auf  umbr.  osk.  her-  ebenso 
zu  erklären  geneigt  sein  könnte,   ist  wegen  yo.r/j.  /api?  doch 
unsicher.    Dorisch  cpfroupo)  von  '.s&sp  ist  nicht  gesichert  genug 
Ahr.  2,  186). 

Nasalis  sonans  erscheint  wegen  der  Betonung  der  Wurzel- 
silbe als  -av- : 

ßai'vai  aus  ß//-{ü)  =  lt.  venip  Wz.  qäm;  über  gr.  lat.  n  s. 
Brugman.  KZ.  23,  592. 

txai'vouat  rase  von  «jlsv. 

Ti-Tai'vu>  dehne  von  rev. 

xaiva)  tödte  von  xsv  vgl.  Perf.  xexova. 

Von  den  Präsensstämmen  auf  -axo-  kann  hieher  gehören 
ßaaxco  vgl.  ai.  gäcchürni  aus  ß#' o/.oi  oder  von  ß«?),  wahrschein- 
lich auch  y6.oy.ia  und  daoxsi.  ßXairrsi  von  van. 


I     Hes.  hat  fraorjaScu  und  9<£pvuTai  ausserhalb  der  Buchstabenfolge. 
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Thematische  reduplicierte  Präsentia : 
*l'i'-yv-ofAai  von  ysv. 
fxt-jjLv-tt)  von  [jl£v. 

13.   3)  Nominale  Stammbildungen, 
a    Oxytona  mit  Suffix   -o-  oder  -ä-,    zum  Theil   mit  ver- 
schobnem  Accent. 

ocpXoi.  ocpetXstai  lies,  von  o-eps/.-. 

vso-yv-6-c  hom.  Hymn.  neu  geboren  von  fev. 

oi-cpp-o;  Wagensitz  Hom.  von  <pep. 

z~'.-~)-a  -6.  Gerätschaften  von  t.z'k. 

bp-o-xX^  Zuruf  von  xsX. 

[x33o-ö[x-Tj  Hom.  eig.  Zwischenbau. 
b    Participia  mit  Suffix  -to- 

X/.U--6-;  von  xXsu  vgl.  xXej-o?  idg.  &n$w. 

yj-roc  von  ysu. 

Spa-ro;  *Fl69    und    Sapto?  =  idg.  drfä-   von    ösp  Präs. 

OEpU). 

o-ap-o;  und  a-pato;  in  ocpiooirparo?  bei  einem  Dichter  im 

EM,  287,  10  von  tjicsp. 
-^jx-cpUapto;  von  cpüsp. 
xap-ot.  x£xoupso[j.£voi  Hes.  von  xsp. 
ßa-to-;  =  ai.  gatä-  lt.  ventus  idg.  mnta-  von  gr/w. 
-txaro;  in  auto-fia-oc  =  ai.   matä-  lt.    (com-  mentus  idg. 

inntä-  von  jjlev. 
rato?  ==  ai.  ta£«-  lt.  tentus  idg.  £$£a'-  von  t£v. 
eparoe  getödtet  =  ai.  hatä-  idg.  ajuita  -  von  <p£v  idg.  qhän. 
s-pa-to-c  =  ai.  mfrz-  igd.  rmtd-  von  ?y/w. 
*faxo-  in  aaaro;  =  aa/a-o;  unverletzt  jaraXat  Wunden 

Hes.   auarä  änr;   Schädigung    =  got.  vunda-  von  »<m. 

Brugman,  KZ.  24,  26S. 
c)   Abstracta  mit  Suffix  -//-   ursprünglich  Oxytona) . 
cpih'-ai-c  von  epfrsi  Präs.  cpdsuo. 
Ti-ai;  von  tsi  Präs.  teud. 
yu-3i;  von  yzo  Präs.  /£  '■//  tu. 
xap-ai;  von  x£p  (Präs.  x£t'pa>'  . 
ataX-aic  von  a~z\  (Präs.  ariXXoy 

ayappu  für  *ayap-<3i<;  von  aysp-  ^-  ^785.  12  (Neapel). 
ßa-ai?  =  ai.  <7ö&-  got.    {ga-)qumpi-  idg.  gwft-  von  g^w. 
Ta-3'.;  Spannung  =  ai.  tati-  idg.  tnti-  von  tev. 
^y.raai-  in  avopoxTastr,  =  ai.  ksati-  idg.  sfagtt-  von  xt£v. 
d;   Oxvtona  mit  Suffix  -u. 


Cap.  I.    Vocale.  13 

Hieher   wol  ravu-   in    Compositis  =  ai.   tanü-  lang  ans 
*(n-ü,  indem  n  vor  dem  Vocal  sich  in  einen  semantischen  und 

consonantischen  Bestandtheil  aufgelöst  hat.  Avie  i  und  u  oft  in 

//und  uv.  also  tmo'i-.  s'jp-J;  hreit  ist  E-Mpu-=  ai.  urü-  mit  pro- 

thetischem  s  von  Wz.  vär. 

Ein  sehr  altes,    mit  Suffix  -t-  gebildetes  »Wurzelnomen« 
welche  auch  die  schwache  Wurzelform  zeigen),  liegt  vor  in 

dem  Femininum  --.pas-a  in   llepoe-cpaaaa  =  cp---?'a  von  epsv. 

dem  ein  ai.  *hati  aus  ahgt'i  von  ghän  entsprechen  würde    vgl. 

samhät  f.  nach  BR.  von  hau  für  samhnt-). 

14.   Wurzeln  der   dritten    Form     deik  dik,    derk  drk. 
hhendh  blrndJi). 
1)   Aoriste: 

7,-pix-ov  von  i-psix. 

r^-piTC-ov  von  £—  penr. 

.fiS-etv  von  /cio. 

ix-eoftou  von  eix    dor.  Präs.  etxo)  =  ixo)  Verf..  Bzzb.  Beitr. 

1,  82  . 
I— Äwc— ov  von  kzi~. 
zi9-Eai)ai  von  -sifh 
S--TI/-OV  von  OTEl/. 
ice-rciÖ^-etv  von  — =i<>. 
7rs-«pi8-Eo&at  von  'i£io. 
r— poy-s  von  i-pso^. 
xu&-8  von  xeoö. 
rcod-sofrai  von  rauft. 
t'jy-siv  von  "o/. 
epoy— eiv  von  'fsuy. 
xe-xuft-cooi  von  xsofr. 
TTS-iruft-otTo  von   tcsu&. 

T£-TOX-SlV    VOn     TSOX. 

e-8pax-ov  von  ospx  =  ai.  ädrejam  idg.  ädrkäm. 

£--pai)-ov  von  7:spf>  Präs.  ::£pihi>. 

77.p--tou.EOa  von  teot:    Präs.  teg-u). 

£-~apo-ov  und  e-Trpa8-ov    Suid.  s.  v.  aireiiapSe)   von  rcEpo 

Präs.  zipocu. 
E-^pa/E  krachte  von  Wz.  bhargh  (J.  Schmidt  Voc.  2,  334  f.). 

Ebenso  wohl  auch  sopaöov  v  143  oder  eSapdo*  von  ~0Ep&. 

Von  derselben  Art  sind  Tpa-sTv  von  tps-  Präs.  rpi-tu,  rpacpeiv 

von  Tp£<p   Präs.   Tpecpco,  oparrojv  Pind.  von  ops::  Präs.   ops-co, 

e-Spaii-ov  von  ooeu  vgl.  ooouo;,   nur  dass  hier  in  den  starken 
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Wurzelformen  der  Yocal  hinter  dem  r  steht,  vgl.  indes  tepTci- 
xspaovo;  (Verf.,  Stud.  7.  ISO  ,  Tep7cd>|A£&a'  Tp£-<ij;.t£i)<7.  Hes.  und 
die  angenommene  ursprüngliche  Identität  von  rpicpto  und  ripiEU). 
Dass  auch  s-xpay-ov  für  E-xryov  stehe,  wird  durch  die  Zusam- 
menstellung mit  xpsxio  xps;  xspxa£  xspxuuv  Vogelnamen)  wahr- 
scheinlich iFick  1,  42). 

Te-rapir-STo  von  tspit  Präs.  ripTrou.  Hes.  hat  auch  TerapicsTo. 

ETpiiesro  (ob  richtig  ?   . 
e-7rad-ov  aus  s-tc^ö-ov  von  ttevi)  vgl.  Fut.  7t3i30fjcai  und 

Ntr.  -£vt)o;. 
E-Xay-ov  von  X.ey^  vgl.  Perf.  XiXoy/v.. 
£-yao-ov  von  /svo  vgl.  Fut.  -/z\io\in.:. 
l-jxaö-ov    von    [xsvU    vgl.     tiEvürjpat;.    ;j.Epiuvai; ,     |j.EVtbjprj. 

cppovti?  Hes. 
sot/.ov  vgl.  ai.  (/«wo  (neben  f/fff    wird  durch  or^tia  ör^o;j.ai 

zweifelhaft. 
hz./Ayu)3i  von  Xeyy. 
oioaxsv  Anth.  ist  jedenfalls  späte  Schöpfung. 

Schwache  Perfectformen : 
eixuk  =  fz-fix-viz  rjixTo  etxTo  von  J-stx  vgl.  /sj-oixa. 
To-ficv  =  /i'ojxEv  von  /sio  vgl.  foloo.. 

£-7T£-7Ilfr-[J.SV   VOll  ~E'.H  Vgl.    -i-TTO'.Ü-a . 

-rr£-cpu-|'-fi£vo;  von  cpE'jy  vgl.  TrE'^ufa  für  *-£cpo'jya. 

-£-Tuy-jxEvo;  von  tsoy. 

TTE-irua-fiai  von  tteuiL 

~£-Tpau.-fx£voc  für  *T£-rpa--[i.£vo;  von  rpETT  Praes.  xpir.u). 

£'-aTpa[j.-ixai  von  arpöcp. 

T£-i>pa;x-[j.at  von  ~p£'i. 

-rr£-7raU-uIa  von  ~£vi>;    ~i-a^z  las  Aristarch  bei  Homer 
T99  x465  6  53  für  iziitoabe,,  wohl  mit  Recht  |  =  rl-raO- 
ts,    der  ursprüngliche,    schwache  Plural  zu  -irovüa  . 
Brugman,  Stud.  9,  385. 
2)   Thematische  Präsensbildung  mit  Nasal : 

oaxvio  für  oyx-vu>  ai.  damr   '.  . 

In  Aay/avio  Wz.  Xsyx  und  yavSavu)  Wz.  y_sv8  sowie  in  dem 
nachhomerischen  jj.avt>av<o  Wz.  |j.£v!>  ist  der  Nasal  nach  a  nicht 
wurzelhaft,  die  Formen  stehen  für  hjyyu)  y#ovu>  [xwövto;  s.  u. 
oayxavu)  und  Trav&avco  dürfen  nur  als  späte  Analogiebildungen 
aufgefasst  werden.  Zu  oapöavu)  (für  orövcu ?  vgl.  Ao.  EÖpailov 
loapöov. 

Auf  -axo)  Traa/u)  für  ^TraOaxco  *r:tti)-3xu>  von  rsv»).  fi-fü- 
3xo[xai  für  *TiTuxoxop.ai  von  T£'jy.  s-iaxct)  loxto  von  J-eix. 
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Präsentia  auf  -nu-  wie  Sstxvffu  £eoyvü|u  sind  durch  Ein- 
rluss  andrer  Formen  mit  zi  öu  'wie  oe(;io  eCeo|a'  entstanden. 
cpapyvGju  (Siegismund.  Stucl.  5,  159)  aus  <pry-vö[n  von  cpspx. 

Auf  -ja-  8st8toaoji.at  schrecke  von  8eix  erweitert  aus  QJ-s'., 
vielleicht  opaoato  fasse  ksl.  drVzati  Fick  1.  to7  Wz.  därgh; 
cppaa-uj  von  cpspx  got.  bairgan. 

15.    3    Nominalbildungen. 

a)  Oxytona  auf -o — «-   (Accent  z.  Th.  verschoben  : 
Xi'ßoc  Nass,  Tropfen  von  Xeiß  Präs.  Xsißü). 
oriß-o?  Fusssteig  von  oreiß  Präs.  oTei'ßü). 
■jziy-oc,  Reihe  von  arsi^  Präs.  ■zzz'v/w. 

tux-oc  tu/-o;  Werkzeug  von  tso/  Präs.  ~suyu>. 

stpaß-o:  schielend  von  atpecp  Präs.  srps<pa>. 

tap^oc  Darre,  davon  rapaia  und  tpaaia  dass.  von  tspa 
Präs.  tepoo{j.at  vgl.  ai.  tr'syati  dürsten. 

a-rpaz-oc  Pfad  (seit  Herod.j  a-pa-ito;  vl95  und  hom. 
atapzoc  arap-'.toc  von  Tpsz. 

jxaXxo;  Hes..  mit  Svarahhakti  [i7.Xax-o-;  weich,  eig.  be- 
rührbar: Wz.  ai.  marr. 

cpjy-rj  Flucht  von  cpsuy. 

b)  Participia  auf -T0-. 
-13-to-c  von  -siö. 
tux-to;  von  tsux. 
cpox-ro?  von  cpsoy. 

c)  Abstracta  mit  —£*-  . 
-13-Ti-c  Treue  von  -ai!>. 
'io?'.c  Flucht  von  cpeoy. 

d)  Oxytona  auf  -w-  . 

yXux-u-c  von  yXsux  vgl.  yÄsuxo;  Most. 

ßpao-u-c  =  ai.  mrdü-  Comp.  ßapSuTepo?  Theokr.  29.  30. 
Sup.  ßapSioto?  *F310.  lt.  bardus  Lehnwort  nach  Ritschi 
Op.  2.  531. 

ßpa/uc  ==  idg.  mrqhü-  vgl.  got.  ga-maurgjan  verkürzen 
(Kluge  Germ.  Conj.  19). 

öpaou?  Hom.  att.  dor.  und  ilapsoc.  &paoo?  Hes.  Oapsuvo; 
Hom.  öapoo?  neben  9paaoc  Meineke  del.  poet.  anth. 
gr.  p.  134.  öapau-  Fick  Personenn.  35.  Tharsymachus 
Juven.  7,  204  nach  Ritschi  Op.  2.  541  :  ai.  dhrsü-  ge- 
schickt von  Ospa  vgl.  äol.  Ospaoc.  Oapso;  dpaao;  sind 
erst  nach  Upaau:  gebildet. 
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xpotTu?  stark,  vonxpsT  inxpsiootov  xpero?.  vgl.  xaprovu)  xaptoc 
xapTtoto?  y.aproc  xaptepo«;  2a>xapr7)<;  CL  1654  Boiotien) 
Kaptioctfia«;  2448  III  17  (Thera)  Kaptivixo?  2  16")  Thera) 
Kapria?  Ross  Inscr.  ined.  III  292,  1.  Die  Vergleichung 
Tiiit  got.  hardu-  ist  aufzugeben. 

T7.pcpuc  dicht  von  rpscp  l'räs.  rpecpo). 

-At.tuc  breit  wohl  =  ai.  prthü-  (doch  vgl.  lit.  platüsl ). 

i\w/u:  =  ai.  raghü-  idg.  rnghü-  vgl.  abktr.  rengga-leicht 
lit.  lengvas  germ.  lenhta-5.  Schmidt  Voc.  I,  52). 

~a/ 'c  entweder  zn  ai.  balrii-  dicht  (Superl.  bamhistha- 
i'ick  1,  155  idg.  Lhngla'i-  oder  zn  lt.  pinguis  für  vjt>ew- 
</?«*  (Curt.  276).  Nasal  in  hochtoniger  Silbe  erbalten 
in  hom.  -a-yuf  (Curt.  521). 

07.3u;  für  ö^ou;  vgl.  lt.  densus.  Die  Bewahrung  des  inter- 
vocalischen  o  ist  ein  indirecter  Beweis  für  Nasalis  sonans. 

ßaöus  von  ßsvft  vgl.  ßsv&oc. 

-a/u;  vgl.  abktr.  tancista-  sehr  fest,  stark. 

16.  e)  Von  einzeln  stehenden  Wörtern  mit  sonantischer 
Liquida  sind  zu  erwähnen  : 

xpaSiTj  und    xapS«]  Herz  vgl.   lt.  cord-  lit.  szirdis    idg. 

krdi-) . 

apxro«;  Bär  :  ai.  r'Jcsa-  lt.  tirsus. 

apoev-  männlich  :  ai.  or'scm-. 

Ypaaojv.  ixujps  Hes.  :  lt.  cerro  <7e?ro  Querkopf. 

8pa^(i7j  und  oocp/p-ä,  bezeugt  von  Hes.  oap/u.aV  opa/jxa;, 
auf  der  Bauinschrift  von  Tegea  Z.  23.  30  und  auf  der  elischen 
Bronze  Arch.  Ztg.  IS77  Taf.  IV.  Schwache  Wurzelform  bei 
Suff.  -p.7j  wie  in  ormiiq  -uyur.  vgl.  Spaoato  und  das  Wurzel- 
nomen  opai;. 

xpdtvo;  Hartriegel  :  lt.  cormis. 

Ttpaaov  Lauch  :  lt.  porrum  (kein  Lehnwort,  trotz  Helm2 
173);  die  Grundform  -;'aov  erklärt  die  Bewahrung  des  inter- 
vocalischen  z. 

Ttpaxvov  uiXcva  Hes. :  ai.  pi 'qni-  gesprenkelt.  Allerdings 
ist  die  Stammbildung  eine  verschiedene  und  das  griech.  Wort 
erscheint  auch  mit  mannichfach  andrer  Vocalisation  (irspxvc? 
-psxvo;  Trpoxvic). 

paravirj  Rührkelle  elisch  ßpatava  Hes.  von  /sp-  lt.  verto. 

paoaavoc  lesb.  ßpctoivoc  von  /spo  vgl.  got.  vaiirti-  Wurzel. 

TapTTjfxopiov  to  TptTTjfiopiov  Hes.  :  ai.  trthya  Saussure  a.  a. 
O.    17.' 
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«cp Xastov  Schiffshintertheil :  vgl.  ai.  bh^sti-  Zacke,  Spitze 
Fick  1.  69 7;  der  auch  lt.  fa\r]stigium  vergleicht). 

7.u.ctÄouvio  ßXaSapo?  ßXaSo?  Hes.  scheinen  zu  (3pa6u;  =  ai. 
mrdn-  zu  gehören. 

auAaE  Hom.  Furche  =  a-.fA.ax*-  d.i.  o.-fh-  Wurzelnomen 
mit  schwacher  Wurzelform,  dafür  auch  i'kol. 

3-X7.y/vov  Eingeweide  für  *ot:Xcx/vo-  :  zd.  gpereza-  Milz. 

f )  Von  einzeln  stehenden  Wörtern  mit  Nasalis  sonans 
seien  erwähnt : 

l-xarov  hundert  ai.  gatätn  lt.  centumiüg.  krnta-  (m  wegen 
lit.  szimtas  .  So  in  allen  Mundarten,  nur  die  arkadische  In- 
schrift aus  Tegea  CI.  1514  a  9.  23.  hat  exorovßoia  neben  §xa- 
Toa'io'.a  derselben  Inschrift  b  S.  Dagegen  gehen  die  Mund- 
arten in  den  zusammengesetzten  Zahlwörtern  auseinander: 
0'.axaT''oi  rpiaxaTioi  -svraxati'o'.  /scaxaTioi  £7i-axaTt'oi  oxtaxaitot 
auf  den  Tafeln  von  Herakleia.  delph.  oiocxaTioi  CI.  1688,  29. 
lakon.  oxTaxcrrioi  CI.  1511.  boiot.  oiaxanoi  CI.  1569  a  38.  39. 
-Evraxaiioi  Aihrjv.  3,  480.  arkad.  tpiaxaaioi  Bauinschr.  v.  Te- 
gea 8.  —  Att.  oiaxoaioi  hom.  ion.  öu;xoaioi  lesb.  oiaxoaioi  Conze 
Reise  auf  Lesbos  Taf.  XII  a  10  (um  324  v.  Chr.).  Durch  Ein- 
fluss  des  Attischen  erscheinen  diese  Formen  auch  auf  späteren 
dorischen  Inschriften,  selbst  auf  den  Tafeln  von  Herakleia 
TETpaxoaiai  1,  40.  oiaxoauov  2,  35.  Die  Firmen  mit  a  sind  ohne 
Zweifel  die  ursprünglichen,  die  mit  o  erklären  Brugman,  KZ . 
24,  66  und  Osthoff,  KZ.  24,  424  durch  Anlehnung  an  das 
-xovta  der  Zehner  von  dreissig  bis  neunzig.  Und  so  erklärt 
sich  vielleicht  auch  das  arkadische  sxotov.  Indessen  stellt  sich 
zu  den  Formen  mit  o  auch  ksl.  süto  mit  dunklerem  Vocal  für 
das  zu  erwartende  *seto. 

Dor.  jnxaxi  Taf.  v.  Herakleia  1,  37.  45  u.  o.  (daneben 
.fswtati  2,  55.  71).  lakon.  CI.  1511.  boiot.  CI.  1569  a  39; 
Keil  Zur  Syll.  35b  4.  35c  2.  ßeixatt.  sTxoai.  AaxcovE;.  Hes. 
Korkyr.  Eixatt  CI.  1840,  10  =  ai.  trimgatti  lt.  ciginti.  Ion. 
att.  sixooi,  auch  auf  späteren  dorischen  Inschriften  durch  Ein- 
fluss  des  Attischen,  verdankt  sein  o  nach  Brugman  und  Ost- 
hoff aa.  aa.  00.  den  folgenden  rpiaxov-a  u.  s.  w.  Aber  das  o 
von  -xov-a  ist  selbst  noch  unerklärt,  denn  es  ist  ohne  Zweifel 
dasselbe  Element  wie  der  zweite  Theil  von  /a-xau.  Daher 
soll  auch  das  v  von  ixavtiv  •  sixooiv  Hes.  stammen,  wenn  diese 
auch  durch  ihr  auslautendes  v  sehr  merkwürdige  Form  über- 
haupt existiert  hat. 

M'\  er,  Griech.  rirammatik.  2 
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axTi;  Stral  vgl.  ai.  aktü-  Licht  got.  ühtvu  aus  *unhtvdn- 
Morgen.    Saussure  a.  a.  0.  24. 

sAacppo;  leicht,  schnell  =  germ.  lungra-  (as.  ahd.  lungar 
mhd.  lunger  rasch)  idg.  riiahra-.  Kluge  a.  a.  0.  19. 

lesb.  ajxfxö  uns  aus  *ao|xe:  ai.  asmd-  got.  uns  idg.  nsma- 
oder  ?nsmä-.    Saussure  a.  a.  O.  25. 

a-7ra|  a-TcAoo;  aus  "awra^  *3Wm:Aqo;  von  sv-  =  as[x- :  vgl. 
lt.  sim-plex  ai.  saki't.    Saussure  a.  a.  O.  34. 

axep  ausser,  ohne  aus  sntä'r  :  mhd.  sunder  ausser,  ohne 
an.  sundr.    Bugge.  Bzzb.  Beitr.  3,  120. 


Die  e-  Reihe  in  suffixalen  Silben. 

17.  Dieselben  Erscheinungen  des  Vocalismus,  die  in  den 
vorhergehenden  §§  in  Wurzelsilben  betrachtet  worden  sind, 
zeigen  sich  auch  in  suffixalen  Silben,  sowol  der  Ablaut  e  o 
=  idg.  ä  d  als  die  Ausstossung  des  ä. 

A.  Stammbildende  Suffixe. 

Sehr  klar  tritt  der  Wechsel  zwischen  s  und  o  =  idg.  ä 
und  ä  in  dem  sogenannten  thematischen  Vocal  der  Verba  der 
zweiten  Hauptconjugation  zu  Tage :  cpip-e-te  =  ai.  bhär-a-tha 
lt.  veh-i-te  got.  vig-i-p  ksl.  vez-e-te  gegenüber  cpep-o-fie«; 
(psp-o-vxi  =  ai.  bhar-ä-mas1)  bhär-a-nti  lt.  fer-i-mus  aus 
*fer-o-mus  fer-u-nt  got.  vig-a-m  vig-a-nd  ksl.  vez-o-mü  (Ao.) 
vez-qü.  Idg.  sind  bhar-ä-tä  bhär-ü-mas1)  bhär-ä-nti.  Im  Op- 
tativ erscheint  der  thematische  Tocal  durchaus  als  o  :  cpsp-o-t- 
jxsv  cpsp-o-i-xs ;  ebenso  vor  dem  Participialsuffix  -vt  :  cpep-o-vc- 
(=  ai.  bhär-a-nt-  got.  vig-a-nd-,  das  \t.  ferent-  ist  abweichend) 
und -[jlsvo- :  <p£p-6-|i.svo-  (ai.  bhäramäna-  vgl.  u.). 

Das  Suffix  der  Stämme  auf  -a-  {-na — ma — ta-  u.  s.  w.) 
erscheint  fast  durchweg  als  ä  griech.  o  :  vmc-o-?  wnr-o-y  ititt-o-io 
u.  s.  w.  ä  =  gr.  e  ist  nur  im  Yocativ  wric-e  sicher:  ai.  äcva 
lt.  eque  ksl.  #/wce  lit.  vilke  got.  vw//'.  In  den  dorischen  Loca- 
tivformen  auf  -ei  wie  et  ueT  Toutil  tsISs,  denen  sich  die  ge- 
meingriechischen  Modaladverbien  wie  adssi  -avor^si  an- 
schliessen.  ist  die  ursprüngliche  Vocalisation  des  Locativs  zu 
erkennen.  Vgl.  die  Flexionslehre. 


1)  Über  das  ä  s.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  7. 

2)  Die  Qualität  des  a  des  Personalsuftixes  -mas  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen,  vgl.  Brugman.  Morph.  Unt.  1,  157  f. 
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Das  neutrale  Suffix  -as-  hat  in  allen  Casus  d,  nur  im 
Nom.  Acc.  Sing.  d.  daher  vi'^o;  gegenüber  vecpe(o)o<;  u.  s.  w. 
Brugman,  KZ.  24.  16ff.  Das  geschlechtige  ai.  ums-  Morgen- 
röthe  flectiert  ablautend.  Gen.  usdsas  würde  griech.  *au(os3,o;, 
Acc.  usasam  *au(o)uj(o)a  erfordern;  beide  sind  ausgeglichen  wie 
rto8-  und  ttso-  o.  §.  8.  Als  eine  Spur  des  alten  Unterschiedes 
dürfen  wir.  wie  es  scheint,  ouos;-  in  aiosajofiai  ävaiös;-  neben 
Nom.  aiouK  betrachten.  Die  Adjectiva  auf  -r(;  -s;  zeigen  in 
allen  Casus  die  Suffixform  -äs. 

Die  ursprünglichen  Vocalverhältnisse  des  Comparativ- 
suffixes  -ias-  und  des  Participialsuffixes  im  activen  Perfect 
-vas-  sind  sehr  dunkel,  das  Griechische  zeigt  durchgehends  o, 
die  Ausstossung  des  a  in  den  schwachen  Formen  -is-  und  -us- 
lässt  indessen  auch  Casus  mit  ä  als  ursprünglich  vorhanden 
vermuthen . 

Schwache  Suffixformen  mit  Ausstossung  des  d. 
18.  Die  sogenannten  schwachen  Casus  der  idg.  Decli- 
nation  (im  Singular  der  Instrumentalis.  Dativ  und  Genitiv, 
im  Dual  und  Plural  alle  Casus  mit  Ausnahme  des  Nominativ, 
resp.  Dual  Acc'  zeigen  bei  einer  Anzahl  von  Suffixen  eine 
Form,  in  welcher,  zum  Theil  wohl  in  Folge  ursprünglicher 
Accentverhältnisse.  das  ä  ausgestossen  erscheint.  Das  Grie- 
chische hat  nur  Reste  dieser  abstufenden  Flexionsweise  be- 
wahrt, die  unten  an  ihrem  Orte  zur  Sprache  kommen  werden. 
Auch  der  secundären  Stammbildung  liegt  häufig  der  schwache 
Stamm  zu  Grunde.  Hier  werden  nur  Erscheinungen  bespro- 
chen, wo  die  Liquida  r  und  die  Nasale  in  Frage  kommen. 

Die  Verwandtschafts wörter  und  diejenigen,  die  ihrer  Fle- 
xion folgen,  zeigen  auch  im  Griech.  noch  abstufende  Flexion. 
Das  p  der  schwachen  aus  -rep-  durch  Auswerfung  des  s  ent- 
standenen Suffixgestalt  -Tp-  übt  consonantische  Function  über- 
all, wo  ihm  ein  Vocal  folgt :  ~atp-o;  -arp--'.  ebenso  in  Ablei- 
tungen wie  -arp-ioc  «parp-ä.  Vor  folgendem  Consonanten 
muss  es  sonantisch  werden,  daher  regelmässig  -arpa-ai  vgl. 
ai.  pity-su.  Brugman,  Stud.  9,  363  ff.  Brugman  will  auch  in 
avopa-7:oSov  den  im  Ai.  im  ersten  Gliede  von  Zusammenset- 
zungen erscheinenden  schwachen  Stamm  nr-  wieder  erkennen. 
Die  Nomina  agentis  auf  -rsp-  haben  in  Femininis  wie  aAsTpt; 
u  105  auXr,Tp-(;  -^ctArp-va  auA-Ar^-p-ia  die  schwache  Suffix- 
gestalt, während  in  hom.  o;xT|T3ipa  opr;a-3ipa  Ar^-ßorcipa  tuou- 
Xoßo~etpa    die  Form    auf  -r=p-   erscheint;    eine  Veirnuthung 
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über  das  ursprüngliche  Verhältniss   s.  bei  J.  Schmidt,  KZ. 
25,  37. 

Anm.  Über  das  Verhältniss  von  -xep-  -top-  --rcup-  so  wie  das  entspre- 
chende von  -fxev-  -|xov-  -jaidv-  vgl.  die  Combinationen  von  J.  Schmidt,  KZ. 
25,  26  ff. 

Von  der  abstufenden  Flexion  der  Stämme  mit  Suffix  -an-, 
wonach  in  den  schwächsten  Casus,  deren  Suffix  consonantisch 
anlautete,  für  -an-  sonantischer  Nasal  oder  sein  Stellvertreter 
eintreten  musste  ai.  uksä-bhis  uksä-su  für  ~uksy-bhts  *uks-n-sü 
von  uJcsän-),  ist  das  pindarische  (z.B.  Ol.  7,  24)  cppaat'v,  auch 
auf  einer  altattischen  Inschrift  Rh.  M.  34,  181,  ein  interes- 
santer Rest.  Es  steht  für  <pp#-oi  vom  schwachen  Stamme  <ppv 
neben  dem  starken  <f  psv,  der  sonst  in  der  ganzen  Flexion  und 
so  auch  im  attischen  cppeoi  durchgedrungen  ist.  Auch  das 
Femininum  Trpo-cppaaoa  (d.  i.  rcpo-cpp^Tja)  zu  Ttpocppov-  und  das 
Verbum  su<ppou'vto  zeigt  diesen  schwachen  Stamm,  im  letzten 
Falle  -av-  wregen  der  Hochtonigkeit  der  Silbe.  Einen  ent- 
sprechenden Dativ  will  J.  Schmidt.  KZ.  25,  39  Anm.  in  hom. 
a-'xaa  =  ay/obt  zu  ay/tuv  erkennen.  Ebenso  in  abgeleiteten 
A  erben  wie  7roip.ai'vu>  von  Troiuiv-,  T£X7atvojj.7.i  von  tsxtov-, 
ir£7iaivu>  von  ttsttov-  ,  7iiatva>  von  ttTov-.  Die  schwache  Form 
eines  -an-  Stammes  steckt  auch  in  eXa-cpo?  Hirsch  =  zhi-yo- 
vgl.  lit.  elnis  Elenthier  ksl.  jeleni  Hirsch  gr.  eXXo;  junger 
Hirsch  =eX-v-6-  und  ai.  rsa-bhd-  vrsa-bhä-  Stier  von  *r'san- 
vr'san-.  Ferner  Xip.v-7j  zu  Xiijurjv,  -ot[i.vrj  zu  ^oi^v  u.  a.  Ma- 
terial bei  Brugman,  Morph.  Unt.  2,  148  ff. 

Das  Participialsuffix  -nt-,  an  consonantische  Stämme  an- 
tretend, gab  im  Ai.  z.B.  von  Wz.  vag  wollen  ugäntas  im  Nom. 
Plur.  aus  idg.  ufajtas,  iiQatäs  im  Gen.  Sing,  aus  idg.  ukntäs. 
Im  Griech.  ist  das  dor.  Part.  Fem.  eaaaa  =  oöaa  genau  =  ai. 
sat'i  für  *s-nt-i ,  nur  dass  statt  der  zu  erwartenden  schwachen 
Wurzelform  s  die  starke  ia  durch  Analogie  eingetreten  ist : 
Grdf.  *h-nt-ia,  daraus  ^saiia.  Die  starke  Form  des  Mascu- 
linums  mag  *savr-=  (i)a^7-  gewesen  sein,  die  schwache  *~iar- 
z.  B.  Gen.  ^eaxoc  für  *s?oitäs  =  ai.  satäs.  -avc-  für  -iit-  haben 
die  Participia  des  sigmatischen  Aorists  wie  Xuo-avr-  mit  Ver- 
schiebung des  Accents  urspr.  Xös-m't-)  und  Ausdehung  der 
starken  Form  über  die  Casus  obliqui  und  das  Femininum. 
(Xua-avt-o?  für  *Xoa-aT-oc,  Xua-äaa  d.  i.  Xüa-avT-ia  statt  *Xüa- 
aoaa  aus  Xus-oct-icx)  .  Wenn  '[s:m<zi.  sxousa,  wie  M.  Schmidt  bei 
Hes.  statt  des  überlieferten  -,'£xa&7.  hergestellt  hat,  richtig  ist, 
so   gehört   es    auch    hieher    'für  /sx-otvr-ia ) ,    allerdings   mit 
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starken  Modifikationen  der  als  ursprünglich  zu  erwartenden 
Form.  ' 

Xasalis  sonans  erscheint  ausserhalb  der  stammabstufenden 
Declination  noch  in  folgenden  stammbildenden  Silben : 

a)  Im  Nom.  Acc.  Sing,  der  Neutra  auf  -man:  ovo|ia  für 
gvo[a?z  wie  ai.  numa  für  ~nämn,  lt.  nomen  ksl.  ime.  Auch  das  a 
der  obliquen  Casus  steht  für  Nasalis  sonans .  eine  probable 
Erklärung  des  zugetretenen  t  ist  noch  nicht  gefunden,  -cv- 
erscheint  in  Folge  der  Hochtonigkeit  in  den  abgeleiteten 
A  erben  wie  ovou.t.ivu>  dtai)jxaiva)  i>aup.aivo>  xüjxatvto  Xüjxatvo{Jtai 
lajjxaivoj  (y/jjxaivcö  u.  a.  In  vcuvuixvo;  fungiert  n  als  Consonant 
vor  der  vocalischen  Endtmg  wie  in  ai.  Gen.  namnas. 

In  Compositis  erscheint  die  Form  mit -mn-  in  6voixa-x>,u-o; 
^sttiot-ppooc  apixa-Tpo/ir]  ai[xa-xoupiai.  meist  sind  die  Analogie- 
bildungen mit  -[xato-  eingetreten,  Beispiele  s.  Verf.,  Stud. 
5.  64  ff. 

b     In  den  Zahlwörtern 

£~ta  ai.  säptaved.  saptä  lt.  Septem  got.  sibun ; 

svvia  ai.  näva  lt.  novem  got.  niun ; 

osxa  ai.  ddca  lt.  decem  got.  taihun; 

Dagegen  war  der  Auslaut  von  -svts  a,  wie  lt.  quinque 
got.  ^/foj/'  (nicht  *ßmfun)  zeigen.  Nasalis  sonans  erscheint 
auch  in  Iva-oc  und  oixato;  und  in  den  Zusammensetzungen 
mit  sTita-  evvsa-  Ssxa-;  s;a-  ist  natürlich  Analogiebildung, 
vielleicht  auch  0x77- ,  obwohl  man  hierin  mit  Rücksicht  auf 
lt.  octin-genti  altfries.  alttun-da  und  ai.  astä  (so  ved.,  class. 
skr.  ästa)  eine  alte  Nebenform  mit  sonantischem  Nasal  sehen 
könnte.  Saussure  a.a.O.  30.  anders  Osthoff,  Morph.  Unt. 
1,  104. 

B.  Flexionsendungen. 
19.  Die  Endungen  der  dritten  Person  Pluralis  waren  idg. 
primär  -nti  Med.  -ntai.  secundär  -nt  -nta;  so  treten  sie  an  die 
vocalisch  auslautenden  Stämme  der  thematischen  Verba  an : 
cpipo-vn  cpspo-vrai  ==  ai.  hhära-nti  bhära-nte.  Beim  Antritt  an 
consonantisch   auslautende  Stämme  musste  das  n  sonantisch 


1)  Wurzel  ist  /ex  =  ai.  vac  wollen  ;  es  würde  also  das  Femininum  des 
Particips  ncati  für  *uc-nt-i  entsprechen.  Dabei  ist  im  Griech.  t]  die  starke 
Stammform  statt  der  schwachen  eingetreten ,  wie  in  üaasa ;  2)  die  starke 
Form  des  Suffixes  statt  der  im  Femininum  nothwendigen  schwachen 
ifv/.-'xr-ia) ;  3]  natürlich  der  Accent  verschoben .  der  übrigens  in  der 
Schmidt'schen  Conjectur  selbstverständlich  unsicher  ist,  für  den  aber 
i-rräsoi  für  t-ara-v:-'.a  das  nothwendige  Vorbild  sein  würde. 
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worden  und  erscheint  demgemäss  im  Griechischen ,  wenn  es 
unter  dem  Hochton  steht,  als  -av-,  in  tieftoniger  Silbe  als  -a-. 
Tieft onig  war  es  in  den  medialen  Endungen,  deren  Betonung 
ursprünglich  -ntai  -ntä  war  (ved.  noch  rihate  duhate  u.  a. 
Delbrück  Ai.  V.  7  3),  daher  Ye-fpowp-aTai  e-Ts--äy-aTo  r^-axai 
sie  sitzen  =  ai.  äsate  idg.  äsiitai  J) .  Durch  Analogie  ist  die 
Endung  über  ihr  ursprüngliches  Gebiet  hinaus  ausgedehnt, 
daher  z.  B.  ße-ßX^-aTat  neben  ursprünglichem  ße-ßÄTj-vtai, 
-/evoi-axo  neben  älterem  -^voi-vio;  andrerseits  ist  Tjvrat.  eine 
Analogiebildung,  indem  man  rr  als  vocalische  Wurzel  fasste. 
Näheres  s.  in  der  Flexionslehre.  Die  Endungen  des  Activs 
tragen  den  Hochton  ursprünglich  auf  der  Nasal-Silbe :  ai. 
lih-änti  aus  idg.  righ-^ti,  Impf,  ä-lih-an  aus  idg.  a-righ-ijt. 
Daher  im  Griechischen  -avn  ion.  att.  -äot,  Ipf.  -av(x).  Bei- 
spiele des  Präsens  sind  i'-öoi  sie  gehen  aus  *t-avTi=ai.  y-änti 
idg.  i-rtti  Wz.  äi  und  hom.  s'-äai  sie  sind  aus  *sa-av*ci  für 
*o-avri  mit  Verallgemeinerung  der  starken  Form  sc-  =  ai. 
säntiiäg.  s-nti2).  Im  Perfect  ist  dor.  -avn  (saräx-avu)  boiot. 
-avih  (sxxEÖTjxav&i)  ion.  att.  äcn  (■ye-Ypacp-äai )  häufig.  Das 
bei  Dichtern  seit  Homer  vorkommende  -aoi  (Trscpuxaai  7]  114 
XsXoY^aot  A304,  bei  Herodian  2,  16,  18  aus  Xenophanes  jxcjxa- 
&T)xaat  Ttccprjvaaiv  aus  Antimachos  vsvsuxaaiv,  ausserdem  noch 
soxArxaai  Nik.  Ther.  789,  kek6*(yaoi  Emped.  314.  336),  -an 
nur  in  sÖtoxati.  stuiilaat,  Hes.  ist  Verkürzung  aus  -äot,  -an 
wohl  unter  dem  Einfluss  von  -aicu.  Secundär  ist  -av  in  ^o-av 
=  ai.  asan  idg.  cis-iit  (eigentlich  a-s-iit  =  e-o-av  mit  schwa- 
cher Wurzelform)  ;  im  Aorist  s-Aöa-av ,  durch  Übertragung 
weit  über  ihr  ursprüngliches  Gebiet  hinaus  verbreitet. 

Die  secundäre  Endung  der  ersten  Person  Singular  -m 
wurde  beim  Antritt  an  consonan tische  Stämme  sonan tisch, 
also,  als  unbetont,  zu  griech.  a.  So  yja  ich  war  aus  ^rp-m 
Wz.  so,  Tjta  ich  gieng  aus  *rti-?n  Wz.  si  3);  die  1.  Singular  des 
sigmatischen  Aorists  I-Xöo-a  aus  ~£kÖ3m. 


1)  Die  starke  Wurzelform  t?]c-  =  äs-  ist  im  Medium  unursprünglich, 
aber  wahrscheinlich  schon  in  vorgriechischer  Zeit  eingedrungen ,  wie  in 

XElfACU. 

2)  Die  ursprüngliche  Form  *ootvTt  =  sn'ti,  die  griech.  zu  *änti  oder 
*avti  werden  musste,  lässt  sich  noch  wiedererkennen  im  dor.  boiot.  bni 
att.  etat,  nur  dass  hier  das  ursprüngliche  et  durch  den  Einfluss  des  e  in  den 
übrigen  Personen  ebenfalls  zu  e  geworden  ist.  OsthofF,  KZ.  24,  422.  Lt. 
sunt  ist  gegenüber  osk.  set  umbr.  sent  nach  der  thematischen  Conjugation 
umgeformt. 

3)  Nicht  identisch  mit  ai.  atatn  ayam ,  die  vielmehr  =  sov  (ohne 
Augment)  Tjtov  sind. 
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Ans  der  Nominalflexion  kommen  hier  die  Endungen 
des  Accusativ  Singular  und  Plural  der  consonantischen  Stämme 
in  Betracht.  Die  Endung  des  Acc.  Sing,  ist  -m.  das  an  voca- 
lische  Stämme  ohne  Alteration  antritt:  itt-o-v  =  ai.  aQva-m, 
nach  consonantischen  zum  sonantischen  Nasal  werden  muss : 
-oo-a  für  '-(Juoa  aus  *püd-m  ^ai.  pädam  kann  nicht  als  directe 
Fortsetzung  dieser  Grundform  angesehen  werden) .  Dasselbe 
geschah  mit  dem  Nasal  der  Endung  -ns  des  Plural- Accusativs : 
neben  kret.  wnro—vs  att.  tircroos)  steht  Troo-a?  aus  'roo-?iS  (ai. 
-äs  mit  unursprünglicher  Betonung  des  Casussuffixes  j.  Die 
kretischen  Accusative  auf  -avc  von  consonantischen  Stämmen 
können  nicht  als  etwas  älteres  angesehen  werden,  sondern 
sind  Analogiebildungen,  s.  die  Flexionslehre. 

Unregelmässigkeiten  der  Lautvertretung  in  der  ä-  Reihe. 

U  n  r  e  g  e  1  m  ä  s  s  i  g  e  V  e  r  t  r  e  t  u  n  g  jV  o  n  ä, 

20.    a     a  für  £. 

Tpct-(u :  kret.  i-trpa^o)  CI.  2555,  21.  Herod.  Tparw  z.  B. 
1,  63  -parcouai.  —  episch  attisch  zpi-to. 

-pa<p(o:  Pind.  z.B.  Pyth.  2,  44  rpacpoioa.  tpacpev  der  Me- 
garer  in  Ar.  Ach.  7 SS  Mein.  =  tpitpeiv.  —  episch  -pscpoiZ.B. 
E  223  (daher  muss  Tpa<p£fiev  Hesiod.  Theog.  4S0  Ao.  sein), 
att.  Tp£<p<D.  delph.  xpetp«)  Curt.  Anecd.  delph.  43  durch  atti- 
schen Einfluss  ?) . 

-payou :  rpa/ov  Pind.  Pyth.  8,32.  —  ep.  Tp£/u>  z.  B.  W  520 
rpi/si.  att.tp£/a>.  Herod.  7,  57  rp£/tuv.  Auf  delphischen Manu- 
missionsurkunden  häufig  a-otpi/wv  z.  B.  Curt.  An.  delph.  5,  9. 
a~oTp£/o'j3a  4,  6. 

orpacpo):  Sophr.  frg.  78  Ahr.  earpa'-pOrj.  —  otpioa)  auch 
auf  der  dorischen  Inschrift  aus  Priene  CI.  2905  dl3  £7:i3-p£- 
^av[xojv,  CI.  1838  bll  aus  Korkyra  otps^ai. 

Da  den  nur  mit  dem  thematischen  Vocal  gebildeten  Prä- 
sensstämmen s  =  ä  zukommt  (§.  3),  ist  a,  das  nicht  nur  auf 
dorischem,  sondern  auch  auf  neuionischem  Sprachgebiet  vor- 
kommt, nothwendig  hysterogen  und  wahrscheinlich  durch  An- 
lehnung an  die  Aoriste  und  Perfecte  eTpomov  Ihrpatpov  *£Tpayov 
*sorpa<pov  £Tpa^T|V  TETpajj-jioa  u.  s.w.  mit  pa  =  r  entstanden. 

Ein  allgemein  griechisches  Beispiel  desselben  Processes 
liegt  vielleicht  vor  in  ypaiso).  Den  zu  einem  Präsens  *yp£<p(u 
Aorist  *s-ypa<p-ov  Perf.  Med.  ye-Ypa|i-fi.ai  Ao.  Pass.  i-fpa^-Tjv 
gehörenden  Ablaut  o  zeigen  in  verschiedenen  Dialekten  Bil- 
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düngen  mit  Suffix  -o-  und  -eo-  :  Taf.  v.  Herakleia  1.  S4  avsict- 
Ypocpu)?.  kretisch  aroypo'jov  Inschr.  Bergmanns  55.  avtiypocpov 
Inschr.  v.  Anaphe  Rang.  S20,  22.  argivisch  ouyypo<pou  Le  Bas- 
Foucart  159  h.  ooyypotpoi  157  a.  ypocpeu^  Schneidewin,  Philologus 
9,  588.  Ypocpsuaavrct  CI.  1125  (röm.  Zeit.)  lesb.  ypomcara  «s 
Ypa[j.;xara  indem  archaisierenden  Epigramm  der  Balbilla  auf  der 
Memnonssäule  CI.  4725,  14.  Aber  in  Verhalformen  auch  hier 
a:  Taf.  v.  Herakleia  avypa'-psv  avypatyat  1.  126  ycypauuivci 
1,  128.  lesbisch  ypacp(pai  Conze  VI,  1,  3,  auch  ypacpat?  XII  c  8 
u.  s.  w.  (Wald  Addit.  16).  Auffallend  ist  nur  das  melische 
ypo'-piuv  =  ypacptuv,  wie  man  das  rPÜIlHÜN  auf  der  alten  In- 
schrift CI.  3,  2  liest:  ist  vielleicht  ypocp&v  von  *ypo©©cu  oder 
ypocpov  Ntr.  Schrift  zu  umschreiben  l  *ypE'.pu>  würde  ksl.  greljq 
grabe  trefflich  entsprechen. 

Schwierig  zu  beurtheilen  ist  raavu) :  8tataavovTo<;  Taf.  v. 
Herakleia  1.  12  oiaTajxvovra  2.  65.  72.  kretisch  7- orauvr^ou 
CT.  2554,  16.  Taixvovaat  Pind.  Ol.  12,  0.  Homer  (z.B.  Tloö 
Hesiod  Herodot  (2.  65)  raiivco.  —  tsixv«)  attisch  und  y  175 
überliefert.  Letzteres  kann  keine  ursprüngliche  Form  sein,  da 
die  Präsensbildung  mit  -vu>  schwache  Wurzelform  verlangt; 
es  ist  angelehnt  an  das  thematische  Präsens  tsjku  (xsfiei  N  707] 
mit  dem  Imperf.  etsjxov,  das  im  Att.  als  Ao.  zu  teuvoj  fungiert. 
Der  Ao.  zu  tsuco  lautete  wohl  1-ajj.ov  aus  e'tjiov  mit  derselben 
Spaltung  des  \i  in  m\i  wie  bei  n  in  ravo-  s.  o.  §  13.  Danach 
kann  tajxvo)  gebildet  sein ,  denn  die  Form  direct  auf  tmvoj  zu- 
rückzuführen,  darin  macht  die  Vertretung  von  m  sonans  in 
wahrscheinlich  ursprünglich  unbetonter  Silbe  bedenklich. 

21.  Anderer  Art  ist  jedenfalls  das  lokrische  Präsens  cpa- 
psiv  tragen  auf  der  hypoknemidischen  Inschrift  ab.  10  gegen- 
über allgemein  griechischem  und  europäischem  '.pipto  u.  s.  w. 
Dies  gehört  in  einen  Kreis  von  Erscheinungen,  wo  urgriechi- 
sches s  vor  p  den  Übergang  in  a  erfahren  hat  vgl.  Brugman, 
Stud.  5,  328;  Havet,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  2,  167;  anders 
Allen,  Stud.  3,  219;  J.Schmidt.  KZ.  23,  340),  und  zwar  im 
Lokrischen,  im  Elischen,  aber  auch  im  Attischen.  Die  Bei- 
spiele sind: 

Lokrisch  ^papetv  Inschr.  d.  Hypokn.  a6.  10  :  <pipra  s.  0. 
/ESTrapuuv  ebda  a  10:   /is-spo;  lt.  vesper. 
aurajxapov  ebda  b8  afiapou  ajiapcc;  b  17   afxapav  Inschr.  v. 

Oiantheia  a5  :  ^{lipa. 
rcaxapa  Hyp.  b  11  :  raripa  mit  ss.  0. 
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avcporapou;  ebda  b  14  :  aacpoxspo-  vgl.  lt.  dex-tero-  '  . 
Elisch   .fapyov    CI.    11:     epyov    gemeingr.,    auch    neuelisch 
öUEpYsrap  Inschr.  des  Uamokrates  19.  22.  2S. 
-ap  -o>i|xu>  CI.  11  ~ap  rap  yap  Arch.  Ztg.  1879  S.  158  2): 

gmgr.  -spt  für  nepi  vgl.  lt.  per  ai.  pan  mit  ä. 
iXsuUapcuc  auf  einer  in  Olympia  gefundenen  Bronze  Arch. 
Ztg.  1879  S.  50  Z.  3  (elisch?)  :  eXso&epo?  vgl.  lt.  lihero-. 
c?ap7,v  elische  Bronze  Arch.  Ztg.  1879  S.  158. 
Attisch  ßapaUpov  Abgrund:  hom.  ßipsöpov  6  14.  arkad.  Cepedpa 
Strab.  8  p.  389,    Eustath.  909,  27.    vgl.  Hes.  C^peöpa. 
ßapaUpa  und    BipsOpov.    X.fji.VTj  aTro^tupTpiv  s^ousa.    ßsps- 
i)po-v  wieitsXe-öpov  ps/e-ftpov  von  ßsp  verschlingen,  [5opa. 
Anm.    In  derselben  Weise  ist  später  lt.  e  vor  r  durch  a  wiederge- 
geben in  U-W.apio;  CI.  3045  (193  v.  Chr.)  neben  sonstigem  OuaX£piog;    in 
Ao'jxapia  Polyb.  3,  88,  5  und  Aeuxapta  Plut.  Rom.  2  =  Lucer ia.     Ditten- 
berger,  Hermes  6,  151.    Hieher  gehört  auch  das  glossematische  ßapßa;  • 
iipa;  napÄ  Aißuot  Hes.  aus  V^p/ax-  vgl.  unten. 

22.  fd  boiot.  Ar.  Ach.  860.  909.  itovyoc  Kor.  frg.  21  iwya 
Ar.  Ach.  898  überliefert  (Uovya  Dind.  Mein.';  xouya  Apoll,  de 
pron.  69.  dorisch  Epich.  18  Ahr.  u.  ö.,  Sophr.  51  Ahr..  Ar. 
Lys.  105  u.  ö.  —  ys  ionisch  attisch  kyprisch  (Taf.  v.  Dali  29). 
Vgl.  ksl.  -ze. 

xa  zahlreich  belegt  aus  Inschriften  von  Kreta,  den  Ta- 
feln von  Herakleia,  aus  Delphi.  Lokris,  Rhodos  und  andern 
Gebieten  des  Dorismus;  aus  Elis  CI.  11,  3,  auf  der  olympi- 
schen Bronze  unbekannten  Dialektes  Arch.  Ztg.  1879  S.  47  ; 
aus  Boiotien  CI.  1569  a  III,  Keil  Zur  Syll.  21,  Inschr.  von 
Aigosthene.  —  Homer,  xe  xev,  lesb.  xe  z.  B.  CI.  2166,  29.  32. 
Conze  Reise  auf  Lesbos  XII  a  17.  c  18 ;  kyprisch  Taf.  v.  Dali 
10.  23.  29. 

-xa  verallgemeinernd  in  dor.  Adverbien  wie  oxa  -oxa 
aMoxa.  lesbisch  ora  xs  Cau.  121  a32.  ^ota  z.  B.  Sapph.  1,  5. 
aAXoToc.  —  ion.  att.  ots  ro-s  aMore.  vgl.  lt.  -que  osk.  umbr. 
-pe  -p   got.  -h. 

Auf  den  Tafeln  von  Herakleia  steht  1 ,  17.  87  avu>i)a  von 
oben,  1,  57.  101  eptpoafta  vorn.  Die  Grammatiker  geben 
mehrfach  solche  Adverbia  auf  -0a  gegenüber  gmgr.  auf  -0s 


1)  Der  ursprüngliche  Vocalismus  des  Suffixes  -xepo-  ist  allerdings 
nicht  sicher.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  das  e  der  gemeingriechischen  Form 
aus  dem  a  der  lokrischen  hervorgegangen. 

2)  Ttap  stand  jedenfalls  auch  auf  der  elischen  Bronze  Arch.  Zt»  1879 
S.  4S  Z.  1 
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-bsv  als  dorisch  und  äolisch  an.  Wenn  man  berücksichtigt, 
dass  auch  den  Dorern  -frsv  nicht  fremd  war  (<j>opivftoftev  auf 
dem  in  Olympia  gefundenen  Helme  CI.  29,  megarisch  o&sv 
Ar.  Ach.  821  Mein.,  ätolisch  jiT^ajxoDsv  CI.  2350,  3  (3.  Jhdt. 
v.  Chr.)  ii7toa]i6\)zv  CI.  3046,  10  (193  v.  Chr.),  dass  die  Äoler 
nach  Apoll,  de  adv.  563,  19  oopavodsv  aAAoftev  sagten,  dass  bei 
Conze  VI  1,  19.  VIII  2,  2.  7.  8.  10  Trpoo&s  steht,  wie  auch  bei 
Alkaios  frg.  86  aAAoOsv  und  xr^voDsv  überliefert  ist,  wenn  man 
endlich  den  seit  Homer  im  Griechischen  überall  geltenden 
verschiedenen  Gebratich  von  svöa  und  svösv  erwägt :  so  wird 
es  fast  gewiss,  dass  -fra  und  -ös  -frev  von  Anfang  an  verschie- 
dene Bildungen  waren.  Verwickelter  liegen  die  Verhältnisse 
bei  70t  '(£,  xa  xe  xev.  Man  vergleicht  ersteres  mit  ai.  gha  ha, 
letzteres  mit  ai.  kam.  Das  arkadische  xav,  das  man  auf  der 
Bauinschrift  von  Tegea  las,  ist  haltlos,  die  Inschrift  kennt  nur 
av  auch  si  o  av)  und  darum  ist  ohne  ZAveifel  xav  zu  lesen. 
Damit  fallen  auch  die  Combinationen  und  Conjecturen  von 
H.  Weber  Die  dorische  Partikel  xa.  Halle  1S04,  und  es  bleibt 
nach  wie  vor  an  einer  Anzahl  dorischer  Dichterstellen  x  ste- 
hen .  xa  kann  aus  xa  oder  aus  einer  Form  Jen  km)  mit  Nasalis 
sonans  entstanden  sein ;  auf  beide  kann  xe  xev  nicht  zurück 
gehen,  dies  führt  auch  hier  zu  der  Annahme  einer  ursprüng- 
lichen Verschiedenheit.  Für  ye  beweist  das  ksl.  -ze7  für  das 
verallgemeinernde  -re  -xe  das  lt.  -(jue  altes  ä;  wenn  ya  und 
dor.  -xa  hieraus  entstanden  sind,  ist  die  Veranlassung  des 
Überganges  von  e  in  a  jedenfalls  nicht  klar.  Das  lesbische 
-ta  macht  noch  besondere  Schwierigkeiten:  Übergang  von 
k  in  t  kommt  überhaupt  nur  vor  hellen  Vocalen  vor,  und  die 
selbständige  Partikel  latitet  auch  im  Lesb.  xs.  So  bleiben  hier 
eine  Menge  ungelöster  Fragen. 

23.  b)  o  für  s. 

Der  boiotische,  also  einheimische  Name  der  Stadt  'Uo/o- 
[xsvo?  war  'Ep^otxevd;:  CI.  25,  alte  Münzen  und  alle  orchome- 
nischen  Inschriften  bis  auf  Rang.  1214  (röm.  Kaiserseit). 
Hesiod.  frg.  201,  1.  Pind.  Ol.  14,  4. 

Für  'Ep/isu?,  Bewohner  des  attischen  Demos  JEpj(ia,  steht 
einmal  bei  Kumanudis  'Em-fp.  'Att.  £tut.  472,  3  Op/ieu);. 

Ob  lesbisch  opTistov  Sapph.  frg.  40,  2  wirklich  =  spTrstov 
ist  —  allerdings  dann  eine  wenig  schmeichelhafte  Bezeich- 
nung des  Eros  —  muss  dahin  gestellt  bleiben,  auch  wenn  man 
die  Ausführungen  von  Ahrens  2,  505  nicht  billigt. 
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Auf  einer  Vase  CI.  7435  steht  TpnrroAojj.o<;,  auf  einer  an- 
dern 7434  rispao'iaTTa    Einfluss  des  Labials ?). 

ofrpi;  Zonar.  c.  142S  für  s'üpi;  =  ai.  vüdhri-  entmannt 
[bei  lies,  auch  l'&pic) . 

Un  regelmässige  Vertretung  von  o  =  ä. 

24.  Mehrere  hier  besprochene  Fälle  sind  etymologisch 
unklar,  daher  zweifelhaft,  ob  hieher  zu  stellen. 

Auf  zwei  pamphylischen  Inschriften  aus  Aspendos  (G. 
Hirschfeld,  Berl.  Montsber.  1875  S.  1 2 3 f . )  steht  Ksp-sour/.e  = 
rcpoosSioxe.  Ksl.  proti  lt.  port-  umbr.  pur-  scheinen  auf«  zu 
weisen.  Eigentümlich  ist  lit.  presz  gegen,  wider,  lett.  pretti. 

Der  einheimische  Name  der  Insel  Corfu  war  Kopxupa  z.B. 
CI.  1S44,  3  und  auch  CIA.  II  Add.  49  b  19  Kopxopoueov,  vgl. 
lt.  Corcyra;  die  gmgr.  Form  aber  Kipxopa.  Der  Name  ist 
ohne  Zweifel  eine  reduplicierte  Bildung  wie  ixopu.6p(u  Topcpupco 
Fritzsche.  Stud.  6,  293).  Ebenso  yopytipa  Wasserleitung,  wo- 
für Alkman  frg.  132  yspYupa  brauchte. 

Lesbisch  sSovtss  (nach  Grammatikern)  für  ooovtsc  Zähne 
ist  gewiss  nur  volksetymologische  Anlehnung  an  eooj  ich  esse ; 
die  Qualität  des  gmgr.  o  ist  allerdings  unsicher.  Ebenso  wohl 
auch  lesbisch  souvr,  für  oöuvtt]  als  dolor  edax;  ob  damit  etwa 
zufällig  die  richtige  Etymologie  getroffen  ist,  bleibt  gleich- 
gütig- 

1— soocuoo  auf  einer  rhodischen  Töpferinschrift  'AUt]v.  3, 
22S  no.  91  wird  wohl  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  sein. 
Dagegen  kann  das  bei  Herodian  dorisch  genannte  ävops'fovoc 
auch  aus  avSpeitpovo?  entstanden  sein,  das  irgendwo  nach  dem 
Muster  des  hom.  dvSpetcpovnji;  (seinerseits  wieder  Analogiebil- 
dung nach  ap-'c'/.pov-r,;)  gesagt  sein  konnte. 

Unsicher  muss  die  Priorität  von  s  oder  o  bleiben  in 

boiotisch  Tpscpaivioc  CI.  1588,  1.  1571,  2.  13,  sonst  Tpo- 
'ituvioc;  vgl.  den  Namen  des  boiotischen  Sees  Tpecpta  oder  Tpo- 
cpca  Bursian  Geogr.  v.  Griech.  1,  201. 

boiot.  dßeXo?  Decharme  Recueil  25,  8.  r^nü^zXia  'Aihjv.  3, 
483.  delphisch  oösAo;  CI.  1690.  attisch  ouoßeXta  neben  attisch 
oßoXo?.  Da  das  Wort  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles  bei 
Pollux  9,  77  ursprünglich  identisch  ist  mit  hom.  oßsXo?  Brat- 
spiess,  megarisch  oosXo;  Ar.  Ach.  796,  so  ist  die  Priorität  des 
s  wahrscheinlich  (Curt.  476  zu  ßsAoc,  Roth,  KZ.  19,  218  zu  lt. 
veru,  sehr  unwahrscheinlich  Fick  2.  11  *oy-sXo-  zu  ay_  treiben 
als  »Treibstecken «) . 
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Für  'AtcoXXoov  war  weit  verbreitete  dorische  Form  'AitiAXwv  : 
megarisch  CI.  1065.  kretisch.  Inschr.  v.  Dreros  a  19.  23.  (da- 
gegen ÄTtoXXtov  Cau.  45,  1 1 .  14.  CI.  2555,  13) .  Gerhard  Etr.  u. 
camp.  Vasenbilder  Taf.  C.  delphisch  'AiceXtajiö;  CI.  1705  a. 
herakleiotisch 'ATTöXXalo?  Taf.  1,2.  95,  ein  auch  bei  Delphiern, 
Makedonen,  am  Bosporos  (CI.  2 108  f.  8)  vorkommender  Mo- 
natsname. Von  weiterer  Verbreitung  legt  der  auch  unter 
ionisch  redender  Bevölkerung  häufige  Mannsname  'AiceXXas 
AueXX9j?  Zeugniss  ab.    Etymologie  ganz  dunkel. 

Unregelmässige  Vertretung  von  sonantischem  r. 

25.  a)  Dialektisches. 

Aus  sogenannten  äolischen  Mundarten  (bes.  Boio tisch. 
Lesbisch)  steht  die  Neigung  fest  a  in  der  Lautgruppe  ap  pa  == 
r  (übrigens  auch  andre  a  vor  p)  in  o  zu  verdumpfen. 

Lesbisch  oTpotayu)  CI.  2186,  12.  2191,  3.  aTpo-orprjaavTa 
2189,  3  (Zeit  des  Augustus) .  oTpotfayoiai  Cau.  121  a7  (319 — 
317  v.  Chr.).  aipotayoi  Conze  VIII  2,  7.  13.  Boiotisch  iotpo- 
xsuaÖTj  (=£aTpaT£uarai)  Keil  Zur  Syll.  38  a6.  b  10.  S.  631,  10. 
NixooTpoTio?  NixooTpoto?  KodAiarpoTO^  MvadKxtpoTio?  Za>3~p6Tio; 
2tpoTia  (Beennann,  Stud.  9,  17).  atpotituTTj?  Ai>r]v.  3,  483. 
i'-paTcuv  Keil  Zur  Syll.  36  b9,  NixoaTparo?  Qfiko&iptfaiö  CI. 
1583,  24  durch  Einfluss  des  Attikismos  wie  aTparayoi.;  auf  der 
Inschrift  von  Kyme  CI.  3604,  28.  —  Gmgr.  atparoc,  auch 
arkad.  oxpaza^oi  Inschr.  v.  Tegea  9;  thessal.  KaÄXiarpatiioc; 
SipaTovtxo?  StpaTovixsio;  Inschr.  von  Pharsalos,  Heuzey  Ann. 
de  l'assoc.  pour  l'encour.  d.  et.  gr.  1869  s.  1141).  Particip  von 
3T£p  Grdf.  otr-ro-. 

lesb.  fipoy£<oc  Sapph.  2,  7.  vgl.  ßpoaoovoc.  ßpa/utspou 
Hes. :    ßpay;oc. 

Nach  Grammatikeranführungen  war  auch  Opossto;  les- 
bisch; danach  schreibt  man  ihnen  auch  fiopvajxsvo?.  fj-ayojxsvoc 
zu.  xop£a  war  auf  Kypros  für  xapSia  gebräuchlich  (xop£a-' 
xapSia.  üacpiot  Hes.) .  In  dem  für  äolisch  ausgegebenen  Ttrop- 
jxoc  =  att.  -xapfxoc  kann  o  urspr.  ä  repräsentieren  (§.  7). 

Anm.  Das  Verhältniss  von  äaxpa-Y]  (seit  Herod.  3,  86,  pa  =  r?)  zu 
hom.  c-£po-Tj  kypr.  axpo-a(Hes.,  der  auch  cxopzä  anführt)  bleibt  unsicher, 
es  können  verschiedene  Bildungen  einer  Wz.  axep-  sein.  Die  verschie- 
denen Formen  des  Wortes  für  »Frosch«  ßpaxayo?  ßpöxayo?  ßöpxayo;  u.  s.  w. 


1,   Daher  ist  die  Ergänzung  axpoxaJY^To;  Cauer  101,  1  unrichtig. 
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(Koscher,  Stud.  4,  lS9ff.)  lassen  sich  am  leichtesten  durch  r  vereinigen. 
Für  a'j)-a£  =  ä-flx-  sagte  man  irgendwo  aXo£  (Hes.).  In  xoprepcc.  xpaxepd 
ist  pa  wohl  auch  =  r.  Nach  Strabon  13  p.  613  sagten  für  zapvoJ;  (eine 
Heuschreckenart)  die  Lesbier  und  Boioter  Tiöpvo'i,  die  oitäischenThessaler 
xdpvo6.  In  der  Ilias  war  Nlo3  ropSaXituv  <t> 573  zoooaXt;  eine  sehr  verbrei- 
tete Lesart  für  nap8.  (s.  La  Koche  z.  d.  St.).  Hom.  TjfxßpoTOV  ich  fehlte  ist 
=  Tjfi.ap-rov,  Ableitung  eines  Stammes  a\ioirjTo- =  a-?n  r-ta-  von  p.£p  jxeipojjiat. 

Andrerseits  erscheint  ep  für  r  in  ion.  sp37jv  männlich  bei 
Herod.,  auch  lesb.  eposv  Conze  IV  3.  6;  aber  aposv  auf  der 
ion.  Inschrift  aus  Thasos,  Arch.  Ztg.  1S67  S.  1  ff.  wie  bei  Ho- 
mer (z.B.  0  7)  und  im  Attischen  (apoij'v  appr^v).  Vgl.  ni.vr'san-. 
Nach  J.Schmidt,  KZ.  25,  23  ist  eine  alte  Flexion  *epqu>v  *ap- 
-svo'c  hier  in  verschiedener  Weise  ausgeglichen. 

Arkadisch  £30s'XXovt£c  =  IxßaXXovte?  Bauinschr.  von  Te- 
gea  51.  vgl.  CsXXsiv.  ßaXXsiv  und  e£eXev.  eßaXev  Hes. :  ßaXXa>  aus 
,j//uj  von  aal,  vgl.  ßeX-o?;  das  s  von  SsXXtu  CiXXcu  ist  von  For- 
men mit  s  übertragen. 

26.  b  Gemeingriechische  Fälle  der  Entsprechung  von  op 
po  mit  sonantischem  r. 

[xopto?.  avi^ptuTioc.  övyjtoc  Hes.  ßporo?  =  *|xpoToc  seit 
Homer:  ai.  mrtä- 

opyic  Hode :  zd.  erezi-  idg.  Grdf .  rghi- 

opys'oaai  tanze:  ai.  rghäyäte  er  tobt,  rast  (Fick  1,  498). 

'Opcpsus  :  ai.  rbhü-  Bildner,  Künstler. 

/olpoc  Ferkel  aus  *^opoio- :  vgl.  ai.  ghr'sti-  ghr'svi-  Eber. 

Tpova.  dyaX[i.a~a  rt  pap|iaTa  avihva  Hes.  Opova  X441  :  ai. 
ti ■  na-  Gras,  Kraut. 

poixoc-  oyuahfi  ev  £uXoi<;  Hes. :  got.  vaurmi-  Wurm;  Grdf. 
vrma-. 

Hie  Ursache  der  Unregelmässigkeit  ist  vorläufig  unklar. 
Anm.  Saussure  hat  a.  a.  O.  202  ff.  Beispiele  von  op  oX  gesammelt,  in 
denen  diese  Lautgruppe  ai.  »r  ür  vor  Consonanten,  ir  nr  vor  Vocalen  ent- 
spricht ;  er  führt  beide  auf  grundsprachlichen  langen  Sonanten  (  f)  zurück. 
So  öpY'fj  ai.  ürjü- ,  xöpoTj  ai.  clrsd-,  Bopsa;  'YTcepßöpeioi  ai.  giri-  Berg, 
noXts  ai.  puri-  Stadt  (?  vgl.  tttöXis),  toX'jc  ai.  purü-  viel  u.  a.  So  scharf- 
sinnig die  ganze  Hypothese  ist ,  auf  der  die  Annahme  von  grundsprach- 
lichem f  (und  n)  beruht,  so  kann  ich  mich  doch  nicht  entschliessen  sie  in 
eine  Darstellung  der  griechischen  Lautlehre  aufzunehmen.  ooXr/oc  z.  B. 
entspricht  ai.  dlrghd-,  aber  lit.  llgas  (Bezzenberger,  Beitr.  3,  134)  ksl. 
dlügü  weisen  nur  auf  Grdf.  drgha-. 

27.  c)  ip  pi  (iX  Xi)  scheint  Vertreter  von  r  zu  sein  in  fol- 
genden Fällen : 
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/pt'ov  Bergspitze  aus   frzo-  vgl.   lit.  virszüs  Gipfel  ksl. 
vricliü  virchü  lt.  Verruca  Warze,  Höcker. 

opiov  Hom.  Gehölz  aus  orf-o- ;  Ableitung  vom  Stamme 
dru-  (opo;)  vgl.  ksl.  drüvo  d.  i.  drvo  (Miklosich  Worte  von  der 
Form  aslov.  trüt  S.  48). 

j>i£aWurzel  lesb.  ßpi'aoaaus /ro?'avgl.  got.  vaurti-i.  Wurzel. 

xpixe  krachte  von  der  Schallwurzel  kark,  zu  der  xspj(v7j 
Thurmfalke.  xspxo?.  aXcxtputuv  Hes..  xi'pxoc  Habicht  gehört 
J.Schmidt  Voc.  2,  24.  287. 

xpiTo;  xptvo>  aus  lesb.  xpivvtu  für  xrro-.  wenn  zu  lt.  cerno. 

xipv7([n  und  7CiXvY)jit,  Präsensbildungen  mit  -na-,  vgl. 
xspacu  xcpavvofj.i  und  lteXaCai  irsAac. 

-xip-dito  (seit  Hom.)  springe.  Ableitung  von  einem  Par- 
tieip  axrto-  zu  axsp  in  axsppov  ovxa.  axtpreuvra  Hes.  r  als  ap  in 
axaipio  springe. 

Oxytona  mit  Suffix  -vo-.  die  ebenfalls  schwache  Wurzel- 
iorm  verlangen,  sind: 

TttXvov*  oaiov.  Ku-p'.oi  Hes.  vgl.  iteMo?  TsXto?  schwärzlich 
ai.  palitä-  grau. 

ariX-voc  glänzend  (otiXßa))  vielleicht  zu  arspz  in  sT^porr, 
arpo^a  asTpaTrao. 

atpi^vo;  hart,  fest  vgl.  otepcpo?  Härte  otspicpo?  hart. 

Eine  Präsensbildung  mit  -axtu  scheint 

yXt^ojiai  aus  *yXt.i}-3xo-[iai  Wz.  gärdh  gierig  sein  ksl. 
zttdeti  verlangen. 

Hierher  können  auch  gehören  xpi'xoc  Kreis.  Ring  Hom.), 
xipxotu  Aisch.  Prom.  74  fessle,  xt'pxoc  erst  bei  Polyb.  =  lt. 
circus.    Stamm  xspx-  Brugman,  Stud.  7,  281. 

AipxTj  vgl.  ospxojxat  (Curt4.  702).  osvotMo)  hinblicken  Wz. 
dar  (Curt.  234). 

Ypt'faaOa'.*  ypa'.3civ.  Aaxouvsc  Hes. 

28.  d)  op  pu  uX  Xu  ist  Vertreter  von  sonantischem  Na- 
sal in 

Xoxo;  Wolf:  ai.  vr'ka-  got.  vulfa-  ksl.  vliikü  lit.  vilkas. 
Der  velare  Ä-Laut  (indog.  q)  kann  hier  die  Veranlassimg  der 
w-Färbung  des  aus  /  entwickelten  Vocals  sein.  Ebenso  viel- 
leicht in 

■qXuyr,  Finsterniss  (Ar.  Ach.  684  u,  aber  XüyaTo;  Eur.  taur. 
Iph.  110)  vgl.  as.  tvolkan  ahd.  tcolchan  ksl.  vlügükü  feucht  lit. 
vilgyti  anfeuchten.    Bezzenberger,  Beitr.  1,  340. 

Steht  uroßpü^a  Hom.  uroßpu^io;  ion.  und  attische  Prosa, 
op'JTTTiu  kratze,    oiourpuaio?  Hom.    durchdringend   in  gleichem 
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Verhältnisse  zu  ßps^to  opszcu  Ttäp  ?  Ist  tpu£  Most,  Hefe  ein  Wur- 
zelnomen mit  schwacher  Wurzelform  von  dhärgh  J.  Schmidt 
Voc.  2,  337)  ? 

[xupar,?  Ameise.  Die  Nebenform  ßopjiaij'  puppig  Hes.  be- 
weist mit  ihrem  ß,  dass  die  Liquida  einst  auf  \i  unmittelbar 
folgte :  mrmak-. 

sxuXXoi  abziehen  für  ax^'u>.  xooxuX(i.(ma  vgl.  lt.  quisquiliae. 
u  aus  dem  velaren  Ä-Laut  (q)  entwickelt. 

yXocpo)  neben  yXcicpa)  höhlen,  zwei  aus  dem  thematischen 
Ao.  syApov  entwickelte  Präsentia,  ersteres  mit  Einfluss  des 
velaren  <7-Lautes  (a) . 

fruXXi;.  froXaxos.  ycoporos.  IXurpov  Hes.  vgl.  mit  OaXXiV 
p,apoiinto<;  txaxpo;  Hes.  weist  ebenfalls  auf  l  hin. 

pü  für  r  in  /püso;  Gold  =  */püno-  vgl.  got.  gulpa-, 
cppuyo)  dörre  vgl.  ai.  bhrjjäti  er  röstet  lt.  ß'igo,  ßpö^aofiou 
brülle  vgl.  sßpa/s  ßpo-p/o;  Luftröhre,  ßpoxtu  knirsche  mit  den 
Zähnen  vgl.  ßpoxos  Hes.  Heuschrecke  neben  ßpuxo;,  ksl. 
brcknqti  sonare  (J.  Schmidt  Voc.  2.  336  ? 

29.  e)  Ein  hysterogenes  sonantisches  r  hat  im  lesbischen 
Dialekt  ein  £  vor  sich  entwickelt  in  folgenden  Fällen  (nur  aus 
Grammatikeranführungen  bekannt,  s.  Ahrens  1.  55)  : 

Il£ppot[j.oc  aus  *IIpap.o?  :  Ilpiaixo;. 

xoTiippa  aus  *xo~r?a  :  xorpia. 

aXXoTsppo;  aus  *a)Xözrioz  :  aXXotpio«;. 

uitsppo;  aus  *\iizrioc  :  [terpto?. 

Hier  ist  überall  /  dem  vorhergehenden  r  assimiliert.  Etwas 
anders  ist  -sproc  der  Dritte  =  gmgr.  tpitoc  (vom  Stamme  rpt- 
vgl.  zd.  %rityo  got.  pridjan-   auf  dem  Wege  Tr'ro;. 

Unregelmässige  Vertretung  von  sonantischem 

Nasal. 

30.  Die  Endung  -tit  der  dritten  Pluralperson  wird  im 
Griechischen  nach  Consonanten.  i  und  u  durch  -av  reflectiert 
(§.  19) .  Danach  lautete  im  Optativ  die  3.  Plural,  z.  B.  *oo-I-av 
=  *8o-t-^t  zur  1.  Singular  oo-ir,-v  1.  Plural  8o-T-p.sv.  Dies 
-av  ist  erhalten  in  sovsav  =  aovsTsv  auf  der  elischen  Inschrift 
CI.  11,  in  -apslav  einer  boiotischen  Inschrift  bei  Keil  Syll. 
S.  11.  3.4.  und  allgemein  im  Optativ  des  sigmatischen  Aorists 
in  den  Formen  wie  tiaäiav,  deren  st  allerdings  unklar  ist.  Das 
-sv  von  ooTcv  ist  durch  Angleichung  an  das  -ir-  der  Singular- 
personen entstanden  und  dann  auch  in  die  thematische  Con- 
jugation  eingedrungen:  tivotsv  (elisch  dafür  a-orivoiav  CI.  11). 
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Für  Ixepo?  ist  als  dorisch  axepoc  vielfach  hei  Grammati- 
kern bezeugt,  hei  Schriftstellern  spärlich  überliefert  (Ahr.  2, 
114),  inschriftlich  kretisch  CI.  2554,  111  rcap'  axepuj;  hoiotisch 
nach  Et.  Gud.  256,  2;  auch  fürs  Attische  durch  die  Krasis 
arspoc  Uaisoov  erwiesen,  a-  ist  derselbe  schwache  Stamm  von 
sv-  eins,  der  in  ä-al  azXoüc  vorliegt,  Greif,  sm-tära-  (vgl.  ai. 
i-tard-  ein  andrer,  vom  schwachen  Stamme  i-) ;  k-  beruht  auf 
späterer  Angleichung  an  den  Vocal  von  zlc. 

Über  si'xoat  oiaxosioi  s.  o.  §  IG.  Für  gmgr.  oExaroc  der 
zehnte  =  Uh'ikm-tä-  stellt  auf  der  Dedicationsinschrift  von 
Mantineia  bei  Conze  und  Michaelis  Ann.  del  inst.  1861  ,).  30 
=  Foucart  352  b  öexotkv. 

Gmgr.  xailapo;:  Taf.  v.  Herakleia  xo&apa?  1,  103  avxo&a- 
pi'ovn  1,  132;  dazu  vielleicht  nspqoüapiav  Inschr.  der  hypo- 
knemidischen Lokrer  a22.  b2.  xai>-  Avohl  für  xwi>-  Wz.  skandh, 
vgl.  J.  Schmidt  Voc.  1,  97.  122. 

Für  attisch  fiiye&o?  hiess  es  ion.  ^£77.1)0;  z.  B.  Herod. 
4,  52.  Die  Angabe,  dass  auch  im  Dorischen  die  Form  so  ge- 
lautet habe,  beruht  nur  auf  dem  Fragment  des  Philoxenos  2, 
19,  was  um  so  unsicherer  ist,  als  ebenda  V.  2  t  u'üEpii.EYEÖ'E? 
überliefert  ist.  ot  vielleicht  =  ?ri,  oder  \i£-(s.-  wie  -j-sve-  in  yevs- 
-31c  u.  s.  w.? 

Neben  a-Xoyoc  a-osAcpEio?  =  ai.  sa-  aus  sm-  steht  6-  in 
o-Tcarpo^  o-^ul  (Curt.  392) .  Altpr.  se?i,  aber  lit.  so-  sa-  sa-, 
ksl.  sa-  su-  sü-. 

E-xatov  ein  Hundert  neben  a-xo.%  a-TtAoüc  (s.  oben)  ai. 
sa-häsra-  ein  Tausend  lt.  sim-plex  sin-guli  nach  ev-  wie  sTEpoc,. 

Übergang  von  sin  1. 

31.  Bei  dem  Übergänge  von  £  in  1  sind  zwei  Arten  von 
Erscheinungen  zu  unterscheiden :  eine,  welche  allen  griechi- 
schen Mundarten  gemeinsam  ist  und  den  Übergang  von  £  in 
1  vor  Consonantengruppen  umfasst ;  und  eine  andre,  nur  mund- 
artlich auftretende,  welche  in  dem  Übergange  eines  £  in  1  vor 
folgendem  Vocal  besteht. 

I.     1  aus  £  vor  Consonantengruppen. 

1)  In  ausgedehnter  Weise  ist  der  Übergang  von  £  in  1 
vor  Consonantengruppen  angenommen  worden,  deren  erster 
Bestandtheil  p  oder  X  ist,  und  J.  Schmidt  Voc.  2,  329  ff.  hat 
e'-vocalische  Klangfarbe  des  r  als  Erklärungsgrund  geltend  ge- 
macht.   Die  allermeisten  Fälle  lassen  sich  indessen  durch  An- 
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nähme  ursprünglicher  Liquida  sonans  lösen  und  sind  oben  in 
diesem  .Sinne  zusammengestellt  worden.  Auch  die  wechselnde 
Stellung  des  i  bald  vor  bald  nach  dem  p  (X)  findet  so  am  besten 
ihre  Erklärung.  Es  bleiben  nur  wenige  und  unsichere  Fälle 
übrig,  auf  welche  diese  Erklärung-  Iceine  Anwendung  finden 
kann. 

Anm.  !p7jv  Name  eines  erwachsenen  Jünglings  bei  den  Spartanern 
erklärt  J.  Schmidt,  Voc.  2,  330  nach  dem  Vorgange  von  Brugman,  Stud. 
4.  11t*«  aus  *?pprjv  *epp7]N  epaTr-»  apoTjv.  Indessen  ist  die  Autorität  der  Form 
wie  die  Richtigkeit  der  Erklärung  sehr  problematisch.  Bei  Plut.  Lyk.  17 
ist  eip-rp  überliefert;  Herod.  9,  S5  ist  ipeva;  ipsvec  nur  Conjectur  von 
Valckenaer  für  das  ipda?  ipee;  oder  tepeas  ispee?  der  Hdschr. ,  das  in  Steins 
Herodot  II  abgedruckte  herodoteische  Glossar  hat  S.  465  £ipf,v.  Hesych. 
hat  allerdings  tpave«-  o\  e?peves,  was  natürlich  itacistisch  sein  kann.  Auch 
ist  ipä-rp  durchaus  nur  Geschlechtsbezeichnung  im  Ggs.  zu  {rrjXui;  und  will 
als  Bezeichnung  eines  wehrfähigen  Jünglings  wenig  passend  erscheinen. 
—  Das  Verhältniss  von  ßtppoS-  öaou.  MaxeSöves  zu  ßeipöv  und  ßeppov  Saau. 
Hes.  lasse  ich  dahingestellt.  —  iXXdt?  fHom.i  gedrehter  Strick  i?.).6;  schie- 
lend i'XXuj  umdrehen  aus  f-ftf-  vgl.  eX6<n  winde  lt.  volvo  aus  *velvo.  — 
T\r\  Schar,  Haufe  kret.  X/'/.ö.  in  'J.rs/üJdv  dpytTroifieva.  Kp-"JT£?  vgl.  eiXoo  dor. 

Dagegen  muss  vorläufig  -pl-  =  älterem  -ep-  angesetzt 
werden  in  folgenden  Beispielen  Delbrück.  Stud.  1,  2,  132. 
Brugman,  Stud.  4,  109.  Siegismund.  Stud.  5.  ISO.  J.  Schmidt 
Voc.  2.  3:J,1.   : 

y.piilrj  vgl.  ahd.  gersta  lt.  hordeum. 

ptvoc  Haut.  Fell  aus  Potvoc  vgl.  hom.  raXaupivos  schild- 
tragend  aus  raXaj-ptvo?,  Hesych.  yptvoc;'  oipixa  vgl.  ai.  värna- 
Decke. 

xpfo:  Widder  aus  *xepj:o-c  =  lt.  cervus  Hirsch  [vgl.  lit 
kärve  Kuh  . 

7pi-o;  vpt'fo;  Netz  =  scirpus  ahd.  sciluf. 

B-pfy  Holzwurm  vgl.  lett.  tfärjps  Wurm. 

öi6  Flechtwerk  vgl.  lit.  virbas  Ruthe  ablg.  tvv&«  Weide. 

/oioj  uns  '/ptotü  vgl.  xs^piojAou)  '-/tp3a>  vgl.  ai.  ghärsati 
er  reibt  yipaXioc  mit  aufgesprungenen  Füssen  aus  yipo.  /'[>- 
aaXeo;. 

xptßavo?  Ofen  vgl.  lt.  cario  Kohle. 

pt-t(o  werfe  pürr]  Wurf  vgl.  got.  oairpcm. 

tpißio  vgl.  lt.  tero  [rpißi]  sTpiß-yjv  nach  Analogie  anderer 
Bildungen  von  langvocalischen  Präsentibusj . 

32.    2    i  aus  £  vor  Nasal  +  Consonant,  also  -iv-  aus  -sv-  : 
ßptvSeiv  Ibaoua'dai.  eps&t'Ceiv  Hes.  aus  *ßptv&siv;  ßpifrio  aus 

•     r  .     ('TV    •'    .     'TVll    '  S 
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*ßpiv&o>.    vgl.  jüpevUo;  Stolz  ßpsvdueodat  sich  brüsten  tit.  bran- 
düs  körnig,  gefüllt  (J.  Schmidt  Voc.  1.   124  . 

oxfvSapo?*  r,  iicavaaraat?  vjy.ro:  a^poSiauov  i'v£za  lies.  vgl. 
lt.  scando  -scendo.  ai.  skändati  (Benfey,  Or.  u.  Occ.  2,  754. 
Ascoli  Fonol.  1.  31). 

Arkad.  kypr.  h  /.  B.  I.  v.  Tegea  20  tv  imxpiotv).  39  (tv 
eorsiotv)  49  (iv  ta  epya  .  tvrcaatv  I.  v.  Teg.  LeBas-Fouc.  340c. 
Taf.  v.  Dali  27  (?v  riv  Oeov).  auch  auf  der  kret.  Inschr.  im 
CIA.  II  547.  8  Anf.  2.  Jhdt.)  aus  iv;  kret.  nach  Eust.  II. 
p.  722.  (auf  kret.  Inschr.  lc),  daraus  att.  ion.  dor.  st;  i;.  iv  c. 
Acc.  boiot.  (sft  Tcs^Tocpopai;  AOtjv.  1.  49u,  9),  thessal.  (iv  xiova 
Cau.  100,  10).  delph.  (iv  o-Jvasiv  CI.  1088.  5  .  lokr.  iv  Aoqpot's 
hypokn.  I.  a20),  aetol.  (CI.  2350.  0  iv  AitwXuxv),  megar. 
;Aih;v.  2.  480.  26  ,  elisch  (I.  des  Damokrates  S  iv  rav  toi'av. 
32  iv  to  iapov.    38  i\i  MiXtjTOv). 

Anm.  Da  indessen  in  allen  diesen  Mundarten  sv  vi  auch  mit  dem 
Dativ  verbunden  vorkommt,  so  ist  vielleicht  nicht  anzunehmen,  dass  hier 
zwei  ursprünglich  getrennte  Praepositionen  [ist;  und  dv)  zusammen  ge- 
flossen sind .  sondern  dass  diese  Mundarten  diese  Scheidung  überhaupt 
nicht  kannten.  Ark.  kypr.  iv  hat  dann  seinen  Ursprung  vielleicht  in 
Verbindungen  genommen,  wo  £v  vor  einem  Consonanten  stand  (tv  tS.  ^aya 
aus  sv  xä  f^aya  vgl.  auch  ark.  bp/te^qprrfKoi  ivotxd£T,Tot  I.  v.  Tegea  12.  36. 
'Ifiiteoea  Foucart-LeBas  352  p.  [;i.-£O[;  =  >E1a-£0to;  338  a.  'IfMisooxXTJs  338b 
34,  danach  IvatoifAeo  33S  c  18.  Interessant  für  die  Lösung  der  Frage  wäre 
U  auf  den  beiden  pamphylischen  Inschriften  Berl.  Monatsber.  1875S.123) 
t?  tt'Jpyo  und  U  ip£jj.v. .  wenn  nicht  der  Verdacht  vorläge,  dass  diese  Form 
für  £>.;  geschrieben  ist  (U  o  auf  der  Söldnerinschrift  von  Abu  Simbel  ist 
durch  Blass'  sehr  wahrscheinliche  Conjectur  ul?  ö  aus  der  Welt  geschaßt. 
Hermes  13,  381).  Sonst  verhielte  sich  i;  :  *iv?  :  iv  =  e;  :  ev; :  iv.  tv  aus 
ursprünglichem  Iv  ,=  lt.  in)  liegt  auch  vor  in  ifs{yt\  N  212  Kniekehle  aus 
*tv-YVjt]  und  in  t-ptpo;-  lfV.i<pako<z.  Hes.  d.i.  £y-v.po-;  vgl.  -/.dpa.  Hey  dial. 
cret.  12  zieht  hieher  auch  hesych.  ittov  dv  (Cod.  Sv).  KpTjxes  =  tvxov  vgl. 
lt.  intus. 

lY^ia'  sie.  Üacpiot.  Hes.  vgl.  lt.  singuli  simplex  semel.  Cur- 
tius  713. 

MivSauov  auf  Münzaufschriften  der  Stadt  Mende  auf  der 
Pallene  für  älteres  Msvoaiiuv.  Kirchh off  Alphab.3  106. 

-/sXtooiv  aus  *^eXtv8<ov  vgl.  lt.  hirundo. 

'Epivvuc 'Epivuc  =  ai.  saranyü-. 

33.  3  i  ist  aus  s  hervorgegangen  vor  Consonantengrup- 
pen.  deren  erster  Bestandtheil  ein  o  ist.  in  Folge  des  dem  s 
innewohnenden  i-  vocalischen  Stimmtons,  der  in  verschiede- 
nen Sprachen  selbst  die  Entwicklung  eines  *  vor  anlautendem 
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st  u.  s.  w.  herbeigeführt  hat.   wie  im  Griech.  selbst  in  io&i  sei 
für  *3Öi.    Sicher  ist  nur 

brir,  hom.  ion.  (z.  B.  Herod.  4.  68),  tatfix  lokr.  I.  d.  Hy- 

poknera.  a  7.    kretisch   I.   Bergmanns  76.    syrak.    CI.    5367. 

'brfeioc   Taf.  v.  Ilerakl.    1.   6.  9.   1)8.    I.  v.  Halae»a  CI.  5594 

b80.    arkad.    fioriau   LeBas-Fouc.    352  p.    mgr.    foua   Feuer 

Imber.  21  1  Wagner    =  att.  srria  Wz.  väs  leuchten. 

Anm.  viaaofjwxi  erklärt  man  unrichtig  aus  visieret'. ,  vgl.  darüber 
unten.  tcfti  sei  steht  nicht  für  *ia%i,  sondern  für  *a$i  mit  aus  5  lautlich 
entwickeltem  i;  s.  OsthofF,  KZ.  23,  579  ff.  Homerisch  Staupe;  vier  hat 
wahrscheinlich  svarabhaktisches  t,  s.  die  Flexionslehre. 

4)  Der  palatale  Charakter  des  folgenden  ^-Lautes  scheint 
diel  mfärbung  veranlasst  zu  haben  in  ixxo;  EM.  474.  12,.  i'--o; 
altargiv.  CI.  2  in  'IitojieStDV  vgl.  AXx-wnco?  Xsox— wnco?  u.  a.. 
T--o;  =  lt.  equus  ai.  ägva-  idg.  ä'kva-.  vielleicht  auch  in 

iwrep-  txtaiyovTO  ^3  vgl.  axraCvetv  Aisch.  Eum.  36. 

Äixpi'yt;  quer.  Xtxpoi"  oi  o^oi  touv  sAacpeuov  xspatojv  Hes.  ne- 
ben Xexpoi  mit  derselben  Erklärung,  vgl.  Xiypio;  quer.  Hier 
geht  i  vielleicht  auf  Rechnung  des  Nasals  in  Xiy^  irXorf.o?. 
y.aa-TTip  -Xa"(".oc  und  Xic,'  irÄayio;  Hes..  vgl.  lit  lenkti  beugen 
linkti  sich  biegen  ablg.  /<?£<?  biege  /a£a  f.  sinus  [Je  ist  hier 
nicht  palatal  . 

Anm.  Für  tixto)  ist  noch  immer  die  alte  Erklärung  aus  ti-tx-uj  die 
wahrscheinlichste. 

5)  iciTVTjjAi  vgl.  zsT-avvuju  lt.  pat-ulus. 
TT'.rvioj  vgl.  TrsTOftai  -itttu)  ai.  pataü  er  fliegt. 

oxi8v7)|i.i  vgl.  axe8-avvofu  verdanken  ihr  i  vielleicht  bloss 
der  Analogie  von  xipvr(jj.i  TC&vijfU. 

i'&pic"  oicaStov.  rotxta;.  suvou/o:  Hes.  vgl.  s^pt?"  ra/.[xi'a;, 
xpio'c,  zu  verb.  sfrpi;*  -ofita?  xpto;.  =  ai.  vädhri-  verschnitten 
(Benfey  ()r.  u.  Occ.  1,  187 ff.).  Zonar.  1428  hat  nach  M. 
Schmidt  z.  d.  St.  oilpi;.  Suid.  aöptc.  Hier  sind  also  fast  alle 
Vocale  vertreten,  e  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich. 


II.    Dialektischer  Übergang  von  z  in  i  vor  Vocalen. 

34.  Im  boiotischen,  kretischen,  lakonischen,  herakleioti- 
schen.  kyprischen,  vereinzelt  auch  im  messenischen,  argivi- 
schen  und  thessalischen  Dialekte  geht  ein  vor  einem  o-  oder 
a-Laute  stehendes  betontes  und  unbetontes  s  in  t  über;  nur 
im  boiotischen  einigemal  vor  n.  In  Boiotien  zeigen  Inschriften 
vonTanagra  undOrchomenos  diesen  Lautwandel  am  frühesten. 
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wahrend  die  von  Theben  und  Thespiae  das  ursprüngliche  £ 
am  längsten  festhalten  Beermann  Stud.  9,  19).  Hier  ist  der- 
selbe auch  am  consequentesten  aufgetreten  und  hat  alle  vor  o 
lind  a  stehenden  £  ergriffen,  während  in  den  genannten  dori- 
schen Mundarten  der  Übergang  auf  ein  engeres  Gebiet  von 
Erscheinungen,  besonders  auf  Formen  der  Verba  auf  -iio,  be- 
schränkt geblieben  ist.  Im  Ngr.  wird  jedes  unbetonte  e,  auch 
ein  aus  ursprünglichem  ai  entstandenes  (z.  B.  orio  =  copatos) 
vor  o  und  a  zu  i ,  vielfach  mit  Verschiebung  des  Accents.  wie 
enjä  =  hveo.  (schon  auf  einer  alexandrin.  Inschr.  aus  christl. 
Zeit  'Afbjv.  2,  77  no.  5  evvrja  d.  i.  svvia). 

ttsoc  Gott:  Öioc  boiot.  Keil  1,1.  9,  4.  CI.  1564.  1.  Bang. 
898,  1.  Öioootio?  6iooo)pt/ioc  Biottoutuoc  Öiotijaoc  Eüci'Dioc  Mväot- 
Uioc  u.  a.  Egn.  neben  ilsolc  Keil  Syll.  12  b  aus  Theben  u.  a.  — 
kret.  diofs  Acc.  Plur.  Bergmanns  Inschr.  43.  64.  80.  oto>;  CI. 
2554.  1S5.  dag.  i)so;  CI.  2555,  15.  t>£tp  LeBas  02,  10.  &eov 
LeBas  64,  12  auf  jüngeren  Inschr.  —  lakon.  atop-  &eo;.  Aaxcovsc. 
Hes.,  aioc  aia  oft  in  der  Lysistrate.  —  argiv.  6i'o<j>  LeBas- 
Foucart  108.  —  messen.  6iotiu.oc  LeBas-Fouc.  318;  dag.  auf 
der  späten  Mysterieninschrift  von  Andania  durchweg  frsoc.  — 
kypr.  ihov  Taf.  v.  Dali  27.  fruo  D.  S.  no.  5  neben  frso   7,   1. 

•/Moc  Ruhm:  boiot.  KXuov  CI.  1583.  12.  KXiapETo;  Keil 
Zur  Syll.  S.631,  12  neben KXeottoAsjuoc  CI.  1574  aus  Kopai  . 
thessal.KÄio-  I.  bei  Ahrens  2.  530  no.  S,  12;  älter  KXeouv  KaX- 
Xr/./iac  Heuzeys  I.  lOd.  37c.  EevoxXeaio?  IIb. 

ypsoc  :  boiot.  ypioc  CI.  1569  a  3. 

veoc  jung:  ISicuv  Keil  Nachtr.  35  b  11.  c8.  36  b  14  (aus 
Lebadeia  u.  Kopai).  viojjleivi'-/]  Nia^oXtrav  auf  dem  Proxenie- 
decret  aus  Tanagra  Hermes  11,  98. 

Astov:  thessal.  Afovta  Cau.  101,  15;  älter  Asoov  Heuzey 
41  b. 

£Y«>v :  boiot.  ituv  ioiv  Apoll,  de  pron.  64. 

tsouc  Pron.  2.  P.  Genit.  Korinn.  frg.  11:  tiou?  Apoll, 
pron.  95. 

att.  7juiu>v  ujxiojv :  boiot.  äu.iu>v  ouu.io>v  Apoll,  pron.  121. 
122.  kret.  ajxitov  LeBas  71,  26  '=  Cau.  56).  76,  8.  77,  18. 
uixtiov  77,  21.  neben  äuitov  ujj-eojv  ä[xu>v  uu.o>v. 

vto.  otu-ou.  Hes.  aus  jpeo  ohne  Angabe  des  Dialektes. 
Ebenso  ifiapec,.  £ap,  worin  jedenfalls  /i'ap  steckt,  mag  nun 
Ahrens'  yiapo?"  lapo?  oder  M.  Schmidts  fiap"  ic  iap  das  nich- 
tige treffen. 

aSsXcpso?:  boiot.  aosXcpio?  Keil  Syll.  9.  3. 


Cap.  I.    Vocale.  37 

Y<xXea)T7)<;  eine  Eidechsenart:  lakon.  YotAuorap'  aaxaXaßa>- 
tt,;.  Aaxtove?.  Hes.  (('od.  Ya/.Xiurrai) . 

Formen  von  -s;-Stämmen : 

boiot. 'Aaxi-Osv.o;  AäaoTSAto;  Osotsäio;  noXüxpaTto?  <I>iAoxpa- 
T'.o;  neben  KaÄÄixparso;  CI.  1576,  1  (Theben  .  —  Taf.  v.  He- 
rakleia  1,  166  Tiuoxpa-'.o;. 

kret.  KpTjtoYcv'a  = -Ysvia  CI.  2554.  177.  vgl. <|>oo8ia*  tbsoSr 
Hes.  (nach  Suid.  kret.!.  —  kypr.  aTsXtja  Taf.  v.  Dali  23. 

boiot.  f£-ia  CI.  1569  a  37.  —  kypr.  fimja  Taf.  v.  Dali 
26.  tspyvija  9.  19.  22  (vgl.  rsp^vsa.  cpura  vsa  Hes.;.  —  Tipto?. 
Ospooc.  KpTjTs;.  Hes.  —  vgl.  auch  yTjdta.  rj&ij.  Hes.  =  /r^ha. 
dag.  Taf.  v.  Her.  .fsrso;  .fersoav. 

Ebenso  boiot.  .faorio?  CI.  1569  c  3  =  aareo?. 

Formen  der  Wurzel  lo-  sein : 

boiot.  tet  =  sVj  I.  v.  Aigosth.  8  ;  -aoiiovik  ebda  4  ;  lojvOt. 
CI.  1569  a  46;  irapiovro?  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1854  S.  200; 
i(u3a;  =  ioooa?  CI.  1564.  13.  1565.  11.  Hermes  11.  98  u.  ö. 
aber  imon.c  Keil  Zur  Syll.  33.  6.  —  kret.  udjasv  =  Io>|Aev  LeBas 
74.  27;  dag.  siousv  70.  32  a>usv  75.  46.  77,  30  in  derselben 
Formel  der  teischen  Verträge,  sovrs;  ebda  häufig.  —  kypr. 
io(v)xa  Dali  23.  sT'.ovra  9.  19.  22.  itoot  31. 

Ebenso  von  der  Wurzelform  frs-  boiot.  avsfriav  CI.  158S.  1 . 
Keil  Syll.  10.  1.  —  kypr.  xatefkav  Dali  27.  —  kret.  suv&itoptsda 
Yoretzsch  Hermes  4,  266  Z.  12. 

kret.  xiarai  I.  Bergmanns  22  =  hom.  xeatai  A659.  kann 
aber  auch  direct  aus  xsiarat  Q527  entstanden  sein. 

Formen  der  denominativen  Verba  auf  -s<ju  : 
boiot.  Soxisi  =  ooxir,  CT.  156S.  11.  aytovoösTiovroi;  auXiov- 
to:  ßowoxap^iovTO?  O'.-po-iovTo;  i--ap/iovroc  Äoyä- iovtoc  -oAsuap- 
y'ovro;  /op7-7''ov-oc  jjoiwrap/tovTtuv  eiXapyiovTtov  lapapyiovTiov  tco- 
Äs;xap/'.6vT(ov  ;  -oiousvoc  =  ttosousvo?  Beermann,  Stud.  9.21),  da- 
gegen xaXeovfrt  Aigosth.  7.  stÄapysovrsc  aväyeofjivtov  CI.  1576  aus 
Theben.  —  kret.  xr^atviofiev  LeBas  71.  22.  iiutopxioifiev  Berg- 
manns I.  72.  TuapaxaXuuv  LeBas  76.  6.  iiriop]xiovT[i  Yoretzsch 
15.  xopuiov-cov  Bergm.  4.  xoofu6vT<ov  Dreros  a4.  xosut'ovra  Dre- 
ros  c  24.  xoofuovrs«;  LeBas  67.  29.  74.  33.  opuiouivot  75,  46. 
bpuiouivtov  66.  19.  70.  33.  74.  27.  TCOASfi-iovrac  CI.  2554.  24 
(dag.  TroÄsusov-ac  Z.  20  .  icotiojisvoi  LeBas  64.  8.  —  herakleot. 
Taf.  sa37puou.se  =  sastpsoasv  2.  17.  45.  7  3.  u.STpiu>u.svat  =  us- 
rpsofievai  1.  IS.  22.  28."  33.  scsirotov  =  Ueiroilsov  2.  19.  TcotmvTi 
1.  133  =  kO'.scdvt'..    aöixuuv  1,  138.    tcouov  1.  175.    TCoiovraootv 
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1,  50.  —  lakonisch  snaivi'u)  Lysistr.  L98   u-07iou.sc  1002    aöY/.to- 
p.e?  1148  nach  Conj.,   Rav.  a8ixioufj.ee    uuviojucc  1305  Xuyyoyo- 

piovre?  1003. 

Ebenso  im  Futurum  der  Stämme  auf  X  u.  v  p : 
kret.  e>fievui>  CI.  2554.    187.  100.  195.    Ha^eXito  Dreros 
b  30.   -  -  herakl.  avavyeXiovTi  Taf.  1,  1 1  S .  avxodapiovn,  1,  132. 
emxaTaßaXiovn  I,  134.  —  lakon.   outuWiia    Elmsley  ou.iou.sila) 
Lysistr.  1S3.  Vgl.  noch  unten  in  der  Flexionslehre. 

Anm.  Heibig.  dial.  cret.  26.  Hey.  dial.  cret.  14.  Krampe,  dial. 
lac.  31.  Curtius,  Verb.  2,  307  erklären  das  -itu  der  Verba  contracta  und 
der  Futura  direct  aus  altem  -am.  Dieser  Erklärung  steht  entgegen,  dass 
daneben  -im  auch  in  diesen  Dialekten  mehrfach  bezeugt  ist.  Dagegen 
gehören  nicht  hieher ,  sondern  enthalten  ein  aus  et  entstandenes  t  die 
dorischen,  kyprischen  (Sxäoijas  DS.  no.  6,  1).  und  boiotischen Eigennamen 
auf  -tcic  neben  -iotc  wie  Mväoia;  Stäaiac ;  beide  Formen  sind  auf  verschie- 
dene Weise  aus  altem  -da;  entstanden ,  s.  Verf.  in  Bezzb.  Beitr.  1,  89  ff. 
Ebenso  sind  die  dorischen  Stotfadjectiva  auf  -to;  wie  äpfüpio?  ßotos  tpoivl- 
-xio;  vdXxio?  nur  aus  Schriftstellern  belegt,  dag.  delph.  ypuaeo;  CI.  1688, 
31.  vctXxeo«  CL  1690.  rhodisch  yoj-so;  CI.  2525  b  44  wahrscheinlich  aus 
-eto;  entstanden,  jedenfalls  im  Lesbischen  [ypuaiat?  CI.  3524.  S.  ypuaiai  33. 
ynXxtav  35.  ypualow  36  aus  Kyme  .  in  dem  der  oben  erörterte  Lautwandel 
sonst  nicht  nachzuweisen  ist.  Sappho,  frg.  30  steht  ypuoeioi,  durch  das 
Metrum  geschützt,  1,  8  ist  ypüaeiov  überliefert,  aber  unmöglich,  Schneide- 
win  hat  yp'jotov  in  den  Text  gesetzt.  Aehnlich  schon  Hirzel  Zur  Kritik 
des  aeol.  Dial.  22.  Ebenso  geht  aoxtä  Taf.  v.  Her.  1,  172  =  hom.  z-jy.irt 
Feigenbaum  mit  diesem  auf  *ouxeiä  zurück,  theokr.  oction  z.B.  2,21)  = 
öoteov  vielmehr  oaT£0v,  vgl.  ypüieo;  und  ypusoO;,  letzteres  nach  ypwyj 
ypjoüju.  s.  w.  betont)  sammt  diesem  auf  ~ösT£tov  von  ai.  dsthi-,  lesb.  osv- 
optov  Theokr.  29,  12  mit  oevooeov  auf  *Sevopeiov.  Verf.  hat  denselben  Vor- 
gang für  die  Abstracta  auf  -ta  aus  -eiot  nachgewiesen  in  Bezzb.  Beitr.  1, 
87  ff.  Auch  die  von  Cauer,  Stud.  8,  273  besprochenen  Formen  aus  alt- 
attischen Inschriften  Alviäxai  AüXiötou  XaXxiöroxi  gehören  hieher.  die  aus 
-EtäTat  entstanden  sind:  bei  den  beiden  ersten  kommen  Nebenformen  auf 
-eäxcu  vor. 

Übergang  von  o  in  u. 
I.    Allgemein  griechische  Beispiele. 
35»     1     Durch  Einwirkung   des  velaren  Charakters   des 
folgenden  ^-Lautes   q,  steht  gegenüber  lt.  nocti-  ksl.  nosti  lit. 
naktis  ai.  nähti-  =  idg.  ndqti-  griech.  vuxt-  vuxti-. 

Ebenso  ist  ä  nach  velarem  k  zu  u  geworden  in  xuxXoc  = 
ai.  cakrä-  Ead,  Kreis  mit  ä  wegen  c)  germ.  hvehvla-  (ags. 
hveöl  n.  s.  w.  Fick  3;  94; ;  Grundform  qsqXo-.  Aehnlich  urcvoc 
Schlaf  aus  *cjm£tcvo-  vgl.  ai.  sväpna-  an.  svef/t. 
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2  ü  scheint  aus  o  hervorgegangen  durch  den  Einnuss  einer 
Liquida  in 

gmgr.  -puravic  =  lesb.  Tipoxavi?  z.  B.  CI.  2166,  31.  2265b 
l.  2.  3.  Conze  XII  c  29.  :rpoTavEio>  Cau.  121,  32  faber  TrpoTa- 
vioc  CI.  3524,  58  Zeit  des  Augustus).  Man  stellt  das  Wort  zu 
TTpo,  ebenso  :rpou.va  Misteli,  KZ.  17,  173  und  ^puÄss;  Esser 
Quaestt.  etym.    Bonn  1869    S.  23. 

ttupxo;  Mauer  lakon.  cpoopxop"  o/upu>]ia  Hes.  von  <fEpx 
cppot-aoj  vgl.  cpopxs?"  yapcr/.Ec  Hes. 

Suffix  -tup-  aus  --op-  in  u-ap-rup-  Zeuge.  Asi-axupoc-  tizb: 
Ttapa  Tojicpaioi;  Hes.    in  letzterem  u  vielleicht  Svarabhaktil . 

i'upy.cc-  a:-j'3;  aypiai.  Hes.  vgl.  i'opxsc.  xuiv  oopxaötuv  Cu>a>v 
Hes.  lopxoi  Oppian.  Kyneg.  3,  3.  Herkunft  unsicher,  viell. 
keltisches  Lehnwort  Bezzenberger  Beitr.  4,  317)  vgl.  com. 
yorch  caprea.  Curt.  663. 

cpuXXov  Blatt:  lt.  folium. 

uöXr(  Mühle:  lt.  mola. 

ttuXtj  Thor :  vgl.  ttq'Xo;  Angel  -sXouai  drehe  mich. 

In  andern  Fällen  ist  up  pu  oben  als  aus  sonantischem  r 
entstanden  erklärt  worden.  In  »xopixüpaj  Tropcpüptü  scheint  das  w 
schon  vorgriechisch  zu  sein  i'J.  Schmidt  Voc.  2,  223),  in  uup- 
aüpcuv  -rapacsujv.  Hes.  ist  das  o  der  Reduplicationssilbe  assi- 
miliert wie  in  lt.  murmuräre  ahd.  murmuron  lit.  murmii.  Aus 
dem  unbestimmten  Vocal  s.  Svarabhaktij  ist  u  wohl  ent- 
wickelt in  ayopic  zavY-yjpi;  «YupXTjc  zu  ayep,  o-upt'c  geflochtner 
Korb,  o-upaboc  Schaflorber,  uropaJj  Schaft  vgl.  oropÖu*^. 

3)  Ein  Nasal  scheint  die  Ursache  der  Verdumpfung  in 

poY/o;  grunzende  Schweineschnauze  zu  pspcu)  psy^o) 
schnarche  (Cu.  504.). 

puji.J3o;  Kreisel  neben  pojißoc  zu  psußtu. 

(jtoXußo?  Blei  aus  *}iXo[i.ßo-  lt.  plumbum;  o  ist  Svarabhakti 
Walter  KZ.  12,  404). 

In  einigen  Fällen  ist  vielleicht  sonantischer  Nasal  im 
Spiele:  ßuöoc  ßuooos  Abgrund  zu  ßsvth  jxuooc  Nässe  oüoaXeoc 
feucht  jxuopoc  glühende  Metallmasse  sammt  iiaooz  triefend 
\LitZo-.  ixaoaoj  zerfliesse  zu  ai.  mand  ksl.  rnado  Hode  lt.  modere 
triefen:  to<pXos  blind  Wz.  dhämbh  J.  Schmidt  Voc.  i.  172) 
wozu  wahrscheinlich  axEußw. 

II.    Bialektisches. 
36.  Ein  weiter  gehender  Übergang  von  o  in  u  wird  von  den 
Grammatikern  den  Aoliern  zugeschrieben.     Soweit  wir  heut 
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urtheilen  können,  war  er  durchaus  nicht  so  ausgedehnt,  dass 
man  z.  B.  berechtigt  wäre  jedes  hei  Homer  auftretende  u  so- 
fort für  äolisch  auszugehen.    Der  Thatbestand  ist  folgender: 

Auf  lesbischen  Inschriften  steht  ar.6  für  äro :  CI.  2166,  40 
ooroootASvai.  2186.  9  aTtoyovov,  3524,  24  aTroSeBoodat,  29  oncuSo^ä 
(archaisierende  I.  aus  Kyme  aus  der  Zeit  des  Augustus  .  Hei 
Sappho  ist  überliefert  frg.  4  1.  1  aicu,  78.  4  aTcuatpe^oviat.  Da- 
gegen steht  Conze  R.  a.  Lesbos  Taf.  XII  a  22  dncoSooiöc  34 
ä-osra/ivTcC  36  airoyovwv  (um  324  v.  Chr.).  ar.6  ist  auch  ar- 
kadisch: I.  v.  Tegea  4.  aftueaftou  3.  aicoSoai;  13.  aTruTsisaTü)  37. 
a::uT£i£Ta>  45.  aituxadioTerau  42.  Ausserdem  ist  auf  lesb.  I.  nur 
noch  ü;j.ouuc  CI.  2167.  17  überliefert.  Bei  Sappho  4  schwankt 
die  Überlieferung  zwischen  usooc  und  oaooc  =  o^oc.  auch  93  hat 
man  uo8(p  für ooötp geschrieben.  BeiTheokrit  steht  oftaptY]  u;xoto? 
OTOfia.  Andres  wird  nur  von  Grammatikern  berichtet,  deren 
Nachrichten  die  Überlieferung  z.  Th.  widerspricht,  so  ruTaixoc, 
aber  Alk.  9  -oraji-oc,  opvu.  aber  Alk.  27  opv.;,  Beupo,  aber 
Sapph.  S4  Ssopo,  tüT2.  aber  Cauer  121.  32  ora.  Sapph.  33  icora. 
ß'jy.^ic  Alk.  35  soll  zu  Baxyoc  gehören.  'Youjasu;  bei  Quintil. 
1.  4.  16  ist  nur  Conjectur  (H.  Jordan  Krit.  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  lat.  Sprache  39:.     Anderes  ist  ganz  unsicher. 

Auf  der  arkadischen  Inschrift  von  Tegea  steht  ausser  owtu 
noch  aXXu  (=  aXko)  40  und  xatu  11.  29.  TcooxaTußXa^y]  40.  xa- 
xuoTaaY]  45.  xaxocppovrjvat  50.  (xar6  :  xata  =  u~o  :  uTta-8e8po- 
|j.7.y.£v  Sapph.  2.  10). 

Auf  den  kyprischen  Inschriften  ist  die  Yerbalendung  -to 
zu  -tu  geworden  in  iofpr^äiazo  Taf.  v.  Dali  4.  s/pYjTaoatu  14. 
73VOI-U  29.  aXs-u  Ahr.  22  (Philol.  36.  15  unsicher;  auch  oveihjxs 
Ahr.  24   (Philol.  36,  27)  ist  zweifelhaft,  Schmidt  liest  qv£*}y;x£. 

Auf  der  pamphylischeii  Inschr.  aus  Aspendos  Hirschfeld 
Berl.  Monatsber.  1875,  123  liest  man  1.  2  Koupaauovu;  Gen. 
Sg.  von  Koupaouov.  Ebenso  auf  der  I.  aus  Syllion  (Berl.  Mo- 
natsber. 1874  S.  726;  13  o  ßouXsfievu?  =  o  ßouAr(fx£voc,  12  xa- 
tsJ-sp^oSu  =  xatsj-sp^ovTo,  8  tu  äSptjova  =  tov  aväpeuova;  22 
ijapo  =  ijctpov  (oder  tapouj .  Auf  Münzen  von  Aspendos  ist 
'Eot/eätio?  =  Aa-£voijoc. 

Man  sieht,  dass  die  sicheren  Fälle  dieses  Lautwandels 
sich  beschränken  auf  tonlose  Endsilben  (denn  auch  die  End- 
silben der  Präpositionen  sind  in  der  Zusammensetzung  und 
im  Zusammenhang  der  Rede  tonlos)  und  auf  andre  tieftonige 
Silben,  wo  das  u  von  p  oder  ja  gefolgt  ist.  Die  einzige  Aus- 
nahme ist.   wenn  sicher.   uaSo?.    Auch  in  andern  Mundarten 
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finden  sich  vereinzelte  Beispiele  dieses  Überganges  :  auf  einem 
rhodischen  Amphorenhenkel  'A(bjv.  3,  2H 1  No.  3  steht  ir.': 
\\-;o.i)>j\i'irjrj-o'>,  ebda  S.  24  1  No.  175  sechsmal  TifiouppoSou  ou 
natürlich  =  ü  neben  einmaligem  TijioppoSou.  Auf  der  kreti- 
schen lnschr.  aus  Dreros  liest  man  1)9  oopxia  für  opxia,  doch 
ist  die  Lesung  nicht  sicher.  Ion.  oue.aTi  Schusterahle  Herod. 
4.  7<)  neben  att.  o~ia-'.  s.  Merzdorf  Stud.  8,  140  .  Hipponax 
(frg.  132)  soll  pixpeiv  für  pocpeiv  gesagt  haben.  Wenn  der  Name 
der  Insel  Zaxuv&o?  wirklich  mit  axavöa  Bärenklau  zusammen- 
hängt Curt.  617,  so  wird  man  in  dem  u  den  Einfluss  des  Na- 
sals erkennen  dürfen ;  für  das  spanische  Zaxovdo«;  =  Saguntum 
kommt  wirklich  die  Nebenform  Zaxavda  vor.  Den  korinthi- 
schen Staocpo?  verbindet  man  mit  3096c,  zu  dem  offenbar  auch 
hom.  aaucpTjXoc  insipiens  gehört;  vielleicht  darf  man  aus  dem 
a  von  aoupqe.  auf  einen  urspr.  Nasal  der  Wz.  {zft~'.  schliessen. 
Die  Deutungen  von  argiv.  'E«pupa  zu  /op  als  »Warte«',  von 
SrevuxXäpoc  in  Messenien  als  axsvqxX^pOi;  (Curt.  716  sind  na- 
türlich höchst  unsicher.  eyxoTov  eptcrcov.  Aaxtove*;  ist  aus  sv 
und  zuto;  Höhlung.  Bauchhöhle  zusammengesetzt  und  kein 
Beispiel  dieses  Lautwandels. 

Ans  der  homerischen  Sprache  pflegt  man  Folgendes  als 
Äolismen  hierher  zu  beziehen  (Hinrichs  Dial.  hom.  vest.  aeol. 
p.  67  ff.  . 

au.'//.:  zu  aw..  aXXuoic  von  aX/.o-;  vgl.  arkad.  akhj. 

i-iiu-'JYspÄc.  vgl.  cjjjLOYepov"  oxXifjpov,  sTctßouXov,  uoy«>/;pov 
Hes.  Etymon  unbekannt. 

iitaaouTspoi   neben   a3jOT2pu>  deutet  »Schmidt  Voc.  2.  335 

ailS    '£7T7.--OVTZpO!.  VOll   (XOOOV-. 

icujxaTo?  zu  osk.  pos-mo-  der  letzte  lt. pospost  u.  s.  w.  Die 
Deutung  von  aiao[xvr]rr(;  als  abo-jxvrjrr,;  ist  unsicher.  Über 
rctoopsc  s.  u. 

Die  Reihe  des  e. 

37.  Parallel  mit  der  Reihe  des  kurzen  «-Lautes,  der  im 
Griechischen  wie  überhaupt  im  Europäischen  als  e  erscheint 
und  als  Ablaut  0  =  0  neben  sich  hat.  in  den  schwachen  Formen 
aber  ganz  schwindet,  steht  eine  Vocalreihe,  deren  Grundvocal 
als  langes  a  anzusetzen  ist,  das  im  Europäischen  und  speciel! 
auch  im  Griechischen  als  e  erscheint.  Dieses  rt  —  eur.  e  ist 
allen  griechischen  Dialekten  gemeinsam,  weil  es  bereits  ur- 
griechisch und  vorgriechisch  gewesen  ist;  wo  also  etwa  an 
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seiner  »Stelle  in  einem  griechischen  Dialekte  ein  ä  erscheint, 
ist  dasselhe  hysterogen,  aus  rt  hervorgegangen,  wie  z.  B.  auch 
die  germanischen  Dialekte  gegenüber  gothischem  e  häufig  ein. 
späteres  ä  zeigen.  Ablaut  dieses  rt  ist  a>,  das  einem  idg.  «  ent- 
spricht; Schwächung  ist  z.  dessen  ursprüngliche  Qualität  sich 
zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt ;  vielleicht 
ist  es  ein  unbestimmter  Yocal  gewesen,  worauf  die  bedeuten- 
den Abweichungen  in  den  Einzelsprachen  hinzuweisen  schei- 
nen (vgl.  i>s-to-s  :  ai.  hi-tä-,  s-to-c  :  lt.  sä-tu-s) .  Die  ur- 
sprünglichen Vocalverhältnisse  sind  hier  bedeutend  mehr  als 
hei  der  «-Reihe  verwischt. 

I.    e  im  Wurzelauslaut. 
Starke    Formen   mit   7j : 

38.  1)  Singular  Activ  des  Präsens  und  Imperfectum  In- 
dicativ  der  imthematischen  ('onjugation  : 

Tt'-i>Trjj.i  TI-Ö7J-?  ti-iItj-si  :  Wz.  europ.  dhe  got  -dedi-  That 
lit.  de  ti  ksl.  deti  air.  denim  lt.  /Vo  aus  *fe-io) . 

7-7j-}n  aus  *oi-oTj-[ii  :  Wz.  europ.  se  lt.  se-men  lit.  seit 
ksl.  sej'q  got.  -sedi-  Saat  air.  sil  Same). 

oi'-o^-txi  binde  :  Wz.  de  (nur  noch  ai.  da  Ptc.  dita-  = 
Se-to-s)  . 

a-ij-ju  wehe  aus  *a-J-7]-ji.i  :  Wz.  rä  ksl.  oefq  wehen  lit. 
ce'jas  Wind) . 

Anm.  Das  Verbum  hat  ohne  Zweifel  einmal  wie  -ithjut  conjugiert, 
d.h.  die  starke  Form  mit  t]  nur  im  Sing.  Ind.  gehabt;  vgl.  3.  Plur.  aetat 
Hes.  Öe&y-  S75  aus  *a-£-vxt  wie  TiQetoi,  Impf.  3.  PI.  mzns  bei  Apoll.  Rhod., 
Partie,  ihn-  seit  Homer,  äV]-ov  ärpai  dr^o  ärjusvai  dW)fj.evos  haben  ihr  r\ 
erst  durch  Übertragung  von  den  Formen  mit  starkem  Wurzelvocal,  wie 
die  homerischen  TifH][Aevat  TiiWjfAevo;  8i8tu8t. 

SVV7]  nebat,  wohl  Ipf.  nicht  Ao.  zu  vr^i  Wz.  ovttj  europ. 
srie  (lt.  riere  got.  nepla  Nadel). 

Kedupliciert  ist  auch  xi'-^-u-i,  zum  e-Laut  vgl.  y-'.yzi;  xi- 
ytir^.  -q  ist  verallgemeinert  in  xij^tjtyjv  xi^Tjjievai. 

2)  Singular  Activ  des  unthematischen  Aorists  im  Indi- 
cativ : 

xaT-i-ftr,  kyprisch  DS.  5  =  Ahrens  Philol.  35.  83  No.  4. 
ai.  ad  hat. 

s-oßr^v  Wz.  oßrj  (nach  Hrugman,  Morph.  U.  1.  19  aus  sae) 
vgl.  otTTooßsi'c;  Hippokr.  «-saßet;  Theokr.  4,  39  ist  Hyperdoris- 
mus  der  Abschreiher,  Morsbach  dial.  Theoer.  33.  i{  ist  auch 
auf  Du.  Plur.  übertrafen. 
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3)   Sigmatischer  Aorist  und  Futurum  : 

(>v;-3u)  t]-3o>  07)-au>  xax- anj-ostai.  xaraTTViu^'.  lies. 

£-Srraa.  Bei  ftr;  und  Tj  wird  der  sigmatische  Aorist  durch 
Formen  mit  x  vertreten :  eMtojx-a  r^x-a. 

'rr3ojiai  e-Ci]-aa  Wz.  £»]  vgl.  Cfl=*CTjei;  über  1.6m  Brug- 
man,  Morph.  U.  1,  7.    r(  auch  dorisch  Ahr.  2,  131.   ap^aoaai. 

4     Neutra  auf  -ua : 

ava-brraa  £7it-i)rraa  Hom.  i>£jia  ist  spätere  Analogie- 
schöpfung, auch  avaUsaa  hat  man  ganz  spät  gesagt. 

fr!xa  Wurf  ¥891. 

-j-ö-oTj-ua  Hom.  oia-or;-jj.a. 

vr^a  das  Gesponnene  Hom. 

4  Masculina  auf  -ixu>v  vgl.  die  starken  Wurzelformen 
von  x£uD-u.(uv  A£1-uojv  y£'.-ao>v    : 

rjuov-  U'SSß  der  Werfende. 

fhrjjjwov-  £36S  Haufen. 

39.  Ferner  liegt  in  folgenden  einzeln  stehenden  Bildungen 
gemeingriechisches  rt  im  Wurzelauslaut  =  europ.  e  =  idg. 
a  vor: 

Hrrabai  Örj-aaxo  -i-ttrpvr,  Hom.  dazu  8r,Aoc,   auch  boiot. 

Keil  Zur  Syll.  S.  576,   ÜrjÄöia  CI.  2448  III  29  Thera.  :   europ. 

dhe  nach  \t.fe-mina  ksl.  deva  Weib  air.  «ftfitf  Lamm  ahd.  täj'an 

für  *|/aw)  säugen.     Fick  Bzzb.  Beitr.  2,  210.    Der  Medialform 

«►r^lfai  kam  jedenfalls  das  rt  nicht  ursprünglich  zu. 

ct-u.r(-To-;  Ernte  o-wrfß  Schnitter  auch  Theokr.  7,  29): 
Wz.  eur.  me  vgl.  lt.  meto  ahd.  mäjan  mähen.  Das  a  von  auatu 
ist  später. 

üij-po-s  trocken,  dor.  Taf.  v.  Her.  1,  147.  messenisch  I. 
von  Andania  110.  vgl.  ijs-po-e  Hom. 

In  den  durch  Metathesis  entstandenen  Wurzelformen 

ttAt,  :  ^Xrr%oi  zÄrj-pTjc  ~Arri>o;,  boiot.  -Ä£Ti)o;  CI.  1569  a 
46  ;  lokrisch  z/^ljuv  I.  v.  Oiantheia  b9;  -Xrfiq  Hypokn.  b  15; 
arkad.  Ttkrßi  Teg.  21;  lesb.  TrcTrXr^or/.ovra  CI.  2189,  10;  rho- 
disch  -Xt(i1o;  CI.  2525  b,  korkyräisch  CI.  1839,  kretisch  I.  v. 
Dreros  c  35.  -i'tx-Xr(jxi  ist  zu  -i'u.-Xau.£v  =  ai.  piprmäs  mit  so- 
nantischem  Ä.  Wz.  ~zX,  nach  dem  Verhältniss  von  h~rt\ii  zu 
i--cxa£v  gebildet,  ebenso  der  Inf.  -itiTTAavai  nach  brocvai. 
Danach  mögen  auch  vereinzelte  Formen  mit  o.  zu  erklären 
sein:  -Aa&oc  kretisch  CI.  3048.  21,  lesbisch  3524,  18  Kyme); 
TrXäUuovra  Inschr.  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1879  S.  47  Z.  8 
Dialekt  unbekannt).     Zu  ttXtj  vgl.  eututtaeic  bei  Hippokrates 
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und  nijL-Äi(o  in  icijMtXeooat  Hes.  ÖBoy.  SSO.  ifMcwcXei  Kor.  7.  39 
(Stein).  Im  Comp.  Superl.  mit  -iu>v  -ioto?  erscheint  die  stinke 
Wurzelform,  daher  ttXskov  -Äslaroc  aus  *tcXt)-udv  *7uXTj-iaro<;. 

-orr  auch  dorisch  lii-pr^ovri  Taf.  v.  Her.  1.  145;  lesbisch 
EVSTTp/j-s  Conze  XII  a  12. 

fp-q  allgemein  griechisch  z.  B.  .fp-qxpä  dor.  Tat',  v.  Her. 
1,  145,  kyprisch  Taf.  v.  Dali  28.  29,  ioJPp7jTaoaTO  4.  14:  appij- 
to?  Alkman  Pap.  1,  17,  äol.  3pr,-(op  u.  a.  In  elisch  /pärpä 
CI.  11  und  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16  ist  a  nach  der  Eigentüm- 
lichkeit dieses  Dialektes  aus  tj  entstanden1).    Aus  fto. 

yryri  in  ypr^aotiai  yyr^o.  yrA{  u.  s.  w.,  dorisch  z.  P>.  Taf.  v. 
Her.  I,   156.  2,  66      Aus  ysp  in  XsPV7fe  dürftig. 

",'vyj.  dorisch  in  Yvrjatos  kretisch  I.  v.  Gortys  7,  lakonisch 
Cau.  2  b.  4;  xaaiyv^To;  kyprisch  Taf.  v.  Dali  3.  5;  korkyräisch 
Grabschrift  des  Menekrates  6;  bei  Pindar'2).  Aus  yev. 

y.ÄTj,  dorisch  in  xa~axX^To;  Taf.  v.  Her.  1.  41.  2.  10  und 
häutigem  ixxX>)o{<x.  xsxXyjfiai  bei  Pindar.  Aus  xöX  in  xsX-o-fiat. 
a  in  xaXso;  ist  secundär.  Das  für  lt.  classis  von  Mommsen  vor- 
ausgesetzte xXSbi?  ist  also  problematisch. 

ßXyj  ßeßXY]|iat  z.  B.  Pind.  N.  1,  8;  vgl.  ßXeio  v  2SS  ßXeiTj«; 
Epich.  154.    Aus  ßsX  vgl.  3sXoc. 

Ebenso  sind  Tprj-to-?  3xXr(-po-:  (rep  oxeX)  auch  dorisch. 

Endlich  in  der  Partikel  \iri:  die  allgemein  griechisch  ist 
ai.  mä),  nur  elisch  \iö.  CT.  11  mit  a  aus  urgr.  rr 

Anm,  Allgemein  griechisch  ist  auch  tj  in  xr/jaaa&at  xrfjais  xrrjfjux: 
lesbisch  -/T-f^aro;  Conze  VIII  2,  4;  -riß;  -wv  XII  a  22  ;  v.T^ixa-cojv  CI. 
2166,  20  (Mitylene),  xr/joias  3524,  41  (Kyme) ;  auf  dorischen  Inschriften 
häufig  I^xrirjots  z.B.  CI.  1793  a  14  (um  221)  v.  Chr.).  kretisch  evxTfjow  CI. 
2556,  13  (3.  Jhdt.).  2558,  8;  elisch  i-pcxi\Gw  Damokr.  I.  24;  boiotisch  Ktei- 
ctas  Keil  Zur  Sylt.  (J31,  1  u.  s.  w.  Aber  korkyräisch  ep1™1?  CI.  1841. 
1S42.  1S44;  delphisch  äV/.-aai;  FW.  10.  (a?).  Es  geht  nicht  an  alle  jene 
lesbisch-dorischen  Formen  mit  tj  auf  Einfluss  des  Attikismos  zurück  zu 
führen  :  -/.-savov  v.ziao  stehen  gewiss  für  *XT£t-avo-v  *xtet-ap  und  weisen  auf 
eine  Wurzelform  -/.-ei  =  ai  kse-  in  JcsSti  er  wohnt  ksdyati  er  besitzt  neben 
/,?ä-  in  ksatrd-  n.  Herrschaft  ksl.  skotü  m.  Vieh.     Aus  solchen  Wörtern 

1)  Dass  der  kretische  Zsj;  'Opohrptos  Cau.  45,  13.  19  und  der  sicilische 
Eigenname  rPdtopo?  CI.  5739  dazu  gehören,  ist  nicht  zu  erweisen. 

2)  Lat.  nätus  altgall.  -gnätos  Sohn  =  -^-tr^öc,  beweisen,  dass  t]  nicht 
europäisch ,  sondern  nur  urgriechisch  ist.  Dass  dem  griech.  y^-  ein 
älteres  yvä-  vorhergegangen,  scheinen  mir  die  noch  jetzt  lebenden  tsako- 
nischen  Formen  Fut.  fta  na$ii  Ao.  enäma  Part,  nute  (Deffner.  Berl. 
Monatsber.  1875  S.  192)  zu  beweisen.  Dann  ist  gnä  europäisch,  ja  wegen 
ai.  jnäti-  Blutsverwandter  idg.,  -p'rr  vielleicht  durch  Anlehnung  an  die 
Vocalisation  von  yev-  entstanden. 
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wie  xxeavoN  vgl.  auch  das  allerdings  nicht  ganz  sichere  herod.  'A-izzüm) 
abstrahierte  man  leicht  einen  e-Laut  als  wurzelhaft.  Das  dor.  I^xTacis, 
falls  es  kurzes  ä  hat .  zeigt  die  in  dem  Nomen  mit  -ti-  zu  erwartende 
schwache  Stammform  vctä. 

Ablaut  tu. 
•40.    1,  Verbalformen. 

Das  in  den  Singularpersonen  des  activen  Perfectums  zu 
erwartende  o>  ist  nur  in  kümmerlichen  Resten  vorhanden.  Zu 
rt  =  eur.  se  gehört  das  Perfect  a<p-e-ci)-*xa  dorisch  nach  Suid. 
s.  v.  EM.  176,.  45  =  Herod.  II  236,  1  Lentz,  dazu  die  Me- 
dialformen av-s-cu-vtai  Herodot  2.  165  av4o>o&ai Taf .  v.  Herakl. 
I.  153.  Ins  Medium,  dessen  ursprüngliche  Form  vielmehr  ei- 
uat  =  i-s-aai  ist.  kann  co  nur  aus  dem  Activum  eingedrungen 
sein,  wie  umgekehrt  il/.a  durch  das  Medium  hervorgerufen  zu 
sein  scheint.  Ein  *Ts-&u>xa  gegenüber  dem  regelrechten  me- 
dialen tsÜciacu  dorisch  Ahr.  1.  238)  ist  nicht  mehr  nachzu- 
weisen, die  starke  Form  mit  rt  (daraus  si  ist  hier  wie  im  Me- 
dium eingedrungen  TSi>T(-/.a  rsösiv.a  -sösiuat) . 
2     Nominalformen. 

Vor  Suffix  -[xo-  (vgl.  zop-fxo;  u.  s.  w.  §.  S)  erscheint  «>  in 
üoj-u.0-;  Haufe  zu  {>r(-;  '!/(ujxo?  Brocken  zu  tyrt-  (<J^j  =  ij/jjet). 

Zu  a-Tj-txi  gehört  vielleicht  a-iu-ro-;  Flocke  oudtsu)  schlafe 
Van.  69),  vgl.  yopToc  u.  s.  w.  §.8.    Aus  Sappho  wird  ange- 
führt a-co-po-c  Schlaf,  vgl.  acpo8-po-<;  von  o'^so. 

Ebenso  mit  -po-  ^io-po-c  belebend  von  £tj-.  Die  Wurzel- 
form *w-  hat  sich  weiter  verbreitet :  ion.  ^toco  e£u)oa,  selbst 
Ceoöi;  über  ^(n;  neben  Ctuo;  vgl.  Brugman.  Morph.  Unt.  1,  8. 
Ctpov  Thier.  Wie  ^to-7;  von  £tj  auch  öoj-r]  Busse  von  Or,  und 
vielleicht  iujtj  Geschrei  =  /a-^ou-rj  von  /r(. 

-Ätu-  neben  -/.•/)-  ist  nur  in  Bildungen  erhalten,  wo  es  ur- 
sprünglich nicht  hingehörte  :  zäoj-co  e-itXo-v  BTri-itXto-oa?  izho- 
-T0-:  rrÄoj-TTjp,  d.  h.  die  abgeleitete  Form  -Äto-  ist  zum  Aus- 
gangspunkte einer  ganzen  Reihe  Bildungen  nach  dem  Muster 
von  yv(u-.  o(u-  geworden. 

Schwache  Wurzelform  e    vgl.  §.  9). 

J     Verbalformen. 

Mediales  Perfect  te-ds-fiai  s.o.;  siu.ou  aus  3-£-<j.ai,  danach 
auch  Act.  etxa.   öi-os-u-ai  von  or,-. 

Passivaorist:  e-TE-ifrj-v  7rap-siÖTrv  aus  e-s-Öt(-v  i-o£-Ürrv ; 
e-3/E-i>rjv  von  zyy{  ist  späte  attische  Bildung. 
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Präsens  Ipf.  Dual  und  Plural:  ti-i>£-|j.£v  i-£-[j.£v  oi-os-äst. 
Medium  :   rt-de-fiai  1-s-p.at. 

Unthernatischer  Aorist  Dual  und  Plural  Activ  und  das 
ganze  Medium  s-ih-usv  a<p-£-T7jv  av-et|xsv  £-i>s-{xr,v  e'-fj.ijv 
icp-eito. 

Optativ:   u— ös-Mj— v  Us-ir(-v  u.  s.  w.   ßXewjv. 

Präsensbildung  mit  -^'«-  :  oeoj  aus  o£-uo  vgl.  Bsttovtat  CIA. 
2.  119.  14.   CI.  2374  d  (II.  p.  107  3  Paros    £o;,r^T|  'Afbjv.   1.  489 
(lokrisch) .   8sTv  =  Öeov  Usener  J.  f.  Phil.  1872  S.  741  ff. 
2)   Nominalbildungen. 

Suffix  -T0-:    fts-to-c  £-to-c    0£-t6-;  ;    a-irXe-to«;    zu   tcXtj, 

a-3)(£-T0C   ZU   3/T(. 

Suffix  -U-:  Ü£-3i-;  acp-s-ai-<;  oe-oi-c,  aße-ot-?  zu  aßr,, 
oy£-3i-c  zu  a/rr 

Participia  mit  -vt-:  u-de-vt-  öi-VT-tevt-  a-ivt-  airo-aßefe 
Hippokr.  ijwrticXsi?  ebda. 

[A£--po-v  Mass  von  eur.  me  messen:  lit.  m'erä  ksl.  mera 
Mass  lt.  metior  an.  ?««/  Mass. 

$£-po-c  Hom.  trocken,  vgl.  oben  s^poc. 

II.    e  im  Wurzelinlaut. 

41.  Noch  seltener  als  bei  wurzelschliessendem  e  ist  hier 
der  Ablaut  rt  :  u>  zu  beobachten.    Deutlich  liegt  er  vor  in 

p/fj'vofxi  (dor.  appyjXTO«;  Taf.  v.  Her.  1,  48.  avapprj^at  Pind. 
lesb.  fprfei<z)  :  £ppo>ya  pojycu  pcu^u.6?.  Wz.  vreg. 

apr^to  helfe  apr^tuv  :  aptufoc  Helfer. 

Wz.  ?r/  essen  (lit.  edu),  wohl  auch  in  (ujjl-t;---?;;  :  £0-o>o-r 
Speise. 

Wz.  svedh  7,1)0;  :  Perf.  £uui>a  bin  gewohnt. 

0p9)v-Q-?  Wehklage  :  &pu)V-a£"  x^cor^v.  Aaxwve«;. 

xpTjtx-vo-;  Abhang :  xpu>jx-a!j  Steinhaufen.  Felsen.  Schwache 
Form  in  xpep.-afj.at,. 

Von  derselben  Art  ist  das  rt,  wenn  auch  der  Ablaut  od 
fehlt,  in 

fj.7j00[xai  erwäge  u/r^oo;  Rathschiag  [njatoap  Beiather  (fxrjoo- 
(uai  auch  Pind.  O.  1.  106] .    Vgl.  jxso-  in  [xiöifxvo;  got.  mitan. 

At]y<d  höre  auf  (rhodisch  CI.  2095  und  bei  Pindar  Pyth. 
4,  292). 

Stamm  jMrjvo- Monat  Nom.  att.  }xr(v  dor.  pj;  Taf.  v.  Her.  1,1. 
daraus  [xet?  Pind.  Nein.  5,  44.  Gen.  lesb.  [atjvvo«;  CI.  2166,  34. 
boiot.  ti£iv6;  CI.  1569  a.  Acc.  «xrjva  Bauinschr.  v.  Teg.  30.  vgl. 
lt.  mensis  got.  mena  lit.  menu  ksl.  mesqci  air. Stamm  me?is-. 
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7,1x1-  halb :  lt.  send-  ahd.  sämi-  für  *semi.  tjju-  ist  auch 
dorisch  z.  B.  Taf.  v.  Her.  Tjii.iV/oivov  1.  20  u.  ö..  7jjxioXiov  lokr. 
I.  v.  Oiautheia  a  5.  Ti;i.i|xvy.Tov  Felseninschrift  von  Delphi  Ann. 
1866  tav.  A..  TjUioosXo;  delph.  CI.  1690.  t,;xi-  hei  Pindar  Epi- 
charmos  Sophron,  7-txiau  messen.  Andauia  74.  b'2.,  arkad. 
r(u.t33oi  Teg.  25.  Hyperdorismen  der  Abschreiber  sind  afuoXtov 
Archim.  plan.  2.  45.  afxiau  Theokr.  29.  5.  In  lesb.  aijxiaswv 
Conze  VI  1.  9.  11  ist  <u  =  <*/'. 

rjßä  T)|3r( :  lakonisch  7)(3u>vti  Cau.  2  a  5;  lokrisch  rit3äTa; 
Hypokn.  a  7;  theräisch  scprjßtov  CI.  2448  IV  31.  ecpaßujv  auf 
der  späten  archaisierenden  Inschrift  von  Kyme  CI.  3524.  4  5. 
50  ist  ein  falscher  Griff  des  Verfassers. 

7jpa>c:  delphisch  CI.  1688.  32.  kretisch  I.  v.  Ureros  a  32. 
cHpu)8sia  Hpoioa  Taf.  v.  II.  I.  114.  180.  boiot.  Eipu>8a;  CI. 
15  74.  25. 

'Hpa  HpaxA9;;  überall,  auch  boiotisch  nicht  et! 

-r(Xoih  TTj/i^av-o?  bei  Pindar,  lesbisch  zr^Xu!.  Sappho  1,  0. 

Tjfiai  sitze  mit  auch  dorischem  rr  z.  B.  auf  den  kretischen 
Inschriften  CI.  2554,  56.  2556.  34.,  bei  Alkman  Pindar  So- 
phron. 

Tjxo)  bin  da  auf  der  kumäischen  Inschrift  Z.  22.  bei  Sappho 
Epicharmos. 

m.    e  in  suffixalen  Silben. 

42.  Die  Nomina  agentis  und  die  Verwandtschaftswörter  mit 
Suffix  -7£p-  haben  im  Nominativ,  und  wo  dessen  langer  Vocal 
in  die  obliquen  Casus  eingedrungen  ist.  -~7,p.  Das  rt  ist  allge- 
mein griechisch  und  gleich  europäischem  (' :  lokrisch  svsrrjptav 
I.  der  Hypokn.  a  8.  10.  oixcir:7,pac  b  8.  kretisch  vixätrjpia  Dre- 
ros  d  26.  messenisch  aXsiirnqpiov  I.  v.  Andania  110.  kyprisch 
Ejaffpav  Dali  3.  lesbisch  Bixaonqpiov  Cau.  123  d24.  Daher  muss 
im  elischen  zaräp  der  Damokratesinschrift  6  ä  aus  t,  entstan- 
den  sein. 

Ebenso  ist  Tj  gemeingriechisch  in  Nominativen  wie  süysvr^ 

7IOIJX7JV. 

Das  Element  des  Optativs  in  den  starken  Formen  der  un- 
thematischen Conjugation  ist  -irt-  =  europ.  -ie-  (lt.  siem), 
daher  ist  elisch  eiä  CI.  11.  2  gegenüber  st7]  in  allen  andern 
Dialekten  aus  diesem  entstanden. 

Auch  elisches  ä  in  den  Passivaoristen  ävaxslla  ooila  äiro- 
"ctXauav  auf  der  Damokratesinschrift  32.  37.  35.  ist  auf  t>  zu- 
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rückzuführen.  Etuiräv  Theokr.  4,53  gehört  zu  den  künstlichen 
dorischen  Formen  der  Abschreiber. 

Dass  dem  Verhältnisse  s  :  o  des  thematischen  Vocals  im 
Indicativ  der  thematischen  Conjugation  im  Conjunctiv  rt  :  u> 
von  Anfang  an  entsprach,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daher 
riiiiss  auch  incpaivätTOU  und  7toiraTai=TCOiT]<njTaiderDamokrates- 
inschrift  1(5.  36  ä  aus  e  hervorgegangen  sein. 

h\  den  mit  -xovtcc  zusammengesetzten  Zahlwörtern  parti- 
cipieren  von  50  ab  alle  Dialekte  an  den  ion.  att.  Formen  mit  i\ : 

7uevni}XOVTa  kretisch  Inschr.  von  Dreros  d  35,  arkadisch 
Tegea  23,  messenisch  itsvT7)xooT<p  Andania  52. 

.fsipijxovTa  Taf.  v.  Her.  2,  30  u.  ö.,  thessalisch  e^xovxa  I. 
v.  Pharsalos  5. 

sßocjxTj-xovTa  Taf.  v.  Her.  1,  23  u.  ö.  delphisch  CI.  1090. 

oyoo-qxovTa  kretisch  Dreros  a  12,  lesbisch  Conze  XTC  a  30. 

evevTJxovra  delphisch  WF.  417,  3. 

Da  alle  diese  Formen  ans  nicht  sehr  alter  Zeit  überliefert 
sind,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  aus  dem  Attischen  zugleich 
mit  attischem  Mass  und  Gewicht  eingewandert  sind  (Schrader 
Stud.  10,  293).  Tpiaxovta  war  wegen  des  vorher  gehenden  i 
auch  attisch  gegenüber  hom.  ion.  TpiVjxov-a.  In  ursprünglichem 
TssootpaxovTa  (lt.  quadrüginta)  hat  sich  a  im  Anschluss  an  rss- 
sapa  früh  gekürzt,  daher  hom.  Tsooapaxovta  z.  B.  B710,  ion. 
Tsao[ep]axovTcov  Cau.  133  c  14  und  bei  Herodot,  und  so  durch 
alle  Dialekte,  z.  B.  boiot.  TteTrapaxovTa,  argivisch  Ts-rapdixovTa 
LeBas-Foucart  157  a  54,  ausser  wo  TSTptoxovra  erscheint. 

Die  Reihe  des  <#. 

•43.  Wo  griechisches  rt  nur  im  ionischen  und  attischen 
Dialekte  erscheint,  in  den  übrigen  aber  diesem  7j  langes  ä  ge- 
genüber steht,  da  ist  als  urgriechischer  Yocal  ä  anzusetzen, 
das  dem  ü  oder  seinen  lautgesetzlichen  Stellvertretern  in  den 
andern  europäischen  Sprachen  entspricht.  Als  ursprünglicher 
indogermanischer  Laut  ist  wahrscheinlich  ein  reines  ä  anzu- 
setzen. Als  Ablaut  dieses  v.  erscheint  im  Griechischen  eben- 
falls u),  als  schwache  Form  a. 

I.    ä  im  Wurzelauslaut. 

Starke    Formen    mit    a: 
44.     1)    Singular  Activ  des  Präsens  und  Imperfectum  In- 
dicativ der  unthematischen  Conjugation: 
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«ä{u  ion.  att.  'iTjUi  Ws.  <pä  europ.  bhä  [lt.  färi  . 

dor.  1oTa\ii  lotäc  torcm  ion.  att.  ior»][ii  iottj?  itttjoi  Wz.  ata 
=  cur.  s#ä  (lt.  s£ä-  got.  stöla-  »Stuhl  ksl.  stafo'  lit.  s/ofo'  air. 
stf«-) . 

lakonisch  ßi'ßäui  Poll.  4.  102  [vgl.  Ahrens  2.  312.  Cur- 
tius  Verb.  I2.  1561  Wz.  ßä  vgl.  hom.  Ptc.  ßißavx-  ai.  gli  Präs. 
Jigänii. 

2  Singular  Activ  des  unthematischen  Aorists  im  Indicativ : 
i'atäv  eot7)V  Wz.  ora. 

eßäv  eßTjv  Wz.  ßä. 
Icpöav  scpOirjv  Wz.  cp&ä. 

s~rav  c'-t^v  Wz.  Trtä  fliegen  -räasvoc ;  i7rra}i.ai  ist  ein  später 
und  falsch  nach  torau-ai  gebildetes  Präsens) . 

3  Sigmatischer  Aorist  und  Futurum  : 
Eoröraa  oraato  sarr^aa  ar/jatu  Wz.  otcü. 
ßäoofiai  s~ißr]au)  sßäoa  sßrjaa  Wz.  ßä. 
cpäaaj  ^t]3u>  Wz.  cpä. 

'itläaoaou  cp^aojxai  Wz.  cpfrä. 
-r^aouai  Wz.  tttoc. 

4  Nominalbildungen : 

Neutra  auf-»xa:  öiaor/jij.a  auaiTjUct,  ßjjfta,  'r'^t\ia  Hes.;  vaaa 
Flüssigkeit  Wz.  snä. 

Auf  -UOV-  OTJJfMDV  Aufzug. 

Verwandtschaftswörter :  [xäT/jp  ^"Tjp  vgl.  lt.  mäter  ksl. 
«oft'  lit.  motc  ahd.  muotar  air.  mäthir. 

cppärr(p  <ppäru>p  cppärpä  hom.  cppTjrpT]  :  lt.jfräfer ksl.  bratrü 
lit.  hrolis  got.  brö[)ar  air.  bräthir. 

Mit  -p<j-  vgl.  vEx-po-c)  :  väpo?  Wz.  *?*«;  X^po;  beraubt 
-/Tjpä  Wittwe  Wz.  <//cä  J) . 

Mit  -T7j-:  sjATropiß7jT7]s  utto^yjT7J<;. 

Ablaut    o) . 
45.    1)  Verbalformen. 

Von  Perfectformen  ist  nur  7rs-:rru>--/-a  ich  bin  gefallen  zu 
~tä  "7,  erhalten,  vgl.  so>xa  zu  rr    Von  einem  *2oxa>(x)a  u.  s.  w. 
keine   Spur:     der  Vokal   a  tj    des  Präsens  ist  überall   einge- 
drungen . 
2)  Nominalbildungen. 

Mit  -ILO-  ßu)ij.6c  Altar  von  ßä. 
Mit  -vtj  '£a>v7j  Stimme  von  cpä. 


1)  Ich  vermag  allerdings  dorische  Formen  mit  a  nicht  nachzuweisen, 
doch  vgl.  /«Tic. 

.v  e  yer.  Gri<  :1     G  rammatik.  ' 
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.Mit  -vo-  -jO(uvo;  ausgefressen  von  ypä-  ypau>  .  xa»vo;  Spitz- 
stein Wz.  xa   ai.  Ao.  r/^r//  '  . 

Mit  -po-  yu>po;  Raum  y/opä  y/upi;  zu  <7Äü. 

Schwache    Formen    mit    <i. 

4(>.     1     Verbalformen. 

Perfect  Activ  Du.  Plur.  Iototov  i'-raasv  Inf.  iorajisv  Part. 
sstaoTo;  Hom.  In  soTYjxe  A243.  246  ist  rt  eingedrungen  wie  in 
kavrnoc  Hes.  Theog.  519,  daraus  £3T£uk  bei  Herod..  iz-«>- 
attisch. 

Von  ßä  ßsßafiev  ßeßotaav  ßeßaa>?  £p.ßsßauia  Hom. 

ösoäco;  von  oa  wissen  (Fick  1.  103  . 

In  -£7mrj(D;  -£t:7£(w;  ist  r,  eingedrungen  wie  in  £3tt,oj;. 

rsdva&i  T£i)va]x£vat  Hom.  T£i>väu.£v  -r£i)vdr£  attisch;  Wurzel- 
form Uva  i>vrr 

t£-Xati.£v  -itAaik  TexXäfisv  Hom.  Wurzelform  -Xä  tXkj. 

Da  die  auf  dem  Boden  des  Griechischen  durch  Metathesis 
entstandenen  Wurzelformen  durchweg  langen  Vocal  zeigen, 
werden  -rüivaucv  -£~X6.\izv  u.  s.  w.  als  Analogiebildungen  nach 
£ —<m£v  zu  betrachten  sein ;  dann  ist  vielmehr  der  Vocal  von 
T£i)vrjcu;  tstAkjotss  X£X{Wfja>?  der  ursprüngliche. 

Mediales  Perfect :  latäfiai  danach  später  transitives 
£3taxa  Veitch  300)  Jießajiai. 

Passivaorist:  £3-aih;v  äßaU^v. 

Präsens  Ipf.  Dual  und  Plural  sowie  Medium :  v3Ta;j.£v 
torajAai  cpöbftai  cpajAsvo;  ecpapz/jv. 

Unthematischer  Aorist  Du.  Plur.,  Imperativ  und  das 
ganze  Medium:  eotow  eoräoav  M56;  ßarrjV  sßav  uitepßaaav; 
cptiav  cpfrajxsvo;.  In  Formen  wie  eorrjoav  ara&i,  ßVjnjv  eß>jaav 
Mdi,  ecpftojjxsv  ist  ä  r,  aus  dem  Singular  eingedrungen.  In 
tä9)ij.£v  tX^iIi  scheint  Tj  wegen  der  Metathesis  regelmässig  (J. 
Schmidt,  KZ.  23.  279 ff.). 

Optative :    oratTjv   ßatVjV  ^daajv  cpafyv ,    aber  auch  rXatajV 

T£i)vaiTjV. 

2)    Nominalbildungen. 

Suffix  -?o-  :  3ta-oc  cparo?  gesagt ;  ßaro;  kann  von  ßä  oder 
ßev  gebildet  sein  (s.  o.  §.  13)2 ). 

1)  Wäre  die  Combination  Brugnians,  Morph.  Unt.  i,  26  mit  -/.s-vxiu) 
irgendwie  sicherer  als  sie  es  ist,  so  wäre  kä  die  Wurzel  und  das  Beispiel 
gehörte  zu  §  40. 

2)  Nach  alter  Ableitung  stellt  man  dazu  dtfxcpic-ßTjTeo».  Brugmans 
scharfsinnige  Vermuthung  einer  "Wz.  oßirj-  Morph.  Unt.  1,  22)  überzeugt 
mich  nicht  ganz     In  den  dorisoh-lesbischen  Formen  mit  a  (rhodiseh  äu- 
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Suffix  -vi-  :    z'dz'.z  ya-'.z  cpaoi?  '  • 

Participia  mit  -vt-  :    brav:-  atavr-.    ßtßdvr-  ßavx-,  'ii>avT-. 
<pdvr-.  TrravT-. 

Suffix  -tt,-:   s-iata-rr,;  (itapatßaT7j?) . 
Suffix  -lipo-:   eiutßadpov. 

IL    ä  im  Wurzelinlaut, 

Starke    Formen    mit    ä  (tj)  : 
47.    Langvocalische  Präsentia    der  thematischen  Conju- 
gation : 

aoo;j.a'.  ion.  rjSop.at,  Wz.  oJ-ä8. 
>.aiho  ion.  Arj&to  Wz.  Xäd. 
y.äou)  ion.  xr^ötu  Wz.  xao. 
Täxa)  ion.  ttjxu)  Wz.  Tax. 
&äya)  ion.  drflw  Wz.  iläy. 
ar]-u)  Wz.  aä~  (oaicpo?  eaÄTcrrv). 
T(i.TjY(o  Wz.  Tjxay  (aueTfiäyov' . 
Dieselbe  Vocalstufe  erscheint  im  sigmatischen  Aorist  und 
Futur :  Aäaojxa'.  Xr^otmi,  -ra^d)  ~rji;u)  exrjÜa,  arj^co;  Xr]'|/o;xat  von  Xäcp. 
Anm.    Ion.  Xa;j.<bofj.ai  sowie  auch  sXä;.i.'.p&r^  Xa^TtTos  sind  Analogie 
bildungen  nach  dem  Präs.  Xa[xß<£vcn,  Xrjfj.6oii.at  ayNeXrjfjt/f  $b;v  im  Neuen  Te- 
stament, XfjfA'kTcu  CT.  4244,  6.  4247,  20.  4249,  9.  4253,  15  auf  späten  In- 
schriften aus  Lykien,  Xr,pnl»o(j.ai  Pap.  du  Louvre  14,  47  Mischbildungen  aus 
XiyWj.at  und  \dp.<bo[ux.l. 

Von  Nominalbildungen  haben  Neutra  auf  -o?  das  zu  er- 
wartende ä  7] : 

doo;  r,ooc  von  aj-äo,  xaoo:  xtjoo?  von  xäo.  XaUo;  äXäDrj;  ion. 
dX.Tj{h]<;  von  Xäö,  p.dxo?  ;j.y,xoc  von  p.äx  (jxäxpo;] ;  ]i.T)yo<;  von  p.dy 
(;xä/ava  lokr.  Inschr.  d.  Hypokn.  a!2.  bl3.  lt.  müchina  aus 
dem  unterital.  Dorisch  :  hom.  zuizr^r^  von  iräy ;  Euä/r);  Pind. 
von  /äy  (/ä/oj; . 

Mit  -jjLov-  £-iXä3|j.a)v  £-'.X7]3[j.«jv  von  /.äi). 

Mit  -ua  vielleicht  A7ju.ua  zu  Xäcp,  TCTj-fjxa  zu  räy.  In  dau^a 
von  bäf,  xaup-a  von  xä/  scheint  ä  früh  gekürzt  zu  sein,  denn 
ein  ion.  *i}rjüp.a  ist  nicht  vorhanden. 

Anm.  Wz.  ftä/  liegt  vor  in  Sf^os.  &a5|i.a  Hes.  =  ^IHj/os,  &T]eofi.ai  = 
flfi/Eoi.tat,  abgeleitet  von   tlaä   fteä  =  *iWjä.    dor.  0ä[j.ai  ücäftev.     Attisch 


cpiGfJaoia;  CI.  2905  b  6  u.  ö.  das.,  lesbisch  dij.'ft3^arrj[j.£vojv  CT.  2160,  20) 
kann  dieser  Vokal  kurz  sein  ;  bei  Herodot  schreibt  Stein  ebenfalls  a  (z.  B. 
(fy/f wßatlto  4,  14.  9,  74.  ifjupioßaatas  4,  14;.  Das  rj  der  attischen  Form 
bleibt  allerdings  zu  erklären. 

1)  ßo'jßfJTi;  Taf.  v.  Her.  2,  13.  14,  Name  eines  Baches,   ist  schwerlich 
»Kindsfurt«,  wie  Meister,  Stud.  4,  437  erklärt. 

4* 
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SeaofjLcit  von  att.  Mä.  Von  Sleä  ist  abgeleitet  fteäpos:  elisch  {teapoooxiav 
fteapoip  fteapoSöxot  Damokratesinschr.  9.  10.  27.,  aetolisch  CI.  1756.  1757. 
1758,  delphisch  fteapoSoxta  Curtius,  An.  delph.  64,  WF.  465,  kretisch 
&ea  p'oooxo;  Ilev.  archeol.  XII  S.  396,  8eapi5a;  arkadischer,  lakonischer 
und  boiotischer  Eigenname  ;Pape-Benseler  s.  v.).  Das  ionische,  attische, 
lesbische  (iirixe&eoBp'/pwrv  CI.  3524,  18  Kyme)  iteiupo;  scheint  an  Composita 
wie  ft'jp-uipo-;  nuX-mpö-c  -ipi-tupo-;  angelehnt  zu  sein,  wegen  der  häufigen 
Anwendung  des  Wortes  auf  religiöse  Feierlichkeiten ;  dass  im  griech. 
Sprachgefühle  das  Wort  als  Zusammensetzung  empfunden  wurde,  zeigen 
die  unrichtigen  Ableitungen  von  Poll.  2,  55  dito  toü  zpö;  &eöv  6po6e«  und 
von  Harpokr.  S.  97,  16  Bekk.  von  9eo;  und  &prf  ©povxis. 

48.  Einzeln  stehende  Wörter  mit  dor.  a  =ion.  tj  mit  un- 
klarer Etymologie  sind  z.  B.  : 

aXixiä  (kret.  Cau.  44,88;  theräisch  CI.  2448  III  29,  megar. 
'Kbrp  2,  482,  32)  und  att.  7jXix(ä;  otuocpöi  (lokr.  I.  d.  Hypokn. 
b  17)  att.  7j}xspä ;  oajxo?  (dor.  lesb.  lokr.  u.  s.  w.)  ion.  att. 
07)txoc;  Cäp-iä  (z.  B.  aCäfiiot  kret.  LeBas  72,  42.  74.  34.  lesb. 
Cäjxuosftu)  Conze  VI  1,  14.  arkad.  Cäp.t'av  Teg.  22.)  u.  att.  Crjutä; 
xapu£kypr.  DS.  1,  messen.  Andan.  119;  lokr.  xäpuüat  Hypokn. 
a20.  21,  vgl.  lt.  cäduceus)  ion.  att.  xrjpucj;  xXapo;  (Pind.  P. 
4,  190,  messen.  xXäpoüoilat  Andan.  134,  kret.  xXäpu)-ai  Hey, 
dial.  cret.  18)  ion.  att.  xX9jpoc ;  jxaXov  (Theokr.,  Sapph.  93) 
u.  att.  u-r^ov;  vaao;  (dor.)  und  ion.  att.  vtjoo?;  <^acpo?  CI. 
2671,  40.  (^äcpi'Coj  kret.,  <J/ä<pt£i?  lokr.  Hyp.  b20)  ion.  att.  <J>7j<poc 
CJTjcpi'Cu)  u.  s.  \v.  f]|j.£po;  auf  den  Taf.  v.  Her.  1,  172  gegenüber 
dor.  ajxspoc  z.  B.  Pind.  P.  1,  71.  Ol.  13,  2  ist  wohl  attische 
Form;  die  Ableitung  von  rptiox  sitzen  ist  gar  nicht  sicher. 

Ablaut   tu . 

49.  Er  liegt  vor  in  Nominalbildungen  wie  iwpj  =  fifwfq 
von  fäv,  tttu^o?  von  rcräx  vgl.  Tmjaau)  xara--Tay.-ojv,  i)d)xo;  von 
döaoo) ,  xojtttj  Griff  von  xäTi  vgl.  lt.  capto  (ja- Präsens  mit 
schwacher  Wurzelform),  Xiußrj  von  Xötß  vgl.  lt.  läbes;  a<upo? 
Haufe  von  aap  (aoupto  zusammenkehren  ,  tup-o?  roh  (ai.  ämd-) 
vgl.  lt.  amärus  ai.  amlä-  sauer;  ax-u>x-7]  von  äx,  ebendahin 
(oxu?  mit  altem  «,  obwohl  man  in  der  e^-Bildung  schwache 
Wurzelform  erwartet  (s.  o.  §.  9)  ;  a-(-ui'(-6c,  von  äy  vgl.  äyeop:ai 
inyeop.ai ;  tu^-p6-c  blass  vgl.  axapov  rucpXov  Hes.,  a^-Xu-c  Dun- 
kel; Xu>ya?  Hure  vgl.  Xayvoc  geil. 

Der  eigentliche  Sitz  der  abgeläuteten  Formen,  die  star- 
ken Perfectformen  und  die  abgeleiteten  Verba,  haben  den  Ab- 
laut aufgegeben  und  den  Vocal  des  Präsens  angenommen. 
Daher  von  Xa$u>  nicht  *XiXu>da,   sondern  XsXäöa  AsArjftot :   säoa 
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von  s/äS1),  xex7)3a  von  xäo.  aisYj-a  von  aar.  -ir.rfiv.  von  rräy. 
stXrj^a  von  Ääcp.  fifö.-;rt.  ion.  iVjya  von  j-äy.  xexij^a  von  xäcp 
xsxatpTjuk;  .  XsXTjxa  von  Xäx  (XeXäxoIa),  p£(i7]xa  von  jxäx  (ixsixä- 
x-jla  .  o£ortfa  von  oä/ .  itetcXrjyä  von  irXäy,  Ts-njxa  von  räx,  xe- 
IhjXa  von  ftäX  (vgl.  v£oör(Xrjc) .  »Scharfsinnig  will  Saussure.  Mem. 
p.  155  einen  Überrest  des  postulierten  tu  in  den  dorischen 
Formen  T£ihyx-ai  T£i}<oypivoc  zu  fräyto  (Ahrens  2.  182)  finden. 

Anm.  Das  w  müsste  in  diese  Medialformen  erst  aus  einem  activen, 
nicht  überlieferten  -rsftorp  eingedrungen  sein.  Auch  Ao.  ftü>|at  douyftsi; 
ist  überliefert  und  vielleicht  hat  es  auch  ein  Praes.  &u>y«d  neben  ftayou  ge- 
geben, wie  '^v/oj  'ioj/uj,  ztr^ca)  -Twcaoj.  Vielleicht  haben  aber  diese 
Nebenformen  überhaupt  von  solchen  Perfecten  ihren  Ausgang  genommen. 
Auch  onsiv-oi  scheint  ein  solches  auf  einem  Perfect  beruhendes  Präsens, 
vgl.  dvoofio  zu  avojya;  *5e-8tant-a  zu  oiä-/.  in  oior/.ovo;,  ion.  or/ixovos  Diener, 
lotäxovouM  8e5iäxöv7]xa,  schwach  8iax  in  hom.  oidxTopo;.  osouuya  ist  natür- 
lich hysterogen  zu  r)iu>-/.iu  gebildet,  t^wyou  esse  weist  neben  Ao.  erpayoN 
auf  tpä-f. 

Abgeleitete  Verba  mit  ä  statt  (o  sind  z.  B.  ayEotxai  T)yeo[i.ai 
Wz.  ay,  ilrjXeo)  von  OäX.  ImXiqxsu)  von  Xäx  (XsXijxa). 

Schwache    Form    a. 
50.  Im  activen  Perfectparticip  und  im  medialen  Perfect 
ist  noch  öfter  die  schwache  Stammform  unverändert  erhalten  : 

XsXasjxcu  Hom.,  später  XeXiqa[j,ai,  von  XäO. 

XeXap.|xai  ion..  später  stX7.ij.fi.at.  von  Xäcp. 

saytxai  von  j-äy. 

osöaujxsvoc  von  oä/  vgl.  o£ortfa.. 

xsxauuat  von  xäj-  vgl.  sxYj/a  xT(<f(öor,;. 

XsXaxoTa  ja  8  5  von  Xäx  XsX^/.a. 

rsfraXoIa  1208  von  ttäX  t$b)Xa. 

u.£|xaxuTa  von  jxäx  |xs[X7(xa. 

apaputa  0  737  von  ap  ap^pto;. 

assaputa  Hes.  'Aotc.  268  von  aap  aiaäpa. 

x£xacpr(toc  von  v.ä't)  xsVr.cpa. 
Thematische  Aoriste,  reduplicierte  und  unreduplicierte  : 

laoov  von  afäo  äöojxat. 

IXaßov  XeXaßso&ai  von  Xäcp  eiX7j<pa. 

s'Xabov  XeXadov  von  Xä&  XäUa» 

IXaxov  XsXaxovco  von  Xäx  XiX'/jxa. 

jxaxiov  von  fiäx  [xrjxaojxat  fiifXTjxa. 

xaxaitraxqjv  von  ~täx  ~raa<u. 


1)  eäoora  bei  Homer  rnuss,  wenn  die  Form  ionisch  sein  soll,  in  irfioxa 
geändert  werden. 
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oieTfiayov  von  T|xäy  TtATJyio. 
■Ke-za-foirp  von  :räy  mqyvofu. 
Eine  unthematische  Aoristhildung  mit  der  in  der  Medial- 
form zu  erwartenden  schwachen  Wurzelgestalt  ist  aatAEvoc  von 
a/äo.    Ein  activer  unthematischer  Aorist  von  -/.äf  ist  Ixirjj-a, 
dessen  y  aus    den  Singularpersonen   verallgemeinert  worden 
ist,   Plur.  ursprünglich  "i'xauusv. 
Passivaoriste : 
stfiay^v  sayrjv  ir.ö.-;rtv  izd~rtv  exohrjv  stcix^v. 
Präsensstammbildungen : 

a)  Präsentia  mit  -na-  und  -wm- 
ayvujn  (j^äy) ,  unregelmässig  -^yvotiL 
avoavoj  (aj-äo    Xav&avto  (Xä&)  XaujW.vu)    Xäcp  . 

b)  Präsentia  mit  -^/W- 

yatu>  ,'(äf  yaupoc)  8aiu>  :oäj-)  xauo    xäj-    &aXXtö    i)«Ä)  xXaC<*> 
xXäy  xexXvjya)   aat'pa»    aap  otopo?)  u.   a.,    unregelmässig 
z.B.  rcXr^aau)  7tt7}aau)  :rr]a3tu. 

c)  Redupliciertes  thematisches  Präsens 
iayo)  ==  fij-a.yui  von  /öy    fäyto  v^yco  . 

(I1   Mit  -oxo- 

Xaoxto  Aisch.  von  Äöcx  für  *Xax-oxeo, 

idtoxeiv.  aysiv  Hes.  von  äy. 
Nominalbildungen : 

Participia  mit  -to-  :  aXaatoc  von  Xä&,  -otxToc  in  ^axtou)  fest 
machen  von  r>ü~(,  xat-axro?  von  j-ay.  In  tt^xtoc  Xt(t:tÖ;  u.  s.  w. 
ist  die  starke  Form  eingedrungen,  wie  auch  in  Ät^tu  Xr^t; 
irijj-K;  u.  s.  w. 

Mit  -po-:  aa-po?  von  oäTi  (or^Tttü  .  uaxpoc  von  jj.äx  (txaxo;), 
Taxepo?  von  tax  Täxa>) .  Xaxspoc  lärmend  von  Xäx  (XeXäxa) .  XaÖpa 
heimlich  von  Xäi>  'Xai>(o  .  yaupoc  stolz  von  yäj-  (vgl.  yr^ito 
Curt.  17  2,  axpoc  von  äx  ax-a>x-rj  .  Hieher  auch  oäXoc,  Brand 
=  oawXo;  lak.  8aßsXo?  von  oäf  [oio^fa) . 

Von  Adjectiven  auf  -ü-  haben  äou;  TjOüc  zu  afäo  und  uixuc. 
zu  ax  schon  von  Alters  her  ungewöhnliche  Yocalstufe  ai. 
svädü-  ägü-  u.  s.  w.). 

III.    ä  in  suffixalen  Silben. 

51.  1)  Langes  ä  =  europ.  und  idg.  ä  ist  das  Suffix  der 
weiblichen  «-Stämme,  das  in  der  Flexion  derselben  im  Locativ 
(/afxat)  und  im  Yocativ  vuu<pä)  Singular  in  der  schwachen 
Form  ä  erscheint ;  im  letzteren  Casus  ist  die  Verkürzung  sicher 
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alt.  vgl.  ved.  amba  o  Mutter  von  amba,  ksl.  zeno  o  Frau  von 
zena.  Ausserdem  zeigen  im  Nominativ  und  Accusativ  Singu- 
lar eine  Anzahl  Nomina,  die  sämmtlich  ursprünglich  auf  -ta 
ausgingen,  das  nur  durch  lautliche  Vorgänge  mitunter  un- 
kenntlich geworden  ist,  kurzes  ä.  Da  dies  -ta  in  auffallender 
Weise  mit  dem  -7  Acc.  -Im  gewisser  altindischer  Feminin- 
bildungen sowie  mit  den  übrigens  als  -ja- Stämme  flectieren- 
den  Nominativen  auf  -i  im  Germanischen  und  Slavolettischen 
übereinstimmt,  was  zuerst  Sievers,  Paul  u.  Braunes  Ueitr.  5, 
136  ff.  =  Zur  Acc.  u.  Lautl.  96  ff.  hervorgehoben  hat,  so  ist, 
wenn  auch  nicht  die  Contraction  zu  i,  so  doch  irgend  eine 
diese  Stämme  von  den  übrigen  auf  -{«  unterscheidende  Affec- 
tion  des  ä  bereits  der  idg.  Ursprache  zuzuschreiben.  Beson- 
ders folgende  Kategorien  von  Femininen  haben  dies  Suffix, 
das  ursprünglich  wohl  immer  betont  war,  weil  vor  demselben 
schwache  Stammform  erscheint. 

a  Feminina  von  consonantischen  Stämmen:  uiÄaiva  X£- 
atva  lixTaiva  =  x£v~ma  vgl.  ai.  taksni  von  täksan-,  Ttietpa  = 
ai.  picarl,  Participia  wie  (pspooaa  aus  cpspovria  vgl.  ai.  bharati, 
die  Perfectparticipien  auf -ola  wie  /iSuia  =  ai.  vidüsl  und  die 
sich  daran  anschliessenden  Wörter  wie  op-pia;  ttotvict.  =  ai. 
patin  zu  ~6-t:  ai.  pätis,  osa-oiva  zu  einer  kürzeren  Form  ge- 
hörig: Eußoia  von  [iof;  ^atapia  und  mit  starker  Stammform 
jiuTsioa  von  -rsp  vgl.  ai.  bhartri  von  bhärtar-. 

Anm.  In  ttötvcc  ikäouv  Hymn.  an  Demeter  118  (Nom.)  und  -oxva  Öeä 
v  391.  j  61  (Voc.)  ist  entweder  das  t  ausgefallen,  nachdem  es  halbvokalisch 
geworden  war,  was  allerdings  sonst  ohne  Beispiel  ist,  oder  die  Schreibung 
ist  vermeintliche  Besserung  eines  ursprünglichen  tcötvux  ftsatwv  oder  !kä 
mit  Synizese  (v  391  wirklich  in  einigen  Hdschr.  überliefert),  wie  sie  bei 
iUö;  häufig  ist,  s.  u. 

b)  Feminina  zu  «-Stämmen:   rfieXa  aus  "rfiifii  von  tjou-. 

c)  Selbständige  Femininbildungen  wie  77.1a  wohl  aus 
*fafia,  oTa  =  ~öij:ia  zu  0T0?  vgl.  ai.  devi  zu  devä-,  aola  Fliege 
=  *Ixuoict  zu  ksl.  mucha,  [Aayaipa  txoTpa  ftoeXAa,  Wörter  auf -Ca 
=  -8ta  wie  TieCa  von  ttso  TpazsCa,  a/tCa  =  *oyioia,  pi'Ca  = 
*/pt'oia.  oder  =  -yia  wie  cpuCa  =  *o6"(ia1  jxaCa  =  jxäy-ia ; 
fj-oüoa  dor.  [xuiaa  lesb.  [xoToa  aus  *\iovxia,  yXwoaa  aus  *YÄa)^ia 
(vgl.  -'X(u;  yÄu>yiv . ,  oaaa  =  j-ov.ia,  ooc-a  aus  *oox-ia.  ba- 
Xasaa  u.  s.  w. 

Ebenso  jxi'a    für  *<j|wa  von  osix-)  und  t'a  eine. 
Anm.  Da  diese  Verkürzung,  wenn  nicht  vorgriechisch,  so  jedenfalls 
urgriechisch  ist.  darf  man  in  Eüßotäv  Hesiod.  'Ex'H.  051  (Axsis)  und  tftstöv 
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auXonca  ebda  443  Thesis]  nichts  alterthümliehes  sehen.  Ein  später  Dich- 
ter sagte  umgekehrt  SorroupviaM  atav  als  Versschluss  (Orakel  bei  Dion. 
Hai.  1,  19). 

52.  Die  übrigen  Feminina  auf  ä  haben  im  Urgriech.  das 
lange  ä  durchgängig  gewahrt.  Dieses  ist  in  allen  Dialekten 
ausser  im  ion.  und  att.  als  solches  erhalten  worden ;  im  ioni- 
schen ist  es  durchweg  in  rt  gewandelt  worden  (ebenso  auch 
das  ä  im  Gen.  Dat.  Sing,  der  eben  besprochenen  im  Nom. 
verkürzten) .  Das  Attische  hat  das  ä  gewahrt  bei  vorangehen- 
dem t,  u  und  p  (nach  J.  Schmidt  Voc.  2,  329,  weil  die  Verbin- 
ilungen 17]  £rt  dem  attischen  Ohre  wegen  der  zu  ähnlichen 
Klangfarbe  von  i  e  und  r(  unangenehm  gewesen  wären;  auch  p 
hatte  eine  dem  i  oder  e  ähnliche  Klangfarbe) ;  sonst  dasselbe 
ebenfalls  in  rt  übergehen  lassen.  So  att.  iXaiä  hom.  s/.cutj ; 
altatt.  aXTj&siä  iepetä  (Choirob.,  Bekk.  Anecd.  III  p.  1314  = 
Herodian.  2.  454,  20;  Moiris  p.  199,  15  Bekk.)  ävaiosiä  (Ar. 
frg.  29)  suxXeiäv  Aisch.  Sieb.  685  uyistä  Ar.  Vög.  604  ttäooOo- 
Yieiav  731.  hom.  ion.  aXTjdsiTj  avatSeiTj  suxÄsirj  ion.  ipsiTj;  altatt. 
-povoi'ä  (Eust.  Od.  1579,  27)  ion.  TcpovoiT] ;  att.  [ATjTputä  hom. 
ion.  [iTjxputTj,  att.  opyuiä  ion.  opyuiYj1);  att.  xapotä  oxoTuä  ßiä 
Adject.  wie  7:0X17.  hom.  ion.  xpaSirj  axomYj  ßfo]  ttoAiyj  ;  att.  ysvsa 
Töysä  -TiAsä  hom.  ion.  ysvsTj  Tsyir,  "sast;  (-eä  durchweg  aus 
-stä,  vgl.  ötopcä  mit  otopsiä  CIA.  I  25  a  5.  II  115.  3.  311,  51. 
Add.  1  b23.  115  b  2.)  ;  att.  aixuä  xapuä  oisuä  u.  a.  (Herodian 
1,  302,  13)  ion.  sixut,  u.  s.  w.  :  att.  äyopä  aopä  rjiAsoä  y/opä 
hom.  ion.  äyopr;  auprj  "^ jxspVj  ^<op7J.  Die  attischen  Wörter  auf 
-oä  erklären  sich  alle  aus  -oiä :  -oä  Gras  =  hom.  tcoiyj  :  poa 
Granatbaum  neben  poiä;  3~oä  Halle  neben  aroiä  (z.  B.  Arist. 
Ekkl.  676) :  späte  Wörter  wie  oä  Schaffell  =  01a  von  0/1-, 
oä  sorbus,  Sperberbaum  zu  6/1- Vogel,  oiojvoc  Curt.  391.  Was 
Herodian  1,  305  als  attisch  auf -otj  auslautend  anführt,  davon 
ist  cpUoTj  Schwindsucht  bei  Piaton  ein  medicinisches ,  ohne 
Zweifel  aus  Hippokrates  entnommenes  Wort ;  yvor;  ist  bei  den 
Tragikern  nur  im  Plural  zu  belegen  (Aisch.  Sieb.  154.  371. 
Soph.  El.  745.  Eur.  Rhes.  118),  ebenso  yorj  ausser  x518.  X  26 
und  einmal  bei  Euripides ;  ttvot]  ist  nur  poet.  und  in  später 
Prosa  gebräuchlich.  &015  weiss  ich  gar  nicht  zu  belegen.  So 
bleibt  nur  yXor;  bei  Piaton  und  Xenophon  und  ßov;.  letzteres 
wohl  =  ßo.P'i  von  au2)-     Aus  dem  Ionischen  recipiert  ist  das 

1)  ä  ist  hier  nicht  ursprünglich,  vgl.  hom.  opYUtä. 

2)  ßoiTj-  in  ßoi^fiCsavTa;  CIA.  II 121,  23  Boa]opof«rävos  II 314,  3.431,2 
ßonrjJHiaoa  CI.  3137.  f>S.  77  aus  Smyrna  und  ßow)&6v  auf  einem  äg.  Papyrus 
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bei  den  Komikern  vielgebrauchte  a<pu7j.  Eine  andre  Bewandt- 
niss  dagegen  hat  es  mit  den  att.  Wörtern  auf  -pT(  dor.  -pä; 
hier  hat  das  p  nicht  von  Anfang  unmittelbar  vor  dem  Auslaut 
gestanden,  xopprj  Schläfe  ist  =  ion.  altatt.  xopoq,  xopij  Mädchen 
ist  =  xop/r,  vgl.  xop/a  auf  einem  thessal.  Bronzegefäss  Arch. 
Zeit.  1S76  S.  31.  daraus  dor.  xtopä  xdpa  hom.  xoupTj);  oiprj  aus 
lesb.  oeppä=*8epoT]  oder  *?J£rJfri:  a&dtpTj  ist  etymologisch  dun- 
kel, vgl.  Curtius  Stud.  1, 1,248 ff.  Späteres  attisches  o.lrt>hia. 
avaiSeta  u.  s.  w.  gegenüber  älterem  oXrftziö.  avai&stä  hat  den 
Hochton  nach  einer  auch  sonst  im  spätem  Attikismos  hervor 
tretenden  Tendenz1,  hier  vielleicht  zunächst  mit  Anlehnung 
an  Ableitungen  von  barytonierten  Stämmen  wie  aufiaosiä  von 
audaoso-,  zurückgezogen  und  in  Folge  dessen  das  auslautende 
ä  gekürzt  (vgl.  Verf.  in  Bezzb.  Beitr.  1.  SS).  Das  Vorkommen 
von  Nebenformen  wie  o^r,  Btya,  suöüvr,  eu&üva,  Ci'j-'ÄT,  CsoyAa, 
&sp(i7j  i>£p[xa,  v.i'/)rt  y.iyXa,  [xajxa-/;  jxajiixa,  lueiVYj  -slva,  toXu.t( 
ToÄp.a  bei  att.  undion.  Schriftstellern  bedarf  noch  einer  einge- 
henden Untersuchung;  Stya  z.  B..  das  auch  T166.  X'2  über- 
liefert ist.  steht  vielleicht  für  *oi'"ia.  TceTva  viell.  für  *7uevta, 
dann  sind  8i\j/q  ttsivt,  übergeführt  in  die  Analogie  der  Nomina 
auf -r;  (vgl.  oi^-yjv  7reivrjv?)  ;  roXixa  ist  auch  Herod.  7.  135  über- 
einstimmend überliefert,  ohne  dass  hier  ein  Grund  für  die 
Verkürzung  zu  erkennen  wäre.  Vielleicht  hat  bloss  Über- 
führung in  die  Kategorie  derer  auf  -a  Statt  gefunden.  Auf- 
fallend ist  auch  hom.  xviar,  oder  xvtaar,  neben  att.  xvlaa  oder 
xviooa  Fettdampf;  freilich  ist  nicht  zu  constatieren.  ob  r,  oder 
ä  urs]>rünglicher  sei.  die  Herleitung  aus  *xvi8tä  von  Corssen 
l2  34  mit  Vergleichung  von  lt.  mehr  aus^emdor  scheitert  daran. 
dass  Bj  im  griech.  nie  zu  as  wird.  Hom.  y7.'//;oyoc  neben  -j-aiä 
ist  regelrecht  aus  urspr.  yaiaoyoc  mit  Stamm  yctiä-  entstanden, 
die  Kürzung  des  ä  trat  nur  im  Nomin.  Accus,  ein.  orrj  Hes. 
Theog.  2G0  =  dor.  oiä  Eur.  Rhes.  226  gegenüber  hom.  ola 
aus  *ot>fia  ist  ein  nachgeborenes,  der  allgemeinen  Analogie 
angeschlossenes  Femininum  zu  dem  bereits  zweisilbig  gewor- 
denen 8Io-c. 


bei  Letronne  Pap.  du  Louvre  p.  27S  no.  27  23,  mit  Unrecht  von  Gomperz, 
Ber.  d.  Wien.  Acad.  83,  596  für  makedonische  Eigentümlichkeit  gehal- 
ten, beweist  nichts  für  älteres  ßoif, .  denn  ein  Compositum  von  ßor,  und 
i>£<!>  laufe  müsste  ßoT,$o£o>  und  nicht  ßorftiw  heissen.  Vgl.  auch  lesb. 
(tedoevri  Conze  XII  a  27.  c  2.  iß-xftör,  Cau.  121  a  21. 

1)   Vgl.  atxiat  f(|iepat  Eurpa^iat   Tt[xcnptat  Herodian  1.   42:5.   0  mit  der 
Anmerkung  von  Lentz. 
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53.  Vollständig  unbegreiflich  vom  Standpunkte  des  ioni- 
schen Dialektes  aus  ist  das  homerische  Usa  Göttin,  während 
in  Compositis  wie  Au/iiUi^  Etöo&eyj  Aeoxoftsi],  wenn  sie  wirk- 
lich zu  Osoc  gehören,  das  zu  erwartende  f\  erscheint;  es  ist  nur 
zu  verstehen  als  herstammend  aus  älterer  nicht-ionischer  Poesie, 
während  im  Ionischen  ttsoc  für  beide  Geschlechter  gegolten  zu 
haben  scheint  Härder  de  a  voc.  ap.  Hom.  producta  Halis  1S76 
S.  84).  Unter  denselben  Gesichtspunkt  fallen  'Epjietä?  Atvsiä? 
A.uY£t'ä?  Naosixaä  ;  denn  auch  das  ä  der  männlichen  «-Stämme 
erscheint  im  Ion.  natürlich  als  q.  im  Attischen  unter  denselben 
Bedingungen  wie  das  weibliche  ä.  Allerdings  kommen  unter 
den  ion.  Namen  der  Bleiplatten  aus  Euboia  aus  d.  5.  Jhdt.. 
die  Lenormant  Rhein.  Mus.  22,  276  ediert  hat  =  Erman,  Stud. 
5,  257).  unter  No.  52  und  1 1 1  'Eovsac  und  Auoa-fopai;  vor.  Das 
Erste  ist  überhaupt  kein  griechischer  Name,  ebensowenig  das 
dafür  von  Lenormant  vermuthete  Eivia; ;  das  zweite  kann  ne- 
ben dem  Dutzend  Formen  mit  tj  derselben  Inschriften  sicher- 
lich kein  ionischer  Name  sein,  wenn  die  Lesung  überhaupt 
sicher  ist. 

54.  Der  Gen.  Dat.  Sing,  aller  dieser  Stämme  hat  langes  ä. 
Etwas  complicierter  sind  die  vocalischen  Verhältnisse  der 
Pluralcasus.  Im  Dat.  Plur.  haben  wir  entsprechend  ai.  -tt-su 
zu  erwarten  -ä-oi,  im  Ion.  und  Attischen  dafür  -tjoi,  im  Att.  bei 
geAvissen  Wörtern  -äoi.  Diese  Formen  erscheinen  denn  auch 
auf  voreuklidischen  Inschriften  mehrfach,  z.  B.  p.optäoi  tajiiäoi 
und  [AuaT7)aiv  aur/jai  hzioxäxrpx.  8tX7]ot  opa/ur^i  (Cauer,  Stud.  S, 
403  ff . ; .  Daneben  oder  vielmehr  aus  früherer  Zeit  belegt  kom- 
men ebenda  die  Dative  xrtpvt  und  iiroTmgaiv  vor,  wozu  sich  aus 
ion.  Inschriften  stellen  CI.  3044,  36  fyatv  (Thasos),  Cau.  136, 1 
vofjwp-flaiv  Thasos;.  beide  5.  Jhdt.,  endlich  Cau.  133  b  5  yjjxs- 
p-»j[i  3iv  c  IS  Eua8"floiv.  Das  i  ist  in  diese  Formen  eingedrungen 
durch  die  Analogie  des  männlichen  -oioi  =  ai.  -T:m.  Über 
-awt  und  -cuc  s.  in  der  Flexionslehre.  Auch  -ai  im  Nom. 
Plur.  ist  eine  Analogiebildung  nach  dem  -oi  des  Mascul..  da- 
her das  a;  das  richtige  sah  Leskien  Decl.  im  Slav.  Lit.  u.  Germ. 
S.  33.  Der  Accus.  Plur.  musste  ursprünglich  -ä-vc  lauten; 
die  Analogie  der  Singularaccusative  -äv  und  -av  scheint  hier 
frühzeitig  auch  die  Theilung  in  -ävc  und  -äv;  herbei  geführt 
zu  haben,  von  welchen  beiden  Formen  die  letzte  schliesslich 
bei  allen  Stämmen  durchdrang,  daher  auch  im  Ion. -Att.  -ac 
für  ~avc  und  nicht  ~xrtc  für  *r/jv;  "lävc ;  dor.  auch  xäc  ohne 
Dehnung.    Die  urgriech.  Form  des  Gen.  Plur.  war  -ä-tov;  im 
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Ion.  musste  daraus  -r^cov  werden,  und  dies  erscheint  denn 
auch  in  der  die  Lautgruppe  rto  oder  7j(u  auch  sonst  treffenden 
Modification  -stov  auf  ion.  Inschr.  z.  I).  vj'isoiv  CI.  2423  c  aus 
Siphnos,  5.  Jhdt.,  'AfjwpwroXiTeojv  CI.  2008,  5  aus  Amphipolis, 
\.  Jhdt.),  bei  Herodot  und  mehrfach  hei  Homer.  Diehomer.  Ge- 
nitive auf  -au>v  sind  daher  als  absolut  unionisch  zu  betrachten 
und  gehören  unter  denselben  Gesichtspunkt  wie  i)sd.  Im  att. 
-(uv  begegnen  sich  sowohl  ytopiov  aus  yu)pä<av  als  ujxaiv  aus  nuitov . 
Ebenso  wenig  darf  der  Gen.  Sing,  männlicher  Stämme  wie 
'ArpeiSäo  für  eine  ion.  Form  gelten,  sei  er  nun  aus  -äjo  oder 
-äj-o  vgl.  korkyr.  TXäotäJ-o  u.  unten  in  der  Flexionsiebre  ent- 
standen; aus  beidem  musste  ijo  werden,  daraus  das  wirklich 
ion.  -sio.    Att.  -oo  ist  vom  Gen.  der  o-Stämme  übertragen. 

55.  Dasselbe  Verhältniss  von  ä  und  rt  zeigt  sich  in  Ab- 
leitungen von  weiblichen  «-Stämmen  wieder:  Mayo-täc  CI. 
1799  (aus  Epeiros;,  <x7.yj7.-rav  Pind.  Nem.  2,  13  und  hom.  (la- 
/y(7'/;;;  lesb.  cpuivasosa  Sapph.  frg.  45  u.  hom.  att.  cp (uvTjSt: ; 
dor.  oouväpo;  Pind.  P.  2,  91  u.  att.  oSuv/jpo?;  siyäÄo;  Pind.  P. 
9,  92  und  att.  ai-f^Xo?.  Etwas  anders  hat  sich  die  Sache  bei 
den  abgeleiteten  Verben  auf  -7.10  gestaltet.  Urgriech.  hiess  es 
Tijxä-jo-{JL£v  (nicht  Titj.ajou.cv,  wie  man  vielfach  angesetzt  findet; 
Fut.  Tiaä-oo)  (da  das  -ja-  nur  dem  Präsensstamme  angehört) . 
Letzteres  ist  im  Ion.  u.  Att.  regelrecht  zu  ujnrjaco  geworden; 
ebenso  regelmässig  ist  att.  -evpäao)  neben  ion.  7rsip^a<«.  Für 
urgriech.  Tiuäou.sv  -tuäsrs  aber  erwartet  man  im  Ion.  u.  Att. 
riaTjOjjLSv  Tia-^sTi.  Dass  solche  Formen  einmal  wirklich  existiert 
haben,  beweisen  att.  ttsivtjts  ihr  hungert  aus  ^siVTj-ers,  SitWjv 
dürsten  aus  oi<L9j-sv ,  letzteres  auch  Herod.  2,  24  (hom.  oi'j>acov 
/.  r.S4  ist  eine  unionische  Form).  Dagegen  gehen  att.  Tiu.tuu.sv 
ion.  tiu.sou.sv  allerdings  auf  Tiu.aou.sv  zurück  'vgl.  aoioiasi  x  227), 
wo  die  Verkürzung  des  ä.  zu  ä  vielleicht  eingetreten  ist  um 
Conformität  mit  7toi.sou.sv  ypüaoou-sv  herbeizuführen.  Umge- 
kehrt ist  im  Fut.  ursprüngliches  -ois-atu  ypöao-atu  (vgl.  att. 
xaAo)  aus  xaÄiotu)  durch  die  Einwirkung  von  Tiu-^atu  zu  zoi^atu 
ypoatootu  geAvorden.  Welchem  Umstände  jenes  ttsiv^ts  ttsivtjv 
seine  Erhaltung  verdankt  (nur  vor  s !  denn  auch  irsivujixsv  ttsi- 
vu)3i  gehen  auf  7rs1v7.0u.sv  TrstvaovTi.  zurück) .  ist  unklar.  Schwierig 
sind  die  Verhältnisse  des  Verbums  ypaoOai.  Herodot  scheint 
ypaoUai  geschrieben  zu  haben,  aus  ^passfrai,  wie  Tiu.7.ai>ai ;  aber 
ypstuusvoc  ypstuvTai  weisen  auf  ypr(ousvo:  ypr^ovrai  'Merzdorf, 
Stud.  8,  210  .     Attisch  dagegen  ist  yp^afrai,  was  nur  aus  ypr- 
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eaöat  entstanden  sein  kann ;  das  r(  nach  p  so  wie  das  auch  auf 
dorischem  Sprachgebiete  erscheinende  ^pVjo&at  z.  B.  Taf.  v.. 
Ilerakl.  2,  66   beweisen  das  r(  als  urgriechisch. 

56.  2)  Andre  Suffixe  mit  ä. 

Suffix  ai.  -tat-  ved.  -tati-  lt.  -tat-:  Tcpsoßtkäta  Acc.  Sing. 
CI.  2448  IV  28  (Thera).  oksioxära  CI.  3046,  3  Aitolieu  , 
as[xvoräta  CI.  3524.  26    Kyme);  ion.  att.  o?X£toT7j?  oejavott)?. 

Suffix  -äx-  vgl.  lat.  -äc-  -aco-\  dor.  ixopjxäi;  Theokr.  0.31 
ion.  att.  [Aup{ji7]5;  dor.  opiräxa  Eur.  Hippol.  221  lesb.  opräxi 
Sapph.  104,  2  ion.  att.  opinrjSj;  hom.  ion.  Dojpr^  ipr,;  aber  att. 
&<upä£  tepäf;  wie  im  Dor.  wegen  p.  Aber  auch  dor.  aX<om)£  Pind. 
Ol.  11.  20.  Isthm.  3.  65,  daher  ist  das  angebliche  aXcmca^ 
Anecd.  Oxon.  2.  40.  17  sehr  problematisch. 

3.  Person  Dual.  Act.  ai.  -tarn:  boiot.  avsOiräv  CI.  1530. 
delphisch  &jro7jaaTäv  CI.  25  =  ion.  att.  ävcili-r^v  irsjirpo-rp . 

1.  Sing.  Med.  der  histor.  Zeiten  urspr.  *-mäm:  kretisch 
auvsilsuäv  CI.  2555.  23  =  att.  ion.  3ovsiJi;x7(v ;  lesb.  ^pau-äv 
Sapph.  33. 

a  ausserhalb  der  ä-Reihe.' 

57.  In  allen  bisher  besprochenen  Fällen  ist  a  als 
schwache  Form  zu  ä  erwiesen  worden,  die  sich  zu  dem- 
selben verhält  wie  £  zu  r, .  wie  gänzlich  geschwundener  Vocal 
zu  £  =  idg.  ä.  Es  fragt  sich,  ob  man  genöthigt  sei  auch  starke 
Formen  mit  a  anzunehmen.  Einzelne  Vergleichungen  von 
Wörtern,  die  in  verschiedenen  Sprachen  übereinstimmend  a 
zeigen,  lassen  noch  nicht  auf  Wurzeln  mit  a  schliessen.  da 
die  starke  Wurzelform  hier  leicht  verloren  gegangen  sein 
kann.     So  z.  B. 

axpo?  scharf  :  ai.  dcan-  Schleuderstein  lt.  actis  acies  lit. 
asztrüs  scharf  lässt  wegen  ai.  äcü-  =  töxu-,  ax-wx-i]  auf  Wz. 
ak  schliessen  (schwach  auchPerf.  Pass.  ax-a^-fiivo?) .  Schwache 
Wurzelformen  vor  Suffix  -po-  können  enthalten  auch  aypoc 
Feld:  ai.  äj'ra-  lt.  ager  got.  akra-.  xarpo;  Eber:  lt.  caper  an. 
hafr  Bock,  ^oep-a-po-c  morsch :  lt.  scaber  lett.  skabrs,  Xax-e- 
-po-c  zerrissen:  lt.  lacer  lacus.  [xaoapoc  fiiessend :  lt.  madeo 
madidus. 

öa7:-Tü)  zertheile  Äarc-rco  lecke  sind  Bildungen  mit  -to-, 
die  schwache  Wurzelform  verlangen,  also  Wz.  8äir  Xöwr;  8air- 
-avTj  Aufwand  lt.  daps  Mahl  damnum  Aufwand  Bechstein, 
Stud.  8,  384),  Aacpuaau)  verschlinge  lt.  lambo  lecke  labium  Lippe 
beweisen  nicht  das  Gegentheil. 
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a'v-ixA-To-c  unersättlich,  Participium  mit  -to-  von  Wz.  äl 
lt.  alo  got.  ahm  Praesentia  mit  a.  s.  u.  . 

avsjios  Wind:  lt.  animus    got.  uz-anan  . 

oaxpu  Thräne:  lt.  dacruma  lacruma  got.  fa<7>-  von  c/üä 
or^aai) . 

äjxvo:  Lamm  aus  *aßvo? :  lt.  agnus  ksl.  jagne. 

a^cuv  Achse:  ai.  ahm-  lt.  «.m  ahd.  «Äs«  lit.  a&sSs  ksl.  067. 

axacüv  Ambos.  Donnerkeil :  ai.  ägman-  lit.  akmu'  (von«£  .'  . 

ct'icvoc  Reichthum  acpveto? :  ai  äpnas-. 

ßaxtpov  Stab :  lt.  haculum   ßäx  aus  ßä  ?  . 

a-f/tuv  Bug  a-fxuAoc  krumm  :  lt.  ancus  got.  -aggan-. 

aXXoc  ein  andrer:  lt.  «/««  got.  aljis. 

oÄcp öc  weisser  Ausschlag :  lt.  albus. 

avdo?  Blume:  ai.  ändhas-  Kraut. 

aooo)  ackere:  lt.  aräre  got.  arj'an  lit.  arfo"  ksl.  orati. 

apxso)  wehre  ab:  lt.  arceo  arx. 

oipyoc  hell  ctp-j-upoc  Silber:  ai.  arjuna-  weiss  lt.  arguo  ar- 
gen tarn. 

ixaii.u.Tj :  lt.  mamma. 

äAÄouca  springe  :  lt.  sa/«o  /a-Bildung  mit  schwacher  Wur- 
zelform) . 

aX;  Salz :  lt.  sal  got.  sa/2  ksl.  so#. 

t(Xo;  Nagel  aus  füXkoc  :  lt.  vallus. 

fa)ac  Elis  aus  *fäXkic :  lt.  vallis. 

dt7i6  von :  ai.  «/>a  lt.  a&  got.  «/*. 

ava  auf:  zd.  «wa  lt.  osk.  umbr.  an-  got.  «wa. 

av~i  gegenüber:  ai.  änti  lt.  «wfe  got.  and  lit.  ««i. 

58.  Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  wenigen  der  the- 
matischen Conjugation  folgenden  Verba,  welche  im  Gegen- 
satz zu  den  Bildmigen  wie  cpspw  in  der  Wurzelsilbe  a  zeigen, 
das  sonach  als  starke  Form  aufgefasst  werden  zu  müssen 
scheint.  Es  sind  ayu>  a-;/co  Q-p'/J3*  jJ-a/citxott  avrouai  apoa>  i)aA~a> 
Äaa-(u  ßÄaßerai  -(Xacpu)  7pa<fu>.  Die  übrigen  europäischen  Spra- 
chen kennen  solche  Präsentia  mit  a  ebenfalls  •Saussure,  Mem. 
160).  Erwägt  man,  dass  in  Präsentien  wie  tuxoj  vu-fu)  AiTojiai. 
Xi'ßsi.  oTrsvoöt  Hes.  uoio  yAocpa)  artyw  jedenfalls  schwache  Wur- 
zelform vorliegt,  so  gewinnt  die  Annahme  an  Wahrscheinlich- 
keit, dass  auch  in  jenen  Präsensformen  mit  a  schwache  Wur- 
zelformen anzuerkennen  sind.  Ob  diese  Verba  ihren  Aus- 
gangspunkt von  thematischen  Aoristen  genommen  haben  vgl. 
oti/sTv  und  oti^eiv)  oder  ob  bereits  im  Indogermanischen  eine 
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thematische  Präsensbildung  mit  Betonung  des  thematischen 

Vokals  (ai.  6.  Classe)  bestanden  hat.  ist  dabei  gleichgiltig. 
Bei  dieser  Erklärung  ist  das  a  jener  Verba  verschiedenen  Ur- 
sprungs :  bei  Liquida  und  Nasal  kann  es  aus  schwacher  Form 
mit  semantischem  r  n  hervorgegangen  sein,  so  ypot'.pu>  aus  -( r  cptu 
für  Y2*<po)  oder  von  einem  Ao.  lyrcpov  zu  *ypscpa>  =  ksl.  greb<i. 
apyio  von  spy  vgl.  op/-a;xoc  Führer1  .  apoto  von  J-ep8  vgl.  Perf. 
sppaoatai  =  i-fro-nxai  der  Wechsel  von  7.p  und  pa  hier  wir 
sonst  für  r  beweisend,  die  Wurzel  sonst  nicht  nachgewiesen  . 
ayu)  und  [xa/oaai  führen  auf  äy  und  u.äy  als  starke  Formen  und 
für  den  Nachweis  der  ersteren  ist  bereits  oben  §.  4  9  ay-tuy-o; 
und  r^£o\iai  benutzt  worden;  das  Präsens  ayiu  ist  alt:  lt.  <y#".> 
an.  aka  ai.  4?a^*  (fü-1*  *q/äti  ;   vgl.  auch  Ao.  ay-ay-stv2  . 


Dialektisches  ü  b  e  r  a  =  a . 

59.  Für  gemeingriech.  ava,  auch  arkadisch  ayxäpuojaovTleu 
aväX(u{j.aaiv  Inschr.  v.  Tegea  20.  44  ;  lesbisch  ovrsftojv  CI.  3524. 
8.  34  ovOsvta  39  ovfte(xsvat  53  (Kyme,  Zeit  des  Augustus  . 
oyxäpooo£ra>  Cau.  121  a  38  .Pordoselena.  319-317  v.  Chr.),  aber 
avaypa^avTOt«;  CI.  2166.  44  (Mitylene.  324  v.  Chr.  .  dvaypa^at 
CI.  3524,  25  neben  6v-.  avayysXXovroc  avayyeXia«;  avaypacp9]  ava- 
tsUt^  CI.  3640.  17.  27.  35.  36  (3.  Jhdt.  v.  Chr.  .  aväypctyat 
Cau.  121  a  45.  b59.  ava/>u>;jt.a  ebda,  b  65.  aviyvwsav  Conze 
Reise  auf  Lesbos  XII  c41.  Danach  scheint  es,  dass  nur  die 
einsilbige  vor  einem  Consonanten  stehende  Form  der  Präpo- 
sition als  ov-  erschien.  Übrigens  ist  Alkaios  frg.  18.  3  av  to 
uiaaov,  Sappho  frg.  29  7.pvr:iTa3ov  überliefert.  Dagegen  thessa- 
lisch  sowohl  ovypccicT  Cau.  100,  10.  24  als  auch  ov«A.oo{i«  Cau. 
100,  12  =  avaXcoua,  ovsikr/.s  CI.  1766,  3.  Kyprisch  öviUr/x.2 
Inschr.  No.  11.  13.  14  Ahrens  Philol.  35.  86  ff.  "=  M.  Schmidt 
Taf.  v.  Idalium  No.  8.   10.  6. 

-ojxtöc?  Alk.  frg.  87  scheint  xi\v.o.t  (a?).  ovtäpov  frg.  98 
(überliefert  övsiapov,  avt^pov  zu  sein.   vgl.  oviawi  Sappho  1.  3. 


1)  Mit  üpyajjwci  hat  apyoj  zusammengestellt  Autenrieth.  Bl.  f.  bayr. 
Gymn.  1868  S/256. 

2)  Auch  für  das  Germanische  erkennt  Kluge  Zur  Gesch.  d.  germ. 
Conj.  die  Notwendigkeit  an  •  as  o  in  den  Präsentien  vom  Typus  germ. 
äkö  verschieden  zu  erklären.  Allerdings  weicht  seine  Erklärung  von  der 
obigen  ab.  Das  a  von  graban  graben  kann  allerdings  mit  dem  von  ypeteptu 
=  y ff  <»  nicht  identisch  sein,  Kl.  hält  es  für  ä  ,  wodurch  graban  mit  dem 
oben  §  2()  besprochenen  fpö'f tu  identisch  werden  würde ,  vorausgesetzt, 
<;a>s  germ.  greb  und  gr.  yp£cc  gemeinsam  auf  ein  idg.  ghrsbh  zurückgehen. 
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yvoifa/.ov  lautet  bei  Alkaios  frg.  34.  6  -vocpaXÄov.  Auf  die  Les- 
bier bezieht  man  auch  o6|j.Gp-'.c.  -/uvr]  lies.  =  hom.  oajxap. 
Dagegen  sollen  die  Kreter  avoupo;  für  ovöipo?  gesagt  haben, 
vgl.  avatpov  oveipov.  KpyjTs;  und  avap"  ovap  Hes.  Übrigens 
ist  die  Etymologie  des  Wortes  und  somit  die  Priorität  und 
Qualität  des  a  ganz  unsicher. 

Auf  dem  Epigramm  der  Balbilla  CI.  1725,  7  steht  oovotov 
für  8ovatov  (va  scliAvache  Form  von  vä) .  vielleicht  nur  eine  ge- 
raachte Nachahmung  einer  für  lesbisch  geltenden  Eigenthüm- 
lichkeit.  Umgekehrt  soll  ura  für  u~o  lesbisch  gewesen  sein 
und  so  steht  Sappho  frg.  2,  10  in  einigen  Handschriften  uttc- 
OiOpouäzEv,  was  Bergk  aufgenommen  hat;  inschriftlich  ist  die 
Form  nirgends  überliefert,  dagegen  Cau.  121  a  27  u-jro. 

Unklar  ist  das  Verhältniss  von  a  zu  o  in 

aa/,i'a.  nach  lies.  s.  v.  lakonisch  für  OoXi'ä. 

aYxoXat'  aYxuives  Hes.  für  ayxaXai. 

jj.aÄa/r(  Malve  attisch  nach  Moiris  p.  203,  27  (auch  bei 
Hesiod'Ex'H.  41),  (j.oXo^tj  hellenistisch. 

aoraxo?  und  oaraxo«;  ein  Meerkrebs. 

aßXoTisc*  aßXaße?.  Kor^s;  Hes.  (passt  dort  nicht  in  die 
Buchstabenfolge) . 

Für  attisch  opptooico  sagt  Herodot  äpp(u8ia>. 

Attisch  zapoay.oc  feucht  Arist.  Frieden  114S  Mein.,  ion. 
Tropoaxo;  Simon.  Am.  frg.  21. 

Xocpvtöia'  Xap.7:aoia,  Xocpvi:'  Äap-ra:  Hes..  ersteres  nach  M. 
Schmidt  von  Kleitarchos  bei  Athen.  701  A,  letzteres  von  Ly- 
kophron  gebraucht. 

Mit  z  wechselt  a  in 

'Aptatj-ic  aus  Inschriften  von  Kreta.  Korkyra,  Rhodos,  Si- 
cilien  als  allgemein  dorisch  erwiesen,  ebenso  auf  boiotischen 
Inschriften:  ion.  att.  Ap";j.'.;.  Über  das  Etymon  steht  nichts 
fest. 

Für  Api'ojv  sagten  die  Arkader  'Epuov  Gelbke,  Stud.  2,  13 
woher?). 

Nach  Moiris  p.  214,  3  war  <j>ax«;  die  attische  Form,  ^sxa; 
die  der  xoivr^  i6a)^o?,  also  ^äx?  . 

Hesychios  hat  syp^vrai'  -Qpr^xai,  eyprjaaaa"  Xaßouaa  = 
hom.  aypsu);  ir/akda-  /.u-sltat  =  hom.  aa/a^aav;  jxeXepov  \xa- 
pavxtxov.  xauatixov  =  hom.  [i-aXspov. 

Für  gmgr.  apa  weist  Bergk  de  tit.  arcad.  p.  VIII  sp'  aus 
den  hesychischen  Glossen  v.o.-:   sp'  iQeai'  xadioou.  [Iacpioij  xax 
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sp    e'Cso-   xa&eCou,   xat'  sp'   ICsto'   Sxa&eCsTO  als  der  paphischen 
Recension  der  homerischen  Gedichte  angehörig  nach. 

Von  keinem  Belang  sind  späte  Schreibungen  wie  MexeSo- 
vsc  Letronne  Papyrus  du  Louvre  41,  6  auch  iiravTe«;  21  b  4  aus 
dem  6.  Jhdt.  n.  Chr.  . 

a  anf  griechischem  Bodeu  durch  lautliche  Vorgänge 
entstanden. 

60.  1)  a  aus  7.  -f-  Nasal  vor  folgendem  ;.  Dies 
d  wird  auch  im  Ionischen  nicht  zu  ij. 

-aaa  aus  kret.  zavoa  z.  B.  LeBas  62,  6.  63,  9.  65,  7  für 

Acc.  Flur,  uouoäc  aus  uouoavc. 

Nom.  Sing,  rdkäc,  X'Jaäc  aus  raXav-c  Auaavr;. 
Anm.  Opo[j.ä&£'jc  Pind.  Ol.  7,  44  ion.  att.  ripofi.Tj9eiJs  gehört  zu  Wz. 
ij.«&  und  hat  mit  ai.  pramantha-  nichts  zu  thun.  xäiroc  kypr.  Dali  20, 
kret.  6p.oxäT:ot  nach  Arist.  Polit.  p.  1252  b  15,  ion.  att.  xfjiro?  kann  nicht 
unmittelbar  =  lt.  campus  sein.  Alles  andre  bei  J.  Schmidt  Yoc.  1,118 
gehört  nicht  hieher. 

61.  2)  ä  ion.  att.  r,  hervorgegangen  aus  au  ai 
af  aj. 

Der  ZAveite  Theil  des  Diphthongen  theilte  sich  vor  folgen- 
dem Vokal  in  uv  ij  und  während  der  consonantische  Bestand- 
teil dieser  Verbindung  schwand ,  vereinigte  sich  der  voca- 
lische  [u  i  reduciertes  u  i  Sievers  Lautphys.  91)  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  ä  ion.  att.  rt.  Für  die  Mittelstufe  ist 
lesbisch  vauoc  Tempel  aucoc  Morgenröthe  der  etwas  grobe  or- 
thographische Ausdruck.  So  dor.  aeuc  äsXio;  =  hom.  i^c, 
tjeXio;  att.  sioc  fjAto?  aus  'auaoj;  ao(o)sÄio<;,  väoc  Tempel  =  hom. 
V7]6c  wohl  aus  va/oc.  Indessen  kann  hier  vöt  von  Anfang  an 
lang  gewesen  sein  (vä/o;),  wie  sicher  in  oaio;  (8aJ-iov  Alkm. 
frg.  79),  xXütg  Schlüssel  =  hom.  ör^ioc  xät/i;  (Wz.  oäf,  lt. 
elävis  ,  väo;  ion.  vtjoc  des  Schiffes  von  vä/  lt.  nävis  u.  a.  So 
wohl  auch  in  tjso-  Luft,  bei  Homer  nur  in  den  obliquen  Casus, 
bei  Hippokrates  auch  7jijp.  Dafür  hat  Homer  är^p.  das  nur  un- 
ter der  Voraussetzung  einer  ursprünglichen  Aussprache  ämtp 
im  ionischen  Texte  des  Epos  stehen  kann.  Ebenso  die  ä  in 
oti'tu  (aus  oi/tto,  schwache  Wurzelform  von  äf,  awito)  "A180? 
äsi'otu  Iaovs;  cpäsa  Xäoc  ion.  att.  Xsm;  aus  der  wirklichen  ioni- 
schen Form  *At(o;  . 

Von  ursprünglichem  ai  hat  Homer  aüst  und  o.ei,  dagegen 
ist  asvotovra  vi 09  als  otisv.  gesprochen  zu  tlenkpn   und  wohl 
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einfach  in  dies  zu  ändern.  Ebenso  ist  oäfjp  Schwager  bei 
Hom.  als  Sarrjp  zu  sprechen  oder  einfach  Satrp  zu  schreiben 
(=8ai/i5p  ai.  devdr-)  ;  ebenso  erklären  sich  Genitive  wie 
ÄtpeiSäo  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  in  der  Endung  noch 
ein  reduciertes  Jod  gehört  wurde,  die  echt  ionische  Form,  die 
auch  bei  Homer  daneben  vorkommt,  ist'A-rpsioeoj  aus  ^AtpsiÖTjo. 
Dasselbe  gilt  von  den  Nominen  auf  -äu>v  wie  AXxu-atuv  aus 
'AAxfiaiwv,  ionisch  AXxuiiov.  Daher  ist  auch  die  Behauptung 
von  Gerth.  Stud.  1.  2.  206,  dass  in  volgari  Atheniensium  ser- 
mone  inde  a  vetustissimis  temporibus  xöUo  und  xXäui  gebräuch- 
lich gewesen  seien,  unrichtig;  diese  Formen  hätten  im  Att. 
unfraglich  xr^tu  xXt]u>  lauten  müssen.  Die  Frage  ist  vielmehr 
für  das  Att.  eine  rein  orthographische:  beide  Schreibungen 
xaa)  wie  xai'a)  gaben  die  wirkliche  Aussprache  nur  unvollkom- 
men wieder,  eine  Untersuchung  darüber  ist  bei  dem  fortwäh- 
renden Schwanken  der  Handschriften  müssig  vgl.  Gerth  a. 
a.  O.  S.  203 ff.).  Die  ursprünglichen  Formen  sind  xcr./-tu> 
(xäj-j  xÄa</--uo. 

62.  3)  Die  Reduction  einer  Doppelconsonanz 
(vgl.  §.  64)  auf  einfache  ist  die  Veranlassung  der  Ver- 
längerung eines  dzu  ä,  das  ion.  att.  als  rt  erscheint,  z.  B. 
in  dor.  atalä  (kret.  I.  CI.  2554,  96.  Pind.  Ol.  3,  44)  ion.  att. 
z-y:rt  aus  -s-Ahlä  lesb.  Cau.  121  a46.  b65.  123  a24.  d  40;  auf 
der  Inschrift  bei  Conze  R.  a.  Lesb.  S.  62  Taf.  XIX  findet  sich 
die  durch  Vermengung  der  lesbischen  mit  der  attischen  Form 
entstandene  arr/Xr,  '  .  dor.  aXXäXtov  ion.  att.  «XXt|Xojv  aus  *aXX- 
-aXXiov.  faKiz  fälr^oi  ion.  att.  HXic  HXeiot  =  lt.  vallis  nach 
Curt.  360.  yjXos  Nagel  dor.  *aXo?  aus  /aXXo;  vgl.  y«XXoi'  7jXoi. 
Hes.  und  lt.  valliis  Pfahl.  Aoriste  wie  tfyäXa  Icpäva  ion.  att. 
IdmXa  i''iT(va  aus  s^aXXa  scpavva.  elisch  öäXeouai  (CI.  11  xaoä- 
Xsoito)  ion.  o^Xeouai  vgl.  SaXXsi"  xaxoop'j'cT  Hes.  dor.  ätii;  att. 
ion.  7)}jlsI?  aus  lesb.  au.usc.  att.  Tr^vrj  hom.  tttjviov  vgl.  lat.  pan- 
nus  Gewebe,  dor.  xpävä  (kret.  I.  v.  Dreros  a  33)  ion.  att. 
xp/)vr(  aus  xpdivvä  (lesb.  CI.  2172.  Kaibel  Eph.  epigr.  II  No.26, 
auch  auf  der  dor.  I.  aus  Halaesa  CI.  5594  a  19  .  Wenn  aöXavvä, 
was  Sapph.  52, 1  in  einer  Hdschr.  des  Hephästion  steht  und  da- 
nach vonBergk  auch  Sapph.  3.  1  geschrieben  wird,  richtig  ist2), 


1  Diese  Schreibung  auch  CI.  3902  b  7.  9  (Eumenia,  11  v.  Chr.); 
4077.  4  fAnkyra,  sehr  spät  . 

2)  Auch  bei  Joa.  gr.  244  b  bei  Ahr.  1 ,  t'>4  ist  wohl  statt  oe/./.dva,  das 
als  Beispiel  der  Consonantenverdoppelung  im  Aol.  angeführt  wird,  viel- 
mehr <j$Xawa  zu  schreiben. 
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so  erklärt  sich  daraus  auf  dieselbe  Weise  dor.  3iXävä  ion. 
att.  oeX^vYj,  dor.  stpävä  ion.  att.  sipr^vr,  (dieselbe  Form  aufkret. 
Inschriften  z.  B.  Gau.  45,  9.  CI.  2558,  1 1.  tprjvci;  J.  Bergmanns 
9.  68.  natürlich  durch  ion.  EinfLuss).  Es  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  cpäXaiva,  das  auch  bei  Arist.  Wesp.  35.  39  gelesen  wird, 
dort  entweder  ein  h.  haben  oder  mit  XX  geschrieben  werden 
muss  (wie  Dindorf  im  Thes.  überhaupt  für  die  besser  beglau- 
bigte Schreibung  erklärt)  oder  endlich  kein  attisches  Wort  sein 
kann;  über  die  Etymologie  vgl.  Schmidt  Voc.  2,  347.  Ferner, 
dass  xäXo;,  das  in  unsern  Homertexten  steht,  keine  ionische, 
sondern  eine  dorische  Form  und  durch  xaXXo;  zu  ersetzen 
ist,  denn  eine  aus  xaXXo;  =  *xaXio-c  (ai.  kalja-,  durch  Reduc- 
tion  des  XX  mit  Verlängerung  entstandene  ion. -att.  Form 
muss  xt(Xo;  lauten,  vgl.  xr,Xov  Geschoss  =  ai.  galjä-  n.  Pfeil- 
spitze; xaXoc  ist  in  den  Homertext  wohl  gekommen  durch 
irrthümliche  Transscription  aus  der  alten  Schreibung,  die  auch 
in  xaXXo;  nur  ein  X  schrieb,  vorgenommen  mit  Rücksicht  auf 
att.  xaXo;,  wo  die  Yocaldehmmg  bei  der  Reduction  des  Dop- 
pelconsonanten  nicht  eingetreten  ist.  Nach  Apoll,  adv.  565, 
13  (vgl.  Alkm.  frg.  98)  soll  xaXXa  dor.  Adverb  gewesen  sein, 
wie  umgekehrt  Sapph.  1.  9  xcxXot,  3,  1  xaXav  steht 1  .  Ebenso 
ist  für  die  mir  als  dorisch  verständliche  Form  TroXoräji-ovo? 
A433  das  von  der  Mehrzahl  der  Hdschr.  gebotene  TtoXoTraau-ovo; 
aufzunehmen;  auch  ä\i6c,  unser  wird  durch  ajxjxo;  zu  ersetzen 
sein,  was  X166  überliefert  ist.  Als  unionisch  müssen  ferner  be- 
zeichnet werden  bei  Homer  ävstai  neben  'avoiro,  wie  es  scheint 
aus  av/stat.  entstanden,  vgl.  avuio,  und  daher  wohl  avvsrai  zu 
schreiben;  ixävu>  x!j(ävu>  <pfravo>  sind  leider  in  ihrer  Bildung 
noch  nicht  aufgeklärt.  Im  Attischen  hat  cpftavou  durchweg  a 
und  scheint  ein  einfach  aus  Wz.  cpOöc-  (vgl.  tpUaito  in  hom.  ira- 
pacpöaiTjatv)  mit  Präsenssuffix  -na-  gebildetes  Verb  zu  sein;  an 
den  beiden  Homerstellen  1 506.  <f>262  las  Zenodot  cpfravssu 
Kl/ävui  erscheint  bei  den  Tragikern  als  xiyava>,  viell.  xtyyavo) ; 
es  ist  ebenso  wie  ixävcu  ein  der  Prosa  Herodots  sowie  der 
attischen  Komödie  und  Prosa  fremdes,  also  überhaupt  kein 
ionisches  oder  attisches  Wort.  Entstehung  aus  -avjeo,  wie  Här- 
der a.  a.  O.  28 f.  und  andre  wollen,  ist  unmöglich,  weil  daraus 
nur  -ai'vw  werden  konnte ;  -av  foa  ist  möglich,  aber  durch  nichts 


1)  Genaueres  über  a  und  ä  in  xahoc,  bei  späteren  Dichtern  s.  bei  Härder 
de  a  voc.  S.  23 ,  bei  den  ion.  Iambikern  und  Elegikern  ist  -öX-  auch  un- 
möglich. 
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zu  erweisen.  Endlich  erscheint  ein  solches  als  ionisch  unbe- 
greifliches ä  in  dem  Adjectivum  iävö;:  dem  ai.  vasana-  um- 
hüllend, womit  es  Curt.  379  identifiziert .  konnte  in  diesem 
Dialekte  nur    "i^voc  entsprechen. 

e  auf  griechischem  Boden  durch  lautliche  Eiuttüsse 
entstanden. 

63.  1)  Dehnung  von  z  zu  rt  durch  folgendes  i 
liegt  hauptsächlich  vor  in  den  auch  dor.  Adjectiven  auf  -r^io; 
=  -eIoc.  Zwischen  z  und  i  hat  sich  ein  halbvocalisches  i  ent- 
wickelt (s.  u.),  das  sich  leicht  zur  Spirans  auswuchs,  wie  sie 
in  dem  i.e.re.ji.ja.ne=izpi)i)a-i  der  Tafel  von  Dali  20  vorliegt: 
ihr  Stimmton  hat  dann  das  z  in  derselben  Weise  gedehnt,  die 
oben  bei  ~ö.  aus  aj  angedeutet  wurde.  So  steht  auf  kret.  Inschr. 
CI.  2554.  51  -puxavTjiov  52  ävop7)iov.  2556.  29  TTpöi-fT-ia  -opr,iu> 
;'»S  avSpijiov;  delphisch  CT.  16SS.  14  ispr/.a.  In  den  lesb.  Formen 
KuöspT^a  Sapph.  62.  -su-s^o^a  9S.  Ku-poy£V7;a;  Alk.  60.  lakon. 
Au/TjO)  Alkm.  73  IIaatyapr(a  27.  den  von  Grammatikern  als  do- 
risch angeführten  ootjo;  r.zKrfx  ö;9;a,  als  äolisch  oyijaTa,  Schrei- 
bungen, die  durch  inschriftliches  Xa/^sl;  KaÄXixpaTr(a  f  Hpa- 
xXrjou  auf  delphischen  Inschriften  (Allen.  Stud.3.232  gesichert 
werden,  ist  i  nach  Umsetzung  in  halbvocalisches  /'  geschwun- 
den, während  in  dem  gleichartigen  lesb.  zr.'.\xzLriio.t  CI.  21S9,  5 
eine  jenem  -t/.o;  analoge  Form  vorliegt. 

64.  2  Dehnung  von  s  zu  rt  bei  Vereinfachung 
doppelter  Liquiden  oder  Nasale.  Sie  wird  gewöhnlich 
mit  dem  unzutreffenden  Namen  der  Ersatzdehnung  bezeichnet. 
Die  Form  mit  doppelter  Consonanz.  die  häufig  im  lesbischen 
Dialekte  erhalten  ist.  entstand  aus  Assimilation  eines  auf  p  X  v  ;x 
folgenden  Consonanten  an  diese  Dauerlaute.  Das  in  solcher 
Weise  entstandene  e  ist  im  Ion.  und  Att.  ziemlich  früh,  in  den 
nordgriechischen  und  dorischen  Dialekten  später  in  ei  über- 
gegangen.   So  ist  t,  (ei)  entstanden  vor  ursprünglichem  pp  in 

^T/p£cp6v^'.a•   üspaöcpovöta.   Aoxcdvs;.   Hes. 

arkad.  '.pib]p<yv  I.  v.  Tegea  IS  =  ion.  att.  <p&ei'pu>v. 
Anm.    Dadurch  wird  die  Behauptung  Brugmans,  Stud.  4,  99,  dass 
die  Präsentia  auf  -tiom  durch  Epenthese  entstanden  seien,  widerlegt. 

dor.  a7i7;po;  nach  Gramm.  =  ^Trc'.po;  lesb.  ärrsppo?. 

Gen.  XT/P^  Alkm.  bei  Herod.  2,  645,  20.  arkad.  l'(v.zyr- 
prjxoi  I.  v.  Tegea  12.  vAzyr^Art.  delph.  CI.  1688.  48.  49  =  ion. 

att.   X£tP^'  Z'C/ZloitO  £X2/Slpl7.. 

kret.  Ar(pa;  CI.  2554,  134.  169.  Bergmanns  I.  18.  19.  vgl. 
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OTipaoöc'  ß&uvoi  Hes.  vielleicht   von  *ortpä  =  ion.  8eipy    att. 
tt£prt.  auch  lesb.  OEpä  Sapph.  46  aus  oeppa) . 

TTTjpifc-  Trspoi^.  KpTjTsc  Hes.,  wenn  wirklich  die  eine  Form 
aus  der  andern  entstanden  ist. 

Anm.  Dagegen  gehört  nicht  hieher  das  von  Ahr.  2,  162  und  Brug- 
man,  Stud.  4,  117  angeführte  x-rjpuXos,  vielmehr  TWjpOXo?  Alkm.  frg.  26,  2  ; 
denn  dies  war  die  allgemein  griech.  Form  dieses  Vogelnamens ,  wie  aus 
Aristot.  Thiergesch.  S.  593  b  12  Bekk.  *f|puXos,  aber  Aa  JOjpuXXoc)  und 
Antig.  Karyst.  Wundergesch.  27  (wrjpuXoi)  klar  hervorgeht.  -/.sipuXo?  bei 
Arist.  Vög.  299  ist  nur  ein  Witz  mit  -xsipu),  den  schon  der  Schol.  zu  Plutos 
5S9  richtig  erkannt  hat  und  der  auf  der  fast  gleichen  Aussprache  von  t] 
und  et  beruht. 

Vor  ursprünglichem  XX : 

kret.  aTTooTTjXavTtuv  Cau.  46,  2.  ion.  att.  soreiXa  lesb.  axi- 
otsXXav  aTroaTsXXavra  CI.  3640,  10.  18  (Lampsakos) . 

/tjXi'oi  wohl  auf  der  lakon.  I.  axis  Tegea  CI.  1511  XEAI02, 
was  allerdings  von  Kirchhoff  Alph . 3  141  ysiXi'ouc  gelesen  wird, 
boiot.  yetXioi  CI.  1569  a  39.  ion  ysiXiot  mehrfach  auf  der  Inschr. 
aus  Chios  Cau.  133  c  u.  d,  daraus  yiXioi,  später  in  allen  Dial. 
z.  B.  auch  Taf.  v.  Her.  1,  36.  37,  lesb.  -pia/iXiot?  Cau.  123  a 
10.  Lesbische  Form  war  yeXXioi  aus  ^yioXioi,  vgl.  /sXXrjoxu? 
CI.  2168  b  (=  Cau.  122,  lj. 

eYJ-TjXtjiIudvti  Taf.  v.  Her.  1, 152,  vgl.  Y"/jXi(u}i.£voi'  -/.a~s.yo\iz\oi 
und  ß^XTijxa"  xojXujxa.  ypd*(\ia  sv  7ro-au.u>.  Aaxujvs;.  Hes.  und  ion. 
£i'Xa>,  auch  delph.  CI.  1688,  20.  48,  gegenüber  lesb.  a-iXXü). 

5r;Xo[j.ai  ich  will  Taf.  v.  Her.  1,  146;  CI.  2671,  46 
(Kalymna);  or^eotiai'  ftiXEiv.  ßouX£afrou,  orjXovrar  OiXouatvHes.; 
Theokr.  5,  27  andres  s.  Ahr.  2,  150),  aber  lokr.  OEiXofiou  I.  d. 
Hypokn.  a  3.  7.  12,   delph.  WF.  369,  10.  400.  9.  40!,  9. 

Vor  ursprünglichem  vv : 

boiot.  E"/;voiai  Keil  Syll.  60  a.  hom.  i-slvo;  neben  lesb. 
I-Evvoc  bei  Gramm.  (Ahr.  1,  55),  att.  Eevoc  aus  i-sv/o;  in  korkyr. 
upoEsv/oc  Cau.  24,  3  Eöv/otpsoc  Cau.  25;  korinth.  Esv/ujv 
Ann.  d.  inst.  1862  S.  46. 

yar^o^  auf  argiv.  u.  ach.  Münzen  Mionnet  descr.  de  med. 
ant.  2,  233  u.  Suppl.  4,  5  nach  Brugman,  Stud.  4,  95),  ion. 
att.  cpaeivoc  aus  lesb.  cpasvvo?  Sapph.  3,  2  =  *cpa£o-vo-?. 

arkad.  7jveu  I.  v.  Tegea  10  =  att.  eivou  aus  *£a-vai. 

hom.  Etvsxa  neben  lesb.  Ivvsxa  CI.  2168  b  3  att.  fvexot. 
Ebenso  ion.  eivojai  neben  att.  svvuju  aus  */£avuu.i. 

Vor  ursprünglichem  \i\i : 

kypr.    -r>i   DS.   1     Stud.    7.    2341.    therä.   Tjfit  Kirchhoff 
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Alph.;  59.  ion.  att.  u.  im  spätem  Dorismus  stjxt,  aus  lesb.  sjxp-t. 

=      £CJ-fi'.. 

kret.  Tjtxsv  CI.  2554.  69.  2555,  23,  daneben  aber  2554,  36 
stfisv  wie  mehrfach  auf  jüngeren  Inschriften;  r^sv  Taf.  v. 
Her.  1,  75. 

lokr.  igeipev  Hyp.  3.  boiot.  slfxsv  CI.  1569  a  36.  1564,  6. 
9.  u.  ö.  rhod.  sVfxstv  CI.  2905  a  6.  agrig.  st^siv  CI.  5491.  19. 
delph.  £i[xsv  WF.  1.  2.  7  neben  sjjljxsv  lesb.  Sapph.  2,  2,  auch 
Pind.  Ol.  5,  16,  daraus  auch  £tx£v  z.  B.  T22. 

dor.     ytj jj-ol "   itxaTiov.  Hes.     d.  i.  frt\iai   =  ion.  att.  £i(xa 
aus  (lesb.    yejj.ji.aTa"  ijxaua.  Hes. 

65.  3)   rt  aus  £  nach  Ausfall  eines  Nasals  vor  ? : 
vjc  eins  Taf.  v.  Her.   1,   136  =  et«   im  Ion.   Att.   Lesb. 

u.s.w.,  auch  im  jüngeren  Dorismus.  Grdf.  *£v?. 

Part,  auf  urspr.  -eVr-?  z.  B.  xaTaAuij.ax<u!>7]c  Taf.  v.  Her. 
1.  56  neben  att.  u.  s.w.  -si<;. 

Anm.   Dasselbe  Verhältniss  zwischen  dor.  r{  und  ion.  att.  et  findet 
bei  dem  Contractionsproducte  von  e-j-e  statt. 

66.  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  das  ion.  att.  et  in  allen 
diesen  und  in  ebenso  entstandenen  Wörtern  niemals  die  Gel- 
tung eines  Diphthongen  gehabt  hat,  sondern  nur  ein  ortho- 
graphischer Ausdruck  für  langes  geschlossenes  e  (Sievers  e l ) 
ist,  dessen  Geltung  also  diesem  rt  zugewiesen  werden  muss, 
während  das  ion.  aus  ä.  entstandene  tj  lange  Zeit  als  langes 
e1  (ae  e")  erklang  und  erst  später  mit  dem  andern  zusammen 
fiel.  Ahrens  hat  bekanntlich  auf  das  Verhältniss  dieses  7j  zu  ei 
(und  das  entsprechende  von  «j  zu  ou)  in  dorischen  Dialekten 
seine  Scheidung  von  strengem  und  mildem  Dorismus  gegrün- 
det. Diese  Scheidung  ist  unhaltbar;  das  Verhältniss  von  tj  zu 
si  ist  ein  rein  zeitliches ,  auch  in  den  von  Ahrens  dorisch  ge- 
nannten Dialekten  hat  sich,  nur  im  allgemeinen  später  als  im 
ion.  und  att.,  vielfach  der  lange,  durch  Zusammenziehung 
oder  sog.  Ersatzdehnung  entstandene  5 -Laut  so  sehr  zu  el  ge- 
wandelt, dass  seine  Schreibung  durch  £i  nothwendig  erschien ; 
die  Verdumpfung  des  analogen  <o  zu  ü  hielt  meist  damit  glei- 
chen Schritt.  Dass  Berührungen  mit  ionisch  redenden  Stäm- 
men das  ihrige  dazu  beigetragen  haben  mögen ,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  nicht  beweisen.  Inschriften 
aus  Kyrene  zeigen  noch  im  1.  Jhdt.  v.  Chr.  im  Gen.  Sing,  der 
o-Stämme  u>  (aus  oo) ,  z.B.  CI.  5131.  5132.  5137.  5143  — 
Heispiele  für  das  entsprechende  r(  sind  leider  nicht  aufzutrei- 
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ben  —  und  müssen  deshalb  von  Ahrens  natürlich  zu  seiner 
strengeren  Doris  gerechnet  werden ;  dagegen  hat  die  umfang- 
reiche Inschrift  der  Mutterstadt  Thera  aus  dem  2.  oder  3.  Jhdt. 
CI.  2148  durchaus  si  und  ou,  die  Kriterien  des  »milderen 
Dorismus«.  Auf  der  kretischen  Inschrift  CI.  2556,  die  sonst, 
wie  überhaupt  alle  älteren  kretischen  Inschriften,  rt  und  to  auf- 
weist (z.B.  t^sv  16.  &u)aac  2  4,  auch  -apa-pf^^vu  73  ist  doch 
wohl  verschrieben  für  -apa-f^Aümt  neben  dem  Ao.  avaYv&vri) . 
steht  daneben  doch  Z.  18  oirstpsv,  während  das  arkad.  cpi)r]p<ov 
entschieden  für  a-r^pty  als  ältere  Form  beweisend  ist.  Ferner 
steht  auf  der  lokr.  Inschrift  der  Hypoknemidier  sijxsv ,  to'c 
u.  s.  w.,  also  »milderer«  Dorismus,  dagegen  im  Gen.  »Sing,  con- 
sequent  o  geschrieben,  z.B.  oau.o  a  4  NauTcaxto  a  8.  was  von 
Cauer  Del.  S.  113  unrichtig  mit  ou  umschrieben  wird,  da  ja 
eben  ein  solches  ü  sonst  als  ou  auch  wirklich  geschrieben  ist. 
Im  Gegentheil  ist  oau-tu  Nao-or/Tu>  zu  lesen,  die  Yerdumpfung 
zu  ü  hatte  im  Lokr.  damals  erst  einen  Theil  jener  tu  ergriffen . 
Dass  daher  auf  der  lokr.  Inschrift  von  Oiantheia  E  und  0  in 
derartigen  Formen  si  und  ou  und  nicht  vielmehr  rt  und  u>  zu 
transscribieren  seien ,  ist  durch  nichts  zu  beweisen ,  vielmehr 
spricht  die  »Schreibweise  der  hypoknemidischen  Inschrift  weit 
eher  für  rt  <u.  Aber  wir  können  von  hier  aus  leicht  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen.  Auch  im  Ion.  und  Att.  ist  nicht  von 
vornherein  der  hier  in  Frage  kommende  e-Laut  als  deutliches 
e1.  der  entsprechende  ö-Laut  als  ü  gesprochen  worden,  son- 
dern auch  diese  Dialekte  haben  einmal  die  Lautstufe  des 
»strengeren  Dorismus«  besessen;  die  Schreibung  E  und  Ü  für 
diese  Laute  ist  dafür  beweisend.  Freilich  mag  die  Zuspitzung 
des  e  zu  e1  schon  ziemlich  früh  eingetreten  sein  .  denn  auf 
ziemlich  alten  ion.  und  att.  Inschr.  findet  sich  bereits  dieses  e 
et  geschrieben ,  was  ursprünglich  nur  Ausdruck  des  wirklich 
diphthongischen  Lautes  war.  und  attch  die  umgekehrte  Ver- 
wechslung kommt  vor.  So  steht  auf  älteren  ion.  Inschriften 
sui  svai  e~oi£v  xsvo  neben  sijxt  stvai  s-saraist  -xeTvo  (Erman, 
Sttid.  5.  281  ff.);  auf  der  neuerdings  herausgegebenen  Inschr. 
v.  Chios  (Cau.  133)  ist  allerdings  xp£c  =  Tp£lc,  aber  EI  ist  ge- 
schrieben in  o<p£iXto  aus  o<f£X\<a  und  yalXioi  aus  yikkioi,  nur 
einmal  c  23  -pia^EAuuv.  Auch  auf  voreuklidischen  attischen 
Inschr.  erscheint  El  bereits  mehrfach  als  Atisdruck  dieses  e , 
z.B.  in  £ivai  öiu-t  eta(  £i;  ziye  eiceoToersi  (Cauer,  Stud.  8,  230) . 
Im  Nom.  Plur.  der  Nomina  auf  -suc  hat  sich  -rtc  aus  -eec  z.B. 
ßotai/^c  itittyjc  im  älteren  Attisch  dauernd  gehalten;  bei  Thuky- 
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dides.  Aristophanes  und  Piaton  erscheint  es  durchweg,  von 
Gerth.  Stud.  1.2.219  wird  es  mit  Recht  auch  für  die  Tragiker 
empfohlen,  wo  die  Üb  erlief ernng  sehr  schwankt.  In  Piatons 
Staat  3,  4 lue  hat  man  als  bestüberliefert  tu>  'Jusr,,  bei  Iso- 
kratesv.  Fried.  I  IG  tu>  ~6Är(  aufgenommen.  Das  entsprechende 
ö ,  das  ja  allerdings  zu  ü  noch  einen  Schritt  weiter  zu  machen 
hatte  als  e  zu  e1,  scheint  länger  geblieben  zu  sein ;  wenigstens 
findet  sich  auf  älteren  ion.  Inschr.  nach  Erman,  Stud.  5,  284 
im  Gen.  Sing.  2Smal  0,  nur  einmal  TOT  CI.  200S.  L3  Mitte 
des  1.  Jhdt.j,  im  Acc.  Plur.  immer  02,  nur  einmal  ßapßapoo; 
CI.  3044,  26  (etwa  470  v.  Chr.);  etwas  häufiger  ist  ein  solches 
0Y  auf  voreuklidischen  att.  Inschr.  (Cauer,  Stud.  8,  241j. 

67.  Übrigens  hat  auch  dasjenige  rt ,  das  aus  ä  entstanden 
ist  oder  europäischem  e  entspricht,  im  Griechischen  dieselbe 
Entwickelung  durchgemacht,  nur  später  und  ohne  dass  man 
es  für  nöthig  gehalten  hat  zu  Gunsten  der  neuen  Aussprache 
von  der  historischen  Orthographie  abzugehen.  Nur  die  Boio- 
ter,  bei  denen  diese  Erscheinung  vielleicht  etwas  früher  ein- 
getreten ist  als  bei  den  andern  Stämmen,  haben  auch  hier  in 
consequenter  Weise  ei  geschrieben.  Vgl.  Beermann.  Stud. 
9.  2  4  ff.  Die  im  alten  Alphabete  geschriebenen  Inschriften 
haben  durchweg  E  für  jedes  lange  e ,  auch  das  durch  sog.  Er- 
satzdehnung entstandene ,  z.B.  üEvoiat  Keil  Syll.  GOal,  'Ejju 
Kaibel.  Hermes  8  no.  30.  &Exe  Keil  Zur  Syll.  30,  5.  rcatEp 
ebda.  30.  2.  Eine  Inschrift  bei  Kaibel  a.  a.  O.  18  im  alten 
Alphabete  zeigt  für  e  zweimal  E,  dreimal  El,  also  dasselbe 
Schwanken,  wie  in  ion.  und  att.  Inschr.  im  alten  Alphabet : 
1-  -oxuoE;  2cpjupop.o-/.ÄEc,  aber  KpaxEl?  Tjap-sivoTsAElc.  Die  im 
jüngeren  Alphabet,  also  seit  dem  4.  Jhdt.  geschriebenen  In- 
schriften haben  für  jedes  e  durchweg  ei  ,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  mit  'Hpä  zusammen  gesetzten  Eigennamen  Hpa- 
xäeic  HpaxÄEiTo?  HpaxAsi'oäc ;  anderweitige  Ausnahmen  kom- 
men nur  in  fremden  Eigennamen  vor  oder  in  Inschriften,  die 
eine  gesuchte  Alterthümlichkeit  zur  Schau  tragen.  So  z.B. 
svsftsixs  Keil  Zur  Syll.  11,5  u.  ö.  aoXsiTäc  CI.  1583,9.  £7:1021  = 
i—iOT-  CI.  1569  a  29.  EtpoiSä;  CI.  1574,  25.  6ctßi/oc  Keil 
Zur  Syll.  37  a  5.  sßSofieixovra  CI.  1571,  19.  21.  jxei  und  ttäeIOoc 
1569  a  46.  Ktsioi'ölc  Keil  Zur  Syll.  S.  631,  1.  jjleivoc  viojxeiv'tj 
"EpsTpisia  'AÄefcavöpsTa  MeiAuov  auf  dem  von  Robert,  Hermes 
11,  97  ff.  publicierten  Proxeniedecrete  aus  Tanagra.  In  den 
Fragmenten  der  Korinna  und  den  Achaniern  schwankt  begreif- 
licher Weise  die  Überlieferung  sehr;  man  darf  sich  auch  aus 
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chronologischen  Gründen  nicht  ohne  weiteres  für  yj  entschei- 
den, da  ja  natürlich  mit  der  Heception  des  ion.  Alphabets  im 
Anfange  des  4.  Jhdt.  jener  Lautwandel  nicht  erst  plötzlich 
aufkam,  sondern  vielmehr  bereits  vorher  sich  vollzogen  hatte 
und  nun  blos  einen  einigermassen  adäquaten  graphischen 
Ausdruck  fand 1, . 

Im  th essaiischen  Dialekte  ist  dieselbe  Erscheinung 
aus  den  beiden  Inschr.  Gau.  100. 101  für  das  4.  Jhdt.  zweifel- 
los:  100,  4  ircetBei  9  E7:ip.sX£töVt;j.öv  10  ov^pacpsT  101,  8  iireiSei 
24ovYpa<pst;  ebenso  CI.  1766  (aus  unbestimmter  Zeit,  aber 
jedenfalls  nicht  älter  als  jene  beiden,  ove&sixs  ispo[xvä;jLOvsi'aä? 
apytSauyvocpopsiaäc  (andres  bei  Pfordten,  dial.thess.  32) .  Auch 
hier  c HpaxXsiBä?  Inschr.  v.  Pharsal.  22b.  32d  'HpaxXsiSato? 
10a. 

68.  Aber  auch  anderweitig  sind  Spuren  vorhanden,  die 
uns  das  allmähliche  Übergehen  eines  jeden  langen  e  in  e  1 
deutlich  wahrnehmen  lassen.  Herodian  2.  674.  4  hat  die 
Überlieferung,  dass  die  jüngeren  Ionier  und  die  jüngeren  Les- 
bier in  den  obliquen  Casus  der  Stämme  auf  -su-  das  rt  in  st 
verwandelt  hätten:  neuion.  AytÄXstoc  ßaotXeto?,  neulesb.  Ayt'X- 
Xsto;  ßaat'Xetoc.  Das  sind  genau  die  Formen  der  boiot.  In- 
schriften. Leider  können  wir  diese  Angabe  Herodians  fast 
gar  nicht  controlieren .  Der  herodoteische  Dialekt  sagt  ßaat- 
Äsoc,  auch  auf  einer  ion.  Inschr.  aus  Amorgos  CI.  2263  c  10 
steht  Ao)ptio;.  auf  einer  späten  Inschr.  aus  Olbia  CI.  2076 
AyiAXio?;  jene  vstoTspoi  "Icovs;  können  also  nur  einen  ion.  Dia- 
lekt bezeichnen,  der  mit  dem  homerischen  den  langen  Vocal  in 
jenen  Casusformen  theilte  (vgl.  Atoc  nXourrioc  auf  einer  Inschr. 
aus  Halikarnassos  CI.  2655  b)  und  denselben  später  zu  el 
werden  Hess. 

Anm.  Andrer  Art,  Aveil  aus  e  hervorgegangen ,  ist  das  et  in  M;vs- 
xXeio'j;  CI.  3238.  &riu.o-A\z'wjz  3245  (Srnyrna).  iop6a£«u;  CIA.  II  168. 
KiTiefouM  CIA.  II  168.  20  neben  KtxteojN/  Z.  39.  ßaai/.eta  263,  15.  312,  36. 
Ypaj^uaxeTa  277,  3.  r.peafidvrj  311,  40.  AXaieuo;  Kumanudis  'Er^p-  ^tT- 
1053.  IlepyaaE'.ai;  Conze,  Anz.  d.  Wien.  Akad.  1877.  No  4.  S.  9.  ßaaiXeiot 
Letronne  Pap.  du  Louvre  31,  24  (1.  Hälfte  des  2.  Jhdts.,  allerdings  auch 
Ypa[«cTis  Z.  27!).    E'jfxsveia  Acc.  v.  E'jjji1^  CI.  1188  (Kalauria).    -psaßeia 


lj  (xstoea,-;  Hes.  Theog.  200  in  einem  allgemein  als  interpoliert  aner- 
kannten Verse  beruht  auf  der  albernen  Etymologie  von  cpiXou.jj.eio-r,;  aus 
|rf]0Ea  und  konnte  nur  mit  Verkennung  chronologischer  Verhältnisse  von 
Rzach  Dial.  d.  Hesiod.  367  als  ein  »wohl  bezeugter  echter  Boiotismus« 
veclamiert  werden. 
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CI.  3640,  31  Lampsakos,.  Upiu-zo-fiizir^  KXeocpaveto;  boiot.  Inschrift  der 
Kaiserzeit  Keil  Zur  Syll.  33,  9  =  -eo;.  dewv  =  ftsöv  metr.  Inschrift  aus 
Priene,  Kaibel  "74. 

Auch  im  Attischen  ist  derselbe  Lautwandel  auch  ander- 
weitig als  in  den  obigen  Fällen  eingetreten.  Die  Imper- 
fectformen  irtilsic  iri'ösi .  wie  die  beste  Überlieferung  in  att. 
Schriftstellern  ist.  sind  von  ItCOtj?  z-iü^  zunächst  nur  ortho- 
graphisch verschieden;  die  Orthographie  scheint  in  diesem 
Falle  allerdings  zunächst  veranlasst  durch  die  Gleichsetzung 
mit  sTrotcU  etzoi'si  .  wie  denn  schliesslich  jene  Formen  wirklich 
eine  1 .  Ferson  stiOouv  erzeugt  haben  (schlecht  bezeugt  Plat. 
Gorg.  500  b).  Auch  im  Präsens  ist  bei  att.  Dichtern  ähn- 
liches mehrfach  überliefert:  tiösic  Soph.  Phil.  992.  iöi;  Soph. 
El.  596.  govfeie  1347.  Ant.  403.  Kon.  Oid.  62S ;  Dindorf 
schreibt  überall  -rtc.  Anders  steht  die  Frage  bei  Homer  und 
im  ionischen  Dialekte.  Zwar  icpoteiv  x  100  u.  ö.  wohl  bezeugt 
kann  nur  auf  die  angegebene  Weise  aus  zpoirjv  entstanden  sein, 
wie  auch  im  att.  ^cpisiv  sicherer  scheint  als  ^cpt7]V :  ebenso  auch 
tei  A  479,  acptei  A  25  (einstimmige  Überlieferung  u.  s.  w. 
Ebenso  ist  alleinige  Überlieferung  ixi'Oet  2  541 .  Z.  76  u.  a.  a.  O. 
Im  Präsens  ist  E  880  aviei?  und  avfys,  Z  523  fxsiXstc  u.  [xsöi'r^, 
ei  beidemal  im  Yen.  A.,  überliefert:  B  752  hat  LaRoche  irpoiei 
ohne  Variante,  K  121  steht  fis&iei  in  vielen  Hdschr..  darunter 
im  Yen.  A.,  während  LR.  hier  [isikst  aufgenommen  hat.  N  732 
haben  die  Codd.  Ttfrel,  aber  nach  Anführungen  im  Alterthum 
war  auch  hier  die  Lesart  ti'&si  vorhanden.  Endlich  a  192  ver- 
zeichnet La  Roche  keine  Variante  zu  -apnöcT.  Aus  dieser 
schwankenden  Überlieferung  kann  ein  Doppeltes  hergestellt 
werden :  entweder  es  ist  durchweg  zu  schreiben  avieXc,  tiöei, 
dann  sind  die  Formen  Analogiebildungen  nach  der  Conjuga- 
tion  der  Yerba  auf  -£(o,  vielleicht  auch  veranlasst  durch  jene 
Imperfectformen ,  wie  ja  Theogn.  286  sogar  einen  Inf.  nOelv, 
565  ouvieiv  gebildet  hat.  Oder  aber  man  muss  schreiben  avi'st^ 
xiösi ,  was  bedeutend  wahrscheinlicher  ist.  da  eigentlich  nur 
Tifral  an  einer  Stelle  sicher  überliefert  ist;  dann  ist  avist?  auf 
lautlichem  Wege  aus  avir^c  entstanden,  psftist.  rii>£'.  aber  sind 
dazu  gebildet  nach  der  Analogie  Xsysi?  Aiyei.  Bei  Herodot 
schreibt  Stein  im  Ipf.  4.  125  aviEi  mit  R  (die  andern  Hdschr. 
aviss(v) ),  4.  157  aniEi  mit  allen  Hdschr..  5,  107  aitiei  ebenso 
u.s.w.,  aber  1,  206  irpoeriOee  (mit  allen  Hdschr..  nur  R  irpoE- 
Tiikro) ;  im  Präs.  nach  den  Codd.  uüei  z.B.  1.  113.  irpaufrsi 
l,   133,  aber  s£iei  z.  B.  1.  180.    Alles,   selbst  die  verschiedene 
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Behandlung  von  Ttftet  und  ist ,   ist  erklärlich ,   nur  nicht  -pos- 

Tl^EE. 

Das  attische  Perf.  teOsixa,  das  inschr.  z.  B.  in  avaTebst- 
xaoiv  CIA.  II  470,  71.  SO  vorliegt,  hat  ein  ohne  Zweifel  auch 
aus  Tj  entstandenes  et;  noch  CIA.  II  403,  38  (bald  nach  292 
v.  Chr.)  konnte  man  schreiben  avaicihr;xoTu>v,  und  auch  das 
alte  TE6EK02  CIA.  I  19.  2  werden  wir  durch  -ethjxo*:  um- 
schreiben dürfen.  Dass  sich  hier  die  Schreibung  mit  ei  ziem- 
lich früh  festgesetzt  hat ,  scheint  der  Analogie  von  efxa  zuge- 
schrieben werden  zu  müssen  (7;xa  :  sixa  =  iür^a.  :  -sösixa). 

69.  Auch  eine  andre  weitverbreitete  Erscheinung  ist  in 
diesem  Zusammenhange  zu  betrachten.  In  der  3.  Sing,  von 
Conjunctiven  auf  -iq  und  -q  hat  man  in  den  verschiedensten 
Gegenden  schon  ziemlich  früh,  nachweislich  im  4.  Jahrh.,  das 
i  7rpoay27paii.jj.evov  angefangen  wegzulassen,  auch  wo  ät  und  tut 
noch  consequent  festgehalten  werden ;  das  rt  allein  genügte 
eben  um  einen  nach  i  hin  neigenden  e-Laut  zu  bezeichnen. 
Und  für  dieses  conjunctivische  -tj  -9j  findet  sich  dann  vielfach, 
oft  neben  t„  die  Schreibung  mit  -et.  So  stehen  auf  der  grossen 
Inschrift  aus  Thera  CI.  2448  (aus  d.  2.  od.  3.  Jhdt.)  die  bei 
a  und  cu  durchaus  das  1  7tpoa-<\  hat  z.  B.  I  6  aoiCotAEva  1 2  £(jia  1 4  . 
16  r,pa>a  24  tw  xoivw  u.  s.  w.)  folgende  Conjunctivformen :  I  20 
Ttoqj,  IV  35  ImjjLTjviEuofl,  aber  II  28  -otfrbj,  X  2.  21.  34.  VII  2. 
23  £XT£i07j,  VI  20  tj,  VIII  6  oseioTj  (=  GEr^cfi),  9  sittt,,  15  017:0- 
osr/fir;,  22  avaypacp;,  25  xat7.ax£U(o5>r;.  27  aipsür,  und  V  25.  20. 
VII  13.  33.  VIII  2.  33  Sogst,  V  26.  30.  VII  15.  25.  e^oiaU'., 
VI  31  iTrijnrjviEuoEi,  32  itctßaXXst,  37  ttosi.  VII  IT  7roir]aei,  21 
Tror]o£i,  VIII  9  Ypa^ei,  16  s-|7pa^st,  24  tulo'tfjavrfizi.  Atvf  den 
Taf.  von  Herakleia  steht  I,  129  xoirag  und  Öpauifj,  128  emf% 
aber  1.  111  <zufxiai}ioi}7j  und  1,  151  aTtoilavsi,  107  ap-uasi.  160 
Et.  l30Aaßet,  128  vsfXEi,  108  rcoTcfyei,  161.  163.  176  itpafcet, 
111  teXe&et,  128  <pepsi.  Auf  kret.  Inschr.  CI.  2556  (3.  Jhdt.;. 
29  £/"{,.  50  aSlXTfjOTQ,  vixaoyj,  60.  67.  74  06^,  62  teO^,  2555,  8 
fiofrjj  u.  a.;  Inschr.  v.  Dreros  (3.  Jhdt.)  c  27  ijxßaXf^  aber  d  33 
cpuTSUoet,  CI.  2557  b  19  auvooxsl.  Delph.  CI.  1688,  40  steht 
et  ==  Tjj  zwischen  a7ro~t'v7j  und  a-oTE-'o^  ;  ätol.  CI.  3046,  12  crpf) 
(2.  Jhdt.),  aber  2350,  6  aysi  3.  Jhdt.).  Auf  der  messen. 
Mysterieninschr.  v.  Andania  sind  alle  Conjunctive  mit  ei  ge- 
schrieben, während  sonst  das  1  subscr.  regelmässig  gesetzt  ist : 
6  HeAei,  13  xaTasxsuaaftsI,  25  s/ei.  4  4  rostet  aöixsl,  48  ettiteXeoOeT, 
50  7t£3Et  st  u.  s.  w.  Die  arkad.  I.  aus  Tegea  hat  lauter  Conj. 
auf   T( :      14  Tuy/avT;,    26  eyi],    40  TrooxaTuJjXdtyirj.     45  xaTuaraafy 
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54  £ooo0fr  Lesbisch  Cau.  121  b  4.  Jhdt.)  41  zlr^,  42  ka]ar(OL^f 
Cau.  123  a  21  xaTOt-p]  eittt,  -polir,  4.  Jhdt.).  CI.  3640.  35  <zva- 
Ypacpij,  37  avc/-£l(rr  Im  Boiot.  geht  die  Conjunctivendung  rj 
ebenso  in  si  über  wie  kj:  Soxtei  CI.  1568,  11;  oiaypa*j;si  Keil 
Syll.  3  12;  TraOsi  -sAsutdasi  Keil  Zur  Syll.  21,  10.  19  u.  a. 
Beermann,  Stud.  9,76)  ;  ebenso  imThessal.  ovypacpsl  Cau.  100, 
10.  24.  Auf  attischen Inschr.  liest  man  CIA.  II  49,  10  Tzpayßtii. 
61,  14  <y.\voi)yßzi.  24  Trapar/suacDcT.  114.  5  ooxsl.  115.  10  Tiapa- 
Tuv^avEi  ium  Ol.  108).  115,  17  toy/cxvsi  und  423,  13  ooxt,  'etwa 
170  v.  Ch.).  Hier  erscheint  aber  auch  sonst  für  -q  si  geschrie- 
ben, so  in  den  Dativen  Xiih'vsi  38,  3.  10.  teT  ßoAsI  38,  7.  50,  3. 
ri}t  yaA/.o^xsi  61.  7.  13.  24.  27.  33.  36.  aursl  61,  31.  tsT  ßou- 
Ät,i  114,  4.  st  270,  2.,  femer  in  stpsbr,  114  Bll.  sipsOrjoav 
595,  19.  Ttapiirr^aro  314,  26.  sittjxsv  331,  94.  sTTEtvExaatv  Add. 
nov.  567  b  14  (204  v.  Chr.)  ;  in  XsitoopfoüvTsc  316,  11  (Ol.  124). 
äÄsiToupY^TOu;  331,  17.  Äsizoupyi'a;  AsAsiToopyTjXSv  331,  61  ne- 
ben XrjitoupYi'ac  557,  5  (wonach  also  die  Notiz  des  Morris 
p.  202,  36  A^toopyeTv  8ta  tou  rt  'Armeen',  ota  os  tt^  si  oicpöoyYOU 
EXXt,v£?.  ät^itov  yap  to  or|[xo3tov  sich  berichtigt).  Vgl.  auch 
EpjisT  I.  aus  Sestos  bei  Curtius,  Hermes  7,  118  Z.  63  u.  78. 
So  endlich  noch  xotihio^uiv^  auf  einem  äg.  Kaufcontract  aus 
dem  J.  114  v.  Chr.  bei  Letronne  Pap.  du  Louvre  5,  9  x). 

Aber  auch  sonst  findet  sich  für  einfaches  rj  die  phonetisch 
sich  aufdrängende  Schreibung  ei.  So  auf  der  att.  Inschrift 
des  Hermenpfeilers  von  Sigeion  CI.  8  s~6siasv;  auf  der  bereits 
erwähnten  theräischen  Inschrift  CI.  2448  II  19  TrpoaipstTou  = 
zpoaipr]-ai,  IV  21  ~Asi'tj.u.aToc ,  23  rroTst'ptov,  VI  36  ocpstAst~ai, 
VII  26  oior/Etrai,  31  zweimal  st  ==  rj ,  35  Tipoaipsitat .  VIII  5 
ossia7(  =  osr-3Y},  6.  7.  ei  =  tj,  21  -povosiibjt«) ;  auf  der  Inschr. 
v.  Andania  27  ei  jj.</.v  =  r(  [xav,  39  suvtsAsItgu  =  auvTsArjTai. 
Umgekehrt  steht  CIA.  II  469,  22  tf,  AÖ^va  TyjScoT^pa,  488 d 21 
(1.  Jhdt.  v.  Chr.)  r/jv  Trpssß^av. 

70.  In  dieser  Weise  hatte  das  lange  e  die  Bahn  betreten, 
die  schliesslich  zu  einem  Übergänge  in  i  führen  musste.  Aber 
noch  im  l .  Jhdt.  v.  Ch.  hatte  tj  eine  von  i  deutlich  verschie- 
dene Aussprache,  ja  es  weisen  mehrfache  Spuren  darauf  hin, 
dass  auch  die  breite  Aussprache  e2  noch  vielfach  bestand.  In 
lat.  Inschriften  der  republicanischen  Zeit  und  noch  viel  häufiger 


1  Auch  auf  der  eretr.  Inschr.  Cau.  138  ist  ixoripei  tel  -öXet  ö  und 
urf)Xei  wohl  ebenso  zu  fassen .  denn  nur  in  iTravaveo'oSat  7  zeigt  diese  In- 
schrift einen  Rest  der  alten  Schreibung .  wenn  die  Lesung  sicher  ist,  sv 
toi  UpoT  19  ist  Locativ. 


76  I.    Lautlehre. 

in  der  Kaiserzeit  wird  rt  mit  ae  umschrieben  (Corssen  L2  686  . 
das  wenigstens  im  1.  Jhdt.  n.  Ch.  sich  im  Munde  der  Gebil- 
deten deutlich  von  e  unterschied;  in  Codd.  ist  z.  B.  scaep- 
trum  Vaxr.  1.  1.  7.  96.  chaela  =  */yof)  Verg.  Georg.  1.  33  (nach 
Ribbeck  Prol.  8.  422  sicher;  über  scaena  s.  Corssen  I2  325t*. 
Sonst  erscheint  wenigstens  e :  cratera  bei  Naevius,  athleta  cera 
cetus  crepida  creta  demarchus  epitheca  poema  poeta  poterion 
Schema  sesamum  u.  s.  w.  bei  Plautus.  noch  bei  Martial  apo- 
phoreta  beta  kälteres  lemma  u.  s.  w.  Das  vereinzelte  liroe  = 
X9jpoi  bei  Plaut.  Poen.  1.  1.9.  dessen  Sicherheit  erst  durch  eine 
kritische  Ausgabe  des  Stückes  erwiesen  werden  muss.  beweist 
nichts.  Auch  orthographische  Unrichtigkeiten  auf  ägypt.  Pa- 
pyrus beweisen  sicher  noch  für  das  2.  Jhdt.  v.  Ch.  dort  die 
\  erschiedenheit  von  i:  oixeaews  und  oi3xo£i0£c  (=-Vj<;  indem 
astron.  Papyrus,  der  vor  111  v.  Chr.  geschrieben  ist.  bei  Le- 
tronne  Pap.  du  Louvre  1.  259.  279;  T£i>r]atj.at  für  TsOeapai 
ebda  51.  38.  41  (160  v.  Ch.) ;  freilich  auch  schon  41.  28 
(2.  Jhdt.  v.  Ch.)  ~oi30ttxsvo'.  d.  i.  r.or^.  Auf  späteres  wie  r,öa- 
<?ooc  21.  28,  0(pÄ£|xaT0=  43  (616n.Chr.),  r^dwoo«  21  b  16  (6.  Jh. 
n.  Ch.),  3£[X£pov  21  c  IS.  r/i)^  23.  10  ist  kein  besondres  Ge- 
wicht zu  legen,  weil  daneben  in  so  späten  Urkunden  auch  an- 
derweitige grobe  orthographische  Unrichtigkeiten  vorkommen, 
wie  Tt'0-itj.ai  17,  17  (154  n.  Ch.).  yÄexeTaTto  21  b  7  u.  s.  w.  End- 
lich ist  auch  heut  noch  nicht  jedes  alte  e  zu  *  geworden :  all- 
gemein griech.  Wörter  wie  keri  =  xyjptov,  nerö  =  VTjpov,  xerö 
=  '"Tjpoc.  sidero  =  ai'or^po;,  zeigen  den  e-Laut  bes.  vor  p  er- 
halten (Verf.,  Z.  f.  ö.  G.  1875  S.  334;  Deffner.  Stud.  4.  286  ; 
andre  Beispiele  aus  dem  Dialekt  der  Terra  d'Otranto  s.  bei 
Morosi  Studj  sui  dial.  greci  della  terra  d'Otranto  S.  9S  f. ; 
in  den  politischen  Dialekten  hat  sich  fast  durchweg  der  alte 
e-Laut  erhalten,  s.  Deffner.  Beil.  Monatsber.  1877  S.  198 
Anm. 

Reihe  tu-  o. 

71.  Ausser  dem  tu.  welches  Ablaut  von  a  oder  rt  =  ä  a 
ist.  tritt  im  Griechischen  noch  ein  zweites  hervor,  das  selbst 
als  starke  Wurzelform  zu  betrachten  ist  und  auch  im  Lateini- 
schen als  o  erscheint.   Als  schwache  Form  dieses  u>  erscheint  o. 

Wz.  öcu  geben:  öi-öui-fu  verhält  sich  zu  oi'-oo-|j.£v  oo-to-^; 
8o-ai-c  wie  Tti>r(ju  zu  Ti-öe-|xev  i>£-t6-;  i>£-3i-;.  wie  i-3ta-[xv  zu 
T-ara-[i.£v  ara-To-c  sra-a'.-c.  lt.  da-  in  dös  dTmicm.  schwach  da 
in  dafür-,  lit.  du'-,  ksl.  daru  =  ouioov.  ai.  zd.  du. 
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Wz.  :t(o  trinken  :  -ib-u.a  Trank,  schwach  7:0  in  ~6oi? Trank 
xot^c  Trinker -otoc  getrunken.  It.pötuspöculum.  Eine  schwache 
Form  ~i  erscheint  in  Trt'vo)  iu-7ri-oxa>  in  äol.  ttouvu)  ich  trinke  ist 
die  starke  Form  eingedrungen)  vgl.  ai.  plta-  getrunken  mit  pä. 

Wz.  wo  riechen:  oo-too-a  lit.  ü'dzu,  schwach  00  o»(u  = 
08-1 cd  oo-jjlt]1). 

Wz.  7V0D  erkennen,  durch  Metathesis  entstanden,  daher 
mit  durchgehendem  tu :  e-fvo-v  yi-pKu-oxtu  yvoi-To-?  ■yvdi-ai-c. 
lt.  gno-  ksl.  «wa-  ai.  jKän. 

Wz.  ßu>  weiden:  ßo-axui  ßo-ro-c  ßo-01-c.  ßwtujp  und  ßto- 
xiavsipa  mit  unregelmässigem  <u. 

Wz.  £u>a :  ^luvvüixi  CioaTT^p  Cujvr,  £u>txa ,  £oo  vielleicht  in 
Couofriu  aus  "03 £31)0).  lit.  jusia  Gürtel  zd.  yäf^ö  gegürtet 
ksl.  /oä-. 

u>x  ciz  :  o~-u>:r-a  uittt]  <j><Ii,  schwach  in  oacou-ou  aus  oxiotxai 
ooas  ox-aAAoc. 

Nur  griechisch  ist  (u  in  folgenden  durch  Metathesis  ent- 
standenen Wurzelformen: 

oTpu>  ausbreiten  :  oTpu>ou)  oiptotoc  oTpcifxa.  lt.  strä-.  Wz. 
stfar  vgl.  stemo  otparoc  s.  o.  §.  25. 

ßp(u  verzehren  :  Ißpuuv  ßißpoiaxiu  ßpojrdc  ßp(Bjj.a.  vgl.  ßopoc 
ßopä  lt.  voräre.  Wz.  (7a?*  in  ßspsfrpov,  also  ßop  Ablaut  von  ßsp, 
daraus  ßpo>. 

ßX(u  für  *{iXto  kommen  :  IßXu>'  scpav^  Hes.  ßAwaxu)  uitx- 
ßXcuxa.   vgl.  ejjloAov  jxoXoujxai. 

Dp<u  springen,  laufen  :  0p(O3xu>  &pu)0[i6c.  vgl.  s'Öopov  öopou- 
aai.   vgl.  ÖapvofJKxi  von  öep. 

^ptu  zutheilen  :  TrETTpuvcou.  vgl.  £7ropov. 

Über  thematische  Präsentia  mit  u)  ist  oben  gesprochen 
worden.  Sie  sind  entweder  für  Denominativa  oder  für  Bil- 
dungen nach  abgeläuteten  Perfecten  zu  halten,  so  Trrcuaau)  tyw- 
■/iü  öiu>xu>  ,Tp(UY«>  (£Tpa*cov)  cpu/fu)  röste  (an.  baka  Wz.  bhäg) 
xAu>f>(i)  (?).  £u)ojAcu  po>o[xai  sind  gewiss  Denominativa. 

Im  abgestuften  Verhältniss  scheinen  auch  zu  stehen  oj&so> 
iuiov.  und  iv-ooi-yßtav  vgl.  ai.  vädh. 

Unklar  ist  das  w  von  abgeleiteten  Verben  wie  vwaau) 
OTp(üCf-aa>  ~p(«7:au>  gegenüber  arpocplo)  xpo~£(u. 


1  (üo  ist  gewiss  eine  unursprüngliche  starke  Wurzelform.  Benfey, 
Or.  und  Occ.  1 ,  626  hält  68  riechen  und  £5  essen  für  wurzelhaft  identisch, 
ebenso  Bechtel  Sinnl.  Wahrn.  S.  56.  Danach  könnte  wo  äd  Ablaut  von 
öd  sein.  vgl.  oben  §  41. 
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(o  durch  lautliche  Vorgänge  auf  griechischem  Bodeu  aus  o 
hervorgegangen. 

Übergang  von  ö  in  ü  . 
72.  Aus  kurzem  o-Laute  ist  im  Griechischen  durch  ver- 
schiedene lautliche  Vorgänge  ö  geworden,  das  im  Ionischen 
und  Attischen  früher,  in  den  dorischen  und  nordgriechischen 
Dialekten  zum  Theil  später  zu  ü  wurde,  geschrieben  ou.  was 
hier  niemals  diphthongischen  Werth  gehabt  hat.  Vgl.  oben 
§.   66  ff.  die    Besprechung   des   analogen  Überganges   von   e'[ 

ZU  £'.. 

1)  tu  (ou)  entstanden  durch  Contraction  oder 
sogenannte  Ersatz d eh nung. 

a)  Contraction  im  Gen.  Sing,  der  o-Stämme :  aus  urspr. 
oötfioio  *oajioo  oäjxu).  die  »streng-«  d.  i.  altdorische  Form,  auch 
noch  z.B.  auf  der  hypoknem.  Inschrift  und  im  älteren  Ion.- 
Attisch.  wo  es  durch  0  ausgedrückt  ist  wie  sonst.  Man  mochte 
wohl  hier,  auch  nachdem  der  Lautübergang  in  ü  bereits  ein- 
getreten war.  noch  eine  Zeit  lang,  wenn  auch  mit  Schwan- 
kungen, die  historische  Orthographie  festhalten,  bis  dann  in 
Attika  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  die  Schreibung  mit 
OY  bald  consequent  durchgeführt  wurde.  Ein  fester  Zeitpunkt 
lässt  sich  somit  nicht  einmal  für  diesen  Dialekt  für  diesen 
Lautwandel  gewinnen . 

b)  Ausfall  eines  Nasals  vor  3. 

Acc.  Plur.  der  0- Stämme:  kret.  tovc.  daraus  tio;  (im 
Boiot.  z.  B.  immer  geblieben),  ion.  att.  tou?.  ebenso  in  jung- 
dor.  Dialekten,  wo  nicht  etwa  toc  herrschte  ;  in  Participien  wie 
kret.  oTrapyovsav  CI.  3051,  6.  3058,  19.  LeBas  74.  21.  -pa-ov- 
aav  LeBas  82,  16,  daraus  u^ap/toaav  kret.  LeBas  73.  7  mrap- 
yo>aa:  Taf.  v.  Her.  1.  169.  endlich  u-ap/ooaa  ion.  att.  »mild«- 
dor.  Ion.  att.  fiou3a  aus  [xu)3a  lak.  fxu>a  ;  '.pspou3i  aus  *<psp<w3i 
(die  Dorier  haben  hier  cpspovri  gewahrt  . 

vou3oc  ep.  ion.  erklärt  Curtius,  Stud.  10.  32S  aus  ^voyxio; 
=  *vov33oc,  vo3o;  att.  (vo3£tu  Herod.)  ginge  dann  auf  *voxio; 
*vo33oc  zurück  l) . 


1)  J.  Schmidt  Voc.  1,  1S1  leitet  in  ;o'jfto;  =  £avi}o;,  in  roücpo;  neben 
x£-(jlt:6^-  xoü-^oc  Hes.  ü  aus  dem  Nasal  her.  Diese  Fälle  sind,  wenn  die  Er- 
klärung richtig  ist,  durchaus  verschieden  von  den  obigen:  reo;  to6;  aus 
töns,  aber  ;o'ji)6;  aus  \ün$hz,  (xoDsoc  auch  bei  Pindari.  Doch  vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  4,  352.  Hieher  auch  ßo'jfSwv,  o"p  tiv£;  etam  j3ofj.ßu>v  Hero- 
dian.  1,  23,  1.   vgl.  Moir.  S.  192,  19  ßcrjjütüva; 'AtTiy.oi,  ^aßwva^'EXXTjve;. 
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73.  c  Reduction  von  durch  Assimilation  entstandener 
i  )oppelconsonanz  auf  einfache,  wo  übrigens  im  Attischen  viel- 
fach gar  keine  Dehnung  des  Yocals  eingetreten  ist.   Vor  urspr. 

PP  in 

hom.  ooupo;  öoopa  ooopara  (att.  oopata.   so  auch  Stein  bei 

Herodot.   wo  die  Überlieferung  schwankt,    s.  Hredov  166.  bei 

Tragg.   oopoc  oopT   aus  *8topo;   ^otopara.    vgl.  Atup{;j.ayo;  boiot. 

(Führer,  dial.  boeot.   25),   CI.  2458,   2    aus  Thera  und  Atopie 

»Holzland«:   dies  aus  *ooppoc  *8oppata  =  *8opj:6<:  "oop/ara  für 

'oop'jo;. 

hom.  xoopoc  xooprr   dor.  xtupoc  xtupä    z.  B.  xoipä  kret.  CI. 

2567,   2    Ktupr^Tä;    kret.    CI.    2554.    130  .    aus   *xoppoc   *xoppä 

daraus  xopat.  Sappho  65),    dies    aus  *xop.foc  xop/ä    (thessal. 

Hronzegef.  Arch.  Ztg.  1876  S.  3!  .    Attisch  xop>j  aus  *xopj:Y] 

^xoppr;. 

att.  xoupöur  Barbier  aus  *xu>p-  *xop~suc  vgl.  xopaouv  xsi- 
peiv  Hes..  xopatotcu;  bei  Athen.  12  p.  520  E  und  Wz.  xepa  in 
a-xs  p  a-i-xo  jj.Tj ; . 

ep.  ion.  oöpoc  Grenze  0P02  I.  v.  Chios  Cau.  133  a  6;  aus 
topos  (kret.  topoi  Bergmanns  I.  a  20.  22)  —  *oppo;  (daraus  att. 
opoc)  —  opj-o;  (op/-o;  opßoc  korkyr.  Cau.  26.  27). 

Das  erst  spät  (Nik.  Ther.  708-  bezeugte  oupoc  hat  wohl 
dasselbe  Yerhältniss  zu  aristotel.  6ppoc  (Hist.  anim.  S.  521  b 
27),  hom.  opoc  verhält  sich  dann  dazu  wie  hom.  ßoXojAai  zu 
ßouXojiai,  beide  aus  ßoXXoaai.  Allerdings  wird  dann  die  Gleich- 
setzung mit  ai.  sära-  lt.  serum    Curtius  Gr.  349    hinfällig. 

Vor  urspr.  XX : 

ion.  att.  ßouXofj-at  ßouXr|  =  dor.  ßtuXojj-ai  [BtuXä  (auch  boiot. 
ßtuXsuto  Aigosth.  1.:,  aus  ßoXXofia1..  ;lesb.  ßoXXä  CI.  2189.  1. 
2166,  33.  Conze  IX  2,  2.  XVII.  1.  ßoMohrais  Conze  IX  1,  5. 
ßoXXsusrto  2166,  29),  wohl  =  *|36Xvojxat.  vgl.  ai.  vrnomi.  36Xojxat 
hom.,  arkad.  (Tegea  24  tojj.  ßoXoasvov),  kyprisch  (ai  3oXs"  ti  §k- 
Äcic.  Kurcpioi  Hes.  .  pamphyl.  (SoXtJjisvuc  I.  v.  Syllion  13). 

Ebenso,  wenn  auch  dor.  Formen  mit  tu  vorläufig  nicht 
nachzuweisen  sind,  hom.  ouXoc.  ganz  aus  *oXXoc  *oXfo^  =  ai. 
sarva-  ganz  lt.  salvus  unversehrt;  dazu  auch  ouXs  tu  402  salve, 
(ion.  att.  dor.  nur  oXoc,. 

hom.  ion.  ouXoc  kraus,  wohl  aus  *J:oXvo-  und  zu  den  mit 
«-Suffix  gebildeten.  »Wolle«  bezeichnenden  Wörtern  des  Ai. 
Lit.  u.  Slav.  (Curtius  Gr.  344)  gehörend. 

ep.  ion.  ouXcc'  geschrotete  Gerste,  wie  es  scheint,  für 
"foXfo-  (Curtius  Gr.  358  :   wenn  auch  das  von  Ahrens  2,  51 
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aus  einigen  verderbten  Glossen  herausgelockte  o^ßa^oiov  un- 
sicher ist ;  die  att.  Form  oXat  liegt  jetzt  auch  inschriftlich  vor 
auf  einer  att.  I.  aus  Mykonos  'Av)rjv.  2,  237  Z.  18.  " 

ep.  att.  ouXt]  Narbe  aus  *fo\vrt  vgl.  lt.  volnus  ai.  vrana- 
m.  n.  Wunde. 

ep.  ouAoasvo?  Part.  Präs.  iCurtius,  Stud.  5,  2 IS)  oöAoc 
ouXioc  verderblich,  aus  oXv-  vgl.  oXAüjn  =  *oAvö|u. 

ep.  u.  spät  pros.  ouAau-oc  Gedränge,  att.  i£-ouAi]  in  s^ouXt^ 
oixtj  Klage  wegen  gewaltsamer  Verdrängung,  vgl.  ep.  aoXXr^ 
gedrängt,  aus  /oXv-  ai.  crnömi  umschliessen,  abwehren;  /oAa- 
u.oc  in  YoXajxo?'  oiu>yu.6c.  Hes. 

So  wohl  auch  ouAoc  i'ouXo?  Korngarbe  (Wz.  fzk  Curt.  Gr. 
576)  und  das  zu  oüXoc  kraus  gehörige  iouAoc  Flaumhaar. 

Vor  ursprünglichem  vv : 

ep.  youvo?  yoüva  yoovata  (dies  auch  ion.)  u.  s.  w.  aus  *ya>- 
vcc  Y«>vaTa  (nur  aus  Kallim.  Lav.  Pall.  84  belegt)  =  *fovvoc. 
*Yovvata  aus  "yov/oc  *yovuoc.  at^-  Yovaxa,  aucn  lesb.  yova  Alk. 
39,  7. 

ep.  ion.  uouvo?,  jjlu>vo?  nur  aus  Kallim.  bezeugt  (Ahr.  2, 
565),  doch  wohl  aus  *ji.6vvoc,  daraus  andrerseits  att.  |i.6voc,  auch 
lesb.  fiovöi  Sapph.  52,  4. 

Auch  ep.  yXoüvrfi  Adj.  z.  B.  1539  ^Aoovtjv  oüv  otYpiov)  viell. 
aus  */Aovvtjc  ^yXoavr^c  »borstig«  von  Wz.  ghars,  wozu  ai.  ghrsti- 
ghrsvi-  Eber.  /olpoc  aus  yopaio-,  an.  grJss  Ferkel. 

74.     2)   tu  [u    aus  o  vor  einfacher  Liquida. 

Lesb.  opavoc  Himmel  =  ai.  väruna-:  dor.  topavoc  (Alkm. 
59,  2  tupavi'äcpi)  ep.  ion.  att.  oupavo?. 

*/6po-c  (Wz.  var)  sehend,  schützend  in  tifxä-opoc  (opovxou 
davon  denominativ?) :  ßwpor  ocpi)aÄ|j.oi.  Hes..  ep.  oupoc  Wächter 
errioupoc  Aufseher. 

att.  opoc  Berg,  aus  /opoc,  Curt.  348:  dor.  u>poc  (nur 
Theokr.z.B.  1,  115u.o.),  ep.  oupoc  (bei Her.  Stein  opoc,  Bredov 
164  will  oupoc,  in  den  Hdschr.  natürlich  Unzuverlässigkeit) . 

ion.  att.  oupov  Urin  oupsio  (s-oupouv)  oupia  ein  Wasservogel 
aus  j-u>p-  vgl.  ai.  vär-  vari-  Wasser. 

ep.  ion.  oupyj  att.  oupä  Schweif  aus  */o)pä  *j-opä  vgl.  ai. 
vara-  m.  Schweifhaar  ;Fick  l3,  203.  anders  Brugman,  Stud. 
4,  116;  Froehde,  Bzzb.  Btr.  3,  20);  wenig  wahrscheinlich  hat 
Rothe  dial.  Cypr.  74  ein  kypr.  opa  erschlossen1). 

J     Auf  einer  Inschrift  aus  Milet  Rev.  arch.   1874  S.  103  steht  das 
höchst  merkwürdige  und  unwahrscheinliche  dap-fjv. 
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ep.  otipov  Raum  das  an  allen  hom.  Stellen  /.  351  ^431 
}>124  conson.  Anlaut  zu  haben  scheint,  doch  auch  oiV/oupa 
^523.  richtig?)  aus  ^/opo-  (abgeläutetes  Nomen  zu  Wz.  vär 
in  ai.  cdrlyas-  breiter,  schwach  er  in  ai.  urü-  =  supu  aus 
E-/po-) . 

Dieselbe  Erscheinung  im  Inlaut  würde  apoupa  zeigen, 
wenn  Grassmanns  (Wtb.  z.  RV.  265)  Gleichsetzung  mit  ai. 
urvärä,-  Fruchtfeld,  Saatland  richtig  wäre;  die  Schreibung 
APOiP  Hl  CI.  3044.  1 7  beweist  ursprünglich  undiphthongisches 
ü;  doch  vgl.  Fick  in  Bezzenb.  Beitr.  1,  63. 

Ar.m.  1.  Alle  oben  angeführten  "Wörter  lauten  mit  J-  an.  Trotzdem 
ist  der  ganze  Vorgang  falsch  aufgefasst  von  L.  Meyer.  KZ.  23,  Göff.,  der 
Übergang  von  /  in  o  und  Contraction  mit  dem  folgenden  o  annimmt ;  dass 
die  Dehnung  noch  bei  Lebzeiten  des  /  lediglich  durch  Einfluss  der  fol- 
genden Liquida  herbeigeführt  sei,  beweisen  z.B:  ß&poi'  o-.itta/.fj.cH  Hes., 

STTt-O'JOO;   E-O'JpO'JV. 

Auch  in  epischem  outoud  outcx^uj  verwunde  a-ouToc  2  536 
unverwundet  ist  ü  =  ö  vgl.  ß<oTa£siv'  ßaXAsiv  Hes.;  gleichzeitig 
ist  klar,  dass  ep.  vi-tO^  Wunde  yaraXar  ooXai  Hes.  ?)  damit 
nicht  verwandt  oder  kein  ion.  Wort  sein  kann. 

Anm.  2.  Einen  weitergehenden  Einfluss  in  Verwandlung  von  ö  zu  ü 
haben  die  Liquiden  und  Labialen  in  späteren  Perioden  des  Griech.  ge- 
übt: fyuro  &£(upü).  tsak.  yüra  ywpa,  pulö  ttw/.cu,  puli  Vogel  -w/.tov,  jisimu 
•Ltoaiov.  kufös  taub  y.cucpö;,  alüpi  al.w-rfc  u.  s.  w.  Solchen  ngr.  Anstrich 
hat  auch  jxo'jpaivif  rapa7.o-T£t.  [Aaivexai  Hes..  doch  wohl  zu  u-üipo;,  und 
Herodian.  2,  533.  22  ttißcüpiov  xai  y.tßoüptov,  welches  letztere  in  der  mkypr. 
Chronik  des  Machäras  70,  3  Sath.  steht. 

75.  3)  Ein  von  Anfang  an  undiphthongisches  ou  d.  i.  ü 
aus  ö  liegt  auch  in  att.  ttouc  Fusz  vor  TP1FI02  CIA.  322  a  99. 
TexpallOI  98.  7i£VT£llO-  21).  Der  normale  Nom.  des  Stammes 
Ttoo-  ist  7t6;  (Herod.  1,  403.  aöAAoTtoc  Ö409  aptiTioc  I  505  tp-wroc. 
X  164.  -op-  ttouc.  Aaxtovsc.  Hes.),  ursprünglicher  §.  8)  -ou;' 
ttouc  utto  Atupiiujv  Hes.  (cod.  allerdings  ttojc.  ttgc).  Dass  dies  im 
Ion.  Att.  zu  ttouc  geworden  ist,  ist  bisher  unerklärt ;  auf  den 
Taf.  v.  Herakleia  kann  die  Form  aus  att.  Einflüsse  stammen 
(Meister,  Stud.  4,  392  .  Unklar  ist  ionisch  und  dorisch  u>v 
neben  attisch  ouv.  Höchst  merkwürdig  ist  ep.  ttouAuc  viel  ne- 
ben ttoauc  =  ai.  purü-;  denn  Epenthese  eines  u  Curtius  Gr. 
682)  ist  nirgends  zu  erweisen.  ttouauc  kommt  bei  Homer  nur 
mit  ou  in  der  Arsis  vor,  ausser  6472  oAauvt'  ÄpYSMöV  ttouAuv  atpa- 
tov  aixaTj-rawv,  wo  es  sich  leicht  durch  ttoXAov  ersetzen  lässt ;  ich 
glaube,  dass  überall  IIOAT-  di.  ttoau-  gestanden  hat  und  dass 

Meyer.  Griech.   Grammatik.  t> 
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das  o  durch  die  Arsis  in  Verbindung  mit  der  folgenden  Li- 
quida vorübergehend  verlängert  wurden  ist.  wie  dies  bei  vocal. 
Auslaut  vor  anlautendem  >,  zweifellos  ist  (Hartel  Hom.  Stud. 
I2.  21).  Ähnlich  schon  Herzog  Bildungsgesch.  140.  Herodot 
kennt  nur  ttoXXo;;  auf  angeblich  hippokrat.  jtooXu«;  ist  so  lange 
nichts  zu  geben  bis  wir  einen  ordentlichen  Text  dieses  Schrift- 
stellers haben;  beiTheogn.  509  ist  sicher  das  auch  dem  Sinne 
besser  genügende  oivo^  iriv6[i.övo;  iroXXoI;  xaxov  mit  cod.  0  für 
rouAu;  zu  lesen.  Bedenklich  machen  könnte  nur  der  inschrift- 
liche IlouXuavaij  auf  einer  der  von  Miller.  Rev.  arch.  (=Erman, 
Stud  bl  270.  no.  8,  2  »paruni  diligenter  <  herausgegebenen 
thasischen  Inschriften ;  da  aber  auf  denselben  Inschriften  ein 
noÄuyvoJTO?  noÄuaXbr^;  IloÄucpavTo;  IloXua'-VcTo;  IloXuHpoo?  vor- 
kommen, wird  man  vorläufig  an  seiner  Existenz  zweifeln 
dürfen . 

An  in.  Nicht  anzutasten  ist  aber  raoX'Jrooo;  i  432.  rcouX6ra)8e<;  Hymn. 
auf  Apoll.  TT  ;  denn  dies  Wort  hat  mit  rcoXüs  gar  nichts  zu  thun.  Nach 
den  zahlreichen  Stellen  bei  Athen.  T  S.  316  f.  war  TtouXuuous  auch  attische 
Form,  dorische  -cuXuro;  nach  Athen.  7,  S.  318 F.,  daraus  lt.  pöiypus  Hör. 
Ep.  12,  5.  Der  lange  Vocal  scheint,  wie  die  Wechselbeziehung  von  oj 
und  o-j  schliessen  lässt,  auf  dem  Wege  der  »Ersatzdehnung'  entstanden. 
Die  volksetyniologische  Deutung  des  Tintenfisches  als  »Yielfuss«  begnügte 
sich  zunächst  damit  das  schliessende  -iros  als  -roo-  zu  flectieren  wie  äeX- 
X6t:o;  und  demgemäss  im  Att.  auch  den  Nomin.  an  die  Compos.  mit  -tou; 
anzugleichen,  endete  aber  damit  schliesslich  auch  den  ersten  Theil  in 
roXu-  zu  verwandeln  und  so  steht  der  TcoXuitou?  bei  Arist.  Hist.  anim. 
S.  524  a  3,  ttoXuttoSwv  523  b  29. 

Dieselbe  Bewandtnis  hat  es  mit  ep.  OuXujxtto;.  dessen  ou 
auch  nur  in  der  Arsis  erscheint  (Hartel,  ZföG.  1876  S.  625) 
und  dem  Dialekte  Herodots  fremd  ist  (Stein  OX.,  obwohl  die 
Abschreiber  vielfach  die  falsch  transscribierte  hom.  Form  ein- 
geschleppt habenj  ;  Theogn.  1136  ist  Nachahmung  des  epi- 
schen Gebrauchs  ÜA-  in  der  Arsis  als  Länge  zu  verwenden. 
Endlich  stehe  ich  nicht  an  auch  ouvojjta  aus  dem  Text  der  hom. 
Gedichte  zu  entfernen .  wo  ou  natürlich  nur  in  der  Arsis  er- 
scheint, ovofxa  häufig,  övo[xa^(u  övou-octvou  immer  vorkommt;  die 
vorübergehende  Längung  vor  v  wie  vor  vscpo;  u.  a.  (Hartel  H. 
St.  I2,  18),  im  Inlaut  z.  B.  ävscpsXoc,  geschr.  ävvscpsAo;,  was 
der  Aussprache  gewiss  auch  besser  entspricht  also  auch  lieber 
"ovvou-a  .  Da  die  Herleitung  aus  o-yvo-[xa  falsch  ist,  so  ist 
kein  Grund  für  ü  abzusehen;  ein  boiot.  '&vu|xa3To?  Keil  Syll. 
10.  4  ist  sehr  schlecht  bezeugt.  Bei  Herod.  schreibt.  Stein 
ovou.aCu>  6vou,atv(«  aber  ouvofia .    obwohl    auch  hier  die  Codd. 
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sehr  schwanken ;  auch  dies  ist  als  angeblich  epische  Form 
fälschlich  in  die  Hdschr.  gekommen.  Die  falsche  Trans- 
scription von  ONOMA  mag-  bei  Hom.  durch  die  gewöhnliche 
Krasis  Toovou.a  begünstigt  worden  sein. 

76.  4)  Einen  weitergehenden  Übergang  von  ö  in  Ti  hat 
der  thessalische  Dialekt  vollzogen,  wo  jedes  oj  zu  ou  gewor- 
den ist.  So  auf  den  Inschr.  Cau.  100,  2.  101.  14  too  xoivou 
Dat.  aus  tu>  xoivui  für  tu>  xoivw.  aüroü  100.  8.  101,  20.,  xspöoiou 
CI.  1766.  1.  Gen.  Plur.  auf  -au>v  :  xoivaoov  roftoSoov  Cau. 
100,  13.  -oXiraoov  101.  17;  auf -u>v  touv  101,  1.  touv  Tayoüv 
101,23.  axpouv  101,25.  Ferner  yvoufxä?  101.  23.  dvaXoupwx  100, 
12.  101,  26.  Kpavvoovt'oi;  100.  7.  ZLouatiraxpo?  CI.  1766,  1. 
AirAoovi  ebda  =  'AzoXXcuvi.  <J>£ioouvo;  Cau.  101,  7,  —  a  22. 
Auf  dem  Ehrendecret  bei  Heuzey,  Ann.  pour  l'encour.  des 
etud.  gr.  1869  S.  114:  AyaDoov  'AXe£ioov  vApyoov  Apxsooov  Api- 
arouv  Aaoov  Bippouv  Bouoouv  TaacsTpouv  Fiyoov  Aäfioov  @ißpoov 
lspouv  Kapt'ouv  KscpaXouv  Kifrai'pouv  KXeouv  Aeouv  Auaouv  Ms- 
vouv  Mväaouv  Nsouv  Ntxouv  riapu.svioov  Ilaujoov  IÜTpouv  Ilei&ouv 
riti)ouv  — aßupouv  Sapooov  ^atupt'ouv  Sijuodv  —  i'jxouv  ZireoSouv 
— Tparouv  Taopouv  (DaXaptouv  Osi'oouv  Oi'Xouv  Xopptouv  Xpeiaouv; 
dazu  von  dem  Bronzegefäss  Arch.  Ztg.  1876  S.  31  Kau-ouv. 
Auf  der  Heuzeyschen  Inschrift  ferner  eSouxe  2,  -atpoüsav  4, 
üooxpa-cic  36  b,  Ovyzhi\LZioc,  23  d.  Gen.  Plur.  OapaaXiouv  1, 
Dat.  Sg.  sxaarou  tou  4.  Vollständige  Beispielsammlung  bei 
Pfordten  dial.  thess.  33 ff. 

77.  5)  Für  den  lesbischen  Dialekt  hat  man  den  Übergang 
von  ö  in  ii  angenommen  Ahr.  1.  0  7.  Hinrichs  hom.  el.  vest. 
äol.  791.  Sappho  soll  nach  Et.  Or.  28,  15  }(sXuvr(  für  yzkiävr{ 
gesagt  haben ;  wie  zuverlässig  die  Nachricht  ist.  zeigt  schon 
das  Yj !  Babr.  115,  4,  wo  man  -/sXüva  schreibt,  steht  in  der 
Hdschr.  ^eXufiva:  Ist  ein  ^sXüvä  begründet,  so  kann  es  An- 
lehnung an  yihiz  Sapph.  45  yitä  sein,  tsxtov  wird  von 
Gramm.  (Herod.  I.  18,  14)  neben  Wörtern  auf-uv  aufgeführt, 
wo  u  ursprünglich  ist,  bei  Sappho  91.2  ist  tsxtovs?  überlie- 
fert; in  den  obliquen  Casus  konnte  wohl  später  tsxtov-  zu 
tsxtuv-  werden,  was  natürlich  einen  Nom.  tsxtov  zur  Folge 
hatte,  o  in  poi^uvs;"  {jLOXTTJps?.  Hes.  (spät  poj&tuv)  kann  auch 
kurz  sein;  dass  apu.oXor  u-oo7,;j.a-a.  Ku-ptoi  und  apjxojXa'  apTu- 
u-crca.  'Apxaos;  dasselbe  Wort  seien,  ist  mehr  als  unwahrschein- 
lich. }xu[j.ap"  alzyjoz.  <pdßo?-  ^oyos.  Hes.  (von  |auu>)  ist  nicht 
lautlich  identisch  mit  u.u>u.o?,  braucht  daher  ebensowenig 
»äolisch«  zu  sein  wie  das   vielleicht  gar  nicht  dazu  gehörige 

ti* 
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hom.  ajxüfjuuv.  Dieser  Lautwandel  ist  also  für  das  Lesbische 
ebenso  wenig  nachgewiesen  wie  sonst  für  das  Griechische 
(abgesehen  von  den  zweifelhaften  Fällen  im  Pamphylischen, 
s.  u.),  und  damit  fällt  auch  die  Gleichsetzung  von  KÜiatj  (lt. 
Cümae)  mit  xuipvr)  (Curt.  Gr.  145). 

A  n  m.  Unklar  ist  das  Verhältniss  von  tu  zu  i  in  Me&omot ,  wie  auf 
einer  in  Olympia  gefundenen  Lanzenspitze  steht  und  worin  E.  Curtius, 
Arch.  Ztg.  33,  182  die  Bewohner  von  MeÖutjt)  erkennt,  die  bei  Pausanias 
und  auf  den  Münzen  Ms&äva  heisst.  Vielleicht  steht  dieser  Fall  im  Zu- 
sammenhang mit  dor.  ä  gegenüber  ion.  att.  cu  als  Contractionsprodukt 
von  ao  aou ,  worüber  unten.  —  Bei  Alkman  frg.  Tu,  2  ist  in  den  Hand- 
schriften des  Athenaios  ondpa  überliefert  (Bergk  schreibt  xdiioxipav)  : 
gemeingr.  ist  Ö7Ttupä  fauch  bei  Alkman  frg.  75  überliefert1  6:tu>p7].  Die 
Sicherheit  des  a  von  6:iripa  wird  noch  zweifelhaft  durch  OTtoapi;  auf  einer 
wahrscheinlich  lakonischen  Inschrift  Arch.  Ztg.  1876  S.28rF. 

Das  asowsche  Meer  wird  beiHerodot  Mairj-tc,  später  durchweg  Matömc 
genannt;  ebenso  hat  Herodot 'IsTiaifjxt;,  Strabon 'IaxicuJm;;  bei  anderm, 
was  Bredov  dial.  Her.  168  auführt ,  schwanken  die  Handschriften  Hero- 
dots,  wohl  eben  durch  Einfluss  der  gewöhnlichen  Formen  auf  -öjti;. 


Geschichte  des  *'-  und  ««-Lautes  im  Griechischen. 

78.  Es  ist  oben  §.  11  ff.  dargestellt  worden,  dass  i  =  idg. 
i  in  Wurzelsilben  durch  Schwächung  aus  äi  =  gr.  si  hervor- 
gegangen ist.  Auch  in  suffixalen  Silben  steht  i  zum  Theil  im 
Austausch  mit  äi  (St.  tcoXi-  neben  rcoAei-),  ein  Verhältniss,  das 
zwar  indogermanisch  ist,  aber  in  seinem  Ursprünge  noch  nicht 
aufgeklärt.  Anderweitig  entspricht  jedenfalls  idg.  i,  z.  B.  in 
der  Imperativendung  -tii  —  ai.  dhi:  oder  halbvokalisches  i, 
wie  es  für  einen  Theil  der  Bildungen  mit  Suffix  -io-  wahr- 
scheinlich als  ursprünglich  anzusetzen  ist  (idg.  -ia~). 

79.  Ganz  vereinzelt  erscheint  für  i  e  geschrieben,  wohl 
nur  graphischer  Ausdruck  für  ein  unter  dem  Einfluss  der  Ac- 
centlosigkeit  reduciertes  i.  So  KaMsvr/.ou  CI.  665  =  Kumanud. 

ETciyp.  'Att.  Itut.  695,  2,  allerdings  auch  KaXXsvixov  CI.  1054. 
1082  (Megaris);  'ApyexXT;;  CI.  81  38.  8141  :  a  TroXep  =  ttoXic  auf 
der  Damokratesinschr.  16.  Problematisch  ist  hzioxirzc,  für 
-Tic,  was  Ahrens  Philol.  36,  20  auf  einer  kypr.  Inschrift  (Hall 
PI.  IV  no.  13;  lesen  will1).     Für  griechische  Lautverhältnisse 


1  z'.vatteo  =  zivcmu)  steht  auf  einer  nur  nach  einer  der  schlechten 
Fourmontschen  Abschriften  CI.  161  publicierten  att.Inschr.  Andres  wird 
unten  anders  aufgefasst. 
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beweist  es  nichts,  dass  in  römischen  Namen  nicht  selten  s  für 
i  erscheint:  Tißspto?  Tsßspi;  (vgl.  ital.  Tevere)  AszsSo;  sind  in 
gviech.  Inschr.  die  älteren  Formen.  KotiusToiXiov  KaixsXto;  Xs- 
■yiwv  u.  a.  stehen  immer  neben  den  Formen  mit  i  (vgl.  Ditten- 
berger,  Hermes  6.  130  ff.) .  Daher  hat  man  keine  Berechtigung 
in  alten,  allgemein  griech.  Wortformen  diesen  Übergang  an- 
zunehmen. So  wird  die  Deutung  des  epischen  a^y£\i.ayoc,  aus 
*aTytVayoc  hinfällig  und  Pött's  Erklärung  EF.  1»,  2M.  22,  922 
aus  ol"C/o)  »den  Kampf  ins  Gedränge  bringend«  behält  wohl 
Recht ;  dass  Xenophon  or.Xa  a-(y£\ia.ya  für  »Waffen  zum  Nah- 
kampf« sagt,  ist  eine  volksetymologische  Umdeutung.  Dass 
dor.  Futura  wie  -pa;u>  d.  i.  -pa£su>  aus  rpa^'o)  entstanden  seien, 
ist  ebenso  unerwiesen,  wie  dass  Präsentia  auf  -su>  aus  -ju>  -i'o> 
hervorgegangen  sind,  3yso?j  Scheit.  Spalt  davon  hom.  3j(s8t7j) 
ist  ein  andres  Wort  als  ayi'orj,  jenes  gehört  zu  ai.  skhad  spalten 
aya^io.  dies  zu  ai.  chid  ayi'u).  2exuu)v  war  der  einheimische, 
also  ursprüngliche  Name  der  Stadt  Sixikuv  (Apoll,  d.  adv. 
p.  555  ,  auf  Münzen  erscheint  IE.  und  21.;  die  Form  mit  i 
sieht  wie  eine  Volksetymologie  nach  acxoä  aus.  Auf  asaucpos* 
iravoup-foc  Hes.  ist  nichts  zu  geben,  es  kann  zur  Erklärung  von 
2föocpos  (i!)  erfunden  sein.  criXicov  ai'Xcpiov  Hes.  ist  etymolo- 
gisch dunkel. 

Über  tanagräisches  o.t  oe  =  ai  o>.  s.  bei  den  Diphthongen. 

80.  Übergang  von  t  in  u  wird  von  Hey  dial.  cret.  19  für 
den  kretischen  Dialekt  behauptet.  Falls  die  Egn.  lVTroqpav 
cV--aaiav  CI.  2554.  107.  127  wirklich  zu  itttto?  gehören,  was 
keineswegs  irgendwie  erwiesen  ist.  so  ist  darin  weiter  nichts 
als  eine  orthographische  Ungenauigkeit  zu  sehen ;  vor  «  konnte 
i  wol  einmal  mit  stärkerer  Lippenthätigkeit  gesprochen  und 
demgemäss  mit  i>  ausgedrückt  werden.  Dass  auf  der  Inschr. 
v.  Voretzsch  Z.  7  BpuT&piapTiv  stehe,  ist  ganz  unsicher;  Apta- 
{xoti  CI.  1172  ist  ein  orthographischer  Fehler,  Boeckh  nennt 
die  Inschr.  satis  antiquus. 

Ebenso  unerwiesen  ist.  was  Choiroboskos  und  andre  späte 
Grammatiker  von  einem  äol.  Übergange  von  i  in  r,  fabeln, 
denen  Ahrens  1,  94  f.  nicht  hätte  folgen  sollen,  axr^vs;  für 
ox-Tvcc  ist  offenbar  nur  itacistisch ;  was  Ahrens  dazu  thut  (Ku- 
UspTja  TrstATTcßoTja; ,  ist  weitaus  anders  zu  erklären,  s.  oben  §.  63. 

81.  Das  u  der  indogermanischen  Grundsprache,  das  in 
Wurzelsilben  oben  §.  11  ff.  als  schwache  Form  von  äu  =  gr. 
e'j  sich  erwiesen  hat  und  auch  in  Suffixen  z.  T.  in  Austausch 
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mit  au  =  so  steht,  wie  i  mit  ei,  wird  im  Griech.  durch  den 
Laut  vertreten .  der  in  allen  griech.  Alphabeten  durch  das 
Zeichen  V  oder  T  wiedergegeben  ist,  das  man  ohne  Zweifel 
gleichzeitig  mit  der  Reception  des  phoinikischen  Alphabets  den 
22  Zeichen  desselben  hinten  zugefügt  hat  (Kirchhoff  Alph.3- 
159).  Das  Zusammentreffen  dieses  neuen  griech.  Zeichens 
mit  der  Gestalt,  welche  das  Vau  auf  dem  Mesasteine  hat  (y), 
ist  wohl  nicht  mit  Kirchhoff  für  zufällig  zu  halten,  sondern  in 
dem  griech.  T  ein  durch  Differenzierung  aus  dem  entsprechen- 
den Spiranten  gewonnener  Buchstabe  zu  sehen. 

82.  Welchen  Lautwerth  hat  im  Griech.  dieses  Zeichen 
V  oder  T  gehabt?  Die  Griechen  haben  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich den  w-Laut  besessen  wie  die  übrigen  indogermanischen 
Sprachen:  erst  während  der  Sonderexistenz  der  griechischen 
Dialekte  hat  sich  der  alte  w-Laut  [ü  wie  ü,  dies  letztere  wird 
durch  fxüo-  Maus  ai.  müs-  müsa-,  lt.  müs  ksl.  mytü  ahd.  müs, 
durch  früfxoc-  =  ai.  dhümä-  Yt.fümus  ksl.  dymü  lit.  Plur.  diimai 
wenigstens  für  einige  wenige  Fälle  als  idg.  erwiesen)  in  ü  ver- 
wandelt, und  zwar  gewiss  nicht  in  allen  Dialekten  auf  einen 
Schlag,  in  einigen  sogar  niemals.  Dies  ü  ist  endlich  durch 
Nachlassen  der  Lippenarticulation  zu  i  geworden.  Beweise 
für  diesen  Entwickelungsgang  sind  folgende : 

83.  1)  Die  italischen  Alphabete,  die  aus  dem  Alphabet 
der  chalkidischen  Kolonien  von  Unteritalien  abgeleitet  sind 
(Kirchhoff  Alph.3  115 ff/,  haben  das  Zeichen  V  mit  herüber 
genommen  und  zwar  zur  Bezeichnung  ihres  «-Lautes  (z.  T. 
sogar  des  6).  Es  muss  also  damals,  als  die  Reception  statt 
fand,  das  Zeichen  V  auch  in  dem  griech.  Dialekte,  bei  dem 
es  die  Italiker  kennen  lernten,  den  Lautwerth  u  besessen  ha- 
ben. Ebenso  aber  beweist  es  für  eine  spätere,  vom  lat.  u  ver- 
schiedene Aussprache  des  u,  dass  man  seit  Ciceros  Zeit  zum 
Ausdrucke  desselben  in  griechischen  Wörtern  hinter  X  das 
Zeichen  T  in  dieser  Form  noch  einmal  ins  Alphabet  aufnahm ; 
dies  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  sich  damals  noch  lt. 
u  und  gr.  u  gedeckt  hätten.  Dass  der  Laut  des  o  der  lat. 
Sprache  zu  seiner  Zeit  mangelte,  bezeugt  auch  die  bekannte 
Stelle  des  Quintilian  12,  10,  27.  Aus  derselben  folgt  zugleich, 
dass  in  der  Aussprache  gebildeter  Griechen  damals,  also  in  der 
2.  Hälfte  des  1 .  Jahrh.  nach  Chr.,  das  u  noch  nicht  mit  %  zu- 
sammenfiel. Für  das  Ende  des  1.  Jhdt.  v.  Chr.  ist  dieselbe 
Thatsache  gesichert  durch  die  Beschreibung .    die  Dionysios 
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von  Halikarnass  7rcpt  auvth  ovojx.  14,  96  (S.  164  Schaf.)  von 
der  Hervorbringimg 'des  u  gibt:  Trspi  yotp  autot  ta  X£l^-T/  ouotoX^? 
yövoijiv-r):  aäjioAoyou  7rvq£Tai  xal  otevo?  ix7ri7TT£i  o  Tj/oc.  Ans 
Theodos.  Gramm,  p.  4  Göttl.  und  Schol.  Dion.  Thr.  p.  691 
Hekk.  würde  dasselbe  noch  für  die  byzantinische  Zeit  folgen, 
wenn  man  nicht  fürchten  müsste,  dass  diese  Compilatoren  ein- 
fach ihre  älteren  Gewährsmänner  ausgeschrieben  haben  ohne 
der  veränderten  Aussprache  Rechnung  zu  tragen.  Übrigens 
sollen  noch  heut  die  Chier,  Thessaler,  Epiroten,  Makedoner 
und  die  Bewohner  der  Umgegend  Athens  u  von  i  verschieden 
als  ü  aussprechen   Mullach  Gr.  d.  gr.  Vulgspr.  122,. 

Dagegen  beweist  es  nichts  für  die  griech.  Aussprache  von 

0,  dass  die  ältesten  griech.  Wörter,  die  ins  Latein  herüber 
genommen  wurden,  dort  mit  u  geschrieben  erscheinen  (was 
übrigens  in  späteren  Recensionen  der  betreffenden  Texte  mehr- 
fach durch  das  erst  später  eingeführte  y  ersetzt  ist1 .     So  im 

1.  Bde  des  CIL.  s.  Ind.  Gramm.  609)  z.  B.  crupta  Erucina 
Hesuchius  IUaricum  Pulades  Sibulla  u.  s.  w. ;  bei  Plautus  chla- 
mudem  scutula  o/u-raÄTj  sucophanta,  bei  Cato  culigna  (xoAfyvij) 
cupa  (xomrj),  bei  Varro  cuminum  u.  a.  s.  Saalfeld  Ind.  und 
vgl.  H.  Jordan  Krit.  Beitr.  53).  Vielfach  hat  sich  bei  Wör- 
tern, die  ganz  Eigenthum  der  Sprache  geworden  waren,  dies 
u  immer  gehalten,   so  in  cubus     xußoc;   eupressus    xirrcapiaooc) 

fücus  (<puxo?  guberno  (xoßEpvto)  purpura  (7rop<pupa)  spelunca 
(oiojAüy£)-  Dies  u  beweist  darum  nichts  für  die  griech.  Aus- 
sprache von  u  =  u  zur  Zeit  des  Plautus  u.  s.  w.,  weil  die  Rö- 
mer, bevor  sie  sich  entschlossen  ihrem  Alphabet  das  neue 
Zeichen  Y  hinzuzufügen,  genöthigt  waren  den  fremden  Laut 
mit  den  Mitteln  ihres  Alphabets  so  gut  es  ging  wiederzugeben. 
So  findet  sich  für  u  vereinzelt  auch  o  ancora  und  das  plebej. 
colindrus  Corssen  22.  75),  früh  aber  auch  i  [Unter  7tÄuvnr]p). 
Ebensowenig  darf  man  auf  einen  Wechsel  des  Lautes  von 
u  in  spätrömischem  Munde  mit  Schuchardt  Yoc.  2,  278  ff. 
daraus  schliessen.  dass  später  u  einigemale  durch  lt.  oe 
wiedergegeben  ist  wie  in  Hoelas  Sdephoerus  Antarnoenides 
u.  a..  das  richtige  sah  Corssen  l2,  710  Anm..  dass  nämlich 
die  spätgriechische  Confusion  von  oi  und  u  sich  hier  in  der 
Wiedergabe  auch  dieses  falschen  oi  durch  oe  wiederspiegelt. 
Atis  eben  demselben  Grunde  aber  lege  ich  auch  wenig  Ge- 
wicht auf  den  umgekehrten  Fall,  dass  fremdes  u  durch  gr.  u 
wiedergegeben  erscheint  in  dem  späten  (erst  alexandr.  Zeit 
ßuoaoc  =  hebr.  bü$    "p3    Leinwand.  Kupog  apers.  kurzes  sowie 
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u  für  ai.   u    (Weber    Ind.    Beitr.    zur  Gesch.   d.  Ausspr.   d. 
Griech.,  Kerl.  Monatsber.  1871  S.  613  ff.). 

84.  2]  Einige  griechische  Dialekte  haben  den  alten  «-Laut 
immer  bewahrt.  Zunächst  der  boiotische.  In  den  älteren 
boiot.  Inschriften  erscheint  wie  im  übrigen  Griech.  u  an  den 
Stellen,  wo  etymologisch  ein  u  zu  erwarten  ist.  Seit  der  Re- 
ception  des  ion.  Alphabets  tritt  neben  diesem  u  auch  ou  und 
zwar  für  u  wie  für  ü  auf,  was  schliesslich  allein  seine  Herr- 
schaft behauptet  (Beermann.  Stud.  9,  22).  Es  folgt  hieraus 
mit  Sicherheit,  dass  im  boiot.  alten  Alphabete  das  Zeichen  V 
die  Geltung  u  hatte  und  dass  die  Boioter,  als  sie  bei  der  Re- 
ception  des  neuen  Alphabetes  einsahen,  dass  T  dort  den  Laut 
ü  bezeichnete,  bei  ihrer  konsequenten  Durchführung  der  pho- 
netischen Schreibung  lieber  die  unbeholfene  Schreibung  mit 
dem  damals  längst  monophthongischen  od  auch  für  ü  wählten, 
während  V  in  ihrer  Orthographie  an  die  Stelle  des  zu  ü  ge- 
wordenen Ol  trat.  Es  ergiebt  sich  hieraus  gleichzeitig,  dass 
wenigstens  im  Attischen  und  Ionischen  am  Ende  des  5.  Jahrh. 
das  alte  u  den  Wandel  zu  ü  bereits  vollzogen  hatte.  Ferner 
folgt  daraus ,  dass ,  wenn  in  unsrer  Überlieferung  der  Frag- 
mente der  Korinna  oo  für  gmgr.  u  geschrieben  ist  rou  du  1. 
<uvoou7]vsv  2,  3.  \)ov>'(<x~z[j  S.  ttouxtsui  11.  ou^tßiä?  13.  yXouxou 
18,  4.  AiyoupoxioTiAürj;  20,  4.  Aiyoupav  21  und  für  ü  in  oujj-s;  6. 
ou[xuov  22.  cpooo(a)  21),  dies  ebenso  auf  spätere  Redaction  zu- 
rückgeht wie  y  und  z  in  den  plautinischen  Texten.  Die  Worte 
des  Koioters  in  den  Acharnern  sind  von  einer  solchen  Um- 
schreibung verschont  geblieben.  Inschriftliche  Beispiele  sind 
für  u:  ouio;  dpyoupt'ü)  soovoixoc  aouyypacpo;  rouyä  ourripu)  u.  a., 
für  ü:  asouAtä  Euöouijio;  lloulitüv  FIouiKä;  Aouai;  u.s.w.  Beer- 
mann a.a.O.  Führer  dial.  boeot.  20) . 

85.  Die  Wörter  der  boiot.  Inschriften  sind  die  einzigen, 
bei  denen  uns  durch  eine  konsequent  durchgeführte,  inschrift- 
lich bezeugte  Schreibung  ein  sicherer  Rückschluss  auf  das 
Fortbestehen  des  u- Lautes  in  einem  griech.  Dialekte  gestattet 
wird.  Auf  das  vereinzelte,  zudem,  wie  es  scheint .  nicht  ein- 
mal ganz  sichere  rou^a  auf  einer  fragmentarischen  Inschrift 
des  phokischen  Ambrysos  (Rangabe  739)  sind  keine  Folge- 
rungen zu  bauen,  noch  weniger  auf  das  zweimalige  ßooOooaia; 
einer  Inschrift  aus  Puteoli  aus  dem  Jahre  174  nach  Chr.  CI. 
5853,  11.  26,  das  ja  allerdings  =  ßooduai'a*;  zu  sein  scheint. 
Auf  den  pamphyl.  Inschr.  Hirschfeld.  Berl.  Monatsber.  1875 
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S.123f.  stehen  die  Genitive  Atixvaou  1}  äpyupi>(1.2)  und  Acpop- 
Siat'o  (3) ;  da  in  Aitxvaou  oo  sicher  ein  ü  ausdrücken  soll,  ist 
vielleicht  auch  in  den  beiden  andern  Fällen  dem  u  die  Geltung 
von  ü  zu  geben,  so  dass  u  in  diesem  Dialekte  wie  im  Altboioti- 
schen  seinen  alten  Lautwerth  bewahrt  hätte  und  in  dem  dop- 
pelten Ausdruck  von  ü  durch  oo  und  u  nur  dieselbe  Inkonse- 
quenz der  Schreibung  vorläge  wie  in  tt=pt£Oo>xe  1  neben  irsp- 
tsSoxs  2.  Indessen  ist  zuzugeben,  dass  bei  den  verwahrlosten 
phonetischen  und  orthographischen  Verhältnissen  dieser  In- 
schriften der  Schluss  keineswegs  zwingend  erscheint;  es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  im  Pamphylischen  auch  das  ü  des  Gen. 
Sg..  das  sonst  im  Griech.  immer  erhalten  blieb,  zu  ti  geworden 
ist ;  von  ihrer  Neigung  o  in  auslautenden  Silben  zu  u  u  oder 
ül)  werden  zu  lassen,  ist  oben  §  36  die  Rede  gewesen.  Aller- 
dings lässt  sich  der  Übergang  eines  durch  Contraction  oder 
Ersatzdehnung  entstandenen  v  in  ü  im  Griech.  sonst  nirgends 
nachweisen ;  denn  auf  das  zu  der  albernen  Etymologie  von 
SißoXXa  bei  Lactant.  Inst.  1.  6.  7  (aus  oto?  und  ßuXr],  beides 
aeolico  genere  sermonis  ! )  erfundene  ßoXn]  ist  natürlich  nichts 
zu  geben  und  jj-osct^  xara  tt(v  SiaXsxtov  ~u>v  AtoXswv  bei  Clemens 
Alex.  Protr.  p.  19  D  ist  in  jxoioac  zu  ändern. 

Wie  der  Vocal  im  ky prischen  Dialekte  gelautet  habe, 
lässt  sich  bei  dem  fremdartigen  Schriftsystem  desselben  nicht 
entscheiden.  Deecke-Siegismund  und  M.  Schmidt  geben  ihn 
durch  y  u  wieder,  Ahrens,  Philol.  35,  8  durch  u.  so  jetzt  auch 
Deecke  Urspr.  d.  kypr.  Silbenschrift  ^die  Zeichen  aus  assyr. 
u  ku  u.  s.w.'.  Wenn  man  erwägt,  dass  in  kypr.  Glossen  in 
einigen  unzweifelhaften  Fällen  o  für  o  geschrieben  wird  s.u.) 
und  dass  noch  im  kypr.  Dialekt  des  Mittelgriechischen  meh- 
rere ou  gmgr.  u  gegenüberstehen  [Verf.,  Riv.  di  filol.  1875, 
S.  267),  so  neigt  sich  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  Seite  von  Ahrens1  Ansicht. 

86.  Nur  auf  Glossen  des  hesychianischen  Lexikons  be- 
ruht unsere  Kenntniss  davon,  dass  auch  im  lakonischen 
Dialekte  das  u  seinen  ursprünglichen  Lautwerth  nicht  ver- 
ändert hat.  Auch  in  diesen  Glossen  ist  sowohl  kurzes  wie 
langes  u  (=  gmgr.  o  ö)  wie  im  Boiot.  durch  oo  ausgedrückt. 
Da  sämmtliche  lakonische  Inschriften  .  auch  die  ganz  jungen 
mit  dem  aifectierten  Zurschautragen  provinzieller  Lauteigen- 
thümlichkeiten .  ferner  die  Überlieferung  der  Fragmente  Alk- 
mans  und  die  lakonischen  Stellen  in  der  Lysistrate  nur  u 
kennen,  so  ist  klar,  dass  allerdings  V  im  Lakon.  immer  wie  u 
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gelautet  hat ,  dass  aber  das  ou  jener  Glossen  nur  auf  die  nie- 
mals zu  allgemeiner  Geltung  gekommene  phonetische  Ortho- 
graphie irgend  eines  Gelehrten  zurückzuführen  ist,  der  wohl 
mit  jener  Schreibung  der  boioti sehen  Inschriften  bekannt  war. 
Anm.  Mit  welchem  Kechte  Krampe  dial.  lac.  32  behauptet,  der  Ge- 
brauch sei  von  den  alexandrin.  Grammatikern  eingeführt,  ist  nicht  abzu- 
sehen :  dann  dürften  wir  vor  allem  in  den  Fragmenten  Alkmans  diese 
Schreibung  erwarten.  Die  einzige  Stelle  eines  dor.  Schriftstellers,  wo  ein 
solches  o'j  geschrieben  steht .  ist  in  der  dorisierenden  Spielerei  des  Sim- 
mias.  'Qtöv  v.  17  Bergk  Anth.  lyr.  S.  51 41  fta"/.d|j.iuv  -&y-/.ujTdTojv  »fest- 
gefügt« zu  7tux-vos  nimvos. 

Im  Tsakonischen  ist  der  w-Laut  noch  in  grosser  Ausdeh- 
nung erhalten:    zugö  Ctr/ov,    hüe  gen.  kune  xuwv  xovoc,    müza 
jAina,  sm^oouxov,  '(Uneka*(uvr^  pmyretyoypoc,  fmäuyooiu  u.  s.  w. 
Deffner,  Stud.  4,  293  ff.). 

Die  einigermassen  sicher  deutbaren  dem  Lakonischen  an- 
gehörigen  Glossen  des  Hesych.  sind  folgende: 

ou  =  ü  in 

airacpouAiTTOp'  oracpuAIvoc.  Aax. 

erf/omov  (cod.  s-f^oüv  tov)*  apTov  otecxtivov.  Aax. 

Cou-feuvsp*  ßos?  ipYatat.  Aax.  (cod.  Coota>vep). 

xafrnooAip  (cod.  xau.7rouA.7jp)  •  sXai'ac  siooe.  Aax. 

xapooa*  xapua.  Aax.  (cod.  xapoua'  xapu>a). 

xouavor  uiAava.  Aax.  (cod.  xouaua-  uiAav) . 

ixoupxop"  txuxoi;.  ot  auTot  (näml.  Aax.). 

ouopaivsr  TrEpixa&at'psi.  Aax. 

epouti;  'cod.  cpouii;)*  '.püaty£.  wird  durch  die  Verhauchung 
des  o  als  lakonisch  erwiesen. 

cpouaoosi  (cod.  cpouaoosT)-  aojtxaaxsl  und  cpooa£ip  (cod.  <pou- 
ae£iep)  •  7j  stii  ttj?  ^oipac  atu[xaoxt'a  tu>v  jisAAovtujv  fxaoTiYoua&ai. 
lak.  wegen  der  letzten  Erklärung,  auch  oo  und  p  stimmen  dazu. 

ou  =  ü  in 

aix^ouva  (cod.  at'xouoa) '  aio^uvvj.  Aax. 
Anm.   Wenn  die  Form  sicher  ist,  so  ist  a^  assimiliert  wie  ox  in  d-/.xöp 
aus  doxo?.  vgl.  tsakon.  Jiära  =  eo/dpa  Deffner,  Berl.  Monatsber.  1875, 
S.  26.  177. 

öupoupa*  -/eepupa.  Aax.  zum  o  vgl.  ngr.  djofiri  Passow 
Carm.  pop.  512,  2. 

u-ouaioosr  ÄaAsT.  ojjliXeT.  wegen  o  für  &  wohl  lakon.  vgl. 
u-uotöos  Ar.  Lys.  94,  u.uai£ai  981. 

-apoouAaxi'p  cod.  -axTjp)-  tov  Tpi'ßwva  orav  ^Evr^at  toc  &o- 
Aaxoc.    Wegen  des  Rhotacismus  wohl  lakon. 
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touv7j-   au.   Aax. 

cpouÄtosp'  aapOivujv /opoc.  von  'fuXrj,  als  chorus  virginum 
gentilium. 

Ausserdem  stehen  bei  Hesych.  noch  einige  Glossen,  die 
nicht  den  Zusatz  AoxuivEc  haben.  Sie  können  allerdings  trotz- 
dem lakonisch  sein,  aber  ebenso  gut  auch  boiotisch,  oder  einem 
andern  Dialekte  angehören,  der  den  u- Laut  gewahrt  hatte. 
Einige  sind  bestimmt  nicht  lakonisch ,  weil  ihre  übrige  Wort- 
form unlakonisch  ist.    Folgende  sind  verständlich  : 

-feAooTpov  iXurpov,  rj-fouv  Aiitupov. 

exßiouCsi*  frp7]vsl  \te~oi  xpauyTJs.  vgl.  aßioxTO?*  e<p  ou  oux 
i^eveto  cpcuvirj  a7roXXuii.Evou.    -Csi  ist  unlakon. 

u-outm  cod.  ixouiai)'  axaitarjxsc  ot  Ysvofievoi  £V  tc^?  xpsaaiv. 
=  piuTai. 

fiooxT^poßaYop  (cod.  [xouxTjpoßac; '  xapuoxa-axTTjc. 

ouopai'a"  üopia.  u-stpov  u. 

oufiat*  ujx£T£pai. 

ou(pl8pu)}xa•  tou  ad-(\iaxoc  rt  Ttpoc  r^  -Xsupa  oicpÖipa. 

7rouavoi*  xuau.01  scpDot,  oarrpiov. 

7roujj.[i.a  'cod.  7rouji.fi.ai"  tj  T7j?  /Eipoc  ttuy^tj.  YM-  assimiliert 
wie  in  ngr.  Trpaua  Tajxa  aXXajxa  u.  a.  s.  Verf.,  Riv.  di  fil.  1875, 
S.  280. 

TrouviäCsiv  TraiSixoi?  ^p9jo&ai.  vgl.  ttuwoc*  o  7rpu>xT0<;,  aus 
Ttua-vo?  zu  -u-txato;  lt.  osk.  pos-  Brugman,  Stud.  4,  96).  -Ceiv 
unlakonisch. 

TrpouXear  :te£oic  otcXitcxic. 

pouöo'v  psuanxuk. 

aexouor  aixüa. 

O0UXLV0C*     0  SUVOU/OC. 

oxouXar  xvTjoau 

oToufxva    cod.  oTou[x[xa) '  auor/jpa.  vgl.  oiufxva'  axXr^pa. 

Tpou£tai-  ta/vaivEtou.  TTjxeTai. 

<pXouaCer  cpXuapet.  XtjpeT.  würde  lak.  cpXouaöosi  lauten. 

cpoupxop"  o/_upu>|i.a  vgl.  cpupxoc"  teT^o?  kann  wegen  des 
auslaut.  p  lakon.,  aber  auch  elisch  sein. 

yiko'jc,'  uouoixov  opYOtvov. 

^oujxov  }(uXov.  vgl.  ^ufxoc-  oieXoc. 

Was  Ahrens  2,  124  und  Krampe  dial.  lac.  33  ausserdem 
noch  haben,  ist  dunkel  und  unsicher. 

87.  Dass  im  Altgriech.  auch  in  andern  Dialekten  sich  der 
«/-Laut  gehalten  hat,  geht  sowohl  aus  einigen  der  aufgeführten 
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hesychischen  Glossen  hervor  als  auch  aus  dem  Umstände,  dass 
das  Neugriechische  auch  ausserhalb  dos  Tsakonischen  viele  u 
gegenüber  attischem  und  später  gmgr.  u  zeigt.  Leider  fehlt 
eine  Untersuchung  über  die  dialektische  Verbreitung  dieser 
Fälle  noch  gänzlich,  auch  Deffner  in  seiner  ausführlichen  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes.  Stud.  4,  278  ff.,  hat  dieses  Mo- 
ment gar  nicht  berücksichtigt.  Zudem  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  nicht  jedes  ngr.  u  direct  aus  dem  Agr.  zu  stammen  braucht, 
da  im  Ngr.  u  vielfach  auch  aus  andern  Lauten  hervorgeht. 
Einige  Worte  sind  der  Entlehnung  aus  dem  Lat.  verdächtig, 
wie  stupi  trotz  agr.  aTumrj  aus  lt.  stüpa,  küpa  aus  lt.  cüpa.  In 
den  sicheren  Fällen  ist  u  meist  vor  Labialen  erhalten,  wie  in 
dem  Namen  der  euböischen  Ortschaft  Kümi  =  Kup;,  tümbano 
Tujjiiuavov,  kissüvi  xtooußiov,  ferner  vor  Liquiden  in  kidlös  xuaao;, 
muttono  jauaau),  ksuräfi  äjupa^iov,  murmurizo  ixopix-ipa).  parabüri 
rapaüupiov,  kollüra  xoAAupa,  angura  ayxupa,  vereinzelt  vor  mit 
6  beginnenden  Consonantengruppen  in  gruställi  xpusxaAAo;, 
mustaki  ixoaTaij,  füska  cpuaxr,  und  sonst  z.  1».  vutizo  ßoftiC«), 
afrüdi  o'-ppuo'.ov,  tünnos  (lovvo;.  rukana  puxocvv;  (dor.  Form!  , 
W(roc  bypo?.  In  der  kypr.  Chronik  des  Machaeras  ausserdem 
noch  jj-outTTj  Nase  vgl.  [luxTr^p.  oou  du.  ^pouao;  /pouaa^p'.v  Gold. 

88.  Man  hat.  auf  den  Lautwerth  u  =  u  gestützt,  im 
Griech.  Übergang  von  o  in  o  angenommen  (Curtius  Gr.5  717). 
Derselbe  lässt  sich  höchstens  in  Reduplicationssilben  wie  bei 
Tiop-cpup-tt)  fi-op-txup-u)  Yoy-yuÄ-0?  yoyYo^u>,  vielleicht  auch  xox- 
xu£  iroTTrüCtu  nachweisen,  wie  es  scheint,  durch  Dissimilations- 
trieb herbei  geführt. 

Anrn.  xoyu*  noXu.  -Xfjpj;.  Hes.  kann  nicht  Keduplication  von  Wz. 
yjl/im)  sein,  da  die  nominale  Verwendung  vocalisch  auslautender  Wur- 
zeln im  Griech.  nicht  vorkommt;  es  scheint  y.oy-6  zu  theilen.  Vgl.xo^uoeT" 
pei  isyjpü);,  y.oyuosTv  'jTrepyseiv  Hes.  u.  y.oyüosaxsv  Theokr.  2,  107. 

In  ausgedehnter  Weise  pflegt  man  diesen  Lautübergang 
auf  Grund  hesychischer  Glossen  dem  k  y  p  r  i  s  c  h  e  n  Dialekte 
zuzuschreiben  (M.  Schmidt,  KZ.  9.  366.  Rothe  dial.  cypr. 
50  ff.  .  Wenn  man  indessen  abzieht,  was  ganz  unsicher  in 
seiner  Deutung  ist  oder  sich  auf  andre  Weise  erklären  lässt, 
so  bleiben  recht  wenige  sichere  Fälle  übrig:  \ioyoi'  evtoc.  U6- 
cptoi  =  fi'jyol:  aoavor  a£ivrr  Ilao.  =  SötjAT]  l)  ;  ivxacpoTS'js*  eyxa- 
xacpotsui.  durch  tv-  wohl  als  kyprisch  erwiesen;  öopavSi;-  to  e£a>. 
üacpioi;  ßoptxa^-  jxupfxr^;  eirroxaaiV  iv-ähr^ev  vgl.  sTtruxassv  ivs- 


1    Von  Ahrens.  Phil.  35.  23  indes  mit  ?6avov  verglichen. 
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xoäu<|/£v.  Andres  -wird  nur  vermuthungsweise  dem  Kyprischen 
zugeschrieben,  wie  ßpoxor  aTTSÄeßot  neben  ßpuxoc  .  .  .  01  os 
a-xeXcjJoc;  xop-ßoc'  to  £x:ru)jj.a  =  xujj.ßoc ;  xpooxaAAos"  siooc  uiAou 
=  xporraAAoc.  In  den  sicheren  Beispielen  ist  weiter  nichts  zu 
erkennen  als  ein  Versuch  den  kurzen  Ä-Laut  in  der  Schrift 
ohne  Anwendung  des  ou  wiederzugeben;  schon  oben  wurde 
diese  Schreibung  als  Beweis  benutzt,  dass  auch  im  kypr.  Dia- 
lekte das  u  seinen  ursprünglichen  Lautwerth  gewahrt  hatte. 
Übrigens  müssen  nicht  alle  jene  Glossen  den  Kypriern  ange- 
hört haben.  Denn  dieselbe  Orthographie  liegt  vor  in  den  bei- 
den boiotischen  Beispielen  Ap-oviou  Keil  Syll.  57  d  und  Sojjl- 
cpopoc  Keil  Zur  Syll.  38  a,  25.,  in  vOAo[xt:oc  auf  einer  alten  Am- 
phora mit  dem  Raub  des  Palladiums  CI.  8412  wo  OupaviTj 
ion.  Herkunft  erweist),  in  kret.  IIotioc  Rangabe  2478  I  23, 
falls  es  wirklich  =  Iluiko;  ist,  in  spätlakon.  Kovooupsiov  CI. 
1347,  9  Kovooupsa  1386,  3  =  Kuvoooup.  Im  lesb.  Trpoiavic  ist 
allerdings  o  aus  u  entstanden,  aber  nur  durch  volksetymologi- 
sche Anlehnung  an  -po. 

89.  Das  zu  ü  gewordene  u  hat  auf  dem  von  Brücke  Grdz. 
2 1  beschriebenen  Wege  die  weitere  Entwicklung  zu  i  durch- 
gemacht, als  welches  es  im  heutigen  Griech.  —  bis  auf  die 
bereits  angeführten  Ausnahmen  —  erscheint.  Dass  in  Folge 
mangelhafter  Lippenarticulation  dieser  Lautübergang  hie  und 
da  schon  verhältnissmässig  früh  eingetreten  ist,  wird  uns  durch 
Schreibungen  wie  ßißAtov  z.  B.  CIA.  II  Add.  1  b.  25  (um  400 
v.  Ch.)  neben  sonst  überwiegendem  und  ursprünglichem  ßo- 
ßXi'ov  (z.  B.  ßoßAia  CIA.  II  468,  25.  ßoßAio^xTjv  ebda.  ßoßXwov 
478  d  1 ;  auch  im  Lat.  vorwiegend  bybliotheca  Dittenberger, 
Hermes  6,  297  A.'j,  tjuoou  in  einem  astron.  Papyrus  des  Louvre, 
vor  d.  J.  111  v.  Ch.  geschrieben  (Letronne  Pap.  d.  Louvre 
1,  236.  242.  294)  und  zweimal  auf  einer  thessal.  I.  aus  Au- 
gust's  Zeit  Ussing  Inscr.  ined.  4  b  6.  37.  verrathen.  uoÄißo; 
scheint  sich  schon  ziemlich  früh  festgesetzt  zii  haben,  während 
[M>Äoß[8d>v  CIA.  II  476,  43  steht  und  auch  hdschr.  besser  be- 
zeugt ist. 

Anm.  üb  Mo'jvj/ia  Mo'jvj/iwv  od.  Moimyia  Mouvtvtdiv  ursprünglicher 
sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  jenes  z.  B.  CI.  270,  17.  523,  26,  dieses 
114.  126,  25.  267,  1  alles  aus  der  Kaiserzeit ';.  Mehr  Nachweisungen  s.  bei 
Ahrens,  Rh.  M.  17,  362,  der  sich  für  Mouvtyo?  als  Eponymos  entscheidet; 
dann  können  die  Formen  mit  u  Volksetymologie  nach  SvuSj  sein  Benseier : 
»Klauenberg«  nach  Meineke  zu  Steph.  Byz.  p.  458  .  Auch  aus  den  Äfitf  i- 
xxiove?   CI.  16bS,  16    sind  durch  Anlehnung  an  den  mythischen  'AucfixTÜw-v 
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ziemlich  früh  AfAcpncrJove?  geworden.  Für  Kirra  steht  auf  derpar.  Marmor- 
chronik 53  K6f>pa.  Warum  aher  sagten  die  Attiker  äX'Jxo;  für  dXiy.6;  (Moiris 
p.  189,  1),  während  seihst  von  dem  u-Stamme  aapj  äatixo;  gebildet  wurde 
(denn  cxcstuxo;  ist  schlecht  beglaubigt,  s.  Budenz  Suff.  -%6i  S.26A.)  nach 
der  grossen  Menge  von  Adj.  auf  -txoe?  ibjXuxo;  ist  ganz  spät. 

Mehr  als  orthographische  Ungenauigkeit  scheint  ein  sol- 
ches i  im  Lesbischen  gewesen  zu  sein,  wenn  auf  die  späten 
Grammatiker  Verlass  ist.  die  von  äol.  tyrjAo;  tyotlsv  tyo;  iTtep 
{==  u7T£p)  l)  berichten  (Ahr.  1,  81).  Dass  kyprisch  ijxt-paov 
uiioCükjov.  Üacpioe  Hes.  ={jx}jLtTp.  utco[x.  ist  (Curtius  Gr.  718) 
und  nicht  vielmehr  üvjx.  l\i\x.  =  svfx.  wird  durch  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Fortexistenz  des  ?^-Lautes  in  diesem  Dialekte 
sehr  zweifelhaft ;  problematisch  ist  es  natürlich  auch,  wenn 
man  in  xivaupou  fyoyoz'  ~o  ajxa  7]|iipa.  Ku7tp'„oi  Hes.  ein  xiv-  = 
£uv  hat  entdecken  wollen  Meister,  Stud.  4.  376;.  um  so  mehr 
als  in  su.no.ro.ko.i.se  Taf.  v.  Dali  28  ein  auv  opxoi;,  in  su.tu.ka 
Schmidt  6  =  Ahr.  14  ein  3u(v)ruj(q;  (Ahr.  beidemal  sht4n)  vor- 
zuliegen scheint.  Woher  und  aus  welcher  Zeit  Hesych.  ßpi- 
xov  .  .  .  ßapßapov  neben  ßpuxo;  .  .  .  oi  öi  ßapßapo;  stammt,  ist 
unbekannt;  mit  cst'xor  uc.  Aaxoovsc  Hes.  ist  gar  nichts  anzu- 
fangen.   axpii<pvo;  und  aTpicpvo^  sind  zwei  verschiedene  Worte. 

90.  Mit  Unrecht  hat  man  den  Übergang  von  u  in  i  einer 
älteren  Periode  der  griech.  Sprache  zuschreiben  wollen  (Cur- 
tius Gr.5  7  17  ff.) .  Dass  oTto-c  epreuto  nichts  mit  Wz.  cpu  und 
lt.  futuo  zu  thun  hat,  geht  schon  aus  der  Länge  des  1  hervor; 
dass  die  Griechen  übrigens  die  Aufeinanderfolge  von  zwei 
u-Silben  nicht  scheuten,  beweisen  yAuxu;  tavusru;  fxupu.up«> 
(Hes.)  xuxuov  (Hes.).  opi'a  Plur.  Gebüsch  ist  nicht  =  opu-o-, 
sondern  orfo-  (s.  o.  §.  27).  Ebenso  unerwiesen  ist  es,  dass 
ot'aXo;  Mastschwein  »eine  Art  Deminutiv  von  au?«  sei,  es  ist 
vielmehr  von  aiaXov  Speichel  nicht  zu  trennen;  ferner,  dass 
uTTsp<pi'aAo?  zu  cpu-  gehöre,  während  zunächst,  wie  es  scheint, 
cpiapöV  Xaia.7rpov.  xailapov  und  cpiapuvsr  Xau.7tpuv£i  Hes.  zu  ver- 
gleichen sind.  Dadurch  wird  auch  die  Herleitung  von  £Kaao<; 
aus  du-u>,  die  Zusammenstellung  von  <]ni}upo?  zischelnd  mit 
^uöo?  Lüge  sehr  bedenklich.  Jedenfalls  lässt  sich  auf  etymo- 
logisch so  zweifelhafte  Wörter  hin  die  Annahme  eines  Laut- 
überganges für  die  homerische  Sprache  nicht  begründen,  der 
nachweislich  zuerst  im  4.  Jhdt.  ganz  sporadisch  aufzutreten 


1)  Aber  inschr.  Ü7isp  Conze  XII  d  11.  18. 
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beginnt  und  erst  viel  später  die  Wirkungen  eines  Lautgesetzes 
geübt  hat. 

91.  Eine  eigen thümliche  Modification  seines  w-Lautes 
(=  gmgr.  u  und  ö]  zeigt  das  Boiotische  in  der  inschriftlich 
mehrfach  belegten  Schreibung  tou:  für  ü  in  nou/a  Tiou/ojv 
OXiouv-kov  'OXiooti/iriyo;  IIoXiooxXfeTi;  [loX'.ouxXioa;  HoXiouxpiTo; 
rioXiou^iVo;  rioÄiou/apic  j-äBiooXoYO?  'IfriouXXsi?  Ntoufi/p^a  N  '.o'jjx- 
cpöotopoc  Nioufjuo  riiU'.uAoc,  für  ?1  in  Aiumouato«;  Awö]vtouoto5o>po<; 
Aiousiä?  Aiouaojv  AioooixXia  (Beermann,  Stud.  9,  56.  Führer 
dial.  boeot.  20  .  Die  Schreibung  erscheint  nur  nach  X  v  und 
dentalen  Explosiven.  Ich  sehe  in  diesem  i  in  wesentlicher 
Übereinstimmung  mit  Ahrens  und  Beermann  den  Ausdruck 
eines  zwischen  dem  Consonanten  und  dem  u  entwickelten  pa- 
rasitischen Lautes,  wie  er  auch  im  Englischen,  Tsakonischen 
(Deffner,  Stud.  4.  298  ff.,  nach  Dentalen.  Gutturalen,  Liqui- 
den, n  und  dorsalem  s  z.  B.  kjure  rupo;,  prakjü  irXaTu?,  hier 
ohne  Frage  eine  palatale  AfFection  des  t.  hjufu  xuirco>.  grj'ufu 
xpu:rr(o,  ljuko  Xoxos,  njidta  vo£  .  unterital.  Ngr.  (Morosi  Studj 
100  z.  B.  yjünoyjjvw,  äyjuro  ayopov  .  Litauischen  (J.  Schmidt, 
KZ.  23,  351  vorliegt.  Auch  oskisches  diumpais  =  lt.  lum- 
phis,  tiurri  —  turrim.  Niumeriis  =  Numerius,  Niumsieis  = 
Numerii  scheint  so  zu  beurtheilen  (auch  hinter  Dentalen 
und  »!).  J.  Schmidt,  Jen.  Litztg.  1377  Art.  691  will  mit 
Rücksicht  auf  das  Schweigen  der  Grammatiker  über  diesen 
boiot.  Lautwandel  in  diesem  too  nur  eine  graphische  Bezeich- 
nung des  zwischen  •„  und  oo  liegenden,  auch  im  Boiot.  allmäh- 
lich an  die  Stelle  von  u  tretenden  ü  sehen,  wie  Ju  in  ablg. 
kjuminü  xofuvov,  mjuro  jxopov,  zmjurna  sjiupva  u.  a.  (KZ.  23, 
350  und  mhd.  iu  =  ü.  Aber  die  alten  Grammatiker  haben 
leider  auch  über  viele  andre  wichtige  Dinge  geschwiegen, 
z.  B.  über  das  lakonische  u,  und  für  den  Ausdruck  eines 
w-Lautes  hätten  die  Boioter  ja  das  von  ihnen  für  ü  aus  urspr. 
oi  verwendete  u  zur  bequemen  Verfügung  gehabt,  ohne  eine 
so  schwerfällige  Schreibung  ergreifen  zu  müssen.] 

Svarabhaktische  Yocale. 

92.  Zwischen  einer  Explosiva  und  einer  anstossenden, 
sei  es  vorhergehenden,  sei  es  folgenden  Liquida  oder  Nasalis 
hat  sich  nicht  selten  aus  dem  Stimmton  der  letzteren  ein  voller 
Vocal  entwickelt,  gewöhnlich  a,  wenn  nicht  seine  Färbung 
durch  benachbarte  Laute  anderweitig  bestimmt  wird  (Sva- 
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rabhakti.  avairruStc  oder  etcevDsoi;  I.  Lobeck  de  parectasi 
sive  interpositione  syllabae,  Ell.  1,  403  ff.  Walter  Vocalein- 
schiebung  im  Griechischen,  KZ.  11,428.  12,  375.  401.  Cur- 
tius  Grundz.5  727  ff.  J.  Scbmidt  Vocal.  2,  312.  Fick 
Schwa  inuogermanicum,  Bzzb.  Beitr.  3.  157  ff. 

a     Svarabhakti  zwischen  Explosiva  und  Liquida: 

ßapotY/oc  nach  Herodian  im  EM.  188,  9  (=  2.  220,  21 
Lentz)  bei  Hipponax  :  ppct-f^o;  Heiserkeit  ßpcqyiäv  heiser  sein. 
Vgl.  ßapay^ia'  ta  ^por^ta  twv  i/öuoov  Hes. 

ßappa^etv  7//sTv.  axiptav  Hes. :  ßpayslv. 

xappai-ov.  Ilacptot'  xpaijov.  Hes.,  xapaYoc"  o  ~pa/u?  <|>d'fo<; 
oFov  •rtpiovtov  Hes. :  Wz.  krak  xpdCio  Brugman,  Stud.  7,  287. 

Ya'ÄaxT-  Milch  :  •[\a.-/.Toy6.-(oc.  YAayo?  Milch. 

YaXowc  Mannesschwester  :  lt.  glas  ksl.  zlüva. 

xaXu7rru>  :  xpu^TU)  Wz.  Atz//)  aus  kar  Schmidt  Yoc.  2,  285. 

fxoAußoc  Blei  für  *[j.Außo-  :  lt.  plumbum. 

'/rakaCo.  Hagel  :  ai.  hrädüni-  Hagel  lt.  grando  ksl.  gradü. 

^aji.at  am  Boden  :  vgl.  lit.  zmu  Mensch,  lt.  homo  hemo 
got.  guman- . 

ßapuc  schwer  :  Grundf.  *gr-ü-  von  Wz.  gär  Comp.  ai. 
gariyas-.  daraus  ai.  gurü-  got.  kaurs. 

Suffix  -apo-  nach  Consonanten  aus  -po-  vgl.  ved.  hidara 
für  Indra.  s)r9ai'pu>  d.  i.  eyfrapiu»  von  I^tlpoc.  Dazu  iapo;  heilig 
mit  älterem  <x,  das  als  unbestimmter  Vocal  (Schwa)  wahrschein- 
lich hier  wie  in  manchem  andern  Falle  vorgriechisch  war,  =ai. 
isirä-  frisch,  kräftig,  das  sich  mit  seinem  i  zu  iapoc  verhält  wie 
ai.  pita  zu  TraTr^p,  sthitä-  zu  oxato-.  iapoc  war  boiotisch  CI.  1 568, 
10  u.  ö..  thessalisch  iapouTo!c  Leake  Travels  III  no.  149Taf.  32 
Z.  25.  Elisch  smapoi  CI.  11,9,  iapov  I.  des  Damokrates  32; 
IAPO*  Bronze  aus  Olympia  (elisch?)  Arch.  Ztg.  1879  S.  50 
Z.  4.  Lakonisch  iapoc  CI.  13;  oft  auf  den  Tafeln  von  Herakleia 
z.B.  1.  8.  12.  67.  Korkyräische  I.  bei  Bergmann,  Hermes 
2.  139;  CI.  1909.  Syrakusanisch ' Iaptov  CI.  16.  Kretisch  Cauer 
46,  6;  LeBas  76,  30.  75,  44  (neben  ispoc).  Kyrenäisch  iapt- 
Tsoovia  iapec  CT.  5131  (1 .  Jhdt.  v.  Chr.) .  Daraus  durch  assimilie- 
renden Einfluss  des  t  ispoc  homerisch,  attisch;  arkadisch  I.  v. 
Tegea  25.  41.  Kyprisch  isps'jijav  Taf.  v.  Dali20,  ijspsoc  D.  S. 
8,  3 ;  tjsp^c  D.  S.  12.  Die  Form  ist  auch  vielfach  in  spätere  In- 
schriften nordgriechischer  u.  dorischer  Stämme  eingedrungen; 
so  steht  in  der  delphischen  Amphiktyoneninschrift  CI.  1688, 
10  ispou.vap.ovsc,  14  isprjia  neben  20  tapoo  (380  v.  Chr.);  auf 
den   kretischen   Inschriften  aus    Teos   mehrfach    tsooc .   z.  T. 
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neben  lopoc  wie  LeBas  75,  44  iapoc  aber  50  Upöv  48  UpocoAiac 
(2.  Jhdt.  v.  Chr.  ;  lakonisch  ispov  ispobuTai  W.  Vischer  Epigr. 
Beitr.  aus  Griechenland  S.  13  Z.  16.  22  (2.  od.  1.  Jhdt.  v. 
Chr.),  tspsup  Aftojv.  1,  255  ^M.  Aurelius) ;  messenisch  Inschr. 
v.  Andania  irepl  tspcuv  xat  tspav  (1.  Jhdt.  v.  Chr.).  —  Das  bei 
Homer  neben  tspo; .  bei  Herodot  ausschliesslich  gebrauchte 
i"poc  ist  durch  Ziisammenziehung  entstanden  wie  lesb.  ipo;  CI. 
2166,  39,  ipr^a?  ebda  37,  [psiai?  38. 

Genau  ebenso  ist  das  Verhältniss  des  bei  Pindar  Ol.  3, 
14.  18  allerdings  mit  Variante  überlieferten  oxiapo;  zu  gmgr. 
oxtspoc,  von  älterem  yXiapoc  z.  B.  Her.  4,  181  zu  jüngerem 
yXizprjc.  von  ionischem  und  attischem  uaAoc  cpiaAT]  zu  oeAoc  cpieATj 
der  xoivrj  (Morris  p.  211,  7.  212.  4  .  Auf  einer  späten  Grab- 
schrift aus  Nikomedia  CI.  37  7  7.  7  steht  zuotXou?,  auf  einer  an- 
dern ebendaher  CI.  3785,  2  rcueAov,  letztere  Form  ist  die  bei 
Homer  überlieferte. 

ttoAuc  steht  mit  Svarabhakti  oder  Schwa  für  idg.  prü-  od. 
per-ü-)  :  ai.  purti-  germ.  Tßlü-. 

93.  b    Svarabhakti  zwischen  Liquida  und  Consonant : 

7pa^uAa;•  u7ioo-/;u.a~a  oia<popa  xat  ßapßapixa.  Hes.  :  apßoAar 
zXZ'jz  i>7ro3T]{i.aTo)v  Hes. 

apä/vr,  Spinne  TjAaxcmj  Spindel  :  apxo;  Netz. 

a3-apa-;oc  Pflanzenkeim,  Spargel  zd.  fracparegha  zarter 
Schössling  :  lit.  spurgas  Knospe. 

xspavi£ai*  xoAujxßTJaat,  xu(3'.oTr(3ai  Hes.  :  got.  hvaimei  Schä- 
del lt.  cernuus  kopfüber. 

ucpapayo?  Geräusch  a'-papcr/Euj  :  ai.  sphürj  lit.  sprage'ti 
prasseln.  J.  Schmidt  Voc.  2,  333.  339. 

-apa/Tj  rapaoaw  :  tap/r/  rotpaci;  und  atap^ov"  a/si'ua- 
atov  Hes. 

urx/.axoc  weich  :  uaAxov  «xaAaxov  Hes. 

-aÄäu.7,  flache  Hand  :  lt.  palma  ahd.Jolma. 

ndKaaata  besprenge  :  TTspxdc  Trspxvoc  gesprenkelt. 

oxaAo<}<  orraÄaE  aa-aAa?  Maulwurf  xoAa~Tco  ausholen  xoXa- 
cpo?  Schlag  :  lt.  scalpo  grabe. 

ocpaXaoou)  steche,  ritze  :  lit.  spilkä  (bei  Kurschat  spilga) 
Stecknadel.    Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  335. 

(JnrjAacpdtu)  taste  :  lt.  palpäre  Walter,  KZ.  12,  406. 

'Apeirolcu  E.  M.  138,  21  :  'Apruiai. 

ipeßtvdoi;  opoßos  ahd.  araweiz  :  lt.  ervum. 

cpepeva  äol.  Herodian.  2.  939,  9  Ltz.  :  «pepvq  Mitgift. 

Ueyer.    Griech.  Grammatik.  7 
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aXsysivoi;  schmerzlich  :  d^fiivo;  aXyoc;. 

TjXsxtpov  Silbergold.  Bernstein  TjXsxtaip  Sonne  :  Wz.  ai. 
arc  strahlen  arka-  Strahl,  Sonne. 

ttsXsxo;  Beil  ai.  paragü-  :  ai.  pargu-  Axt. 

2aXa[A(ova  Städtename  auf  der  elischen  Bronze  Arch.  Ztg. 
1879  S.  158  =  2aXfxojv7]  Strab.  8,  p.  350.  ^aX;xo>vi'a  Diodor  4, 
68  (Kirchhoff  a.  a.  0.  . 

TeXsfxrja'jfjc;  Arist.  frg.  521  :  TsÄfx^aasI;. 

TTjXsÖaoj  blühe  :  TaXfrußio?  Sonne,  KZ.  14.  325. 

tuXsvTj  got.  aleina  ahd.  e/wa  :  lt.  w/wa. 

axapicpo;  Splitter  :  xapcpo;,  spät  bezeugt  auch  oxapcpi'ov. 

crrsptcpo?  hart.  virikevoc'  to  irept  T7jv  xvDapav  ospfj-a  Hes.  : 
3t£pcpo;  Haut.  Leder. 

Tartv/oz  Pökelfleisch  Tapiysou>  :  tapyu«)  begrabe. 

SoXiyoc  lang  evosXsyr;;  zd.  daregha-  :  ai.  dirghä-. 

iptuoio;  Reiher  :  lt.  ardea. 

opoyuia  :  op-pta  Klafter. 

opofruvw  :  Wz.  op  mit  0  weiter  gebildet. 

£3-6poT<xi  äol.  Joann.  Gr.  245b  :  aTopvöfn  sarptutai. 

topovoc"  topvo?.  TapavTtvot  Hes.  :  topvoc;  Zirkel. 

aXtocpouV  Äsuxoo?.  Hes.  :  aXyoc  lt.  albus. 

xoXoxavo?  und  xoAsxavo;  Hes.  schlank  und  mager  xoXooso? 
grosse  Bildsäule  :  ai.  karg  kr'gyati  abmagern  altlt.  cracentes  = 
lt.  graciles. 

xoXcuvoc  Hügel  :  lt.  collis  lit.  kalnas  Berg. 

xopucprj  x6pu|xßo;  xoXocpuiv  Gipfel  :  xopßsi?  pyramidenartige 
Pfeiler.    Walter,  KZ.  12,  401. 

tjXüÖov  :  TjXfrov  Wz.  iX  =  är  erweitert  mit  0. 

toXutuy]  Knäuel  :  Wz.  tal  mit  it  weiter  gebildet.  Curtius 
Gr.  730. 

94.  c)  Svarabhakti  zwischen  Explosiva  und  Nasal.  Vgl. 
im  Aligemeinen  über  Svarabhakti  bei  Nasalen  J.  Schmidt,  KZ. 
23,  266  ff. 

xovio-  Niss  :  ags.  hnit  ahd.  niz  cech.  hnida  poln.  gnida 
vgl.  xviCo>  kratze  Curt.  730.  Fick  1,  538. 

Ißoofxo?  der  siebente,  eßosfxrjXovTa  Taf.  v.  Her.  1,  23  u.  ö., 
delphische  Inschr.  CI.  1690:   Grundform  säptm-ä-. 

yuvr]  boiot.  ßavä  Frau  :  ai.  gnä  zd.  ynä  germ.  *qenö. 
u  wegen  des  velaren  g. 

acpavo;  Reichthum  :  aoveioc,  ai.  apnas-. 
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95.  d    Svarabhakti  zwischen  Nasal  und  Consonant. 
ovoua  Name,   ovofxa  in  gmgr.  äva>vu|i.o;  sü(ovufio<;,  lesbisch 

rposovutxasoisüat.  CI.  3524.  7  7rpo30vo[i.a3ia;  17  (Kyme),  boiot. 
<üvou[i.T(v£v  Korinna  frg.  2.  3.  thessalisch  'Ovu[xapyo^  Heuzey's 
Inschr.  30a.  ätolisch  CI.1756,  4  ;  dorisch  CI.  2 138d  (IIp.  1011) 
aus  Agina  und  auf  der  Inschrift  des  Apollotempels  von  Seli- 
nunt :  Grdf.  *anman  in  air.  ainm  arm.  anivan-  apreuss. 
emmna-  ksl.  ime.  J.  Schmidt  a.  a.  O.  267. 

ovo;  Nagel  :  lt.  unguis  air.  inga.    J.  Schmidt  a.  a.  O.  270. 

avcö-  in  avr]voi)s  evt^vo^e  sttsv^voOs  :  av&o;  ai.  ändhas. 
Curtius,  KZ.  3,  154. 

ajiisor  di\ioT.kd~ai  Hes.  lt.  umerus  :  u>[xo;  ai.  ärnsa-  got. 
#m.sa  Schulter. 

Protketische  Vocale. 

96.  Der  Stimmton  von  ursprünglich  anlautendem  r  hat 
sich  regelmässig,  der  von  anlautendem  /,  m  und  v  häufig  zum 
Vocal  entwickelt,  der  mit  oft  nachweisbarem  Einfluss  des  Vo- 
cals  der  folgenden  Silbe  als  a  o  £  erscheint,  einigemale  durch 
das  folgende  r  verlängert  ist. 

a   Prothese  bei  r. 
ap<x33«>  schlage  :  Wz.  rak  lärmen. 
apaßo;  Gerassel  :  Wz.  rabh  ai.  rämbhate  brüllen. 
ipi'fu)  opocpoc  opocprj  :  Wz.  räp  bedecken. 
spsTTTOfiai  rupfe  ab  :  Wz.  räp  rauben. 
£pau.ott  liebe  T(pi[x7.  ruhig  :  Wz.  räm  sich  vergnügen, 
spcuu  ausgiessen  :  Wz.  ras  netzen, 
epet'xw  zerreissen  :  Wz.  räik  ritzen. 
IpsiTKo  reisse  nieder  :  Wz.  räip  zerbrechen, 
spiuyofiai  epuYyavtu  :  Wz.  räug  rülpsen. 
spoilpo;  roth  lp£ui>uj  :  Wz.  raudh  roth  sein. 
6pu33tu  grabe  :  Wz.  rauh  raufen,  graben. 
T|po'fov    ich   brüllte    (upirpf}   tupuyfxo;   Gebrüll  :  Wz.    raug 
brüllen. 

ujpuiü  brülle  :  Wz.  rau  brüllen. 

97.  b)  Prothese  bei  X: 
aXsicpo)  salbe  :  Xtaa  ÄiTrapo;  Wz.  läip  beschmieren. 
aXi'vsiv  aXiicpsiv  Hes.  :  lt.  Uno  u.  s.  w.  Curt.  366. 
vliiyxrfc,  Fuchs  :  lit.  läpe  Fuchs. 
sXayu?  :  ai.  laghü-  lt.  levis  u.  s.  w. 
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eXsüftspoc  frei  :  lt.  llbero-  altlt.  loebero-  osk.  loufro-  lüvfro 
falisk.  lofero-  Deecke,  Bzzb.  Beitr.  3,  52. 

oXr/oc  :  apr.  likuts  klein,  XiCoV  eXarrov  Hes.  Wz.  räik  vgl. 
Comp.  att.  oXei'Cwv.  (ai.  rig  Hg  abreissen?). 

oXocpuc  Wehklage  :  ai.  rap  lap  schwatzen,  wehklagen. 

oXtßpoc  schlüpfrig  :  lt.  lübricus  für  *loibrico-. 

oModavu)  gleite  ans  :  Xi'c  Xitoc  Xioaoc  glatt. 
"OXujxttoc  Bergname,  wenn  zu  Xa<x:c  glänzen. 

98.  c)  Prothese  bei  jx  : 

ajiaXoc  zart  ap.ßXu?  stumpf  :  jxaXorxoc  ßXr^poc  ßXa£  für  jxX. 
lt.  mollis  Curt.  326. 

ajxapüoou)  flimmre  :  [i.otp|xai'po>  jjxapjj.apo?  tjLapaapuYr]  lt.  we- 
rus  Fick  1 .  719. 

ajxaupoc  dunkel  :  jxaupoc  dass.  jxaupo«). 

auaAouvu)  schwäche  :  zd.  mared  beissen  lt.  mordeo  Ebel, 
KZ.  7.  226.  Curt.  327.  dazu  aixctvoaXoc  Angermann  Dissimi- 
lation 4 1 . 

ajieuu)  d|x£tßu)  wechsle  :  ai.  mlv  Ptc.  müta-  in  käma-mü- 
ta-)  lt.  moveo  müto.  Curt.  323. 

afiiXyw  melke  :  ai.  mar;'  lt.  mulgeo  u.  s.  w.  Curt.  1S4.  hom. 
'  tarnr;- 510X^01  oder  '  iTiTr-^jxoXYOt? 

a|i£pYoj  pflücke  ab  ojxopYVuixt  wische  ab  ursprünglich  iden- 
tisch mit  dem  vorigen,  das  im  Griechischen  wie  in  den  übrigen 
europ.  Sprachen  durch  den  Übergang  von  r  in  /  differenziert 
ist.  jxop^avTo  [Aop£a|i.svoi  Quint.  Smyrn.  4,  270.  374  sind  schwer- 
lich ursprüngliche  Formen. 

ajxoXyoc  Dunkel  in  vuzto?  aiioX*,'«}  Hom. ;  ojj.oXyu>'  Cocgio. 
Hes.  ;  ajxopYTj  schwärzlicher  Bodensatz  des  Ols  :  ksl.  mrüknqti 
oxonCsofrai,  neuepir.  jAoup/t'Csi  neumak.  fioup^ovst  es  dunkelt. 
Deffner,  NeoTEXXac  1874  No.  13. 

ajxüvu)  schütze  :  jxüv^oi  <plll  <j.üvaoi)cti  Alk.  frg.  86  Bgk. 
lt.  moenia.   Curt.  324. 

ajjLuoou)  kratze  aji-oxaXai"  ai  axiosc  tuiv  ßsXaiv  Hes.  :  lt. 
mucro. 

aul£ai*  oupTjaat  Hes.  ofii^eto  pisse  ojai'/Xt|  Nebel  :  uoi^oc 
Ehebrecher  ai.  mih  lt.  mingo  lit.  merw  pisse  rniglä  Nebel  u.  a. 
Curt.  194. 

99.    d)  Prothese  vor  v : 
Vor  ursprünglich  f  +  Consonant  in 
sup  c  breit  aus  ^-/pu-  =  ai.  urü-  aus  cr-ü-  Wz.   vär 
Comp,  väriyas-  breiter. 
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iipo;  ion.  Wolle  aus  *sppo;  H-fpo-,  daraus  Ipiov,  vgl.  ai. 
ura-  in  ürana-  urabhra-  Widder,  ksl.  vlüna  =  lit.  vilna  — 
got.  vulla  Wolle  Grdf.  vlnä-  von  Wz.  vär. 

siXt,  ikrt  Schaar  =  i-fkrt  ai.  vra-  Haufe  Curt.  740. 

hom  £iXairiv7j  Festschmaus  für  IXX.  aus  *l-ffct-ivy\  Wz. 
/eXz  lt.  volup. 

hom.  auXa£  Furche  (att.  dXoi;.  dor.  tuXaSj.  bei  Hes.  0X0S) 
aus  *a-fh-  von  /eXx  ziehen. 

eoX^pa,  Hes.  aoXrjpov  Zügel  (lt.  [vjlörumf]  zu  /eX  winden. 

hom.  euxyjXo;  neben  ext(Xo;  ruhig. 

draupdw  d.  i.  in-a-f  p-atu  vgl.  ditoupa;  =  dro-/ pa;  (Curt. 
345).  Wz.  /sp  in  dTro-j^p-as  riss  fort  lt.  verrere  =  *versere. 

au£dvu>  =  a-pi-ÖMt».    schwache  Wurzelform  von  fz*  in 

d-ur-jxrjv  d-uT-[xr(.  schwache  Wurzelform  von  fzx  in  a-fzx- 
-jxa  d-j-3T-[ioc  ä-|j.6;  (Curt.  388). 

a-uy-  in  spi-airp);  auY^  zu  uy^;  ai.  ug-rä- kräftig,  schwache 
Wurzelform  von  reg  in  lt.  vegeo  u.  s.  w.  (Curt.  187). 

Anm.  e:!m]  erklärt  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  61  aus  *fevä  u.  vgl.  ahd. 
wonen.    Ist  das  richtig,  so  ist  Grdf.  vielmehr  i-fv-v.  Wz.  raw. 

Vor  ursprünglichem  f  vor  Yocal : 

hom.  i'sova  neben  fova  Brautgeschenke,  zu  ksl.  vedq  duco 
nevesta  Braut,  lit.  vedü  führe  heim  ve'dys  Bräutigam. 

hom.  iöisdjxcvo;  von  fzioopai  das  Präsens  s£'„3o;i.£vo;  nach 
alten  Vorbildern  bei  Pind.  Nem.  10,  15  und  Quint.  Smyrn. 
3.  590 .. 

hom.  ssixoai  neben  eixocu  dor.  fincnt- 

hom.  siXocup  siXoo|xa'.  Weiterbildung  von  Wz.  vär  wozu 
/eX-it-fe. 

hom.  siXacu  drängen  zu  fsk  dor.  £Yi-r(Xrj&i«)VTt. 

hom.  sspytu  ai.  rar/. 

hom.  EEparj  Thau,  kretisch  aspsa  Hesych.  wohl  dspaä) , 
attisch  spar,  vgl.  ai.  varsd-  Regen. 

hom.  ifar,  Fem.  zu  lao?  aus  flso;  (vielmehr  .fiaao;) . 

ssipouEvo;  fragend  Cert.  Hom.  et  Hes.  p.  319,  9. 

Dazu  gewiss  nach  altepischem  Vorbilde  iihrq  Quint. 
Smyrn.  6,  418  und  wohl  auch  aus  einem  Dichter  sa-f^a  Bruch 
bei  Zonaras  und  Suidas. 

Zweifelhaft  sind  die  Deutungen  von  hom.  auv-soyjxo-s 
Fuge  (zu  vägh  fahren  l ),  sopTij  Fest  äol.  spoti;  (nach  Fick  l,  211 
zu  ai.  vrata-  heiliges  Werk),  sopp)  Rührkelle  bei  Pollux.   Der 
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Spirant  ist  als  u  erhalten   in    eoiaoEc1   a\n:Ekrji  Hes.   Wz.  vei 
( /olvo?) . 

a  erscheint  ausser  in  dem  schon  genannten  kret.  aspoa 
Thau  in  äe\i\ia-  t[j,cmov  Hes.  Wz.  /eo,  in  den  schon  erwähnten 
äeEu)  aeTixa  aetfioc,  wohl  auch  in  asi'poj  asdÄov  ct£&Aoc. 

100.  Entwicklung  prothetischer  Vocale  vor  anlautenden 
Consonantengruppen. 

Sicher  erweisen  sich  als  bloss  lautliche  Entwickelungen 
die  Vocale  vor  dem  ursprünglich  palatalen  Ä-Laut  in  t-xrlvoc 
i-yßuc,  i-yßic,  neben  yßic,  wahrscheinlich  auch  in  üxti?  Wiesel 
neben  xti?  Hes.  xtioetj  xuvetj  K458,  ixrapa  Kallim.  frg.  38,  !)• 
e&vixäc  i'/ßu$  neben  xrapa*  lyßoc  ßpajrOT&pos  zavaov  Hes. 
Ebenso  in  säjaipcnnjc  £EoaTpa7reoeiv  s.  o.  Zweifelhafter  ist  s^ia 
oder  ifyia  Spiel,  s^iaaaOai  spielen  Hom.  über  den  Spir.  vgl. 
O.  Schneider  Kallim.  1,  195 ff.),  das  Curtius  722  mit  ^ta^Etv 
lak.  (Jaaoosiv  zusammenbringt.  Wie  im  Vulgärlateinischen, 
Romanischen  und  Litauischen  hat  sich  vor  einer  mit  o  anfan- 
genden Consonantengruppe  ein  t  eingestellt  in  isih  sei,  für 
*o0i,  vgl.  Osthoff.  KZ.  23,  579  ff.  Der  Vocal  der  Suffixsilbe 
mag  für  die  Färbung  des  prothetischen  Vocals  hier  den  Aus- 
schlag gegeben  haben,  denn  sonst  erscheint  vor  mit  a-  begin- 
nenden Consonantengruppen  im  Griechischen  a-  oder  seltener 
o-.  Die  Beispiele,  die  man  hierher  zu  beziehen  pflegt,  sind 
(vgl.  Lobeck  Ell.  1,  11—214.  Curtius  720  ff.)  :  doxopiCw  sprin- 
gen, zappeln  neben  axotipu)  oxipTau>  axocpi'Co>,  aaracpic  und  oota- 
cptc  Rosine  neben  oracpi?  oiacpuA-/;,  aara/u?  Ähre  neben  arayoc, 
aaxp^vcV  ouoi>£tov.  axaiov.  o£u  Hes.  neben  arpr^vec,  aatpaXo?*  o 
^apoc  u7to  öcTtaAÄv  neben  lt.  sturnus  ahd.  stara,  aoreXecpoc-  to 
rcspl  T^v  xiöapav  ospjxa  neben  aiEp^o?  Haut,  aatpaßrjXoc  bei 
Athenaios  neben  atpaß^Xoc,  aoTrat'ptu  neben  azat'pu)  zucken, 
aoTraAai;  neben  a^aAa^  Maulwurf,  aocpapayoc  neben  acpapayo? 
cpdtpoY?,  lesbisch  aacpt  aocps  für  ocpt  öcpe,  oacpu?  Hüfte  neben  <|i6a 
<j^urj  Lendengegend,  aa7taaafASvoc  Papyr.  du  Louvre  23,  7  = 
o7raoa[X£voi;.  Ob  nicht  in  einem  oder  dem  andern  dieser  Bei- 
spiele doch  vielleicht  der  Rest  einer  Präposition  steckt,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Von  den  Beispielen  eines  prothetischen 
Vocals  vor  Explosiva  und  Liquida  sind  die  meisten  sehr  zwei- 
felhaft: axpoctojxai  z.  B.  hat  gewiss  nichts  mit  ai.  gru  idg.  hru 
zu  schaffen,  das  in  den  europäischen  Sprachen  und  auch  im 
Griech.  (xAuu>)  durchaus  mit  l  erscheint;  und  oßpiixo?  gehört 
Schwerlich   zu    ßpi'Ow.     Einigermassen    sicher    sind    acpÄotoiov 
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Schiffshintertheil  zu  ai.  bhrsti-  Zacke  lt .  fastigium  (Fick  1,159), 
acpXoiajio;  Ü607  Schaum  zu  tpXi-  cpAu-.  oTp^poc  orpaAsoc  orpuvto, 
bei  Hes.  a\ich  arpüvtuv  eyei'pwv  zu  xp7)poc  Wz.  tras,  ar^r^a^oc, 
und  oTpu-j,Tjo;7-j'oc  bei  Hes.  neben  TpuYTjcpoqoc,  oxXaCuw  Nonn. 
Dion.  1.  52. 
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I.   Diphthonge. 

101.  Diphthonge  im  engeren  Sinne  nennt  man  nach 
alter  Terminologie  diejenigen  unter  einem  Exspirationshub 
hervorgebrachten  Vocalverbindungen,  deren  zweiter  Compo- 
nent  dem  Ende  der  Vocallinie  u-  a-  i-  näher  liegt  als  der  erste 
(Sievers  Lautphys.  87).  Es  gehören  demnach  hiezu  die  bei- 
den Diphthonggruppen 

ai  £1  Ol  Ötl  Tjl  (JDl 

au       su       ou       au       7)u       twu. 

Ursprüngliche  Diphthonge. 

102.  Es  ist  bereits  oben§.  2  daraufhingewiesen,  dass  die 
ältere  Ansicht,  wonach  si  oi  su  ou  durch  sogenannte  Vocalstei- 
gerung  oder  Guna  aus  den  Grundvocalen  i  und  u  hervorge- 
gangen seien,  aufzugeben  und  an  ihre  Stelle  die  richtigere  An- 
schauung zu  setzen  ist,  nach  welcher  si  su  die  starke,  ot  ou 
die  in  einem  bestimmten  Kreise  von  Bildungen  erscheinende 
abgeläutete  Wurzelform  repräsentiert,  denen  gegenüber  i 
und  u  (griech.  u  die  durch  Schwinden  des  s  entstandene 
schwache  Wurzelform  kennzeichnen.  Dem  entsprechend 
sind  Beispiele  des  Verhältnisses  von  ei  und  ot,  su  und  ou  bereits 
oben  dem  genau  entsprechenden  von  s  zu  o  angeschlossen 
worden. 

103.  Ausser  dieser  ohne  Zweifel  bereits  der  indogermani- 
schen Grundsprache  angehörigen  Scheidung  von  äi  äu  = 
europ.  ei  eu  imd  äi  du  =  europ.  oi  ou  erscheinen  in  den  euro- 
päischen Sprachen  noch  zwei  Vocalverbindungen,  deren  zwei- 
ter Bestandtheil  i  und  w,  der  erste  in  allen  europäischen 
Sprachen  übereinstimmend  a  ist :  griech.  ai  und  au.  Das 
eigentliche  Wesen  dieser  Diphthonge  ist  noch  nicht  aufge- 
klärt; es  liegt  nahe  an  das  reine  a  zu  denken,  das  sich  dem 
europäischen  e  und  o  zur  Seite  stellt. 
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104.  Heispiele  von  ai  =  idg.  ai  lt.  ai  ae  u.  s.  w. 

aidw  brenne  aiOo;  Brand  at$b;p  obere  Lnft  :  ai.  edhas- 
Brennholz  lt.  aestus  aestas  aedes  ags.  ad  rogus  air.  aed  Feuer. 

outuv  Zeit  alfzi  immer  :  lt.  aevum  got.  aivs. 

aisa  Antheil  (=  *ataaa  *a?xta)  :  lt.  aequas. 

oärjp  aus  *8at/iqp  Schwager  :  ai.  devar-  lt.  fö»*r. 

Xato«;  links  :  lt.  laevus  germ.  *slawa-  stumpf,  kraftlos 
(Kluge  Germ.  Conj.  35  . 

xpatrvo;  schnell  xpaiicaXi]  Taumel  :  lit.  kraipyti  hin  und  her 
wenden . 

Xatvo?  in  Äatvo^cip-  sx^po^ctp  Hes.  :  lit.  lainas  schlank 
(Fick.  Bzzb.  Beitr.  1.  333 1. 

paißo«;  gekrümmt  :  got.  vraiqs. 

oxato;  link  :  lt.  scaevus. 

dor.  ai  wenn  :  osk.  svai. 

105.  Beispiele  von  au  =  idg.  au  lt.  #?/  u.  s.  w.  taopoc 
Stier:  lt.  taarus  apr.  tauris.  iraupo;  wenig:  vgl.  lt. paucus pau- 
per  paulus.  Lesb.  au<o;  Morgenröthe  für  *au3<u;  vgl.  lt.  aurora 
kann  langes  ä  gehabt  haben,  vgl.  hom.  r,o>;  (und  r,sXios  aus 
*adoeX.io??).  ao  als  schwache  Form  zu  äu  oder  ä/  liegt  sicher 
vor  in  den  meist  schon  oben  §.47  besprochenen  Formen  dau[j.a 
Wz.  Oäj-.  Ö3oao|A£vo;Wz.  07. f,  yaupo;Wz.  yöcj-  ißou-yäio;) ;  inxao- 
ato  sxausa  zu  xäj-,  xXauaofxai  zu  xXa/  ist  au  aus  äu  verkürzt,  da 
dem  sigmatischen  Aorist  und  Futur  die  starke  Wurzelform  zu- 
kommt. Präsentia  wie  auw  zünde  an  Opauco  zerbreche  yya.6ui 
schabe  )(pau<o  berühre  lesb.  vaou>  =  att.  väcu  niesse,  die  zu  dem 
Typus  von  ay<o  zu  gehören  scheinen,  sind  in  ihrem  Verhältniss 
zu  ai.  us  ösati.  yyu  yyooz,  ypu  (J.  Schmidt  Voc.  2.  289),  snu  noch. 
nicht  aufgeklärt.  Vgl.  auch  evauov  IvOs;.  Kür.aioi,  Sfcaooaf  s;s- 
Xstv,  das  J.  Schmidt.  KZ.  22,  315  zu  lt.  eriio  zd.  aoÖra- 
Schuh  stellt,  das  zweite  sammt  sS-auanrjp'  xpiaypa  Aisch.  frg. 
417.  xaraosai-  xaravT^aa'.  zu  lt.  haurio  Fick,  Bzzb.  Beitr.  2, 
187.  a-u£-avu>  a-uäj-w  als  schwache  Form  zu  a-J-s£-a>,  epi-airprj; 
atjY"»)  als  schwache  Form  von  veg  in  lt.  tegeo  (s.  o.  §.  99)  sind 
von  lt.  augeo  auxilhitn  augusüis  got.  auka  lit.  äugu  zu  trennen. 

Unursprüngliche  Diphthonge. 

106.  1  Die  Vocalfolgen  a-f-i  e-f-t  o-f-l>  die  ursprüng- 
lich durch  den  Spiranten  v  resp.  halb vocalisches  u  oder  durch  o 
getrennt  waren,  sind  durch  Vereinigung  unter  einen  Exspira- 
tionsstoss  diphthongisch  geworden.     So  z.  B.  in  den  Präsens- 
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bildungen  -;aÜD  aus  yixuua  vgl.  yaopo;  lt.  gaudeo  Wz.  yäj-.  8ata> 
aus  rjtw.to  vgl.  öeöauixivo;  Wz.  oä,f  oioT)%fa.  xatto  aus  xa-Mioj  vgl. 
xauafo  Wz.  xäj-,  xÄauo  aus  xXawwo  vgl.  xXauao[iou,  -aiu>  aus 
uaw'.u)  vgl.  lt.  pävio,  jj.a''op.ai  aus  [xaaioixai  vgl.  ;j.a333Tai.  vaioj 
aus  va-3'.o)  vgl.  ä-ivassato,  A.iXaio(i.ai  aus  AiX.aaiofi.at  vgl.  ai. 
lasyati  er  verlangt;  xXeteu  mache  berühmt  aus  xXswuo  vgl.  vXifoz, 
ai.  praüo«-1),  ösuu  (Bsuovtai  CI.  2374  d  aus  Paros:  CIA.  II 
119.  14;  eosiTjilrj  lokr.  Inschr.  Alb^.  1.  489,  daraus  oiu>j,  vgl. 
lesb.  8cua>  (CI.  2166,  33.  2189,  5.  Conze  XII  a  19.  b  26), 
Welleicht  auch  in  hom.  Öäuo  icXslo>  rrvsuo  /s«i>  hesiod.  päi'iu, 
wenn  dies  mehr  sind  als  falsch  aus  dem  alten  Alphabete  trans- 
scribierte  Formen,  danach  die  späten  £suo  (Kallim.  Artem.  60) 
veiopat  (A. Pal.  7,  480,  6)  -psuo  (Timon  Phlias.  frg.  9).  Ferner 
in  rate  aus  r.am-c  (Fick  1,  679),  autoAo?  aus  a/t-rcoXoc  (Schaf-) 
Hirt  (Verf.,  Stud.  8,  120  .  ooi;  Fackel  aus  Sa/'.-;,  aisilavojxat 
aus  dt/is-  (Curt.  Gr.  386.  Fick  1,  24;;  Vcio;  aus  ve/äo?  vgl. 
vioc  =  ai.  näva-j  Gen.  Plur.  hom.  xpeuov  aus  xpej-wov  vgl.  ai. 
krach-  kravya-  rohes  Fleisch.  xXsiro;  x/.stvo;  aus  xAs.fi-  Wz. 
xXeo,  Feminina  auf  -eta  von  -sc-  Stämmen  wie  aXrjOsia  aus  aXr,- 
ös3ia,  Patronymika  wie  HpaxXst'oä;  aus c  HpaxXs/iSä? ;  oi;  Schaf 
aus  o/i-;  vgl.  lt.  otJW,  oitovo;  aus  oj-uovoc  vgl.  lt.  am«,  xoTXo; 
hohl  aus  xoJ-iXo<;  vgl.  lt.  cavus,  a-oiö"  Halle  aus  uTowtäWz.OTSo, 
xXoioc  Halseisen  aus  xXomio;  Wz.  skläu  (Curt.  150)  u.  s.  w. 

Anm.     Selten  kommt  in  interverbalem  Verhältnisse  diese  Vereini- 
gung vor:  öaijxotTia  Ar.  Wesp.  408  Ootiaatiov  Vög.  1416  u.  ö. 

107.  Spuren  davon,  dass  man  noch  lange  Zeit  hindurch 
die  beiden  Yocale  als  getrennt  empfand,  liegen  zahlreich  in 
den  Erscheinungen  der  sog.  Diäresis  vor.  deren  Ausdehnung 
neuerdings  besonders  die  Untersuchungen  von  A.  Nauck,  Mel. 
greco-rom.  (II  1859—66  III  1868  IV  1876)  bedeutend  erwei- 
tert haben,  vgl.  auch  Haitel,  ZföG.  1876  S.  621  ff.  Zahlreiche 
Formen,  in  denen  die  spätere  Sprache  Diphthonge  zeigt,  sind 
im  homerischen  Verse  so  gestellt,  dass  fast  durchweg  die  bei- 
den nicht  verbundenen  Yocale  gelesen  werden  können.  So 
lässt  sich  bei  Homer  an  allen  Stellen  ausser  dem  von  Nauck, 
Mel.  III  207  verdächtigten  Verse  /3S5,  bei  Hesiod  durchweg 
xoiXo;  lesen ;  neben  achtmaligem  rat;  steht  bei  Homer  sonst 
Trat;,  bei  Hesiod  durchweg  so  ausser  Wsr..  371  vExH.  130. 
Durchweg  ausser  in  der  Verbindung  {)s"to;  aoiöo;  kann  bei  Ho- 


1]    xXeun  sehliesse  aus  altatt.  xXtqcd  d.  i.  vXifttn  vgl.  lt.  clävis  xXa/-U 
x'/.^t; :  if  in  dem  Präsens  mit  -ja-  ist  nicht  ursprünglich. 
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mer  ilsioc  substituiert  werden ;  wegen  viermaligem  lipo itoc  ist 
Ilpoir  auch  in  Z  164  hinein  conjiciert  worden.  Vberall  ist 
xXeuu  xXetTO?  ocyaxAsiToc  ttoAoxAeitoc  öooptxXsiToc  vauaixÄs'i-oc  ttj- 
XcxXstxöc,  ferner  die  Patronymika  auf  -stör,?  von  Stämmen  auf 
-so-,  Il^vsto?,  7,oioc.  fast  überall  aiooioc  ausser  A360.  p  578) 
möglich  Mel.  III  214.  224.  234.  244;.  Beispiele  aus  den 
Elegikern  und  Iambographen  verzeichnet  Renner,  Stud.  1,  1, 
185 ff. ,  aus  den  lesbischen  Lyrikern  Ahrens  1,  104  f. 

A  n  m.  Dass  auch  ursprüngliche  Diphthonge  distrahiert  werden  kön- 
nen ,  ist  eine  Behauptung ,  die  weder  durch  die  Notiz  Herodians  tt.  (aov. 
Xe£.  24,  6  ot  föip  rrepl  ÄXxaTov  Si'8a  Xefouoi  TptcjXAdfSuK,  die  sich  auf  eine 
Lesart  oder  Conjectur  von  Alkaios-Kritikern  zu  beziehen  scheint,  noch 
durch  Ahrens'  üuvotxirv  Sappho  75,  2,  wo  Bergk  mit  der  Überlieferung 
£j\obo]v  schreibt,  erwiesen  wird.  Alk.  frg.  41,2,  wo  man  ein  -oi-/.i\ai$,  (I! ) 
hat  finden  wollen,  ist  ganz  verdorben.  Danach  ist  aber  auch  Sappho  104, 
J.2  nicht  mit  Bergk  er/acota ,  sondern  sr/äcow  zu  schreiben,  denn  auch 
hier  ist  et  ursprünglicher  Diphthong. 

108.  2]  Auch  au  su  ou  sind  mitunter  durch  die  Vereini- 
gung von  ursprünglich  getrenntem  a  oder  s  mit  u  resp.  u 
oder  v)  entstanden.  So  in  den  schon  oben  in  anderem  Zu- 
sammenhang besprochenen  supu?  breit  =  i-upu-,  auAot?  Furche 
aus  o-j-ka-/.-.  suÄT^pov  oder  auX^pov  Zügel  aus  s/A^pov,  a7iaupau> 
aus  a~-a-/pao>,  cbroupac  aus  azo-/pac,  au£avu>  au-'"/)  zu  /s;  veg. 
Ferner  in  aupä  Luft  von  a/sp-  lesb.  aur(p  dor.  ajÜrjp  att.  arjp), 
vielleicht  in  aow  rufe,  das  im  Ao.  auaou  a  und  u  getrennt  zeigt, 
yaovoc  von  yv.f  vgl.  j^afj-jo?. 

Anm.  Die  Herleitung  von  oaüXo?  dicht  bewachsen  von  oota-j;  ist  un- 
möglich, denn  letzteres  hat  eben  sein  o  behalten  ==5{*a,j-;>  ooüXo;  erklärte 
man  wohl  aus  *oocjXoc  mit  Vergleichung  von  ai.  däsä-  Sclave .  aber  bei 
Theokrit  hat  die  Überlieferung  überwiegend  oiüXo;  Morsbach  dial. 
Theoer.  42),  dasselbe  steht  bei  Kallimachos  5,  47.  6,  96  und  weist,  falls 
es  eine  echte  dorische  Form  ist,  auf  ganz  andre  Wege  der  Erklärung. 
Ganz  unsicher  ist  Clemms,  Stud.  3,  308  Deutung  von  oeüpo,  «k^Te,  die  übri- 
gens auch  nach  Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr.  2,  270  noch  der  Erklärung 
harren.  Der  Charakter  des  ou  in  ou  nicht  oiko;  dieser  ist  unklar,  im  alten 
Alphabet  steht  0T. 

109.  3)  Entstehung  von  ^-Diphthongen  durch 
Epenthese.  Man  versteht  unter  dieser  besonders  im  Alt- 
baktrischen  : Justi  359)  und  Irischen  ;  Windisch,  Paul-Braunes 
Beitr.  4,208)  verbreiteten  Erscheinung  eine  durch  ein  folgendes  i 
bewirkte  Veränderung  der  Articulationsstelle  des  vorhergehen- 
den Consonanten,  eine  mouillierte  Aussprache,  die  schliess- 
lich zum  vollständigen  Vorklingen  eines  i  vor  dem  Consonan- 
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ten  führte ;  dabei  ist  das  ursprünglich  folgende  t,  nachdem  es 
den  Consonanten  gewissermassen  mit  sich  imprägniert  hatte, 
meistens,  aber  nicht  immer,  geschwunden.  Vgl.  Sievers 
Über  den  Umlaut  im  Deutschen,  Verh.  d.  Leipziger  Philol. 
Vers.  1S73  S.  IS9:  Lautphysiologie  142.  J.  Schmidt  Vocal. 
2,  472  ff.  Sehr  deutlich  wird  der  Vorgang  durch  neugriechi- 
sche Beispiele,  wo  die  vor  i  und  e  palatal  gesprochenen  y  x  / 
vor  sich  ein  i  erzeugen :  diji  d*;v.,  peddiki  -aioaxi,  mäiyi  u.a-/rj 
Deffner.  Stud.  4.  27  0  . 

Fürs  Griechische  vgl.  Curtius  Grdz.  678 ff.  Frank- 
furter Über  die  Epenthese  von  j  f  im  Griechischen.  Göt- 
tingen 1879. 

Bei  Explosivlauten  scheint  nur  in  xosia-wv  xpätrrcov  neben 
zoiaatov  =  xosT-icDv  Epenthese  nicht  abgeleugnet  werden  zu 
können  und  zwar  hat  hier /noch  fortbestanden,  nachdem  es  sich 
der  AVurzelsilbe  mitgetheilt  hatte.  Alle  übrigen  dafür  beige- 
brachten Beispiele  sind  problematisch. 

Sonst  ist  die  Epenthese  beschränkt  auf  p  X  und  v.  Das 
sie  veranlassende  i  ist  erhalten  in  dem  bei  Homer  in  den 
Formeln  etvt  frpovtp  (zweimal  Ilias  und  elvi  {>up7jaiv  'dreimal 
Odyssee)  überlieferten  eivc  =  iv(,  in  den  meisten  Fällen  aber 
geschwunden.  So  bei  v  in  Femininbildungen  wie  uiXaiva  -a- 
Xaiva  Xicuva,  in  Präsentien  Avie  cpaivw  aus  cpavt«),  in  civ  aus  svi; 
bei  p  in  hom.  u-ci'p  aus  *u~spi  =  ai.  updri,  in  Femininis  wie 
aa/aipa  atuTSipa,  uoTpa  aus  *<j.ooia  vgl.  jxooo;,  p-or/cioo;  ovsipo? 
aus  -soio,  öaipoc  Thürangel  vielleicht  aus  bfapioc,  (a  Svara- 
bhakti  ;  bei  X  in  kyprisch  otlXcov  =  aXXwv  aXio  =  lt.  alio-) 
Taf.  v.  Dali  14,  vgl.  aiXotpoTrov  aXXoioxpo:rov  Hes.  (danach  ist 
vielleicht  Et.  M.  34.  10  atXa  avri  tou  xaXa  Kurrptoi  zu  ver- 
bessern . 

Anm.  1.  In  Präsentien  wie  cp&6ipra  ist  a  nicht  durch  Epenthese  ent- 
standen, sondern  »Ersatzdehnung«,  vgl.  lesbisch  a&sppw  arkadisch  cp^pe». 
Bei  Formen  wie  x-dvto  mag  die  Sache  wegen  des  Fehlens  von  dorisch 
'/.T-rvu  zweifelhaft  bleiben. 

Anm.  2.  Möller,  KZ.  24,  450.  512.  402  nimmt  eine  mit  der  Epen- 
these im  physiologischen  Principe  zusammenfallende  Einwirkung  eines 
palatalen  k  an,  vor  welchem  sich  in  einigen  Fällen  ein  i  entwickelt  haben 
soll.    Keines  seiner  Beispiele  ist  indessen  überzeugend. 

Anm.  3.  Epenthese  von  u  oder/7  ist  im  Griechischen  in  keinem  ein- 
zigen Falle  nachweisbar,  auch  nicht  in  den  drei  von  Curtius  Gr.  6S2  noch 
fest  gehaltenen  Fällen:  über  äooXu?  s.o.§  75;  dass  ü.awoi  mit  rnvdti  vgl. 
Spvöfu!  etwas  zu  thun  hat,  ist  absolut  unerweislich ;  ye'Jvwv.  yovoctwv  Hes. 
muss.  wenn  überhaupt  auf  die  Form  etwas  zu  geben  ist ,  ein  aus  oo  ent- 
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standenes  eu  haben  vgl.  Xejxö;  aus  *Xooxo«  V .  Vgl.  auch  Bezzenberger, 
Bzzb.  Beitr.  4,  343  und  Frankfurter  a.  a.  O.  S.  8  ff.,  mit  dessen  Beschrän- 
kung der  i-  Epenthese  ich  übrigens  so  wenig  einverstanden  bin  wie  mit 
der  wesentlich  identischen  Bemerkung  von  Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr. 
3,  160  Anmerk. 

110.  4)  Entstehung  von  «'-Diphthongen  durch 
den  Stimmton  eines  folgenden  a.  In  einigen  Fäl- 
len hat  sich  aus  dem  Stimmton  des  Spiranten  s  nach  einem 
vorhergehenden  Vocal  ein  i  entwickelt,  das  dann  mit  die- 
sem Yocal  in  einen  Diphthong  vereinigt  worden  ist.  So 
sind  vor  allem  zu  beurtheilen  die  at  und  oi  des  lesbischen 
Dialekts,  die  da  erscheinen,  wo  in  den  übrigen  Dialekten 
ein  vor  dem  ?  stehender  Nasal  meist  mit  Dehnung  des  vor- 
hergehenden Vocales  geschwunden  ist.  Inschriftlich  z.B.  in 
toi?  sovTa?  CI.  2166,  21  =  att.  too?,  dXXaXoi?  25.  dxojuaai? 
29  =  äxouoä?,  Tai?  ipsi'ai?  38;  iraisai?  Cauer  121  b  24  =  Trä3ä?, 
soepYst^xoioav  Conze  X  1.  2  =  euspyer^xouaav.  Dieselbe  Er- 
scheinung zeigt  die  elische  Damokrates  -  Inschrift  in  den 
Accusativen  aXXoip  8,  Toip  frsäpot'p  10,  xaTa^iaip  yapiTEp  16, 
während  avTaTrooiSöuaaa  17,  iraaa  12.  26  den  dorischen  Typus 
zeigen.  Auch  sonst  sind  so  vereinzelt  entstandene  Diphthonge 
nachzuweisen :  üpiaiao?  Stadt  auf  Kreta,  die  sonst  auch  Ilpi- 
avoiov  heisst;  Osiarcisu?  viermal  auf  boiot.  Inschr.  (Beermann, 
Stud.  9,  45),  dazu  Ösistu'cdvo?  'Aör]v.  1.  494  No.  HJ.  4.  Ats/Xa- 
7Titp  CT.  6737  auf  einer  I.  aus  Bologna  vielleicht  mit  Anlehnung 
an  lt.  Aesculaphis.  Häufig  ist  eio^ijxa  zhyr^xa'.  [eiayrpia  I.  aus 
Smyrna  E.  Curtius,  Berl.  Monatsber.  1875  S.  554  ff.  Z.  7;  ira- 
psiaxTjTai  CI.  2058  a  4  aus  Olbia,  2525  b  7  aus  Rhodos,  2271, 
7  aus  Delos,  2693  d  3  aus  Mylasa,  C.  Curtius,  Hermes  7.  117 
Z.  51  aus  Sestos ;  Trapciayrjaftai  CT.  3568  f  41  aus  Antandros, 
5491.  14  aus  Akragas;  xaT3i3^9jai)ai  Arch.  Ztg.  1876,  S.  130 
Z.  23.  26.  29  aus  Olympia),  vielleicht  Analogiebildung  nach 
Perf.  wie  öip^xa  siXr,<pa  u.  s.  w.  Nicht  anders,  um  das  hier 
anzuschliessen,  ist  ein  solches  i  aus  dem  Stimmton  des  ?  ent- 
wickelt einigemale  nach  langen  Vocalen:  lesb.  yivunxuna'.  Cau. 
121  a  39  ypdcpunoi  Conze  VI  1,  3;  ion.  irpr^tuiai  Cau.  133  a  21 
Xdßtuiaiv  b  15  (Chios) ;  so  erklärt  sich  vielleicht  auch  das 
durch  Grammatiker  und  Handschriften  reichlich  bezeugte  i  in 
övTjiT/tu  [xi[j.vif]taxu>  Optuisxu),  auch  xixXijioxtu  im  Yen.  A.  K  300 
und   im   Med.   von   Soph.    Oid.  Kol.    1578    (Usener ,   Jahrb. 


1     Anders  J.  Schmidt,  KZ.  25,  50. 
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f.  Phil.  91,245flF. ',  lesb.  &vaioxu>  fUfivaioxa>  (Ahr.  1,  96),  falls 
man  nicht  vorzieht  -i'oxu)  als  Endung  an  den  durch  Meta- 
thesis  entstandenen  Stamm  angetreten  sein  zu  lassen  wie  in 
^pTjtoxojxai. 

Anm.  Dass  die  Lautverbindung  et  orthographisch  vielfach  zum 
Ausdruck  eines  langen  ei  verwendet  wurde,  ist  oben  auseinandergesetzt 
worden. 


Ueschichte  der  griechischen  Diphthonge. 

111.  ai  hat  dieselbe  Entwicklung  durchgemacht  wie 
lt.  ai  (Corssen  1,  674  ff.) .  Dass  ursprünglich  sein  zweiter 
Bestandtheil  wirklich  das  eine  Ende  der  Vocalreihe  u-  a-  i- 
war.  beweisen  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  er  tirsprüng- 
lich  der  mit  gesonderter  Exspiration  hervorgebrachte  Vocal  i 
gewesen  ist.  Die  erste  Alteration  dieses  ursprünglichen 
Verhältnisses  war,  dass  man  den  zweiten  Bestandtheil  nicht 
ganz  an  das  Ende  der  Vocalreihe  verlegte,  sondern  ein  mehr 
oder  weniger  deutliches  ae  sprach,  wie  wir  bei  der  gewöhn- 
lichen Aussprache  unserer  ai  ei  (Sievers  Lautphys.  86)  und 
wie  lt.  ae  in  früherer  Zeit  ohne  Frage  diesen  Lautwerth  ge- 
habt hat.  Daher  beweist  die  Transscription  von  lt.  ae  durch 
at  und  umgekehrt  nichts  für  monophthongische  Geltung  von 
ai  im  1.  Jhdt.  v.  Chr.,  sondern  höchstens  für  eine  annähernd 
gleiche  diphthongische  Aussprache  beider  Laute.  Graphischen 
Ausdruck  hat  diese  Modification  gefunden  in  Inschriften  des 
boiot.  Tanagra  im  alten  Alphabet,  also  schon  im  5.  Jhdt.: 
Aso/pcuvoac  Ai-'iT...  CT.  1599,  ÜAau^as  CI.  1647,  Auacm'as 
Kaibel  Hermes  8,  S.  427  No.  31.  'Oxtßas  Äßasoowpo?  ÄOijv.  3, 
168,  /sp-j-asvsToc  'Ad.  4,  213.  Der  Fundort  der  Vase  mit  C/opas 
bei  Abeken,  Annali  1836  S.  310  ist  unbekannt;  AeXio?  auf  einer 
Gemme  CI.  7140,  Aeftpa  auf  einer  Vase  CT.  7746,  ersteres  ohne 
Zweifel  durch  röm.  Einfluss1).  Nach  der  Reception  des  ion. 
Alphabets  erscheint  auf  boiot.  Inschriften  für  gmgr.  ai  durch- 
weg, ausser  wo  man  fortfuhr  die  beiden  Vocale  getrennt  zu 
sprechen.  rt  geschrieben,   d.  h.  ae  hatte  damals  im  Boiot.  sei- 


1  Yct£("vo,v  au^  der  Inschr.  von  Halaesa  CI.  5594  B.  83.  bü  ist  nicht 
=  faiiüviDv,  sondern  =  fatEwvwv  ;  ycueouv  :  ycnuiv  (Taf.  v.  Her.  =  ocvop£tuv  : 
CE.vopcuv  u.  a.  Meister.  Stud.  4,  437),  Actpioaeov  auf  einer  thessal.  Münze 
Ahr.  1,  199  scheint  allerdings  Aapioai«uv  zu  sein,  da  ein  Ethnikon  Aapi- 
oots'j?  nicht  nachgewiesen  ist. 
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nen  Übergang  zu  e  bereits  vollzogen :  itmcottj  =  irzoTat,  eosp- 
Y£TT,c  =  -at;,  o<pet'A.STsgB  aroYpacpssibj  osöo/Or,,  6ci|9f,o;  =  6rn3aTo^, 
xri'  /7iP£  u-  s-  w*  ^n  ganz  jungen  Inschr.  wird  für  dies  r(  auch 
ei  geschrieben,  z.  B.  'ADavsto;  CI.  1562.  4.  1583,  6.  Bstßeto« 
CI.  1583,  8.  12.  24.  d.  h.  e  ist  zu  e1  geworden  (und  dies  mit- 
unter im  Ngr.  zu  i,  z.  B.  Aüinios  =  'A&yjvoio?.  paliös  TiaAato;). 
Dass  auch  in  den  übrigen  Mundarten  dieselbe  Entwicklung 
von  ai  zu  ae  e  stattgefunden  hat,  ist  nicht  zweifelhaft,  nur 
fehlen  uns  bestimmte  chronologische  Anhaltspunkte  um  das 
Auftreten  der  im  Ngr.  allgemein  geltenden  Aussprache  zu 
fixieren.  Weder  die  von  Bücheier,  Rh.  Mus.  20,  302  nach 
Mehlhorn  Gramm.  23  für  at  =  e  geltend  gemachte  Stelle  aus 
Aristophanes  Wolken  870.  wo  sich  Sokrates  über  die  Aus- 
sprache des  xpsfxato  beim  alten  Pheidippides  lustig  macht,  ist 
beweisend  (Curtius,  Stud.  1.  2,  275)  noch  das  bekannte  Echo 
bei  Kallim.  Epigr.  30  (s.  Henrichsen  Ausspr.  d.  Gr.  134). 
Für  die  ältere  attische  Zeit  beweisen  jedenfalls  Krasen  wie 
xayto  aus  xat  syo>  ein  deutliches  Hörbarsein  des  ersten  Ele- 
mentes als  a.  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  der  Vertau- 
schung  von  at  und  s  auf  att.  Inschr.  ist  ysvrjts  CIA.  II  379,  18, 
bald  nach  229  v.  Chr.,  danach  ist  Dittenberger,  Hermes  6,  149 
zu  berichtigen,  der  diese  Verwechselung  in  Attika  »nicht  vor 
Constantins  Zeit«  setzt.  Auf  einer  Inschrift  aus  Thasos  aus 
makedon.  Zeit  (Hermes  3,  237  steht  zweimal  Z.  5.  11.  avat- 
pspTjfj-svo'j  neben  ävaipaipr(fi£vou  Z.  2.  Auf  der  Mysterieninschr. 
v.  Andania  (1.  Jhdt.)  steht  Z.  18  ai|xartov  statt  des  sonstigen 
stjxa-tov  Gewand,  die  Aussprache  von  ai  =  el  für  diese  Zeit 
und  diese  Gegend  beweisend.  Auch  i[xaa^tav  für  atixaatav  auf 
einer  arkad.  Inschr.  LeBas-Foucart  157  a  erklärt  sich  nur 
durch  eiji-.  Die  Notiz  des  Moiris  S.  198,  15  7jfxa)8tav  im.  tu>v 
ooovtwv  8ta  tot)  rt  Arrtxot.  attxioot'av  f'EXX7]vs;  enthält  leider  kein 
chronologisches  Moment;  bei  Aristot.  Probl.  1.  38  haben  die 
Hdschr.  atixojoi'av. 

Anders  zu  beurtheilen  ist  der  ältere  Wechsel  zwischen  ai 
und  st  in  den  Formen  der  Conjunction  at  st  wenn;  ältere 
Form,  in  älteren  dor.  Inschr.  (Ahr.  2,  380),  im  Elischen 
(CT.  11),  Lesbischen  (CI.  2166.  22.  29;,  auch  im  Text  der  ho- 
merischen Gedichte  in  der  Verbindung  at  xs  und  als  Wunsch- 
partikel in  at  yap  und  at'Os  erhalten,  ist  at  =  osk.  svai  (lt.  st). 
dessen  a  ursprünglich  lang  gewesen  sein  kann,  so  dass  das 
spätere  ion.  und  att..  auch  arkad.  (oft  in  der  Bauinschrift  von 
Tegea)  st    kypr.  Taf.  v.  Dali  10.  23.  ^  wohl  =  st),  das  auch  in 
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jüngere  dor.  Inschr.  vielfach  eingedrungen  ist.  einmal  (1,  127) 
auch  in  die  Tafeln  von  Herakleia  neben  durchgängigem  ai, 
zunächst  auf  *rti  zurückgehen  kann.  Dor.  epOocipco  xraivco.  nur 
von  Gramm,  überliefert  Ahr.  2.  186  .  zeigen,  wenn  sie  richtig 
sind,  die  in  den  Präsentien  mit  -ia-  zu  erwartende  schwache 
Wurzelform  von  cpikp  xtev  (cpfrr-iu)  xt#-ud) ;  unklar  sind  vor- 
läufig x-jzaipo)  Alkman  frg.  IS  =  xuzsipou  und  avaipov  ovsipov. 
KpTT£;  Hes.  Dass  Suffix  -eio;  nicht  aus  -a-.o;  hervorgegangen 
ist.  zeigt  K.  Zacher  de  nom.  graec.  in  aio;  S.  30 ff. 

112.  Eine  eigenthümliche  Modifikation  hat  das  alte  ai  er- 
fahren in  den  arkadischen  Conjunctiv-  und  Perfectformen  auf 
-ot  der  tegeat.  Bauinschrift:  yivirjToi  2.  5saxoi  10.  19.  49.  em- 
soviot<xtoi  /.uixaiv^toi  15.  JvSixa^TfjTöi  36.  SixaC^roi  37.  ysvkjtoi  5. 
Perf.  TSTaxxoi  46.  Vielleicht  liegt  eine  Angleichung  an  die 
secundäre  Endung  -ro  vor. 

113.  ei  scheint  in  seiner  Aussprache  zunächst  mit  ex  zu- 
sammengefallen zu  sein,  zu  dessen  orthographischem  Aus- 
drucke es  vielfach  verwendet  wurde  (s.  o.  §.  64  ff.  .  und  auf 
diesem  Wege  in  i  übergegangen  zu  sein,  wie  es  im  Ngr. 
durchweg  gesprochen  wird.  Auch  hier  können  wir  diesen 
Lautwandel  chronologisch  am  frühesten  für  den  boiotischen 
Dialekt  fixieren,  wo  nach  derReception  des  neuen  Alphabetes 
i  für  ursprüngliches  ei  geschrieben  wird.  z.B.aiou>  Aivt'a;  <I>iö(ov 
afitvojv  -ft"u>v  aX  ipava  u.  s.  w..  schon  auf  Inschriften  im  alten 
Alphabet  KaÄÄiyiTujv  ILaiotopioa;  neben  st  Beermann.  Stud.  9, 
36  f.  ;  auch  in  den  Fragmenten  der  Korinna  und  bei  Aristo- 
phanes  ist  i  überliefert.  Sonst  sind  wir  für  die  Bestimmung 
des  Auftretens  dieses  Lautüberganges  auf  orthographische  Un- 
genauigkeiten  angewiesen.  Der  astronomische  Papyrus  bei 
Letronne  Pap.  du  Louvre  1  (vor  111  v.  Chr.)  hat  Z.  255  sv- 
xXi'vt.  269  iorsiv,  294  tvat.  Auf  den  att.  Inschr.  im  2.  Bde.  des 
CIA.  ist  das  älteste  Beispiel  EicpiaTiaor,;  465.  105  neben  'Icpi- 
ar.aor,;  106  aus  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  Dann  erst  478  b  17 
YEivoixEvaic  c  2  Eixapisu?  2.  Hälfte  des  1.  Jhdt.  v.  Ch.),  'Irsaloc 
481,  83  (48 — 42  v.  Ch.  .  482.  8  feirnrnflua  16  irior,  67  &ci8ix- 
vujxevov  108  'EracppoÖEiro;  113  2aXa[i.sivioc,  488  c  17  e[xe3Eiteu- 
aav.  Die  in  unsem  Ausgaben  gültige  Orthographie  zeigt  meh- 
rere Wörter  in  dieser  späteren  Gestalt  (vgl.  Verf.  in  Bezzb. 
Beitr.  1.  81  ff.  :  tio)  für  älteres  xsiw  (altatt.  aTroJTelaai  Tsiaaixs- 
vo?  Tötaavopo;  Tsisiac  TEt^ijiayo;  Cauer,  Stud.  8.  253;  arkad. 
<xt:ute'.3cxt(jj  arcvtsiAxw  soreiotv  (Teg.  37.  45.  39);  lokr.  ditoTEtoei 
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I.  d.  Hypokn.  a  15,  a7roT£ioaTu>  Aftr]v.  1,  489;  herakl.  Tal'. 
a^oTsias!  1,  109;  kypr.  jrstosi  Taf.  v.  Dali  12.  25;  kret.  arco- 
tetoet  a^oTsiaaiu)  aTtoTEiaotvTtuv  Hey  dial.  cret.  19)  ;  dass  in  den 
mit  1  £ia-  beginnenden  Eigennamen  bis  in  späte  Zeit  durchweg 
si  geschrieben  wird,  zeigt  Sauppe  de  titul.  tegeat.  Gott.  1876 
S.  9  f.  Im  2.  Bde.  des  CIA.  steht  14,  8  £xts£o(doiv,  33,  6  tei- 
aatxEvou,  338,  33  Tstaiac,  314,  5  Tsiaiu.ayou,  316,  45  Tsioau.s- 
voc,  465,  65  Tsiaavtop  Tsiaavopoc,  617,  16.  634,  10  aTTOTEiaaru), 
Add.  203  b  5  IxTSioei;  ebenso  ^tXotet|A«>;  478  d  3  (1.  Jhdt.J, 
cpiXoT£ijx(üVTac  624,  34,  TEiuwaa  482,  15,  aber  TTpooiiua-to  Add. 
203  b  3.  Auf  der  archaisierenden  Inschrift  von  Kyme  CI. 
3524  (Zeit  des  Augustus),  die  sonst  keinen  Itacismus  zeigt, 
steht  durchweg  tstfia  zs.iy.oua,  und  so  kommt  überhaupt  auf  In- 
schriften des  1.  Jhdt.  v.  Chr.  und  der  ersten  Kaiserzeit,  die 
sonst  durchaus  orthographisch  geschrieben  sind,  fast  durch- 
weg T£ijxT|  und  Ableitungen  vor,  so  dass  wir  dies  sammt  teiu> 
ohne  Zweifel  als  die  ältere  und  richtigere  Schreibweise  be- 
trachten dürfen,  <p&siu>  wird  von  Grammatikern  bezeugt  und 
ist  z.  B.  ß  368  vielfach  überliefert,  ebenso  (pösia^vtop  Herodian. 
II  599,  7;  cpttsTafrat  steht  z.  B.  I  246  und  Quint.  Smyrn.  3,  17. 
12,  351.  13,  230.  dor  eixoo  ist  älter  als  fxto,  vsta«)  älter  als  vi/pca 
(J.  Schmidt  Voc.  1,  134);  rlvuju  xtXvoju  sind  ebenso  aus  tsi- 
vujit  xTeivofu  entstanden  wie  uiyvuu.t  aus  jxsr/vojxL,  vgl.  Meiste 
kork.  Hermes   2,  136,   usicauiva  CI.   5819,    6   (Neapel),    itia 

ttia  Herod.  2,  17,  19)  Weide  urspr.  mit  st,  vgt.  lt.  vltis  ahd. 
wida  ablg.  vetvi  und  den  Demos  Eixsa  EitEaToi  (CIA.  I  273  b, 
36).  Für  xXituc  bezeugt  Herodian  2.  416,  19  xXeituc  als  rich- 
tiger, vgl.  lit.  szlaitis  Bergabhang  und  xÄsttsi  Alkman  95. 
xituv  Säule,  nach  Fick  in  Bezzb.  Beitr.  1,  333  aus  *oxeia>v  vgl. 
mhd.  achte  Zaunpfahl,  ist  xsuov  geschrieben  auf  den  allerdings 
späten  Inschr.  CI.  3148  (Smyrna,  Zeit  Hadrians)  und  4385,  9 

(Isauria,  Zeit  M.  Aurel's) .  ^u-anov  aus  stu.anov,  wie  mehrfach 
auf  der  Mysterieninschrift  von  Andania  steht  z.B.  16.  19.  20. 
21.  ebda  Eiu.anou.oc.  Vgl.  tu,a-a"  iuaxia  Hes.  =  siixara.  t'/rfi 
hom.  Habicht  vgl.  ßsipaxsc-  ispaxsc  Hes.  In  einigen  Fällen 
hat  der  Wandel  von  st  in  t  schon  sehr  früh  statt  gefunden  und 
mitunter  sogar  zu  der  Verkürzung  in  l  geführt.  Von  den  Va- 
sen, auf  denen  Xi'ptuv  statt  Xsipeuv  steht  (CI.  7687.  8185.  8282. 
8287.  8359.  Xipovsia  7870)  sind  einige  recht  alt.  yilioi.  das 
aus  ^st'Xioi  entstanden  ist,  erscheint  ziemlich  früh  bezeugt,  aber 
noch  CI.  2336,  21.  28  liest  man  kiav.ioyzikia  oxiaxia/ctAta, 
1133.  4.  1186  /EiXi'apyov  u.  ö.   TjU.Iv  uulv  stehen  gewiss  für  r^ziv 
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ujA£iv,wie  man  noch  CT.  2335,  44  7-jxsiv  Tenos.  Zeit  des  Pom- 
pejusi.  3045  Tjfis'iv  Teos,  193  v.  Ch.),  3832,  5.  10  oijlsIv  7  tj[x=Iv 
(15  7  n.  Cli. "',  3833.  6.  3835  uixslv  liest.  loo?  Schweiss  = 
s/stS-sc-.  ottxTjC  atxsAtoc  (X336  dtxiu;)  sind  aus  azv/.'rtc  asuiXioc 
durch  atz.  entstanden1)  ;  ebenso  AtxAo;  =  'ÄtxAoc  aus  'ÄeixXf? 
(Keil  Zur  Syll.  534),  dtotrat  CIA.  II  329,  4t  (3.  Jhdt,  v.  Ch.; . 
Die  Alodaladverbia  auf  st  zeigen  schon  bei  Homer  t  (z.  15. 
pstfa&wa'n  II  776  jisAsiait  Q409)  aus  i  ix.  B.  dvatuom  P  363 
u.  s.  w.  s.  Hartel  Hom.  Stud.  1,  107);  ebenso  t  im  Dativ 
Sing,  der  consonantischen  Stämme  aus  t  (bei  Homer  einige- 
male  erhalten)  st  (Verf.,  Bezzb.  Beitr.  1,  86).  Locativ  eines 
-sc-Stammes  istott-  in  ott-sT7|; ;  o  477  las  Zenodot  Gist7rs77]c,  vgl. 
AiEiTpe<£H?  CIA-  l  402'  2-  447>  535  Ai/etoeju«  kypr.  Taf.  v. 
Dali  21.  Analog  ist  ark.  toi  i:\rfii  Teg.  20.  In  suffixalen  Sil- 
ben ist  st  zu  t  t  geworden  in  den  Formen  abstracter  Feminina 
auf -tot  neben  -sta,  wie  suasßsta  suasßt'a,  dtxsAsta  dusÄta,  auv/j- 
Usta  aovTjih'a,  aotldosta  7.ui>7.ot7.,  dvatostec  dvatota,  suysvsta  suysvt'a, 
d:rdi}sta  d-naüt'a.  sotxdilsta  suixattta  u.  a.  (Herod.  1,  202,  7.  2, 
453,  4.  Et.  M.  462,  14);  CI.  214,  26  stellt  cptAoTijxstocc  neben 
zweimaligem  cpiAoTttitotc  12.  21  (320  v.  Ch.) ;  (pdayaöstot  OtXt'cjT. 
I  56  no.  1,  72;  (ocpsAia  CIA.  I.  85,  3;  cuxia  Aisch.  Prom.  94, 
Soph.  El.  487,  Arist.  Ekkl.  664;  t  in  dspyf/j?  <u251  dep^lTj 
lies.  "ExH.  311,  xaxoöpYiYjc  /374  vielleicht  auch  aus  st  sammt 
den  andern  bei  Hartel  Hom.  Stud.  3,  40  anders  erklärten. 
oixtTjv  Haus  steht  auf  der  I.  aus  Chios  Cauer  133  d  5  neben 
or/.ict,c  c  10,  also  Grundform  ofazia.  Auch  die  Personennamen 
auf  -ta?  Atvtac  AptaTtac  Aajxt'ac  Ep|j.ta;  llaat'a;  Ilsiih'ac  <I>«vta? 
Xapta?  gehen  auf  -sta?  (=  -sac)  wie  Atvsta?  Atvsac,  Aptoxston; 
AptaTsac,  Aajxstac  Aa[xsoc?,  Eptistae 'Epuiac,  flaosta;  Haas«;, 
<l>avst'ac,  Xapsac  zurück ;  t  liegt  noch  vor  in  kork.  TAaaia/o  der 
Menekratesgrabschrift  Arch.  Ztg.  1846  No.  48  und  kor.  A/stvta 
Stud.  8,  465.  TToXsttTj?  Bürger,  wie  man  sehr  oft  auf  gut  ge- 
schriebenen Steinen  des  1.  Jbdt.v.  und  n.  Ch.  liest,  ist  gewiss 
älter  als  ttoäittjc;  über  («ostvojv  CI.  1156  (Argos)  und  (oostvst 
auf  einem  griech.  Epigramm  aus  Pompeji  bei  Dilthey  Epigr. 
gr.  Pomp,  repertorum  trias,  Turici  1876,  p.  3  wage  ich  nichts 
zu  entscheiden,  ebenso  wenig  über  das  häufige  vst'x^  Sieg  mit 
seinen  Ableitungen,  über  stUucpaXAot,  bezeugt  im  Florentiner 
Et.  AI.  bei  Miller  Mel.  de  litt.  gr.  S.  100  u.  a.  Lesb.  dt  = 
dst  steht  Cau.  121  a  34.  35  (Ende  des  4.  Jhdt.  v.  Ch.);  ipr^va? 

1;  Bestritten  wird  dies  von  Froehde,  Bzzb.  Beitr.  3    9; 
Keyer,  Griech.  Grammatik.  S 
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auf  der  kret.  Inschr.  Bergmanns  9.  68;  alles  Beweis,  dass  die 
Aussprache  von  et  zu  allen  Zeiten  ein  sporadisches  Ausweichen 
der  Orthographie  zu  i  nahe  legte.  Dass  die  beiden  Laute  aber 
noch  in  älterer  römischer  Zeit  noch  nicht  durchaus  identisch 
geworden  waren,  beweisen  Transscriptionen  wie  Aerieas  Ga- 
latea  Sigeum  neben  Nilus  Chiron. 

Anm.  Eine  rein  lautliche  Erklärung  ist  nicht  zulässig  für  herod. 
diro&efci?  eoeSja  u.s.w.  Bredov  152j,  dazu  ä-oo£*v6vcs;  der  Inschr.  v.  Chios 
Cau.  133  b  14.  Vielleicht  gehört  oeijeo  u.  s.  w.  ursprünglich  zu  einer  von 
ocrx.  verschiedenen  Wz.  hv/.,  die  in  oei-ösy-Tcai  u.  lt.  doceo  ebenfalls  vor- 
liegt. Anders  Möller,  KZ.  24,  462.  Unerklärt  ist  die  Entstehung  von 
zpsaY'j;  rpioß'j;  aus  rrpeia-fUi  (irpeio-  =  lt.  pris-  in  pris-cus  pris-tinus,  aus 
urspr.  *prajas-),  belegt  in  kret.  zpeiofe'JTäv  LeBas  63,  1 1  neben  ^pe^e^-cä 
ebda  8,  rpeiYtotot  CI.  2554,  57,  Ttpeisyeiix&z  LeBas  64,  4,  zpeaßeura;  LeBas 
80,  4,  rpe-ffeuTai  u.  -d«  LeBas  75,  4.  16.  76,  5.  14.  77,  5.  81,  4.  82,  4. 
y.sa*eT0  cp  41  aus  *xs(ay.£TO. 

114.  Dass  o«.  ursprünglich  wie  oi  gelautet  hat,  ist  selbst- 
verständlich und  wird  durch  Formen  wie  r.oim  =  ?:oiiu),  das 
bekannte  Orakel  mit  Xoijao?  oder  Xip.6;  bei  Thuk.  2.  54  (üjvo- 
jxaaDai!  .  lt.  Transscriptionen  wie  Oinomavos  CIL.  1.60  zum 
Überfluss  erwiesen.  Brachte  man  den  zweiten  Bestandtheil 
nicht  ganz  am  Ende  der  Yocallinie  hervor,  so  entstand  der 
Diphthong  oe  (wie  ae  aus  ai  ;  so  erklärt  sich  die  Wiedergabe 
durch  das  nicht  von  Anfang  an  monophthongische  lt.  oe  und 
die  Schreibung  mit  oz  auf  alten  tanagräischen  Inschriften : 
Auovusos  CI.  1599.  .fsxaöafxos  Arch.  Ztg.  33,  158,  Moipiyo? 
'A.pi3t60o£vo;  Kospavo;  Xos'ptX.os  Afrrjv.  4,  213,  die  Angabe  Pris- 
cians  1,  40,  5  bestätigend.  Ebenso  auf  einer  Vase  von  unbe- 
kanntem Fundort  CI.  7756  Kposao?.  Sonst  erscheint  auf  den 
boiot.  Inschriften  im  neuen  Alphabet  für  altes  oi  u.  aber  ohne 
Consequenz.  nur  Boiurcot  behält  constant  sein  ot  und  Formen 
von  itoiso)  erscheinen  mit  blossem  o.  So  hat  unter  den  von 
Robert,  Hermes  11.  9  7  ff.  veröffentlichten  Proxeniedecreten  aus 
Tanagra  a)  autoi;  und  toi;  äWoic,  rpo^svot?  neben  tu  oajiu  und 
fw'.as,  b)  hat  nur  .foxia;,  dagegen  toi  oajxoi,  aoToI?,  toT;  aWoic, 
Tcpo^svoic,  c)  in  allen  vier  Fällen,  auch  in  /oixia;,  ot  u.  s.  w.; 
dabei  sind  nach  Robert  a)  und  c)  an  einem  Tage,  aber  von  ver- 
schiedenen Steinmetzen  eingegraben.  Ahnliche  Schwankungen 
finden  sich  in  den  von  Kumanudis  AötjV.  4,  291  f.  veröffent- 
lichten tanagr.  Inschr.;  vgl.  auch  Beermann.  Stud.  9,  38  f.  Es 
scheint  darnach,  dass  in  diesem  einen  Punkte  auch  die  Boioter 
über  den  Kampf  zwischen  historischer  und  phonetischer  Schrei- 
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bung  nicht  zu  einer  festen  Regel  durchgedrungen  sind.  Der 
Übergang  von  ot  in  ii  hat  später  —  wann,  können  wir  nicht 
einmal  annähernd  bestimmen  —  auch  die  übrigen  Dialekte 
ergriffen;  noch  im  4.  Jhdt.  n.  Ch.  hat  es  nach  der  orthogra- 
phischen Vorschrift  in  Basil.  Magn.  Erot.  S.  594  den  Laut- 
werth  von  u  gehabt  während  Et.  M.  11.  4.  289.  11  dasselbe 
natürlich  nicht  mehr  für  das  11.  Jhdt.,  sondern  nur  für  die 
Zeit  der  betreffenden  Quelle  beweist  und  ist  auf  diesem  Wege 
dann  zu  der  heutigen  Geltung  von  i  gekommen.  Auf  zwei 
spätlakonischen  Inschr.  CI.  1435.  1436  steht  OuvapjxoaTpta  für 
öotvaptxorrpta  1439.  1446.  1451.  Der  Vorgang  scheint  der  ge- 
wesen zu  sein,  dass  oi  zunächst  in  ai  überging,  wie  im  Lat. 
Corssen  l2  715  und  wie  griech.  Lehnwörter  im  Etruskischen 
diesen  Lautwandel  zeigen,  z.  B.  ouinis  <I>o"tvt:;,  ouipa  (Poi^tj, 
truie  TpoiTj  u.  s.  w.  Deecke.  Bezzb.  Beitr.  2,  181),  dann  in 
üi,  welche  Mittelstufe  vielleicht  vorliegt  in  lesb.  Locativen  wie 
tuISs,  ~rjXut  Sapph.  1,  5.  6,  [xeaur  ev  [X£3oj.  AtoXst;.  Hes.  u.  a. 
Ahr.  1.  154;  die  Nachricht  über  eine  Zweisilbigkeit  dieses  ut 
ist  ganz  problematisch  und  kret.  ut  wohin  Cauer  45,  16.  22; 
46,  16.  Orot  Bergmanns  I.  68.   Tut'  tuos.  Kpr(-s;.  Hes. 

115.  Die  Vereinigung  eines  i  als  zweiten  Bestandtheiles 
mit  ä  e  ö  gab  die  Diphthonge  ät  r/.  tot,  deren  t  auf  den  In- 
schriften und  in  allen  älteren  Handschriften  neben  den  ersten 
Vocal  geschrieben  wird   id^a  TrpoTfäYpa^fxs'vov) ,  erst  in  jüngeren 
Codices  unter  denselben,   was  die  Praxis  unserer  Ausgaben 
adoptiert  hat;    manche   Codd..  wie  H  und  L  der  Odyssee, 
schreiben  es  hinter  den  Vocal.  aber  unter  die  Zeile,  z.  B.  t3  37 
{iia7|i  (LaRoche  Odyss.  I  p.  XXXV).    So  ist  aus  ataaoj  ao?<s>, 
aus  aiOTjC  aiö^c,  aus  St.  [iouaä  -f-  dativ.  t  dor.  jxousät,  ion.  att. 
p.ou3r(i,   aus  jaii^oi  atuiCto  geworden.     Mitunter  sind  diese  Di- 
phthonge durch  Dehnung  aus  cit  st  ot  entstanden :  so  in  augmen- 
tierten  Formen  wie  att.  ^3Öofi.r(v  von  afol)avo<j.at  für  *aaO. ,  -fixasa 
von  sixa^u),  (pxTjaa  von  otxsu>;  da  im  Dor.  die  mit  ei  und  ot  an- 
lautenden Verba  in  diesen  Fällen  keine  Verlängerung  eintreten 
Hessen  (stxovt^ov  Et.  M.  419,  40;  otxooo|x7j[iiva  Taf.  v.  Her.  1. 
112.  141),  ist  wohl  auch  CI.  2525  b  109    (Rhodos)   sratviör,, 
2671,  42  (Kalymna    Buxirctoav  und  nicht  «  zu  lesen   Ahrens  2, 
129.  299);  bei  ^  als  Augment  von  st  schwankten  auch  die  At- 
tiker  in  Folge  der  gleichen  Aussprache.   Ebenso  im  Conjunct. 
wie  Xe-pfj;  ki"^  gegenüber  Xsyst;  Äiyet.     Dass  ^  ziemlich  früh, 
nachweislich  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Ch..  in  den  verschiedensten 
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Gegenden  durch  blosses  rt  und  weiter  durch  ei  ausgedrückt 
wurde,  ist  §.  69  auseinander  gesetzt  worden.    Etwas  später  ist 
in  ä   und   (p   das    i   von    dem  langen  Vocal  übertönt  worden, 
auf  lesbischen  Inschriften  wird  es  mehrfach  schon  in  makedo- 
nischer Zeit  weggelassen   (Wald  Addit.   20)  ;  die  uns  vorlie- 
genden jungen  thessal.  Inschriften  kennen  es  gar  nicht.     Im 
Att.  ist  es  im  1 .  Jhdt.  v.  Ch.  ein  nicht  mehr  gesprochener  Laut, 
vgl.  z.  B.  Tpayu>5oT?  CIA.  II 467,  48.  100  (Auf.  d.  1.  Jhdt.) .   Auf 
der  kret.  Inschr.  Cau.  44  (3.  Jhdt.)   steht  Xaar/]pia  52  Xaatac 
53   Aaarai   56   neben   Aaara;  79    Xaar/jptou  80;    die  kret.  von 
teischen  Steinmetzen  eingehauenen  Inschr.  aus  dem  2.  Jhdt. 
beweisen  durch  das  häufig  an  ganz  ungehöriger  Stelle  gesetzte 
i  den  Schwund  dieses  Bestandteiles  des  Diphthongen  wohl 
auch  für  ihren  Heimathsdialekt ,    z.  B.  Gen.  'AttoAXogot«)  xai 
KoXoyra  LeBas  62,  4,  T(j>  oajjup  63,  3,  irpsaßsora  Ilspöixxa  70,  19. 
u.  a.  Auf  dem  äg.  Papyrus  Pap.  du  Louvre  7,  8.  10.  12  stehen 
a7roooT(p,  xaTaaTY]ao.T(p,  aTroTciaarw  (99  v.  Ch.),   ebda  8,  17  a|up 
als  1.  Sg.  Präs.  (129  v.  Ch.).    Und  so  stehen  in  unsern  späten 
Hdschr.  recht  viele  falsche  i  Trpo-ysYpajxyvsva,    vgl.  z.  B.   die 
Übersicht  aus   den    Odysseehandschr.    bei   LaRoche    Od.    I, 
XXXV),  neben  manchen,  die  eine  alte  Tradition  bewahrt  ha- 
ben.  Vgl.  bes.  Usener,  JfPhil.  91,  23S ff.  über  aipCto  (darüber 
als  inschr.  Schreibung  Wecklein  Cur.  epigr.  4 5 ff.,  und  vgl. 
CIA.  II  332,   35  aokCtoaiv,   564,  4  aanComai,  605,   6  egwtoev-; 
xaTsaon£oi<is;  Taf.  v.  Her.  2,  30  u.  s.  w.),   243  ff.  über  TrXepCto 
ypo>£<o    'i(pC«>  TraipwCto    jir^ptpCu)  tufitutlsv   syr.  Palimps.  <I>  272 
(fehlt  im  Varianten- Verzeichniss  bei  LaRoche)  xXttjCu)  X^Cojiai 
yp^C«>,  alles  Bildungen  mit  urspr.  -i£u>,  vielleicht  auch  noch 
acpaöqCoj  jxaraC«>  ßopaCto.    Im  Palatinus  der  Anthologie  steht 
!>V7Jiox«>   söv/jiaxov    ftvaioxsiv    aunCsxai    auu^siv    C«>t£iv  ttpunoxsi, 
falsch  gewiss  tsUvt^uuc  u.  a.  (Finsler  Krit.  Unters,  zur  Gesch. 
der  griech.  Anthologie,   Zürich   1876,  S.  23 ff.).    In  der  her- 
culan.  Schrift  des  Polystratos  irsp!  aXoyou  xaracppovr^asu)?  liest 
man  ouxon  sravon    Gomperz,  Hermes  11,  399 ff.),  und  so  sind 
die  Adverbia  auf  -ta  in  Hdschr.  u.  bei  Gramm,  vielfach  mit 
-wt  überliefert,  s.  Usener  a.  a.  O.  248 ff.,  wie  TroppoTepon  Trspai- 
Tspun  SYYUiaToH  avu>Tsp<oi  aveaTaxeot  a^cDTc'ptui  syyuTspom  oTriaauu 
TCpoTepwt  u.  v.  a.  im  Bodlejanus  des  Piaton,    im  Ven.  A,  im 
Med.  des  Sophokles,    gewiss   einer   falschen  grammatischen 
Theorie  zu  Liebe,  die  diese  ablativischen  Formen  als  Dative 
erklärte.     Vgl.  im  Allgem.  die  leider  ohne  ausreichende  Be- 
nützung des  insrhr.  Materials  gemachten  Zusammenstellungen 
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von    Laßoche    Über   das  Iota   subscriptum ,    ZföG.    1865, 
8.  89—128. 

An ni.  Dass  in  rti  und  an  der  erste  Bestandtheil  verkürzt  werden 
könne,  ist  eine  unerwiesene  Behauptung  Beermann's,  Stud.  9,  31  ;  et  für  ^ 
ist  aus  tj  hervorgegangen,  die  dativ.  Formen  auf  -ot  des  Boiot.  und  andrer 
Dialekte  sind  Locative,  s.  u. 

116.  Von  den  diphthongischen  Verbindungen  von  o  mit 
ä  rt  tu  hegt  äu  vor  in  vau:  vgl.  ep.  ion.  vtjüc  Gen.  dor.  väo;  ai. 
naü-  lt.  nävis  und  in  ypau?  =  ep.  ion.  yprju;  Gen.  ypäo;  YP^jo;. 
Im  Attischen  ist  im  Nom.  vau;  das  5  des  Diphthongs  ohne 
Zweifel  verkürzt  worden,  wie  in  sx 7.03a  von  Wz.  xä/ ,  Oau[xa 
von  tiäf  u.  a.,  da  sonst  nach  den  Lautgesetzen  dieses  Dialektes 
7)  stehen  müsste,  wie  in  vrps  u.  s.  w..  d.  h.  der  schwache  Stamm 
vau-  Acc.  pl.  vau;)  ist  in  den  Nom.  Sing,  eingedrungen,  s.  J. 
Schmidt,  KZ.  25.  20  ;  bei  ypauc  kann  die  Sache  wegen  des  vor- 
hergehenden p  zweifelhaft  bleiben.  Ebenso  wenig  kann  in 
den  homerischen  Compositis  mit  vaust-  gegenüber  dem  Dat. 
VTjwst  das  a  lang  sein;  vauai-  ist  wahrscheinlich  die  ältere  Form 
des  Loc.  Plur.  (so  auch  im  Attischen  vauai;,  vrjuat  unursprüng- 
lich mit  eingedrungenem  starkem  Stamme.  .1.  Schmidt  a.  a.  O. 
Dass  im  Dor.  Verba  mit  anlautendem  au  das  a  in  augmentier- 
ten  Formen  verlängert  hätten,  wie  auäjw  au^as,  ist  mindestens 
nicht  erwiesen.  —  rtu  liegt  ausser  in  den  schon  erwähnten  ion. 
Nominativen  vipc,  und  -fpr,uc  noch  vor  als  Augment  von  au  und 

SU  Z.    B.    TjUpOV  TjUÖä.   — 

iuu  ist  a)  durch  Krasis  entstanden:  ujuto;  E396,  to>uXiov 
Theokr.  11,  12  ;  icpcouSav  Ar.  Vög.  556  und  im  Dialekte  Hero- 
dots  (uuto;  =  b  auioc,  tcuuto  =  to  auro,  eu.eü>utou  3so>utoü  s<nu- 
tou  aus  und  neben  sjaso  auxou  aso  aurou  £0  au~ou,  vom  Genitiv 
auch  auf  die  übrigen  Casus  übertragen  (Bredov,  dial.  Her. 
200);  ausserdem  kommt  es  b)  nur  bei  Herodot  in  dcoütxa  0<ou- 
[xa^to  vor.  ebenso  steht  Tpcuuu,a  Her.  4.  180  in  zwei  Hand- 
schriften und  bei  Lukian  de  dea  Syria  20. 

117.  Der  Laut  des  u  in  au  und  su  ist  sehr  wahrscheinlich 
der  ursprüngliche  w-Laut  gewesen,  so  dass  au  wie  unser  deut- 
sches au.  su  wie  unser  eu  in  mecklenburgischer  Aussprache 
gelautet  hat.  Brachte  man  den  zweiten  Theil  nicht  ganz  am 
Ende  der  Vocalreihe  a-u  hervor,  so  war  leicht  ein  ao  £0  hörbar, 
das  sich  mehrfach  auch  für  au  su  geschrieben  findet,  wie  um- 
gekehrt auch  au  eu  zum  Ausdruck  von  ursprünglichem  ao  eo 
gebraucht  wird.     Für  ursprünglich  diphth.  £U  steht  so  :  Asoxoi; 
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I.  aus  Priene  LeBas  186,  3  =  CI.  2907  =  Keil,  Rh.  M.  19, 
258.  cpEOYEiv  cpsoYSTu)  auf  d.  I.  aus  Amphipolis  CI.  2008,  3.  23. 
Eo7ra;xovo<;  auf  dem  Hals  einer  Amphora  aus  Phanagoria  CI. 
2221.  EoeXfreov  EospYenjc  Ross,  JfPhil.  69,  523.  eöepY^njv  I. 
aus  Erythrä  LeBas- Waddington  V.  partie  no.  40,  5.  sovoiav  I. 
aus  Samos  C.  Curtius  Wesel  1873.  avso  I.  v.  Sunion  aus  der 
Kaiserzeit  Ylakiffs».  1868  ap.  1512.  2so9;pov  =  Severum  CI. 
3423.  'Opcpsoc  Gemme  CI.  7049.  Da  diese  Fälle  fast  alle  aus 
ionischen  Inschriften  stammen,  so  urtheilt  Merzdorf,  Stud.  8, 
163  ff.  richtig,  dass  die  Frage,  ob  bei  Herodot  so  oder  so  zu 
schreiben  sei,  eine  rein  orthographische  sei.  Ursprüngliches 
so  ist  in  der  Schrift  festgehalten,  aber  diphthongisch  zu  spre- 
chen in  üaipioctOEo;  auf  einer  metr.  I.  v.  Panticapäum  CI. 
2104;  auf  einer  I.  aus  Amorgos  CI.  2264  v  (II  p.  1037) 
KXsou.avopou ;  ebenso  ttXsovs?  o  247  u.  a.  bei  Homer,  wo  viel- 
fach si>  für  so  überliefert  ist ;  Theogn.  22  ist  das  überlieferte 
Oeoyvioo;  und  Ösuyviooc  ganz  gleichwerthig,  während  es  V.  56 
niemandem  eingefallen  ist  ttoXsu?  für  tioXeo?  zu  schreiben. 
Ebenso  ßaoiXEoc  in  dem  metr.  Orakel  Herod.  4,  88;  frsou-opoi 
Pind.  Ol.  3,  To.  RXlooctp-ov  14,  22.  Acivouivso?  Pyth.~l;  79. 
Yuiapxsoc  3,  6.  v£op.7;via  Nem.  4,  35.  Anderweitig  ist  die 
Schreibung  so  durchgedrungen,  so  auf  rhodischen  I.  Troisovtai 
xaTGOtsuvTu>v  Y£«>pY£^VT(üV  OiXoxpetTsuc,  Eign.  mitKXsu-  und  0su-, 
oiaXuoEuvxi  xpivEuvti  o7rap5sovTi  CI.  2671,  33.  34.  49  (aus  Ka- 
lymna),  'ApioToxXsu?  MoipaY^vEuc  CI.  2483,  2.  28.  3.  18  (aus 
Astypalaia) ;  auf  jüngeren  kretischen  Inschr.  suopxEuvu  tsXsu- 
jjiEva  'ETcicpavEu?  vsujxTjvia  rCXsup-svioae;  boiot.  ösoYvtoTEioa 'Adrjv. 
3,  483,  0su8o)po?  4,  301 ;  attisch  Apso7raYtTu>v  CIA.  II  403,  51 
(nach  292  v.  Ch.),  Oeuoooio?  CIA.  ü  445  c  16  (um  160  v.  Ch.). 
So  auch  »eopoi  CI.  2161,  2.  10  (Thasos)  =ösopoi,  vgl.  sfrsopsov 
auf  drei  thasischen  Inschr.  (Erman,  Stud.  5,  269  n.  6.  7.  8.). 

118.  Für  ursprüngliches  au  steht  ao:  CI.  2909,  9(Mykale) 
aotoi  neben  aoToi;;  consequent  auf  der  samischen  I.  (C.  Cur- 
tius Wesel  1873)  taoxa  aoxov  saoTaiv  aoxoTc  aorouc;  socoraiv  ao~«> 
lyk.  gr.  I.  v.  Lewisü  M.  Schmidt,  TheLyc.  inscr.  PI.  V  no.  I 
Z.  5.  7.  taoia  I.  aus  Erythrä  LeBas -Waddington  V.  partie 
no.  40,  10.  18;  ao[x<p  ebda.  Z.  11.  NotoXo/ov  metr.  I.  aus  Priene 
ebda.  no.  186,  2  =  CI.  2907.  Dagegen  ist  äo,  wohl  mit  gleich- 
zeitiger Kürzung  des  ä,  zu  au  geworden  in  den  arkadischen 
Genit.  A^oXXtuvt'Sau  Eufi^Xi'oau  öpaosau,  nach  deren  Analogie 
auch  die  weiblichen  Cajxiau  Eaooxai  spYtovt'au  gebildet  sind,  ky- 
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prisch  'OvaoaYGpau  Dali  1.  22  ;  ferner  in  boiot.  ~auu.siXoc  Keil 
Zur  Syll.  35  c  12  ^auxpaistc  CI.  1558,  3.  4;  in  vaupoi  CI.  5615 
(Messana)  =  vo.w6Xav.ee,  vgl.  -uAaupds'  zuXajpoc.  Hes.  und  das 
obige  öeupot  frsopot;  rnaked.  oauTopiV  owrrjpia.  'Afiepta?  Hes. 
=  aaoTopia ;  Aauoixiavou  auf  einer  attischen  Ephebenliste  der 
Kaiserzeit  OtAi'ar.  IV  Taf.  4,  7;  Aaujji8covXykophr.JAlex.  952  J). 

119.  au  und  su  haben  die  gemeinsame  Entwicklung 
durchgemacht,  dass  ihr  zweiter  Bestandtheil  zu  consonanti- 
schem  u  (Halbvocal,  u  Sievers)  geworden  ist,  aus  welchem 
sich  durch  stärkere  Engenbildung  schliesslich  ein  Spirant  ent- 
wickelt hat,  so  dass  heut  im  Neugr.  au  su  vor  tönenden  Lauten 
wie  av  ev,  vor  tonlosen  wie  af  ef  klingen.  Halbvocalisches  u 
ist  überall  da  als  Vorstufe  anzunehmen,  wo  es  nach  dem  be- 
tonten ersten  Theil  des  Diphthonges  ganz  geschwunden  ist. 
Fälle  aus  einer  altern  Periode  wie  xaiu>  oat'u>  aus  xa?/iu>  öamu> 
vgl.  xsxautxs'voc  osoautjivo?  sind  bereits  erwähnt  und  werden 
unten  bei  der  Behandlung  des  Spiranten  v  noch  zur  Sprache 
kommen,  da  die  Priorität  des  einen  vor  dem  andern  nicht 
immer  mit  Sicherheit  zu  constatieren  ist.  Aber  auch  die  in 
der  späteren  Periode  der  Sprache  erhaltenen  au  eu  haben  so- 
wohl vor  Consonanten  wie  vor  Vocalen  dasselbe  Schicksal  ge- 
habt. Das  älteste  Beispiel  hiefür  ist  ivoia?  für  suvot'ac  CIA.  DI 
616,  19  aus  der  Mitte  des  3.  Jhdts  v.  Chr. ;  unsicher  ist  saxtp 
CI.  1608  g  33  auf  einer  Inschr.  aus  Chaironeia,  die  zwischen 
260  und  180  v.  Chr.  fällt,  die  Abschrift  im  CI.  hat  sau-to. 
Nicht  älter  als  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  sind  die  delph. 
Inschr.  W.  F.  263.  8.  273,  21  xaTaaxs(U37jTai  xaTsdxetoorai.  Aus 
der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jhdrts  v.  Chr.  stammen  saruiv  CIA. 
II  47  8  c  6.  487,  5.  Add.  489  b  15;  aus  dem  Anfang  des  1.  Jhdts 
v.  Chr.  £7uoxeaoav-a  auf  der  Inschr.  aus  Kyme  CI.  3524,  42 ; 
»non  valde  antiquus«  heisst  die  korkyräische  Inschr.  CI.  1838, 
die  b  6  s:riaxsaCsiv,  12  oxso^hjxac  bietet.  Auf  einer  Grabschrift 
der  röm.  Zeit  aus  TenosCI.  2344,  3  steht  xatsoxiaasv;  »infimae 
aetatis«,  wahrscheinlich  christlich,  ist  'Ayouata  CI.  3989  b.  e.  aus 
Phrygien.  Nicht  constatieren  kann  ich  die  Zeit  von  CI.  3953  g 
xaTaaxeaoavTc?  (Trapezopolis) ;  'Ewvujasu?  Kumanudis  'E^iyp. 
Arr.  eTTiTujxßioi  501,  3;    aTtsAsöspa  Osann  Syll.  inscr.   S.  430; 


1  Auch  im  Lat.  ist  Lau-  für  Aoo-  mehrfach  überliefert,  s.  Usener 
JfPhil.  91,  232 ff.,  dessen  unrichtige  Erklärung  der  hier  besprochenen 
Thatsachen  nicht  hätte  neuerdings  von  Führer  dial.  boiot.  26  wieder  auf- 
genommen werden  sollen. 
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'Eap£pi<;  Boss  Inscr. med.  I  74  b;  xaxaSouXeaTO)  Ulrichs.  Rh.  M. 
1843  8.  557.  Rom.  Aufidim  wird 'Acpsi&io? ,  Aurunci  'Apooyxoi 
(Wannowski  Ant.  rom.  e  graec.  fönt.  expl.  p.  22). 

Anm.  Für  die  Bewohner  der  kret.  Stadt  "A;o;  /a-jo;  "Ua;o;  liest  man 
CI.  3050  =  LeBas  (»">,  13  /tjsuuv  neben  fa%\tm  Z.  1.  Curtius  Grdz.  560 
will  in  diesem  aj  die  Darstellung  eines  dumpferen  »-Lautes  sehen ;  da 
von  einer  solchen  Verwendung  des  i'j  sonst  nichts  bekannt  ist  denn  was 
Hey  dial.  cret.  9.  Heibig  dial.  cret.  34  noch  beibringen,  ist  Fabel;,  ziehe 
ich  es  vor  in  der  Form  mit  au  die  ältere  zu  erblicken.  Ebenso  ist  das  tj 
von  thess.  oauyva  CI.  1766,  Bou^vo«  Nik.  Ther.  94.  Alexiph.  199  um  so 
mehr  ursprünglicher  als  das  a  von  Btictpvnr],  als  der  Lorbeer  »ein  thessali- 
sches  Gewächs  war«   Hehn  Culturpfl.-  195  . 

Ebenso  erklären  sich  die  mit  9ö-  anfangenden  Namens- 
formen :  Bso-  ist  in  6su-  übergegangen  und  halbvocalisches  u 
dann  geschwunden.  So  steht  auf  boiot.  Inschriften  Osoojpo;, 
aus  Megara  stammt  6i[xvaa7o?.  aus  Aegosthena  ©eysiToc  Binixo; 
(Keil  Nachtr.  z.  Syll.  528).  ebenso  byzant.  BexXa.  Vgl.  im 
allgem.  Keil  JfPhil.  Suppl.  II  364.  Rh.  Mus.  18,  143.  Syll. 
9.  144.  Noch  Llfllas  schreibt  für  au  zu  av  aiv,  nicht  ab  aib 
af  aif.  wie  er  thnn  musste,  wenn  das  u  jener  Diphthonge  da- 
mals schon  ganz  und  durchweg  Spirant  geworden  war  Kräuter 
ZurLautversch.  140);  in  mgr.  Quellen  erscheinen  ava-a[x£vo;  = 
ava-£7:au[jL£voc,  jj.i3oxa[iivoc  halb  verbrannt.  a<up£fA£vo;  gehäuft. 
ai^|j.aXo)t£[xivo;  gefangen.  8ouX£|A£vo;  Sclav.  x^ajxav  =  y.Äauixa 
Weinen.  <^£{ia  =  '{/£U[xa  Lüge  n.  a.  (Verf.,  Riv.  di  filol.  1875 
S.  268  ;  im  Ngr.  haben  sich  einige  solche  Formen  festgesetzt 
(Morosi  Studj  S.  100,.  Aber  allerdings  lag  ein  Übergang 
dieses  Halbvocals  in  den  Spiranten  r  recht  nahe.  So  steht 
schon  auf  der  lokr.  In  sehr,  der  Hypoknemidier  b  15  einmal 
Na.f-axTruuv  neben  häufigem  Naur. ;  das  viel  ältere  a/urou  auf 
der  viel  umstrittenen  ion.  Inschr.  CI.  10  ist  wohl  nur  Cor- 
rectur  für  das  vom  Steinmetzen  anfänglich  beabsichtigte  afxou. 
Im  alexandrinischen  Griechisch  scheint  dieser  Übergang  ziem- 
lich früh  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  schreibt  die  Septua- 
ginta  Aaßi'3  neben  Aauto ,  in  einem  freilich  unorthographisch 
geschriebenen  Briefe  aus  der  Mitte  des  2.  Jhdts  v.  Chr.  Papyr. 
du  Louvre  40.  33  steht  paußooo?  für  paßSou?,  ebso  41,  26;  aus 
Hadrians  Zeit  stammt  die  äg.  Inschr.  CI.  4713  b  mit  2£ü9jpo?. 
Sehr  spät  ist  aus  andern  Gegenden  gleichartiges  nachzuweisen : 
a-cXicptcpoc  CI.  5922  b  aus  Rom,  xareaxißacjiV  CI.  2015  (Galli- 
polis) .  3693  (Kyzikos).  für  lt.  Flavius<b)Aw^  CI.  2344  (Tenos) 
2812  (Aphrodisias) .  4243.  4266  (Lykien  .  5055  (Xubien  u.s.w 


Cap.   II.     Verbindungen  von  Vocaleu.  121 

120.  Verdumpf  ung  des  a  von  ao  durch  das  folgende  u 
hat  stattgefunden  inOdXta-ai  CIA.  I  231,  7  für  AoXiatai  226,  13 
u.  ö.  Auf  diesem  Wege  ist  au  zu  <u  geworden  in  delph.  uvruiv 
WF.  200.  3.  cu77.;  201.  4.  turat;  209,  27  stets  nach  aö;  =  aoxtuv 
aotac  aoralc,  lakonisch  (utu>  ==  aotou  AUr(v.  1.  255;  ion.  Tptujxa 
=  tpautia  bei  Herod.,  Siacpt»oxü)  Herod.  3,  86  aus  taacpauaira 
9,  45;  auch  vluitxa  findet  sich  in  Ildschr.  Herodots;  kret.  P<o- 
xtov;  LeBas  63,  3  Bewohner  von  Rhaukos;  angeblich  dor. 
(ö/.ct:  für  aüXaäj  (Et.  M.  625.  3S);  xaacopiov  für  älteres  xasaopiov 
Bordell. 

Ein  eigenthümlici  n-  Übergang  von  so  in  oo ,  durchaus 
vergleichbar  der  att.  Contraction  von  so  zu  oo,  hat  im  Kreti- 
schen statt  gefunden:  s;oooo3av~s?  CI.  2556.  53.  ßcuAooofisvatt; 
ebda  74  Ende  des  3.  Jhdts).  ooz[^]£^cav]z  CIA.  II  547.  10 
(Anf .  des  2 .  Jhdts  .  6ooöia-  'isoor,  Hes.  (kret.  nachSuid.;.  Vgl. 
lt.  o?<  ?<  aus  e?^. 

121.  oo  hat  ursprünglich,  soweit  es  wirklicher  Diphthong 
war,  ohne  Zweifel  wie  holländ.  ou  gelautet.  Krasen  wie  -u>- 
yu>vo;  CI.  3044,  32  (Teos),  ~u>zoMu>vo;  Cau.  131,  36  (Halikar- 
nass)  setzen  für  diese  Dialekte  im  5.  Jhdt.  noch  diesen  Laut- 
werth  voraus;  CIA.  I,  322,  75  (409  v.  Chr.)  umschreibt 
IvirchhofF  ~ou(a  ya^JJ-aToc,  nicht  TtoYaXfxaTo;.  Jedenfalls  war 
dieser  Lautwerth  im  Anfang  des  4.  Jhdts  monophthongischer 
Aussprache  wie  ü  gewichen,  da  seit  dieser  Zeit  Ol*  auch  zum 
Ausdrucke  des  von  Anfang  an  monophthongischen,  durch 
»Ersatzdehnung«  oder  Contraction  entstandenen  ü  verwendet 
wurde  und  gleichzeitig  im  Boiot.  sogar  zum  Ausdruck  des 
kurzen  ü  dienen  konnte.  Gewiss  war  aber  dieser  Übergang 
bereits  früher  eingetreten,  wie  Schwankungen  zwischen  0V 
und  O  schon  auf  älteren  Inschr.  zeigen  (vgl.  oben).  Die  Gel- 
tung =  u  ist  noch  heut  im  Ngr.  herrschend. 

In  weit  älterer  Zeit  hat  sich  in  einigen  Fällen  der  Über- 
gang von  ou  zu  o  vollzogen ,  indem  der  zweite  Theil  des 
Diphthonges  als  o  gesprochen  wurde  (vgl.  ao  so  für  ao  so)  und 
dies  dann  mit  dem  ersten  Theile  zu  o  zusammennoss.  So  in 
hom.  üÄakü  Wz.  t:Xo  aus  *ttXoo(u;  pu>ofxai  Wz.  sru  vgl.  psu>; 
yu>o|i.ai  Wz.  yu  vgl.  y£m;  scou)  Wz.  ao  vgl.  3a  J-)oc;  3(oovto- 
up[xd)VTo,  Tjpyovro  Hes.  Wz.  30  vgl.  e33üto;  Xojovto  Kallim. 
Pall.  73  =  eXooovto,  gewiss  nach  altem  Vorbilde,  alles  deno- 
minative  Bildungen.  So  ferner  auch  ßaxu  in  hom.  ßo&aavu  km- 
ß<o3oaai.   herod.  Ißwoau. s.w.   Wz.  gäu  vgl.  ßof/ir:    v(mo>  in 
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ivvoioac  Herod.  1,  86,  vcDootfxevoc  Theogn.  1298,  vtooato  Apoll. 
Khod.  4,  1409  u.  a.  von  einer  Wz.  snau  vgl.  voo?  vou?  und 
got.  snutra-  verständig;  C(d|ao?  Suppe  aus  Wz.  L&m  jau,  viel- 
leicht 7ru>Ao<;  Fohlen  Wz.  pau  (Curtius  Gr.  287);  ;xui&o<;  Thor 
vgl.  fioupat'vEi"  TrapaxoTTTsi.  uaivstai  Hes.  u.  ai.  wwra-  stumpf- 
sinnig, blöde    vgl.  Verf.  in  lizzb.  Beitr.  1,  224). 


II.    Nichtdiphthongische  Yocalverbindungen. 

122.  Es  ist  bereits  mehrfach  erwähnt  worden ,  dass  die 
in  den  vorhergehenden  §§.  behandelten  Diphthonge  auch 
durch  Zusammenfassen  der  ursprünglich  mit  gesondertem 
Exspirationshub  gesprochenen  Vocale  a+iu.s.  w.  unter  eine 
Exspiration  entstehen  können.  Den  Griechen  sind  überhaupt 
mehr  oder  weniger  die  Vocalfolgen,  in  denen  der  zweite  Vocal 
mit  einer  neuen  Exspiration  einsetzte,  unbequem  gewesen  und 
sie  haben  mit  grösserer  oder  geringerer  Consequenz  dieselben 
durch  Diphthongisierung  oder  Contraction  beseitigt.  Erstere 
ist  z.B.  bei  dem  Übergange  von  ao  so  in  ao  so  eingetreten; 
bei  letzterer  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder 
waren  die  beiden  ursprünglich  getrennten  Vocale  gleich;  dann 
wurden  sie  zu  der  Länge  des  Vocals  vereinigt.  Oder  sie  waren 
ungleich ;  dann  hei  der  Vorgang  eigentlich  mit  der  Diphthon- 
gisierung zusammen .  aber  es  entstand  durch  Assimilation  des 
einen  Vocales  an  den  andern  ein  einziger  Laut,  ganz  wie  bei 
dem  Übergange  von  ai  in  e .  Die  einzelnen  Dialekte  haben 
sich  zu  solchen  Vocalfolgen  verschieden  verhalten  :  am  meisten 
hat  das  Ionische  Herodots  getrennte  Vocale  geduldet  (vgl. 
Merzdorf  Quaestt.  gramm.  de  vocalium  in  dialecto  hero- 
dotea  concursu  modo  admisso  modo  evitato,  Stud.  8,  125  ff. — 
Spreer  de  verbis  contractis  apud  Plerodotum.  Stettin  1874); 
am  weitesten  in  der  Contraction  geht  das  Attische;  die  übrigen 
Mundarten  nehmen  eine  Mittelstellung  ein ,  stehen  aber  im 
Allgemeinen  dem  Ionischen  näher  als  dem  Attischen.  Für 
Homer  und  Hesiod  wird  man  bei  der  Annahme  contrahierter 
Formen  stets  darauf  achten  müssen,  ob  sie  durch  das  Metrum 
gefordert  werden  oder  nicht ;  im  Allgemeinen  scheinen  hier  die 
getrennt  gesprochenen  Vocale  noch  bei  weitem  zu  überwiegen 
(vgl.  L.Meyer  Vgl.  Gr.  1,  303.  Hartel,  ZföG.  1876  S.  627). 
Hieher  gehört  ferner  auch  ein  Theil  der  unter  dem   Namen 
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Synizesis  zusammengefassten  Erscheinungen,  insofern  sie 
häufig  nichts  andres  ist  als  eine  nur  in  einem  einzelnen  Falle 
eingetretene,  durch  die  Schrift  nicht  bezeichnete  Contraction. 
Andres,  was  man  damit  zusammenwirft,  gehört  zu  dem  Über- 
gänge von  Vocalen  in  Halbvocale ,  besonders  das  Einsilbig- 
werden von  mit  s  beginnenden  Vocalfolgen ,  und  wird  an 
andrer  Stelle  zur  Sprache  kommen. 

123.  Noch  unbequemer  als  die  Aufeinanderfolge  von 
Vocalen  mit  gesondertem  Exspirationshub  waren  den  Griechen 
natürlich  Vocalfolgen,  in  denen  vor  dem  zweiten  Vocal  Kehl- 
kopfverschluss  stattfand  (der  sog.  Hiatus),  wie  dies  bei  voca- 
lischem  Anlaut  nach  vocalischem  Auslaut  eines  vorhergehen- 
den Wortes  und  im  Innern  eines  zusammengesetzten  Wortes 
wie  Tttia-opoc  der  Fall  war.  Auch  hier  hat  man ,  wenn  nicht 
eine  Sinnes-  oder  Declamationspause  den  Kehlkopfverschluss 
rechtfertigte  und  nöthig  machte  l) .  auf  verschiedene  Weise 
denselben  aufgehoben :  1)  auslautende  Diphthonge  Hessen  vor 
vocalischem  Anlaut  ihren  zweiten  Bestandtheil  halbvocalisch 
werden ;  2)  sonst  werden  zwei  aufeinander  folgende  Vocale 
in  einen  Laut  vereinigt,  was  im  Allgemeinen  nach  den  bei  der 
Contraction  geltenden  Grundsätzen  geschieht,  doch  so,  dass 
das  deutliche  Hervortretenlassen  desVocales  des  Hauptbegriffs 
vielfach  die  massgebende  Norm  ist  Kr  a  s  i  s,  vgl.  J.  F. Lobeck 
de  synaloephe.  Regina.  1839.  Ahrens  de  crasi  et  aphaeresi. 
Stolberg  1845.  Durchaus  identisch  mit  der  Krasis  ist  die  sog. 
Aphaeresis,  d.  h.  das  Aufgehen  eines  anlautenden  s 
in  vorhergehenden  langvocalischen  (vorwiegend  tj),  seltner 
diphthongischen  Auslaut,  natürlich  zu  unterscheiden  von  den 
im  Agr.  sehr  seltnen,  im  Ngr.  desto  häufigeren  Fällen ,  wo 
unter  dem  Einfluss  der  Tieftonigkeit  der  Anlaut  eines  Wortes 
verstümmelt  wird ) ;  3)  wird  die  Tondauer  eines  auslautenden, 
fast  immer  kurzen  Vocals  vor  folgendem  vocalischem  Anlaut 
so  wTeit  reduciert ,  dass  derselbe  nicht  mehr  eine  Silbe  bildet 
und  häufig  in  der  Schrift  gar  nicht  bezeichnet  wird  (ouvaAoupj, 
axÖAi^ic,  Elision). 

Es  folgt  die  Betrachtung  der  einzelnen  Erscheinungen. 


1  Vgl.  hierüber  bes.  Hartel  H.  St.  IL  Grulich  Qnaestt.  de  quo- 
dam  hiatus  genere  in  Hom.  carminibus  Halle  1876.  Für  die  zum  Theil 
fein  ausgebildeten  Regeln  bei  Prosaikern  s.  Benseier  de  hiatu  in  oratori- 
bus  atticie  et  historicis  graecis  libri  II.  Friberg.  1841.  Sintenis  de  hiatu  in 
Plutarchi  vitis  parallelis.  Zerbst  1845. 
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Zusammenfliessen  zweier  gleichen  Vocale  in  einen 
langen  Vocal. 

124.  a  -f-  a,  ä  -f-  a.  a  -f-  ä  =  ä:  hoin.  oirä  aus  urspr. 
oi-a-a.  o466  t62  o153  mit  Verkürzung  des  ä  vor  folgendem 
vocalischem  Anlaut ;  ebenso  acpsXä  p  231.  asXä  AP.  9.  289,  4. 
poet.  Xa;  aus  ep.  Xaa?.  dor.  boiot.  y«  H-va,  letzteres  auch  ins 
Att.  übergegangen.  o.y.  ohne  Contraction  in  boiot.  'ApysXäöt 
Keil  Syil.  39  b  2  ;  KpiToXää  CI.  1597.  1.  Dissimilation  zu  sa 
ist  eingetreten  in  herodot.  ajzizxiaxai  souvsaro  (Merzdorf,  Stud. 
8.  188).  —  Krasis  :  tdöXa  täXXa.  lokr.  rd-opa  Hyp.  a  20.  22; 
boit.  -aXXa  CI.  1562,  6. 

125.  s  -j-  e  wird  r,  in  lesb.  Vj/sc  Sapph.  28,  1 ;  rjrov  Prise. 
1,  p.  40.  12  Hertz;  -p9j;  Herodian.  2,  416,  9.  dor.  Vj/ov  r/.xov 
Et.  M.  419,  40  ;  crpJTat  =  r^elvxi  Ar.  Lys.  1314;  r.oirt  =  roist 
1319;  lySixa^rat  ESTrjtai  oixoSojjojtSYjtai  xapTTEuar^rai  Ip^a^Ttti 
Taf.  v.  Her.  1,  129.  138.  159.  168  u.  ö. ;  KXy^evV,;  kret.  CI. 
2558,  2.  Nordgriecbische  Quellen  haben  ei  wie  das  Attische 
(Ahr.  2,  203),  z.  B.  lokr.  dvyujpsTv  xpateiv  ita{JtarocpayeT<trai 
Hyp.  a  7.  18.  b  19.  Uncontrahiert  im  Nom.  Plur.  z.  B.  kret. 
Iipiavsiss;,  daraus  üpiavaiic,  kyren.  iapi;  CI.  5131  durch  sog. 
Hyphäresis  wie  kret.  in  den  Inf.  auf  -sv  (av^uipsv, .  auvTEXs3i)ai 
Drer.  69,  -sXstat  CI.  2556,  67.  Auch  sonst  kommt  Schwinden 
von  tieftonigem  s  nach  hochtonigem  vor  :  hom.  ffdboi  xXsa  u. 
a.  vgl.  Fritsch,  Stud.  6.  85  ff.  Kypr.  r^s  Taf.  v.  Dali  21 .  Im  Att. 
ist  et  Contractionsprodukt.  z.B.  cptXei  ooccpeis,  hervorgegangen 
aus  älterem  r(,  wie  die  voreuklidische  Schreibung  E  beweist. 
toxse?  Aisch.  Pers.  63  im  Chor,  oi  HpaxXsEc  te  xal  6t(3Eec  Plat. 
Theaet.  169  B.  Im  hom.  Texte  lässt  sich  vielfach  die  uncon- 
trahierte  Form  herstellen,  z.  B.  dyaxXsso;  axXssa  dxXssa;  dxXs- 
sa>;  soxXssac  IuxXssuk  und  in  den  Formen  von  Männernamen 
auf  -xXstj?  (A.  Nauck  Mel.  gr.-rom.  3.  211);  vssadat  55mal 
neben  einmaligem  vslailou  o8S,  von  Nauck  a.  a.O.  4,  96  durch 
die  Conjectur  ßouXojxai  aTrovsEsfrai  beseitigt ;  ebenso  VESiai  8  633 
jj.  188  £152.  vssat  X114  =  [il41 .  Z  508  u.  s.  w.  kann  gelesen 
werden  suppsioc,  Z  34  eoppEEiäo,  £257  EuppE&Yrjv.  Dass  sTrdXijsi? 
M25S.  263.  308.  375  ein  hom.  Accusativ  statt  sirdXljic  sei,  wie 
schon  I.  Bekker  schrieb,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Anderes 
scheint  sicherer,  wie  evapyel;  am  Versende  Y  131  und  das  häu- 
fige T([X£l;  u[i.eIs,  nur  freilich  können  wir  nicht  wissen,  ob  das 
Contractionsprodukt  schon  zur  Zeit  des  Entstehens  der  Ge- 
dichte ei  gelautet  hat.     Für  die  confuse  Überlieferung  bei  He- 
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rodot  hat  Merzdorf,  Stud.  8,  146  ff.  Kegeln  zu  gewinnen  ge- 
sucht. Nach  ihm  bleibt  ss  in  der  Conjugation  uncontrahiert 
ausser  bei  einigen  kürzeren  Imperativen  wie  ojÖei  ßo^iki  und 
nach  o  s  i  srcsvosi  SÖt]sTto  avSpaTfoSvsitai) ,  sonst  ebenfalls  ausser 
in  r^zic  uuslc  scpslc.  Die  alte  von  KirchhofF  Alph . 3  27  um  die 
60.  Ol.  gesetzte  milesische  Inschrift  hat  sttoisv,  also  jedenfalls 
eine  contrahierte  Form,  mag  man  nun  tj  oder  et  transscri- 
bieren;  i-uaXsIv  steht  in  der  I.  v.  Halikarnass  (Stud.  5,  264} 
45,  £7rsoT!a-si  auf  einer  parischen  I.  des  5.  Jhdt.  bei  Ross 
Inscr.  ined.  2,  S.  42.  —  et  auch  boiot.  aus  t]  z.  B.  inschr.  Ni- 
xoxXcToc  ApvoxXsio;  AioxXsioc,  bei  Kor.  18  Sqvsitij. 

e  -+-  tl  =  i\-  -^u^  aen  euböischen  Bleiplatten  aus  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jhdt.  (Lenormant,  Rh.  M.  22,  276)  stehen 
'EpixÄ27jc  BeoxXetjc  NixoxXst]?,  dagegen  HpaxX%  auf  einer  alten 
wohl  dem  6.  Jhdt.  angehörigen  ionischen  Vaseninschrift  aus 
Grossgriechenland  CI.  7582  =  Kirchhoff  Alph.3  112;  Tepr}i- 
xÄ7jc  und  riaaixXr^  auf  miles.  Inschr.  aus  der  Mitte  des  6.  Jhdt. 
'Kirchhoff  Alph.3  26,  c  2,  d  3).  Bei  Herodot  bleibt  S7j  uncon- 
trahiert; bei  den  Präsensconjunctiven  von  Verben  auf  -im 
schwanken  dieHdschr.  sehr  auffallend,  Merzdorf,  Stud.  8,  162 
entscheidet  sich  ohne  genügende  Anhaltspunkte  dafür ,  dass 
nach Consonanten  zrh  nach  Vocalen  7j  geschrieben  Morden  sei. 
Altatt.  XapixXsTjc  CIA.  I  432  a  am  Rande  (Mitte  des  5.  Jhdt., 
ripoxX£7)c  OpaauxXer;?  45,  1.  7  (421  v.  Ch.),  auch  später  noch 
hie  und  da  (Wecklein,  Cur.  epigr.  22).  SocpoxXsTj;  Aristoph. 
Fried.  695.  Frösche  787.  Dagegen  schon  auf  voreuklid.  Inschr. 
47  Formen  auf  -xX%  (Cauer,  Stud.  8,  266). 

r(£  in  episch  ßaatXTjec  07.u^£T£  lesb.  jxäXoopoTrr^c  Sapph. 
93,  2.  Zusammengezogen  in  rtpnqoTaTO?  Soph.  Phil.  9S4  (Din- 
dorfs  Titxi'ara-Oi;  ist  unbegreiflich);  iTrr^xavov  Hesiod'ExH.  607 
Pind.  Nem.  67  10,  ET^stava  Hymn.  auf  Herrn.  113.  Aus  ßa- 
3iXr,£;  att.  entw.  ßasiXy;;  oder  ßacuXes?  -st?  (s.  o.).  Krasis  in 
r-.ao^  TT^ap^  CI.  3044,  36.  34  (Teos)  ;  7j|ap.apTia  Soph.  Ant. 
558;  TTxxXTjai'a  Arist.  Ekkl.  135;  durch  die  Schrift  nicht  be- 
zeichnet in  unsem  Ausgaben  o477  07J  sßoojj.ov  (zweifelhaft  ist 
¥724),  fiyj  eXOoi  Ar.  Fried.  267  (Mein,  jattj  'X&ot)  oder  als  sog. 
Aphäresis  geschrieben  (zahlreiche  Beispiele  Krüger  2,  L,  30). 

rft  in  hom.  orfft  «pavr^  u.  a.  Krasis  in  ciXaTrt'vr)  rk  yctixo? 
a226.   fiTJ  t,[x£T?  Ar.  Thesm.  536. 

126.  oo  wird  o>,  daraus  im  Ion. -Att.  und  späteren  Dor. 
ou  =  ü.    Hom.  z.  B.  vooc,  nur  x240  vooc  ;  oo  ist  vielfach  mög- 
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lieh,  wo  die  Vulgata  contrahierte  Formen  zeigt,  z.  B.  rt6oc, 
8  508  aiöoo?  fl4  (aber^oü;  9  470  atSou;  1)171),  Youvoojiai  Z149, 
überall  oxifjutoo^o?  iNauck  Mel.  gr.-rom.  4,  94  .  Die  von 
Ahrens,  Rh.  M.  2,  161  ff.  und  anderen  in  den  hom.  Text  ein- 
geführten Genitive  auf  -oo  wie  Alokoo  sind  von  Hartel  Hom. 
Stud.  3,  9  wieder  zweifelhaft  gemacht  worden.  S.  die  Fle- 
xionslehre. Ion.  soll  nach  Herodian.  2,  338.  15.  755,  21 
Sonrcpooc  Atjtoo;  gewesen  sein ;  die  Überlieferung  bei  Herodot 
hat  stets  -oö?  (Merzdorf.  Stud.  8,  215;,  aber  voo;  u.  ä.  Formen 
wie  oixaiöuvTo;  eSixaieuvro  u.  s.  w.  werden  von  Merzdorf  a.  a. 
O.  218  ff.  überzeugend  beseitigt.  Att.  vou?  itctcoo  Sarcpou;  fn- 
odoufisv,  aber  ßoo?.  Dor.  -u>  im  Gen.  Sg.  von  o-Stämmen.  z.  B. 
Aiovuao)  £<pop«>  ytapiio  Taf.  v.  Herakleia;  Verbalformen  wie 
jxiaftumi  Taf.  v.  Her.  \,  98,  kret.  avav£u>[iiv(üv  aljicuvnuv  Cau. 
46,  4.  5;  xadispujfiivav  LeBas  80,  39;  Gen.  auf  -u>;  von  Fem. 
auf -o)  noch  auf  jungdorischen  Inschr. ;  bei  Pind.  Nem.  6,  52 
ist  'Aooc  hergestellt ,  eine  Nachricht  des  Choiroboskos  Horti 
Adon.  268  b  über  den  Gebrauch  der  uncontrahierten  Form  bei 
Dorern  bestätigend.  Jungdorisch  ou,  z.  B.  tou  xoau-oo  kret. 
Drer.  b  30.  wie  im  Ion. -Att. ;  die  Überlieferung  bei  Theokrit 
hat  im  Gen.  der  o-Stämme  -<ü.  bei  den  Fem.  -ou;  (Morsbach 
dial.  Theoer.  78).  Lokrisch  oetp-tu  NauiraxTu)  Hyp.  a  4.  8.  T(u 
Ozol.  a  5  Tupoijevu)  b  2.  Lesb.  z.  B.  xafroou)  Conze  XII  a  22. 
Tuptwo);  Sapph.  76,  danach  r6py<u;  48  richtig  hergestellt. 
Boiot.  inschr.  ttoA£u.u)  iapu>  auvöopiu),  Kor.  14  Tttt:u>.  —  Syni- 
zesis  oyooov  ^  287.  Krasis  :  xouvofia  kret.  Drer.  c  34.  ououaasu; 
Soph.  Phil.  572. 

ou>  wird  o)  :  [xto&ä).  Uncontrahiert  att.  z.  B.  eovoujv.  boiot. 
euvoio;  Keil  ZurSyll.  S.  521.  ]loAiooxu>v  A&7|V.  3,  171  gegenüber 
Aaoxowv.  In  der  Composition  z.  B.  boiot.  ao-u>ötvac  CI.  1595. 
—  Synizesis  ßou>v  Hes.  Theog.  983. 

wo  z.  B.  in  fjpiuo;  (<u  verkürzt  £303),  hom.  uttvujovtec 
iSpo)ovt£c,  boiot.  oa[U(uovTE?  (=  att.  C,ri\iiouvTs.c, i  Decharme, 
Recueil  1.  2.  3.  ;  daraus  att.  Partie.  p>.-(u)v-=,c.  Krasis  TuxpdaXfxiu 
Ar.  Wölk.  362.  oxtüT6,3oXoi  Krates  bei  Poll.  9,  62  (doch  vgl. 
auch  rapuiv  [BoXtJuv  =  -Errapouv  oßoAuw  Athen.  254  F) . 

127.  u  z.  B.  att.  Au',  daraus  At  auf  dem  Helme  des  Hieron 
CI.  16;  elischCI.  11,6;  Arch.  Ztg.  1876  S.  226  No.  31 ;  Bronze 
aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1879  S.  48  Z.  8;  messen.  LeBas- 
Foucart  314;  mehrfach  auf  den  Inschriften  aus  Dodona  bei 
Karapanos,  auch  Pind.  Ol.  13,  102    herzustellen  (Codd.  An'  . 
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r.öki  lesb.  Conze  XII  d  30 ;  boiot.  Keil  11,7;  kret.  Cau.  46,  1 ; 
Hora.  Herod.  Opt.  cpfrtTo  A330  äirocpfrttxirjv  x51.  Aber  Siiivai 
irepu'o^etv. 

Verbindung  der  Vocale  von  den  Enden  der  Vocallinie:  tu. 

128.  oi  ist  von  den  alten  Grammatikern  zu  den  Diphthon- 
gen gerechnet  worden,  obwohl  ihm  das  wesentliche  Kenn- 
zeichen echter  Diphthonge  fehlt  (§.  101).  Getrennt  z.B.  hom. 
out  öpui,  vereinigt  in  hom.  vexrn  TtXrjiluI  opyr^rul  u.  a. ,  boiot. 
Aspfxui  'A&Tj'v.  2,  405.  Für  getrennte  Aussprache  in  oioc,  ist 
boiot.  ouio;  und  das  noch  CI.  4096,  4.  5  (Galatien)  geschrie- 
bene osio;  beweisend ;  in  dem  bereits  bei  Homer  mehrfach  zu 
lesenden  und  auf  attischen  Inschriften  regelmässigen  (Foucart, 
Revue  de  philol.  1,  35;  anderweitige  inschriftliche  Beispiele 
verzeichnet  Baunack,  Stud.  10,89)  uo?  ist  t  Halbvocal  geworden 
und  ausgefallen,  s.  u.  §.  152.  Verbunden  zu  einem  Laute,  der 
dem  des  frz.  ui  in  lui  wohl  nahe  kam,  ist  es  auch  in  jauicx  aus 
*fiuata,  den  weiblichen  Perfectparticipien  auf  -ula  =  ai.  ml 
und  andern  an  deren  Bildung  sich  anlehnenden  Wörtern,  über 
die  Wörner,  Sprachwiss.  Abh.  aus  Curt.  Gramm.  Ges.  S.  1 13  ff. 
handelt.  Zu  ü  vereinigt  erscheint  es  in  den  hom.  Optativen 
0Ö7]  o286  avaoürj  1 377  exSGfxev  II  99  oatvuxo  Q  665  öaivüar' 
o248;  attisch  Terixpoa  ysypacpua  Choir.  832,  22  =  Herod.  2, 
281,  6  ;  sa-axuai?  CI.  3422,  25  (Philadelphia)  ;  Deminutiva  auf 
-i'oiov  von  u-Stämmen  wie  ßorpuoiov  tyduoiov  u.  a.  (Herod.  1, 
357,  4).  Ar.  Wesp.  1356  haben  E.V.  otStov,  Dindorf  utoiov, 
Meineke  oiiStov  (Söhnchen; .  Noch  unerklärt  ist  das  Verhält- 
niss  von  si  zu  ui  in  den  Formen  weiblicher  Perfectparticipia : 
£ppT|YsTa  Taf.  v.  Herakl.  1,  18  und  noch  6mal;  iiciTSTsÄexeTa 
ssraxsia  Guwa^a-(oyßia  CI.  2448  I  26.  28  (Thera);  att.  ys-j-oveia? 
CIA.  II  455,  16.  467,  92  (Anf.  d.  1.  Jhdt.  v.  Chr.).  593,  7 
(2.  Jhdt.).  yeyovslav  471,  27  ysYovst[ai?  68;  624,  17  hat  Köhler 
yEYovsuuv  fur  das  überlieferte  yöyevsujv  hergestellt.  Schwerlich 
richtig  ist  die  künstliche  Deutung  von  Curtius  Verb  um  2,  177. 
Einen  Versuch  zur  Erklärung  s.  §.  314. 

Verbindung  von  Vocalen  aus  der  Mitte  der  Vocallinie. 

Die  Frage  über  die  sogenannte  »epische  Zerdehnung«  betrachte  ich 
als  eine  nicht  der  griechischen  Grammatik,  sondern  der  homerischen  Pro- 
sodie  und  Metrik  resp.  Textkritik  angehörige  und  lasse  sie  deshalb  uner- 
örtert ,  indem  ich  nur  der  Vollständigkeit  halber  das  wichtigste  Material 
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anführe.  Literatur:  I.  Bekker  HB1.  46.  L.Meyer,  KZ.  10,  45 ff.  Vgl.  Gr. 
1,  292  ff.  Dietrich,  KZ.  13,  434 ff.  Curtius,  Stud.  3,  377  ff.  Erl.»U9ff.  Leger- 
lotz  Die  sog.  ep.  Zerdehnung.  Progr.  v.  Soest  1802.  Mangold,  Stud.  ü,  13'.)  it. 
Suhle  Eine  neue  Erklärung  der  sog.  ep.  Zerdehnung,  Lpz.  1872  und  Die 
ep.  Zerdehnung  Lpz.  1875  fvgl.  Stud.  7,  517;.  F.  Allen  in  den  Trans- 
actionsofthe  Amer.  Phil.  Assoc.  1873.  J.Wackernagel,  Bzzb.Beitr.<4,  259 ff. 

129.  a  -f-  s  bleibt  im  Ion.  Herodots  vielfach  uncontra- 
hiert,  wo  ursprünglich  /  dazwischen  stand,  wie  7revtaex^s  a-i/tov 
aebXov,  aber  ap-fo?  ans  a/epy©?.  In  der  (Konjugation  der  Verba 
auf  dm  wird  es  in  ä  contrahiert :  cpotxav  opaeftat  u>pä  op«  w/vi- 
varai  oisTrsipoiTo.  ouj^jv  natürlich  aus  *8t^sv,  dagegen  scheint 
Cäv  ypaoUat  zu  schreiben  (Merzdorf,  Stud.  8,  185 ff.).  Attisch 
ebenfalls  =  ä,  C^jv  tteiv^v  ovbrp  xvrjv  apy/jv  <}7jv  erklären  sich 
durch  Bewahrung  der  Länge  des  ursprünglich  stammauslauteii- 
den  ä,  y  p7jv  y  p-fjaUai  sind  wegen  des  7j  trotz  p  sehr  merkwürdig. 
Neben  Ttsvraemjs  sEastr^c  sTr-ast^c  osxasT^c  brauchte  man  früh 
7rsvTE-rjc  u.  s.  w.  mit  Elision  des  ä-.  Hom.  ä  wie  oparai.  Hei 
Homer  schreibt  man  yoaaaxsv  Ö92  ayopaaoils  B337  aiTiaaobai 
N775  y/opaaaHs  0230  und  in  den  Infinitiven  auf  -ricav,  deren 
letzte  Silbe  stets  nur  durch  Position  gelängt  ist  (z.B.  aayodaav 
7rapa  vr^uoi  B  297  ^  iaav  fii-/'  ayaXfia  fr  509),  nur  fünfmal  (B  613. 
0527.  N27.  fx47.  109)  durch  die  Kraft  der  Arsis.  Statt  oxu>v 
ist  das  überall  mögliche  asxwv  einzusetzen  (A.  Nauck  Mel. 
gr.  rom.  3,  209),  wie  as&Xov  aspyoc  mit  ursprünglichem  /.  — 
Synizesis  in  Säspiov  ß762.  769,  schwerlich  richtig  wegen  des 
urspr.  f;  nach  J.  Schmidt,  Jen.  Litztg.  1877  Art.  691  S.  10 
des  Separatabdr.  stand  dort  ursp.  Sat/p&v  mit  schwacher 
Stammform.  —  Im  Dor.  ist  a  dem  folgenden  s  assimiliert  wor- 
den und  mit  ihm  in  langen  ("-Laut  zusammengeflossen :  ofpjv 
TTOTT^rai  op^ ;  ebenso  lokr.  ouXtjv  vix9jv  Ozol.  a  3.  b  9.  boiot. 
cpuoTjTs  Ar.  Ach.  863.  Dagegen  absorbiert  langes  a  folgendes 
e  auch  im  Dor. :  äXioc  aus  oisXioc,  <p(ovavra  Pind.  Ol.  2,  85  aus 
(ptuväsvia  (so  Mommsen  mit  Syniz.),  aXxavrac  Ol.  9,  72  aus 
aXxasvra?  (so  Mommsen),  äpyavra  Ol.  13,  66  (apyäEVTa  Momm- 
sen); aü-fXäsvTa  Pyth.  2,  10;  Troiäsvta  Nem.  5,  54.  Synizesis 
auch  in  asXio;  Ol.  1,  5.  2,  32.  62  u7o.  asOXwv  Ol.  3,  15.  a'e&Xov 
9,  108  u.  s.  w.  cpasvvov  Ol.  7,  67.  —  Krasis  att.  aXaßs?  Soph. 
Phil.  1247.  oqui  Dem.  39,  39  Dind.  lokr.  t^v  Hyp.  a  23  aus  tol 
ev,  aber  am/oi/ia  Hyp.  a  1  aus  a  sirtj-oixiofc.  Nachä  häufig  die 
damit  identische  Aphäresis,  z.  U.  «ipa  '<mv  Ar.  Vög.  639. 

OLrt  im  Ion. -Att.   zu  ä.  wie  TifiaTE  xijjia  aus  TificbjTS  Tiua/^, 
im  Dor.  zu  tj  wie  oprt  aus  hodr,. 
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130.  6.0  bei  Hom.  uncontrahiert  in  d-^oaoc  neben  a*pjp<oc, 
opu)vi£c  V2S  n.  s.  w.  Man  will  (xvticiovtcjov  *F643  Eiaopoovri 
^'4ti4  aiTioovrat.  a  32  T^opoovTo  AI,  die  in  unsern  Texten  mit 
-ou>-  geschrieben  werden.  Nach  Analogie  von  urvojov-sc  iSpto- 
ovte?  erklärt  man  den  langen  Vocal  in  7]ßu>ovTa  1  446  ysÄuiovTcc 
olll  £u.v(uovto  ß  686  jxvüjoaivio  3106.  —  Auf  einer  ion.  In- 
schrift ans  Amorgos  Kirchhof?  Alph.3  30)  des  6.  Jhdts.  steht 
A-j-Xw/apo;,  auf  einer  jüngeren  thasischen  (Stud.  5,  266  No.9,2) 
AytaDcpwvTOi;.  Bei  Herodot  scheinen  für  die  Verba  auf  -dto  aus 
der  ungeheuer  schwankenden  Überlieferung,  die  besonders 
auch  Formen  von  dem  Typus  <opsov  für  oipaov  zeigt,  durchweg 
die  contrahierten  Formen  herzustellen  i  Merzdorf,  Stud.  8, 
190  ff.).  Contrahiert  ist  -xpeojc,  uncontrahiert  die  2.  Sing.  Ao. 
Med.  wie  ccspyaoao  l,  45.  Attisch  cd  :  -iixeujicv,  cpto?  aus  cpaoc; 
Krasis  in  tto>:iXa  Ar.  Vög.  449.  Dorisch  i-d^ä  r/Tctaä  Theokr. 
4.  2b.  5.  6:  YBXavci  1,  90;  £7reAao&a>  Taf.  v.  Her.  1,  127;  auf 
jüngeren  Inschr.  auch  u>  z.  B.  vtxöma  CI.  2527  Rhodos  ,  nach 
unsern  Hdschr.  schon  Ar.  Lys.  1005  eaivTi,  1253  svixtov.  Auch 
lokr.  ouXtovTa  Ozol.  a  3.  Boiot.  cpuoavts?  Ar.  Ach.  868,  dag. 
oouAöjvtsc  orchom.  I.  bei  Decharme  Recueil  1.  2.  3  durch  att. 
Einfluss.    Krasis  -ojatia  Theokr.  4,  16. 

131.  äo  ist  zu  au  geworden  in  einigen  boiotischen,  arka- 
dischen u.  a.  Formen  (§.118) .  Hom.  in  'AtpeiSäQ  neben  euixias- 
aio)  A47  u.  ö.  Das  im  Ion.  und  Att.  dafür  zu  erwartende  t,o 
erscheint  in  der  diphthongartigen,  bei  Dichtem  meist  einsil- 
bigen Gestalt  su)  (»Umspringen  der  Quantität«,  oder  »quanti- 
tative Metathesis«,  als  uTröpßtßaou.0?  tou  }(povou  in  der  sog.  2. 
att.  Decl.  schon  bei  Choirob.  259,  16  =  Herod.  2,  625,  15; 
vgl.  Ebel,  KZ.  4,  170.  L.  Meyer  Vgl.  Gr.  I,  306 ff.  Sonne, 
KZ.  13,  438.  Delbrück,  Stud.  2,  193.  Curtius,  Stud.  3,  398. 
Brugman,  Stud.  4,  140.  Mangold,  Stud.  6,  167.  Merzdorf, 
Stud.  9,  226; .  So  im  Gen.  Sing,  männl.  «-Stämme  schon 
homer.  Urfaidoew  'AtpstSso)  u.  a.  mit  vorhergehendem  Conso- 
nanten,  stets  mit  einsilbigem  -e«) :  bei  vorhergehendem  Vocal 
hat  unsere  Überlieferung  -u>  z.  B.  Atvsr'u)  Epasito,  was  L.  Meyer 
Vgl.  Gr.  I,  308.  Gedr.  Vergl.  28  durchweg  fordert.  Einsilbig 
ist  -su>  hier  durchweg  auch  bei  den  Elegikern  und  Iambogra- 
phen  ;Renner,  Stud.  1,  1,  201  ff.;.  Auf  ion.  Inschr.  steht  ne- 
ben häufigem  -su>  mit  vorhergehendem  Consonanten  UmolixÖm 
(Halikarnassos,  Cauer  131,  12),  fla/Tuu)  Mylasa,  CT.  2691  e  3. 
13.  4.  Jhdt.  .  selbst  'Avvixö  riutiu)  Auocu  =  -stu  aus  -hm  Inschr. 

ei     (  ri<    1  .  Grammatik.  q 
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v.  Chios  Cauer  133  eil.  d4.  17.  Bei  Herodot,  wie  es  scheint, 
durchweg  -em  ausser  nach  e,  wo  das  eine  e  ausfällt  (Merzdorf, 
Stud.  S,  172;.  Attisch  -ou  in  ttoXitou  ist  Analogiebildung  nach 
den  männl.  o-Stämmen.  Ferner  hom.  'AyiXetoi;  X^l.  247, 
beidemal  mit  der  Yar.  'AyiAao?  (danach  Nauck  Mel.  gr.-rom. 
3,  267  'AxeXöo?  eswce) .  ILjveUüic  B  494.  E  496.  P  597  Ihjvs- 
Xsiuv  N  92  IlrjvsXsqj  E487  ür^zXiüio  E  489.  Axpovitö?  0  1 1 1 . 
Avaßifjaivsüx;  ö  1 1 3 .  Bpiapsa>v  A403;  Bpiap£<i>;,  -so>v.  -su)  auch 
fünfmal  bei  Hesiod,  stets  mit  einsilbigem  -so)-,  stu?  iambisch 
nur  ß  78,  einsilbig  ß  1 4  8 .  sl23.  386.  p358.  t53ü.  P727,  sonst 
■J)o? :  -£u>;  iambisch  o  190.  ß658  (T  189  ist  offenbar  verdorben), 
einsilbig  x348.  o231.  t:370.  o>  162  ;  sonst  tt(o;  (A.  Nauck  Mel. 
2,  411  ff.  will  alle  Stellen  mit  ein-  und  zweisilbigem  eo>c  rivic, 
aus  der  Welt  schaffen;,  yriwfxcv  A34S.  X231  xtsojjxöv  X-^ 
sind  mit  der  Yar.  areop-ev  xTsop-ev  überliefert,  wie  L.Meyer Ygl. 
Gr.  1,  309  auch  verlangt;  für  cp&£a>ji.sv  r383  will  er  cpllwjxöv, 
sicher  unrichtig  ist  öetujxsv  o>485  von  Wz.  0r(.  Bei  Herodot 
AXx[xs(ov-  Afxodswv-  noo£t8£a>v-  6r£(uv£<;  Ajx<piap£(o;  Xs(o<;  und 
Zusammensetzungen  damit  (Ava£i'As<u;  I.  aus  Milet,  um  540  v. 
Chr..  Kirchhoff,  Alph.3  26)  iXetoc,  y£u>-  yp£<ou.ai  yß£u)v~(xi  iu>c 
T£to;  £$ava3T£to[x£v  £7:iß£(ü}i.£v  [x£T£(upo?  ;  aber  v^o?  Tempel;  vso<; 
des  Schiffes  (um  die  gewöhnliche  Genetivendung  -o;  zu  wah- 
ren), [X£jxv£o  5,  105  mit  der  gewöhnl.  Imperativendung;  tsfrvsoc 
1,  112  als  Neutrum  gekennzeichnet  (Merzdorf,  Stud.  9,  242;. 
Attisch  Aeu>s  vecu?  Tempel  I(o?  tsw;  ikstoq  y£U)_  als  erster  und 
zweiter  Zacher  Nom.  in  aio?  S.  130;  Theil  von  Compositen 
v£u>?  des  Schiffes.  —  Dorisch  giebt  äo  a  im  Gen.  Sg.  Axpstöä 
HpaxAsiSä  Taf.  v.  Her.  1,  1;  ferner  'lavE?  ('Iävtuv  Aisch.  Pers. 
949)  rioTiSav-  AAxjjloiv-  iravav-  Xä-  in  Compp.  wie  S&eveÄäc 
CI.  2  (Argos)  Aäsöevso?  Aä^avEo;  CI.  1794,  3.  5;  yöcfisTpä; 
Taf.  v.  Her.  1.  187;  TtoXta/ot  (Dat.  zu  'Afravata)  lakon.I.  Mitt. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  2,  319  Z.  3.  Lesbisch  xuorä  susp-fitä 
'HpaxXsiSä  CI.  3524,  16.  59.  60  (Kyme)  ;  ac,  Theokr.  29,  20  aus 
*ao;  att.  iiac.  Boiot.  AäSa[xa?  Keil.  Syll.  59  c,  Acixpatsio?  Keil 
ZurSyll.  38a  15,  aber  -Xäo^,  -äo  im  Gen.;  durch  att.  Einfluss 
2(uaTpoTto;  StoSäjxot;  Zaxpavsi?  Keil  Zur  Syll.  37  a  3.  36  c  1.  38 
a  34  u.  a.  Thessal.  EojxeiAiSä  Heuzey's  Phars.  Inschr.  5.  Sy- 
nizesis  in  Ufiaopo;  Pind.  Ol.  9.  84;  terpaopov  Pyth.  10,  65  (ä 
verkürzt  in  tsTpäopoioiv  Nem.  7.  93)  ;  Tstpäopia;  Ol.  2,  5;  xt- 
tpäopiav  Isthm.  3,  17;  ypuaüocia  Pyth.  5,  97:  Aäojxsoovmav 
Isthm.  5.  29. 
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132.  o«j  wird  durchweg  <u :  xi[xu>  aus  -ijj.a«>  in  allen  Dia- 
lekten. Bei  Homer  liest  man  opotu  E'244  avuoto  M368  avuoüjv 
a25,   mit  Dehnung  jxevoivoSo)  N79  |iaiu<u<ov    0742. 

äto  dorisch  zu  ä"  :  IloxiSäv  'AAxjxäv  raiäv  xoivav  i-ovav.  Gen. 
Plur.  der  ä-Stämnie  -av  z.  B.  sXaiav  yuav  Taf.  v.  Her.  1,  115. 
2,  13.  Lokr.  ajxapav  Ozol.  a  5.  Lesb.  xav  arovSav  CI.  3524.  31 
(Kyme)  ;  ToAixav  Conze  XII  a  13.  Boiotisch  alt  -au>v.  z.  B. 
iroAixäwv  CI.  156S,  7  8pa)rfxä«>v  1571,  6;  jünger  xav  mehrmals 
CI.  1569  III.  Thessal.  xoivaouv  Cauer  100,  11.  Hom.  neben 
altem  -äu>v  -etov  aus  *-r^(uv  z.  B.  -uXewv  Hl  M340  öupsoiv 
<pl91  ;  sonst  ist  -etov  einsilbig  zu  lesen,  L.  Meyer  Gedr.  Vgl. 
87  verlangt  dafür  -u>v.  Ebenso  steht  bei  Hesiod,  in  dessen 
Text  zweimal  Theog.  41  und  "ExH.  145  die  dor.  Formen  fteav 
fiiXiav  stehen,  nur  irüXecüv  Schild  246.  sonst  einsilbiges  -£<uv 
oder  -u>v  (neben  -äcov)  .  Die  ionische  archaische  Felseninschr. 
von  Siphnos  (Kirchhof!  Alph.3  67)  hat  vu^ecov,  die  I.  aus  Am- 
phipolis  CI.  2008,  4  TroXixetuv :  ebenso  Herodot,  bei  dem  in  der 
Lautfolge  -siouv  das  tieftonige  s  ausfällt  (Merzdorf,  Stud.  8, 
172;.  Attisch  -tiuv  aus  -£<i>v  *rj(uv.  Hom.  v^tuv  der  Schiffe  = 
dor.  väu)v  wird  herod.  att.  zu  v£u>v  verkürzt.  Urspr.  xeUväou? 
hom.  xsövTjtu;  herod.  att.  x£Öv£ioc,  *s3xöüu>;  hesiod.  esr/ja);  Theog. 
519,  herod.  E3X£<«;  att.  saxoi; :  hom.  rsTmrjto;  und  ttstcxöcux' 
0  503.  a<u;  Morgenröthe  (einsilbig  in  acutjcpopo;  Pind.  Isthm. 
3,  42)  hom.  herod.  r,(uc  att.  euk. 

133.  sa  wird,  wenn  zusammen  gezogen,  überall  r,.  Hom. 
Acc.  Sg.  von  s-Stämmen  z.  B.  ar<r^s.a  4/230,  häufig  einsilbig, 
z.  B.  A365  Aiojxrjosa  F237  IloXuOiUxea  T27  u.  ö.  tkoEioia  im 
Versschluss,  wo  £  Halbvocal  geworden  ist;    an  Stellen  wie 
7tpu>xo7:aY£a  &267  Eu7T£ii>£a  <«523    ist  vielleicht  mit  L.Meyer 
Gedr.    Vgl.   23  -tj  zu  schreiben.    Auch  -za  im  Ntr.  Plur.  der 
s-Stämme   (z.  B.    £"fyla  A447)    ist  sehr  oft    einsilbig:     wo  a 
hier  positionslang  ist,    ist  es  gestattet   halbvocalisches  £  an- 
zunehmen.   Tjjxid;  u|jia;  oyiaz  können    überall   und   müssen 
oft  mit  Synizesis  gelesen  werden;    via    t    283    ist  schwerlich 
richtig  vj  ;     durchweg    einsilbig    kann  auch   p£a  lauten ,    das 
Ahrens    Ta   S.   9    ebenfalls    anzweifelt;     r^toyEa    1 44    x  263 
p  55    (irjva>YOV?).    Bei   Herodot    yXuxla   yXoxia;    r^iou;  u.s.  w., 
sap   ist    überall    herzustellen .     dagegen    scheint  tjv    für   4av 
trotz  etc£<xv  gerichtet  (Stud.  8.    143).      Attisch  z.  B.  xei/tj  aus 

1)  A.  Nauck  verbessert  vf/  a(j.;j.T]v  xvxiat-e  für  vea  (x£v  (xoi  xatia&e. 

9* 
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T£t/ea,  süjisvfj  aus  £U|X£V£a,  nach  £  ä  z.  B.  evoeoc  IIspixXsü 
axXeä,  meist  auch  nach  t  und  u  wie  üyid  £u<pud  neben  o-fn] 
eucpuTj.  In  xpuoo  ooxa  war  die  Rücksicht  auf  das  Deutlich- 
lassen der  Casusendimg  massgebend  wie  im  Acc.  Plur.  ^puoa? 
neben  Gen.  Sg.  /puo^c,  beide  aus  -iä?.  Dorisch  ist  -zö.  in 
der  Flexion  der  s-  und  u- Stämme,  so  auch  lokr.  ^eu8ea 
/siea  Oz.  a  8  Hyp.  a  13,  später  -73  z.  B.  /irr)  Taf.  v.  Her. 
1,  111.  Sonst  z.  B.  xpr,?  Ar.  Ach.  795,  fß  Alkm.  76,  3. 
Lesb.  XaihxdoEa  Alk.  41,  3,  aber  r^po?  (=  sapoc)  Sapph.  39. 
Synizesis  ttoAuxteovov  Pind.  Ol.  10,  36  vEdpov  Pyth.  10,  25  vEapd 
Nem.  8,  20.    Über  ia  aus  £a  s.  §.  34. 

£ä  z.  B.  in  iäc,  oiopEä  neben  ouupsiä  u.  a.,  sehr  häufig  mit 
Übergang  von  s  in  einen  Ilalbvocal  einsilbig  gesprochen,  s.  u. 

134.  7,d:  Hom.  ßaaiXrja,  daraus  einigemale  mit  Verkürzung 
des  7j  -sdz.  B.  KaivEa  A  264,  einsilbig  Mr^xtotsa  Ü339;  -9j,  das 
man  in  Tuo7j  A  384  liest,  ist  epische  Form  auch  in  dem  argiv. 
Epigr.  Arch.  Ztg.  2,  345  V.  4  ßaoiXij.  Nauck  Mel.  gr.-rom.  3, 
220ff.  will  durchweg  die  uncontrahierten  Formen  eingesetzt. 
Verkürzung  auch  in  sarai  Eato  neben rta~a.i  7jccto.  Bei  Herod.  er- 
scheint rt  vor  flexivischem  a  durchaus  gekürzt :  via  vsac,  ßaai- 
Xsa  paadiac,  xatsatai  op|x£axo  (Merzdorf,  Stud.  9,  2 10  ff.  i.  Att. 
-£ä:  ßaoiAeä  ßaatXsac,  aber  cpoveaEur.  Hek.  882.  El.  599.  763, 
möglich  auch  in  Sr^ia  ras.  Her.  619,  Nijpsa  aul.  Iph.  949, 
ri£v^£Öt  Bakch.  1070,  Ur^ia  Andr.  22,  wo  man  gewöhnlich 
Synizesis  annimmt  Baier  Animadv.  in  poet.  trag.  gr.  1874 
S.  56);  cpovsdc  Eur.  El.  276;  an  einigen  Stellen  der  Tragg. 
liest  man  -9j  (Kühner  A.  G.  1,  350  A.  5).  Lesb.  ßaai'Xr^a  CI. 
2166,  42;  Tp7ja<;  37;  dag.  steht 'A/iXXsa  Alk.  48.  Boiot.  Xr^pw- 
vcla  OwxeTa?  CI.  1569  a  21.  20.  Kret.  YpatxjxaTia  LeBas  72, 
44,  npiavaiiac  Bergm.  13.  Krasis  oav  =  ö7j  d'v  Soph.  El.  314, 
auch  in  Prosa  häufig  Usener  JfPhil.  117,  66 f.)  ;  i7T£toav,  häu- 
fig mit  d;  dpa  aus  tj  apa  Ahrens  de  crasi  S.  7) ;  aXrj&Eia  Eur. 
Phoin.  922;  tu/ayai)^  Ar.  Vög.  436;  durch  die  Schrift  nicht 
bezeichnet  in  orj  dcsvEioiaTo?  T220,  otj  'AvTiixa^oio  A138, 
otj  d|i.rpoT£p«)&£v  Pind.  Ol.  13.  95.  Dor.  V)pa  Ap.  Dysk.  de  conj. 
p.  490;  lokr.  rjosXcpsov  [r^Troard^Ev  Hyp.  a  7.  11. 

135.  so  wurde  durch  das  Fortrücken  seines  zweiten  Be- 
standteiles nach  dem  Ende  der  Vocallinie  hin  von  eo  nur  un- 
merklich in  der  Aussprache  verschieden  und  ist  in  seinem  in 
allen  Dialekten  belegten  häufigen  Wechsel  mit  diesem  bereits 
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§.117  besprochen  worden;  die  Frage,  ob  das  eine  oder  das  an- 
dere zu  schreiben  sei,  ist  daher  eine  rein  orthographische  und 
mit  unsern  Mitteln  nicht  zu  entscheiden.  Vgl.  bes.  Merzdorf, 
Stud.  8,  163  ff.  Mehrfach  ist  s  vor  o  halbvocalisch  geworden, 
s.  u.  Indem  sich  s  dem  o  assimilierte,  entstand  die  Contrac- 
tion  dor.  tu  (sTraivtujxsv  -apaxaXoifxsva  anf  kret.  Inschr.  LeBas 
73,  21.  14.  s6yapiTru>u.s;  CI.  2557  b  26.  u>v(ouivo?  CI.  2556, 
15),  attisch  ou.  auch  in  junge  dor.  Inschriften  eingedrungen. 
Das  Ion.  kennt  diese  Contraction  nicht  (risXapji.ou;  auf  einer 
an  union.  Formen  reichen  Inschr.  aus  Mylasa  CI.  2691  d  4 
(4.  Jhdt.),  Ilaipiaaöoo;  CI.  2117.  3  neben  Iloupiaaoso;  2118,  3 
aus  Phanagoria  4.  Jhdt.  beweisen  nichts  dagegen,  über  He- 
rodot  s.  Merzdorf.  Stud.  8,  169;  :  daher  sind  auch  bei  Homer 
Formen  wie  osi'oo;  04  jt.ziqoz  i330  zu  ändern  in  5sso;  arsso;. 
Über  to  aus  so  s.  §.  34. 

136.  r,o  :  Hom.  ßasiXrjo;  u.  s.  w.  Ion.  so  z.B.  ßar.Xso; 
Hpax/ioc  ttXsoc  XP^°?  (Stud.  9.  226) :  sehr  auffallend  ist  7:0X301; 
Cauer  133  a  13  (5.  Jhdt.),  wenn  sicher.  Über  r(o  aus  ursprüng- 
lichem äo  s.  o.  §.  119.  Attisch  oixrjo;  altes  Gesetz  bei  Lys. 
10,  19,  später  mit  »Umspringen  der  Quantität«  su>  z.B.  ßaai/icu; 
roXsa>;  (nach  dieser  Analogie  auch  arrsu);  z.B.  CIA.  II  167,  76 
neben  arrso:.  Trrjysto:  z.  B.  CIA.  II  476.  34.  spät  auch  yXuxsa>; 
Lobeck  Phryn.  247 ;  -Asu>;  a£toxpsu>;  su>pra£ov :  bei  den  Tragg. 
im  Gen.  von  i-,  u-  und  su-Stämmen  sehr  häufig  einsilbig 
(»vocis  -oXstoc  synizeses  reliquis  multo  faciliores  videntur  fuisse 
neque  paribus  atque  reliquae  legibus  subditae«  Baier  Animadv. 
in  poet.  tragg.  S.  35)  ;  bei  den  su-Stämmen  nach  vorhergehen- 
dem Vocal  auch  contrahiert,  IIoAuJu;  CIA.  1,  155,  8  (420  v. 
Chr.).  158,  8.  so>  war  hier  wie  in  den  Fällen,  wo  es  aus  7jo 
=  äo  entstanden  ist  und  dem  Att.  mit  dem  Ion.  gemeinsam 
war,  nach  Ausweis  der  Betonung  ein  unechter  Diphthong  wie 
angls.  eö  an.  iö  iü.  dessen  erster  Bestandtheil  leichter  als 
sonst  s  vor  folgendem  Vocal  halbvocalisch  wurde:  ein  ur- 
sprüngliches so)  ist  im  Att.  in  u>  contrahiert  worden,  cpiAitofiev 
wird  «iXcifisv.  Auch  dieser  unechte  Diphthong  sa>  ist  zu  tu 
vereinigt  worden  in  vcoÖo;  zahnlos.  Ebenso  scheint  das  iu>.  das 
einigemal  im  Dor.  in  Formen  der  Verba  auf  -su>  und  der  un- 
sigmatischen  Futura  statt  -so-  (Belege  s.  §.  34  und  in  den 
von  Apollon.  pron.  p.  95  B.  96  C  aus  Rhinthon  angeführten 
Pronominalgenetiven  sjitoj  sjauo;  tio>  tuo;  erscheint,  als  unech- 
ter Diphthong  gefasst  werden  zu  müssen.     Übrigens  bezeugt 
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Herodian  2,  701,  23  Genetivformen  von  «-Stämmen  auf  -so? 
auch  als  attisch  und  belegt  sie  mit  7i6Xeo?  Eur.  Or.  S97  und 
ocfEO?  Bakch.  1027 ;  man  hat  auch  sonst  diese  Formen  aus  me- 
trischen Gründen  mehrfach  für  überliefertes  -euk  eingesetzt, 
wie  tcoXeo?  Aisch.  Sieb.  181.  Soph.  Ant.  163.  cpooEO?  Ar.  Wesp. 
1282.  1485.  oßpeo?  Plut.  1044.  Lesbisch  ist  ßaai'X^o?  Alk.  48, 
jünger  ßaoiXso?  so  zu  betonen  ?)  Conze  XII  d  25  ;  dor.  ßaoiXso? 
CI.  1188,  Ypajxixatsoc  Drer.  a  8. 

137.  £(o  wird,  wenn  contrahiert,  überall  u>,  z.  B.  cpiXui; 
uncontrahiert  im  Att.  in  den  Fällen,  wo  es  aus  äo  rto  hervor- 
gegangen ist,  dagegen  7iuXu>v  aus  t:uXe<dv  rroXätov,  aber  auch 
v£<£v  der  Schiffe  =  väuiv:  vecdv  der  Jünglinge.  Im  Gen.  Plur. 
der  s-Stämme  schwankt  die  Überlieferung  zwischen  -ecdv  und 
-u>v ;  avÖuiv  wurde  von  den  Attikisten  verworfen  (Suid.  s.  v. 
avi>£(ov.  Pierson  zu  Moir.  p.  456).  Bei  den  Tragg.  ist  diese 
Endung  häufig  einsilbig  zu  lesen,  für  die  Orthographie  geben 
die  Hdschr.  keinen  sichern  Anhalt  (Baier  Anim.  28 ff.).  Ion. 
stets  uncontrahiert.  Lokr.  Ituvxt  Hyp.  b  4.  Dor.  /eteojv  Taf. 
v.  Her.  1,  103  u.  ö.     Über  boiot.  fsxitov  s.  §.  34. 

t^u)  vgl.  unter  äco.  Hom.  ßaaiArjoav  wird  ion.  att.  dor.  ßaoi- 
Xeo)v  (dieselbe  Form  Hesiod  vExcH.  261  verdächtigt  Hartel 
ZföG.  1876  S.  627;  toxeu>v  0  660  ist  befremdlich  wegen  des 
gleich  folgenden  toxt]o>v  663,  steht  aber  auch  0  587;  yov£u>v 
Hymn.  an  Dem.  240),  im  Att.  bei  vorangehendem  Yocal  auch 
contrahiert.  z.  B.  Eußou>v  neben  Et>ßo£<uv. 

138.  oa  bei  Hom.  unvermittelt  in  ypoa  ßoa?,  wahrschein- 
lich auch  [in  ai8oa  r(oa  wie  überall  statt  atou>  t^io  möglich  ist. 
Herodot  oiTrXoa  axrjxoa  aber  a[i£tv(u,  v£oaXu>ioi  9,  120  aber 
y£ipu)vaiji£iov  3,  67,  wo  man  die  Composition  vergessen  haben 
mochte.  Att.  axrjxoa,  aiöw  ti»  aber  oiTrXa  um  die  Casusendung 
nicht  zu  verdunkeln.  Aus  denselben  Deutlichkeitsrücksichten 
in  der  Krasis  av7,p,  a'^XaSä  =  6  ^AysXaoä  I.  aus  Olympia  (Arch. 
Ztg.  1876  S.  48  u.  Taf.  VI  no.  1)  gegenüber  wpwro?  A288, 
Herod.  xtup^atov  1,  173  TurfaXtAa  2,  42  uwjp  2,  51  u.  s.  w., 
lesb.  (ov^p  Sapph.  2,  2,  bei  Sophr.  4  (uXieu?.  Theokrit  con- 
trahiert ot|X£iv(u  ßu);  (8,48).  /oav7jv  Amxoi,  ywvrp  r'EXX7|V£c  be- 
richtet Moiris  p.  212,  27.  Das  durch  keinerlei  Rücksichten 
gestörte  Contractionsprodukt  von  oa  ist  dor.  ä,  ion.  att.  to, 
daher  dor.  7cpato?  aus  7rpo-aTo?  z.  B.  auf  den  Taf.  v.  Her., 
delph.  C'urt.  Anecd.  delph.  15,  kretisch  Cauer  44,  25  u.  a. 
Ahr.  2,  18t),  häufig  bei  Theokrit  (Morsbach  dial.  Theoer.  37), 
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auch  in  dem  äolischen  Gedicht  29.  18.  Auf  späten  lesbischen 
Inschriften  Trpuvroc  CI.  2186,  12.  2189,  10,  wie  ionisch  und 
attisch. 

oö  ist  zu  ä  geworden  in  lesb.  sßäÖ^oTfj  Cauer  121  a  21,  ßä- 
öoevti  Conze  XII  a  27.  c  2  =  eßor^si  ßoTjiloüvti  wenn  dies 
gegen  das  regium  praeceptum  Öcaligeri  verstossende  Verbum 
nicht  hlos  volksetymologische  Umdeutung  einer  älteren  Form 
ist),  wozu  sich  auch  Bäopojuuivos  einer  sonst  im  attischen  Dia- 
lekt geschriebenen  Inschrift  von  Lampsakos  CI.  3641  b  8 
illp.  1130)  stellt. 

eaa  z.  B.  in  fjptua  7jpo>6t?,  häufig  mit  Verkürzung  des  o)  zu 
lesen,  wie  auch  in  den  übrigen  Casus  dieses  Wortes,  s.  Nauck 
Mel.  gr.-rom.  II  424.  646.  Daraus  im  Att.  häufiger  7jpa>  7)pu>;. 
Durch  Krasis  entsteht  io :  ion.  TtoTioXXum  auf  zwei  Inschriften 
aus  Milet  Kirchhoff  Alph.3  16.  25;  («vöpajTrs  Her.  1,  35  u.  o. 
Kret.  TtoouAw  CI.  2557  b  4.  toj'Xysoc  Theokr.  20,  16.  Att.  u>v- 
0p(ü7T£  ur/aOe  u>va£ ,  aber  mit  Wahrung  des  Vocals  des  Haupt- 
begriffes Tavopt  Ta-failo  .  Einsilbig  ist  o>a  zu  lesen  in  'ßapuova 
Pind.  Nem.  2,  12,  wo  später  die  Contraction  in  'ßpuuv  einge- 
treten ist;  bei  Homer  will  NauckMel.  gr.-rom.  III 234  überall, 
wo  'ßpiwv-  gemessen  ist,  'ßapicuv-  herstellen. 

139.  os  beiHom.jin  derConjug.  ou  z.B.  youvooofrai  x521, 
aber  ßosc;  für  7rpou)(ovTi  -vra  -vto  u.  s.  w.  kann  überall  7rpoe)(. 
geschrieben  werden,  Nauck  Mel.  4,  94.  Bei  Herod.  contra- 
hiert  in  der  Conjugation,  auch  ptyoov  5,  92  7) ;  in  Compositen 
schwankend,  a^aboz^oc,  neben  ÜuXoopyssiv ;  ebenso  [AsXiTosaoa 
^oXoai?  neben  Otvouaaa?  SeXtvouoioc  (Merzdorf,  Stud.  8,  213 ff.). 
lei^iouor^  schon  auf  einer  milesischen  Inschrift  des  6.  Jhdts 
Kirchhoff  Alph.3  17).  Attisch  ßos?,  sonst  ou  (piyuiv  aus  *piyu>- 
-sv,  daneben  seit  Piaton  auch  piyoüv ,  häufig  in  der  xoivtj). 
Dor.  u>:  oouXorrai,  Nom.  sXdtoow?  Ar.  Lys.  1260,  afjLTrsXojpyixa 
XtutTjpiov  Taf.  v.  Her.  2,  43.  1,  184.  Ebenso  lokr.  Ottujvtio? 
Hyp.  a  14  neben 'Ottoevti  b  8;  oau-uop-foc  Oz.  b  6.  Boiot.  TiX- 
<pu>ooa  i  Beermann,  Stud.  9,  61).  In  jüngeren  dorischen  Quellen 
oo,  'Chrouvuoi  lokr.  I.  A^tjv.  1,  487.  Krasis  touttoc  TtpooTrsu-^a, 
aber  dor.  wXoupoc  Theokr.  1,  135,  lokr.  oWctYtov  Oz.  b2,  lesb. 
Toiiiov  Sapph.  14.  Att.  ctispo?  rlaxepov  natürlich  aus  altem  atspo?. 
otj  wird  tu:  juo&uvrov  aus  fuofrorjTov.  oYOorjxovTa,  mit  ein- 
silbigem 07)  in  dem  attischen  Epigramm  CI.  1030,  2,  ist  wohl 
mit  Anlehnung  an  oxtoj  zu  oYOtuxovta  geworden  B  652,  Solon 
20,  4  oYOioxovTaeTTj  und  bei  Herodot.    Dagegen  sind  ßioooixou 
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evvoiaa;  u.  s.  w.  wahrscheinlich  nicht  contrahiert ,  s.  §.  121. 
Rücksicht  auf  die  Geschlechtsbezeichnung  waltet  vor  in  riizkr 
aus  a7rXorj,  oiicXrv  K  134.  Krasis  fttopiau  Hes.  "ExH.  559;  der 
Yocal  des HauptbegrifFes  ist  gewahrt  in  ib-pmov  Ar.  Wesp.  819, 
irpTjyopwvac  Vög.  1113. 

o>£  z.  B.  in  Y)p(«£c;  r(p<u?  wird  bei  Herod.  2,  341,  30  aus 
Aristophanes  belegt.  Krasis  TouTrtovu  Soph.  OC.  1532,  lokr.Ttuv 
=  x«  sv,  Tortu J-oixoj  Ta)vxaXct[X£V(p  Hyp.  b  4.  9.  16;  in  unsern 
Texten  vielfach  als  »Aphaeresis«  geschrieben  z.  B.  ropiu>  'axsu- 
a3[xeva  Ar.  Ritt.  1104. 

cor,  zu  einer  Silbe  vereinigt  in  treib  cHpaxXrj<;  Ar.  Ach.  860. 

Ich  schliesse  hier  das  nicht  mehr  diphthongische  (Aus- 
nahmen älterer  Zeit  s.  o.  §.  121)  ou  an:  touvsxa  ouvixa.  toupfio- 
xparso?  CI.  8,  2  TouAarrjpo;  Ar.  Ach.  246  tooXo[atuoo  Vög.  130 
{louoaro;  Lys.  370,  ttou  '<mv  häufig.  Tavopo;  raorou,  7apy£tou 
Inschr.  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876  Taf.  VI  1. 


Verbindungen  von  Vocalen  und  Diphthongen. 

140.  Die  "Verbindungen  von  Diphthongen  mit  folgenden 
Vocalen  sind  durch  das  Halbvocalischwerden.  resp.  Schwinden 
des  zweiten  Bestandteiles  der  Diphthonge  charakterisiert  und 
werden  daher  unten  bei  dem  Übergang  der  Vocale  in  Halb- 
vocale  zur  Sprache  kommen.  Bei  der  Verbindung  von  Vocalen 
mit  folgenden  Diphthongen  denen  ich  hier  auch  oo  an- 
schliesse,  obwohl  dies  ja  früh  monophthongisch  geworden  ist) 
kommt  der  erste  Theil  des  Diphthongs  in  hervorragender 
Weise  in  Mitleidenschaft. 

ot  -f-  at  :  taaxpa  Eur.  Troad.  384.  —  aei  ion.  att.  ä  (T'.jxcf). 
dor.  -fl  (op-^i.  Bei  Homer  liest  man  saa;  \i  282  opaa;  H  448 
oajxact  X  271  u.  a.  —  aoi  :  u>  wie  tijx<o|A£v  epor,  aus  äoiörj ,  das 
mit  einsilbigem  ao*.  an  zwei  offenbar  verdorbenen  Stellen  Hes. 
Theog.  48  und  Pind.  Nem.  11,  18  gelesen  wird  wie  Xaolai 
Pyth.  12.  12.  Bei  Homer  will  man  lesen  opooirs  A  347  tpu- 
yoo!.£v  2Ü  566  £oj(£Tootpyr;v  d  467,  die  in  unsrer Überlieferung  mit 
oo)  erscheinen.  Langes  i»  wird  gelesen  in  opuioifi.'.  o  317  rßoioijii 
H  157  u.  ö. 

a  -h  olo  :  taota  inschr.  z.  B.  Hyp.  b  21.  —  a  +  ou  :  ion. 
att.  (o  wie  ti[xu>cji;  bei  Homer  stehen  vai£Tao>37j?  a  404  vai£- 
raiöi-Q  r  387  va'.srauutjav  Z  415  vai£taouaa?  B  648  &  574  oaa> 
II  363   <I>  238   v  230   p  595,    aber  avnoum  Z  127    sAoum  N315 
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Y<>oa>aa  Ell 3,  T:apa5p(uu>3'.  o  324  oroopuxos'..  o  333  jxa!.u.üH03i  N  75 
rßuMosa  £  69  [laijKocoaa  E  661  u.  a. 

141.  £a*.  mehrfach  bei  Hom.  einsilbig  wie  yvtossai  B367, 
während  365  yvwcrg  geschrieben  wird.  ßoo/.sat  t£eat  bei  Hesiod, 
£<pa<jjeat  Tcapajieißeai  Pind.  Ol.  9,  12.  Nem.  3.  27  :  ebenso  vsai; 
Pyth.  11,  25  ^puasai;  Ol.  7,  34.  Bei  Herodot  wird  in  der 
2.  Sg.  Med.  -eat  nie  contrahiert,  von  den  Verben  auf -£«>  er- 
scheint statt  -eeat  -sat  (Fritsch.  Stud.  6,  128).  Att.  ^  :  Au-fl 
(daraus  et  in  ßooXsi  otet) .  aber  /posal  mit  Rücksicht  auf  die 
Flexionsendung,  sag  schreibt  man  auch  Alk.  67.  —  rpi  mit 
Verkürzung  des  rt  in  ßeßXTfjat  A  380.  einsilbig  in  ßoüArjai  Hes. 
VE/H.  647,  contrahiert  in  Conjunctiven  wie  ßootaß  beillerodot. 
Attikern  und  Dorern.  —  sei  :  Hom.  cptXsi  neben  cptAist;  bei 
Herodot  wird  es  nach  o  t  r^  in  st  contrahiert,  ausserdem  nur  in 
8sl  öälv;  lokr.  av/o>p££t  Hyp.  b  2;  att.  cptXsT.  —  T^st  einsilbig  in 
t(  et;  o  xsv  E  466.  y^rt  siosvai  Eur.  Pvhes.  683.  —  sot  wird  att. 
ov  (öiAoifisv) .  bei  Herodot  nur  nach  Vocalen  contrahiert  (iroiot, 
aber  cstXeoi  Stud.  8.  177).  Häufig  einsilbig  durch  Übergang 
von  £  in  einen  Halb vocal.  —  7jao:  Krasis  in  lesb.  oyjote  Sapph. 
1,  18;  einsilbiges  or,  au  ist  A  540  hergestellt.  —  ttjeo:  Krasis 
in  7)uasßsia  Eur.  —  £oo  wird  att.  oo  (cpiAoöot),  bei  Herodot  nie 
contrahiert ,  in  den  Hdschr.  aber  mehrfach  als  so  geschrieben 
(d.  h.  eü  fiel  in  der  Aussprache  mit  eü  zusammen; .  —  r,oo  ein- 
silbig in  7j  oox  I  537  tj  oo/  E  349    r(  oo  0  18. 

142.  oat:  sowohl  in  carXal  als  in  datfia  Ar.  Lys.  205 
waltet  die  logische  Rücksicht  vor.  während  man  jetzt  meist 
tartov  Ar.  Frö.  1385  u.  a.  a.  O.  schreibt.  cottoXo;  Theokr.  1,87 
(Ahr.  82) .  —  oei :  oi  wie  [xisöol ;  die  Adjectiva  auf  -(uöyj?  (bei 
Herodot  stets  zpoyozior^  lyOoosiorjc)  scheinen  im  Vocal  und 
Accent  angelehnt  an  Composita  wie  £ou>07,;  von  o£to  rieche. 
Auch  (xtoOoTj)  att.  jxia&ol,  aber  rcpup  Taf.  v.  Her.  1.  129  wie  att. 
piy(j>  aus  *piy(u^.  —  oot  :  oi ,  wie  [a'.söoIjxev  £ovot,  aber  Krasis 
T(j>xioiov  Ar.  Wölk.  92  i»x6-pi'}  Thesm.  426.  daher  wohl  auch 
Ozol.  a  7  zu  umschreiben  (pavfteo;  aus  6  Ütav^Eo?.  —  (oot: 
m'upa  Ar.  Lys.  948,  symoa  häufig.  —  oao :  att.  auxo;  toioto, 
genauer  o>oto;  E  396.  tuoTo?  e[xe(uotoo  <3£(ootoo  ecuotoo  (s.  §.  116 
bei  Herodot,  tcoöXtov  Theokr.  11,  12,  rptuooav  Ar.  Vög.  556.  — 
oiau :  att.  TaoTu>,  Her.  tcuotw.  —  ujeo  :  «>optT:iOYj  Ar.  Thesm.  4. 
tu>  EoßooAoto  Theokr.  2,  65.  —  ooo  :  fxioOooat.  —  a>oo:  P  89 
aaß£aT(p-  ooo  otov  Ad$£v  AtpEo?  ist  die  Krasis  wegen  der  Inter- 
punction  unzulässig ,  das  Richtige  trifft  wohl  Barnes'  o*a  AaO- 
'A-pio?. 
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Übergang  von  Vocalen  in  Halbvocale. 

143.  »Unter  Halbvocalen  verstehen  wir  die  unter  dem 
Einfluss  der  Aecentlosigkeit  zur  Function  als  Consonanten 
herabgesunkenen  Vocale«.  (Sievers  Lautphys.  S.  88).  Für  die 
Metrik  hat  die  Stellung  in  der  Thesis  dieselbe  Wirkung.  Es 
kommen  hier  vor  allen  in  Betracht  *  und  u  (u)  vor  einem  nach 
der  Mitte  der  Vocallinie  zu  liegenden  Vocale ,  ferner  in  her- 
vorragender Weise  auch  £ .  Sehr  leicht  haben  sich  aus  halb- 
vocalischem  i  und  u  die  Spiranten  j  und  v  entwickelt,  wie 
auch  diese  umgekehrt  leicht  in  halbvocalisches  und  dann 
weiter  vocalisches  i  und  u  übergehen.  Es  sind  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden ,  je  nachdem  der  dem  Übergang  in  den  Halb- 
vocal  ausgesetzte  Vocal  mit  selbständiger  Exspiration  gespro- 
chen wurde  oder  als  Bestandtheil  eines  Diphthongs  einem 
Vocale  folgt. 

I.    Halbvocale  aus  Vocalen  mit  selbständiger  Exspiration. 

144.  Halbvocalisches  i  liegt  vor  in  hom.  AfyuitT{ij  8  229 
AquTTTttov  £263  Atywrc£fls  8127  Atyomi«?  1382  kl^mx^c,  8  83 
£286  'Ianaiav  B  537  ttoXio?  B811  0  567  TtoXia;  Ö  560.  574. 
(Hartel  Hom.  Stud.  3,  12);  aTolwzoc  'EvüaXup  dvopsi<povT7) 
B  651  u.  ö.  ot^ioio  B  415  und  andre  Formen  von  8r]io;,  die 
A.  Nauck  Mcl.  4,  127  zusammengestellt  hat,  der  aber  un- 
richtig eine  Verkürzung  des  tj  annimmt.  Beispiele  aus  den 
Tragikern,  welche  die  neuere  Kritik  zum  grossen  Theil 
verdächtigt  hat  Baier  Animadv.  in  poet.  trag.  15  ff.)  s.  bei 
Hartel  a.  a.  O.  18.  Auch  bei  Pind.  Nem.  6,  30  haben  G.Her- 
mann und  Ty.  Mommsen  das  überlieferte  Aoytoi  durch  X0701 
ersetzt,  oiavsxuic  steht  bei  Korinna  frg.  9,  oiötxootouc  AP.  11, 
146;  lesb.  £d  aus  ojd  setzt  die  Zwischenstufe  des  Halbvocals 
ebenfalls  voraus.  'ATroAXumäc:  App.  Anth.  243,  1;  'Acppoötsia? 
in  einem  späten  Epigramm  CI.  6233  ;  'EXeuoivioi;  und  oaijxovtu>? 
Epich.  71,  2;  Aiovuoe  Anacreont.  42,  13.  Im  Anlaute  ist  das- 
selbe der  Fall  in  'laatov  in  einem  Paus.  5,  1  überlieferten 
Hexameter,  'louXt'ou  Ar.  Ritt.  407  (das  Meineke  durch  BouAiou 
ersetzt  hat),  während  allerdings  das  in  Eur.  Herakl.  30  u.  ö. 
am  Versanfang  stehende  'IoXöto?  auch  anapästisch  gelesen 
werden  kann.  Erwähnenswerth  ist  hier  Paley's  Ansicht,  der 
in  grossem  Umfang  Anapäste  aus  iambischen  Trimetern  durch 
Annahme  solch  halbvocalischen  1  wegzuschaffen  suchte  (vgl. 
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zu  Aisch.  Cho.  1).  Im  Ngr.  ist  die  Erscheinung  ungemein 
häufig,  z.  B.  jatrö  icrrpoc ,  jeräki  i£pa£.  pjäno  tucxvu)  u.  s.w. 
(Mavrofridis,  KZ.  7,  138 f.). 

145.  Geschwunden  ist  halbvocalisches  i  in  hom.  rcoxvä 
für  t.Ötvio.  doch  vgl.  oben  §.  51),  ßtuoeofrö  Ap.  Rhod.  1,  685 
von  ßiou>;  Pind.  Ol.  13,  87  ist  SiaaajTiaaojxai  überliefert,  Nem. 
11,  40  steht  Trspoöoic,  ebenso  delph.  CI.  1688,  16  (Trippo^o? 
Sapph.  92  =  T.ipj'oyoc)  ;  andres,  wo  die  Überlieferung  zum 
Theil  schwankt,  verzeichnet  Hartel  HSt.  3,  18.  Der  Komiker 
Piaton  verspottete  solche  Aussprache  als  plebejisch  an  seinem 
Hyperbolos  :  ottote  »aev  XP£lTi  onrjtuijjnrjv  X£-(Zi-i.  "Ecp  aoxs  cr^vi^ir^ 
(Herod.  2,  926,  7). 

146.  Halbvocalisches  i  kann  sich  vor  folgendem  Vocal 
aus  dem  Vocal  i  auch  beim  Fortbestehen  desselben  entwickeln. 
Ein  solches  ii  ist  durch  II  ausgedrückt  axif  den  Münzlegenden 
von  Aspendos  in  Pamphylien  'Eot/eouu?  =  Aottsvoio?  so  wie 
mehrfach  auf  der  pamphylischen  Inschrift  bei  Hirschfeld,  Berl. 
Montbr.  1874  S.  726:  uapoTot  1,  /stua  Sud  5,  aopuova  (=  av- 
opsi<i>va  8,  uapu  (== tapo  v)  oder  lapou)  28;  andre  Verbindungen 
von  u  stehen  dort  in  noch  unerklärten  Wörtern.  Üb  /  hier 
bereits  spirantisch  geworden  war,  lässt  sich  natürlich  nicht 
entscheiden.  Die  kyprische  Schrift  hatte  besondere  Silben- 
zeichen mit  diesem  Laut:  ja  je  ji,  nach  der  von  Ahrens  ge- 
billigten Deutung  von  Deecke-Siegismund  7  vgl.  Deecke,  Ur- 
sprung der  kypr.  Sylbenschrift  S.  26;  z.B.  a  v)opi/a  Vnav  Bil. 
v.  Dali  2,  i/ar?;pav  ijazbai  fir.jm  Taf.  v.  Dali  3.  26,  öo/avoi/r) 
ooxoi/r,  6.  16;  t/spsoc  D.  S.  8,  3:  i/spr^  D.  S.  12;  tttoAi/i 
t£pE>'i/'av  'EäaAts/i  Dal.  6.  20.  31  u.  a.  (Hartel  HSt.  3,  39  f.) 
Consequenz  herrschte  in  dieser  Schreibung  nicht,  wie  das  eben 
citierte  i£p£/'i/av  und  lEpso;  D.  S.  9,  3  zeigen.     Beispiele  für 

jo  ju  sind  noch  nicht  gefunden.  Dieselbe  Entwicklung  zeigt 
iapaw^q)  Letronne  Pap.  du  Louvre  40,  10.  41,  10  aus  dem 
2.  Jhdt.  v.  Chr.),  wo  y  bereits  den  Lautwerth  des  ngr.  7  vor 
i- Lauten  hat.  —  Solch  halbvocalisches  i  hat  sich  mit  dem 
vorhergehenden  Vocal  i  zu  dessen  Länge  verbunden  in  hom. 
i"spo;  neben  ispoc ,  den  att.  Comparativen  auf  -i<dv  für  älteres 
-uuv,  att.  röiu)  neben  hom.  1  otov  u  204,  hom.  {ilvico  B  769 
neben  jjnrjvt«),  x7jxUd  bei  Soph.  neben  hom.  X7;xiu>. 

147.  Halbvocalisches  u  (u)  Hegt  vor  in  '  HXsxTpuujvoc 
Hes.  Schild  3,  yevuidv  Pind.Pyth.  4,  225,  outoosx  frg.  148Bgk. 
=  p.  221,  no.  54  Momms.    in  "*äpi/ETcu  -^  -   Pyth.  5,  68  ist 
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die  Lesung  unsicher]  :  'Epivou>v  Eur.  taur.  Iph.  931.  970.  1456  ; 
für  xuavsov  Aisch.  Pers.  81  schreibt  Dind.  xoavoov.  bei  xuavui- 
?uos;  Pers.  559  ist  die  Itesponsion  von  Strophe  und  Antistrophe 
unsicher;  öuolv  Soph.  Kön.  Oid.  640  steht  in  einem  kritisch 
angegriffenen  Verse ;  auch  Suo>  Soph.  Ant.  55.  Arist.  Wölk. 
1060  sind  unsicher.  Ebenso  im  Auslaut  rt  [isya  aaru  iptxoBi? 
in  dem  metrischen  Orakel  bei  Herod.  7,  220.  Nach  dem 
Vocal  hat  sich  ein  durch  das  Zeichen  des  Spiranten  v  ge- 
schriebener Halbvocal  entwickelt  in  Tapu/ov^c  einer  Vase  aus 
Volci  (Kirchlioff  Alph.3  112  =  CI.  7582),  IXe.Tpu.Fova  einer 
Vase  aus  Egnatia  (Pull.  arch.  1861,  Juli  S.  30).  Geschwunden 
ist  u  in  otüoexa  homerisch  und  attisch. 

148.  Halbvocalisches  e  wurde  gesprochen  in  sehr  vielen 
von  den  Fällen,  die  man  herkömmlich  zur  »Synizesis«  zu 
rechnen  pflegt,  vor  allem  wenn  auf  das  e  ein  langer  Vocal 
folgt.  So  bei  Hom.  n^XyjiaScU)  Al  XP00^  ^45  ösot  Al8  ga 
E256  u.  s.  w.,  bei  Hesiod  oiör^pgrj  ypuoir^  yjtooir^,  in  einem 
altatt.  Epigramm  CIA.  1,  469,  2  ösuiv,  bei  Pindar  xsvsav  Ol. 
2,  65  XPU<W  Ol-  11,  I3  tgav  Nem.  4,  78  Nsp-sä  Nem.  4,  75 
aÖEXcpgdv  Nem.  7,  4;  xpuagaic  Ol.  7,  34  vgai?  Pyth.  11,  25 
(andres  s.  o.  u.  sai)  ;  Ceolat  Ol.  1,  39  /aXxioiai  Ol.  4,  22;  tet- 
X|(uv  Ol.  6,  99  öapagtov  Ol.  9,  109  o[xiXg<ov  Ol.  12,  19  apyupgw 
Ol.  9.  32  xoXg<p  Nem.  10,  6  ftguiv  Ol.  13,  80  xopxgu>  Pyth.  10*, 
4  airso)  Pyth.  12,  1  Trpo7rpö(uva  Nem.  7,  86.  Bei  Aristophanes 
liest  man  g«>  Lys.  734  i  a  Ekkl.  784  Wölk.  932  vielleicht  auch 
Thesm.  64.  176;  ögäV  Fried.  906  (Dind.  85a'),  vielleicht 
ftgasfr'  Ekkl.  270;  vgävuajv  vgävuov  Wesp.  1067.  1069  (Dind. 
väv.).  Epicharmos  hat  dgol;  frgot  19.  11.  94,  1.  Bei  den  Tra- 
gikern häufig  in  Casus  von  dso;,  in  Formen  von  sao>  (sä  Soph. 
Ant.  95.  Kön.  Oid.  1451  gaaov  Oid.  Kol.  1192  gats  Trach. 
1005),  Gen.  Plur.  der  s?-  Stämme  (rziyiaiv  cjtyji>£ü>v  ßpsTstov 
a-Ecpsojv  aor/.£o>v  v£tx£tov  bei  Aischylos,  ipxgtuv  Ai.  1274,  aXygajv 
av0gu>v  opgtov  T£ox£0)v  bei  Euripides),  Gen.  Sing,  der  Stämme 
auf  -£u-  (ßa3iXiu>;  Pers.  24.  151.,  cpovsto;  ' Ayj.\k£u>z  Ai^su*; 
6rj3ga>;  bei  Sophokles,  (3a3iXgu>;  apiatc«);  'Oousogu);  KaTravgo); 
risvfrgu);  bei  Euripides),  sehr  häufig  in  ttoXew;,  in  aatgcu;  Krf/z- 
u>v,  Nom.  wie  'A|xcpiap£(o;  MsvEXgcuc,  in  Formen  von  xpu3£o; 
und  xaXxeo«,  piXgot.  Sieb.  876.  948,  NgoircoXejios  Phil.  4.  241. 
Pgäc  Oid.  Kol.  1072  (?).  Genaueres  s.  bei  Kumpel  Zur  Syni- 
zesis bei  den  Tragikern,  Philol.  26,  241  ff.  und  besonders  Baier 
Animadv.  in  poet.  trag.  p.    18  ff.      Hieher  können  auch  die 
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Fälle  mit  so  gerechnet  werden,  wo  o  durch  Position  lang  wird, 
z.  B.  Trveov  xaiopivöio  Find.  Pyth.  4,  225,  sicher  aber  gehören 
hieher  &§6c  Pind.  Pyth.  1,  56  ßpotgoV  e&vo?  Pyth.  10,  2S  Ngo- 
tttoAsjao?  Nem.  7,  35,  tsov  Praxilla  frg.  1.  Geschwunden  ist 
dies  halbvocalische  s  in  den  kretischen  Formen  mit  o  für  so 
der  Verba  contracta  (Hey  p.  24),  in  Vcvoaasofieva  Her.  1,  159 
und  dem  bei  Späteren  gebräuchlichen  voaoo^  voooi'c  für  VEoaaoc; 
Öooi'ojv  ion.  Name  auf  einer  eubö.  Bleiplatte  (Stud.  5,  257 
no.  64),  aosAcpoc  aus  aoeÄcpsoc,  spätgr.  oucpo?  eto?  ottcx  Ttopcpopoi 
'Lobeck  Ell.  1,  249  ff. ;  so  auch  j(poaa>  /puoorspa  Sapph.  frg. 
122?  mgr.  j(poaoc  golden),  <uv  seiend  aus  £o>v.  Vielleicht  ist 
noch  mancher  andre  Fall  der  sog.  Hyphäresis,  über  die 
nach  Lobeck  Ell.  1,  217  ff.  bes.  Fritsch,  Stud.  6,  85  ff.  gehan- 
delt hat.  hieher  zu  beziehen,  wie  hom.  v/jAr]?  vr^Xii  v/)Xsa  &eoo- 
07)c  nicht  Ö£ouor]c,  wo  ou  sinnlos  ist),  danach  SoaxXrj;  in  der 
Anthologie  (15,  22,  10);  att.  avsAr^tuv.  —  Da  der  Laut  dieses 
halbvocalischen  s  dem  von  i  sehr  nahe  kam,  so  werden  wir  in 
Ectaujv  CI.  7751  auf  einer  Vase,  "Ittttso;  CI.  541,  1  (Attika. 
unsicher,  'I-irTrsas?),  7raTpoosav  =  7raTp(oav  auf  Heuzey's  pharsal. 
I.  Z.  4  nur  einen  ungenauen  orthographischen  Ausdruck  für 
solches  i  sehen  dürfen. 

149.  Halbvocalisches  o  kann  angenommen  werden  in 
$287  otXX'  ots  or,  o'yooov  jaoi  sttittXojxövov  eto?  7)Xi>£.  Durch  seine 
Annahme  erklären  sich  Hyphäresen  des  o  :  oXe  was  nach 
Herod.  2.  250,  11  Alkman  (frg.  47)  für  oAo£  brauchte,  BooTtopo; 
aus  BooaTropoc  CI.  2123,  3;  ßor^Uo;  bei  Herodot,  oopu^o?  bei 
Aristophanes,  ^poaoyc?  bei  Galenos,  ysifjiappoc  seit  Pausanias, 
att.  Tlsi'piiloc,  delph.  Gen.  Aato?  CI.  1688,  8  u.  a.  bei  Fritsch 
a.  a.  0. 

150.  Bei  Erwägung  der  im  vorstehenden  behandelten  Er- 
scheinung, wo  Vocale  durch  ihren  Übergang  in  Halbvocale 
aufhören  silbenbildend  zu  fungieren,  erhält  auch  ein  Theil 
der  unter  dem  unpassendem  Namen  »Elision«  (IxfrAnJnc,  bei 
Tryphon  ftAT<j>tc,  s.  K.  E.  A.  Schmidt,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gr. 
95)  zusammengefassten  Erscheinungen  licht ,  die  jedenfalls 
besser  auch  mit  dem  Namen  aovaAoicprj  belegt  worden  sind. 
Von  einer  »Ausstossung«  des  Vocals  kann  schon  darum  keine 
Rede  sein,  weil  dieser  » ausgestossene «  Vocal  sehr  häufig  ge- 
schrieben erscheint,  vgl.  z.  B.  CIA.  1,  463,  3  taüi1  aTrooopr'- 
jisvoi  vstofte  £7t t  Tcpa^'u/  a-faftov;  Kumanudis  'Etciyp-  Att.  stut. 
16.  1412.  und  die  von  Erman.  Stud.  5,  299  aus  ionischen  In- 
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Schriften  des  6.  und  5.  Jhdts.  gesammelten  Beispiele,  wo  6 
Fällen  der  Elision  1 2  von  Hiatus  gegenüber  stehen,  der  natür- 
lich nur  auf  den  Steinen  vorhanden  ist,  der  gesprochenen 
Sprache  aber  fremd  war.  Klar  liegt  der  Zusammenhang  der 
Synalöphe  mit  der  Bildung  von  Halbvocalen  vor  bei  »elidier- 
tem« i.  P324  ist  die  durch  Herodians  2,  9,  25  Zeugniss  be- 
stätigte einstimmige  Lesart  der  Handschriften  xr^püxi  'HrurtÖ^, 
Herodian  redet  unrichtig  von  Verkürzung  des  ü,  es  ist  einfach 
xrjpüxi  'Htt.  zu  lesen.  K.277  haben  die  Codd.  durchweg  yzipz 
os  T(|S  opvii)'  'Oöujsu:,  aber  Eust.  805,  18  berichtet,  dass  die 
rraXaioi  es  svtcAcu?  opvifri  geschrieben  und  mit  Synizesis  gespro- 
chen hätten.  Ebenso  hat  uns  Eust.  514.  18  die  übrigens  auch 
in  unserer  Überlieferung  nicht  ganz  untergegangene  Lesart 
ot3T£pi  o:rtt>pt,v(j)  evaXt'Yxiov  E5  aufbewahrt.  Zu  kypr.  irsp'  '  Höa- 
Xiov  Taf.  v.  Dali  27  vgl.  das  o.  angef.  lesb.  rsppo/o;  delph.  rA- 
pooo;.  So  kann  in  allen  Fällen  der  »Elision«  von  t  dessen 
Übergang  in  einen  Halbvocal  angenommen  werden,  der  na- 
türlich sehr  leicht  gänzlichen  Schwund  desselben  zur  Folge 
haben  konnte.  Dieselbe  Erklärung  ist  anwendbar  auf  die 
Synalöphe  von  s  und  von  o  ;  der  analoge  Vorgang  im  Innern 
eines  Wortes  ist  die  sog.  Hyphäresis,  über  die  eben  gesprochen 
wurde.  Auslautendes  a  konnte  beim  raschen  Zusammenspre- 
chen mit  dem  folgenden  Anlaut  auf  ein  solches  Minimum  von 
Tondauer  reduciert  werden,  dass  es  nicht  mehr  als  silbenbil- 
dend gelten  konnte ;  dass  es  aber  ebenfalls  nicht  völlig  unter- 
gegangen war,  beweist  die  Anekdote  von  dem  Schauspieler 
Hegelochos,  der  Eur.  Or.  279  yaX^v  bpu>  statt  yaXr]v'  bpu>  de- 
clamierte.  Dasselbe  gilt  von  dem  bei  Dichtern  in  Verbal- 
endungen (und  bijslai  A272?)  elidierten  ai  und  dem  zusam- 
mengeschrumpften oi  der  enklitischen  Pronominalformen  \ioi 
toi  bei  Homer,  bei  denen  zunächst  die  gleich  zu  erörternde 
Natur  des  zweiten  Bestandteiles  des  Diphthongs  in  Betracht 
kommt.  Genaueres  über  die  bei  der  Synalöphe  in  Frage  kom- 
menden Formen  s.  Krüger  Sprachl.  2,  1.  20  ff.  Kühner  AGr. 
1,  182ff.i). 


1)  In  dp.a'jtoö  l(j.a'jT(L  aautoo  aotuxijp  hat  weder  »Elision^  noch  Zusam- 
menziehung  von  ov»  ot  statt  gefunden,  sondern  die  Formen  sind,  wie  oeauroü 
aeauTiü  deutlich  zeigen,  Analogiebildungen  nach  den  Accusativen  efj.|e)oa>TÖv 
cetj-öv.  Hat  doch  der  Komiker  Pherekydes  sogar  einen  Nom.  1[i.i'jt6z  ge- 
bildet (Apoll,  pron.  144  b  .  Die  ionischen  Formen  £f/.£u>'jToö  djxewjTtj 
£pt.eaiuTÖv  u.s.w.  sind  alle  nach  dem  Genetiv  gebildet  (§.  116). 
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IL   Übergang  des  zweiten  Theiles  von  Diphthongen  in 
Halbvocale. 

151.  1  /-Diphthonge.  Die  Lautfolge  ai-a  u.  s.  w. 
wird  auf  diese  Weise  entweder  a-ia  oder  ai-ia.  Hiebei  kanu 
im  ersten  Falle  der  Halbvocal  schwinden,  im  zweiten  Falle 
kann  sich  der  von  i  abgelöste  Halbvocal  wieder  zu  einem 
selbständigen  Yocal  erheben. 

Halbvocalisches  i  an  Stelle  des  diphthongschliessenden  i 
liegt  vor  in  den  Fällen,  wo  im  Innern  eines  Wortes  at  ei  oi 
kurz  gemessen  erscheinen.  So  bei  Homer  oloc,  (d.  i.  ho-ios) 
N275  2  105  7,312  u89  ejirätov  o379  ^ajj.äi£uvai  11235  ya\ia.ieo- 
vaSsc  x243  £  15.  In  dem  meistens  mit  einsilbigem  ot  zu  lesen- 
den oio;  ist  dieselbe  Erscheinung  mehrfach  eingetreten,  z.  B. 
A473  E612  X270.  Hartel  HSt.  3.  S  will  an  Stellen,  wo  andre 
nach  Buttmann's  und  Ahrens'  Vorgänge  statt  der  metrisch  un- 
möglichen Genitive  auf  -od  solche  auf  -oo  einsetzen  wollten, 
ein  so  gesprochenes  -oio  herstellen,  z.  B.  iVioXoio  xXura  öcufxaTa 
x60.  Aus  Hesiod  kommt  hinzu  yat^oyov  Theog.  15,  aus  Pindar 
yaiaoyoi  aioXsi  toiauta  TiavTounv  öouXsta?  KXsiou;  ittttsudv  Bstaloc 
u.  a.,  aus  den  Tragikern  zahlreiche  Formen  von  ttoisuj,  bei 
welchem  Yerbum  zeitig  die  Schreibung  ohne  t  Eingang  fand, 
yspaio;  osiXatoc  raXaic;  tx-alo;  toiouto;  oio;.  aus  Aristophanes 
osiAalo;  TraÄaw;  y.hatir^aLioz  toiouto?  Trotav  Boituraiv  ol'si.  Genaue 
Nachweise  s.  bei  K.  Zacher  Nom.  in  ocio;  S.  8  ff.  Auf  dieselbe 
Weise  erklärt  sich  die  Verkürzung  von  auslautendem  ou  oi  zi 
in  der  Thesis  vor  folgendem  vocalischem  Anlaut  in  der  Poesie 
(Hartel  HSt.  3,  41,),  z.  B.  avopa  [xot  Ivvstcs  ist  ändra  moiennepe. 
Dass  auch  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  so  ge- 
sprochen wurde,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  so  hat  we- 
nigstens im  Att.  die  Verallgemeinerung  einer  eigentlich  nur 
bei  folgendem  vocalischem  Anlaut  geltenden  Behandlung  der 
häufigen  Endungen  <xi  und  oi  in  nominalem  und  verbalem 
Auslaut  eine  Verletzung  des  später  geltenden  Betonungsge- 
setzes herbeigeführt :  wie  man  betonte  TpdmsCai  efrnv,  so  blieb 
diese  Betonung  auch  in  der  Verbindung  tpcntöCai  ttoXXou.  Die 
Constituierung  des  attischen  Accentgesetzes  muss  danach  der 
Gleichmachung  in  der  Behandlung  jener  Auslaute  gefolgt  sein, 
wie  sie  umgekehrt  dem  Abfall  des  x  in  Optativen  wie  ßooXsooi/r) 
ßooXsooai(T)  vorangegangen  sein  muss  (vgl.  dor.  sXeyov  aus 
*i\i-w-  .  Auch  die  Synalöphe  von  ou  ot  in  den  oben  ange- 
führten Fällen  findet  so  ihre  Erklärung. 
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Anm.  Einen  etwas  unbeholfenen  graphischen  Ausdruck  für  ein  ei-ia 
haben  wir,  glaube  ich,  in  dem  schon  oben  mit  aufgeführten  kypr.  lepijijav 
Taf.  v.  Dali  20  zu  sehen.  Zum  Vocal  entwickelt  hat  sich  ein  solches  nach 
einem  Diphthong  entstandenes  i  in  hom.  -feXotioc  öjxoito;,  die  ich  mitHartel 
HSt.  3,  41  als  rein  phonetische  Varianten  von  -/eXoTo;  ojaoio;  ansehe  '). 

152.  Schwund  des  aus  dem  zweiten  T heil  eines  e'-Diphthon- 
gen  entwickelten  Halbvocals  ist  aus  allen  Dialekten  reichlich 
bezeugt.      Lesbisch    mehrfach    in    Grammatikeranführungen 
(Ahr.    1,    100),    in    den    Dichterfragmenten   Ädavda    Alk.   9. 
Theokr.  28,  1.  Otw/aa;  Sapph.  44,  4. c  l'txrjvaov  Sapph.  91.   Ni- 
xiaa?  Theokr.  28,  9.    dXdfrsa  Theokr.  29,  1.  Xayorp  Sapph.  9. 
tto^s  E7z6rtaz  Theokr.  29,  21.  24.    -oa  Sapph.  54,  3.     Inschrift- 
lich MuTiXrjvaoi  Conze  VI  1,18.  TrorjoaoDai  -o^aio  Conze  XII  a 
19.  26.  c  19.  suvoav  suvoac  CI.  3524,  18.  44  (Kyme).  ai  Catier 
121  a  36.    Eoiot.  IlXaTaeTo?  Keil.  Syll.  10,  3.    dsxo?  CI.  1569 
c  8.    Thessal.   Fswaoi  Cauer  101.  5.  Lokrisch  dösXcpsoc  TiXzoc, 
Hyp.  a  7  b  4.  22.  ttXsov  Oz.  mehrfach,  Uiavilea  Oz.  a  7.   Kre- 
tisch dycXdoi  Drer.  a  10.    dxsXsa  CI.   2556,   22.    ra  TsXsa  25. 
uYtea  2557  b  23.     Elisch  sa  auvsav  CI.  11,  2.  4.     Arkadisch 
ttoevtu)  Teg.  9.  Auf  einer  pamphyl .  Inschr.  (Hirschfeld,  Berl. 
Mtsb.    1875,    S.    123)    steht    Aijxvaou,    offenbar  =   Aitivatou. 
Ionisch  ist  xsstai  xseoUai  sxssto  bei  Herodot,  ebenso  att.  xeto- 
fxai  x£ot'[xr(v  und  schon  A659  xsatou  gegenüber  xorraxsiaTou  ß527 
xsiaTatMimn.  11,6  und  noch  CIA.  2,  573,  10  (Mitted.  4.  Jhdt.) 
xeitovrat.    Das  Femininum  der  Adjectiva  auf -u-c  geht  bei  He- 
rodot auf  -sa  aus  (Bredov  157),  gegenüber  att.  -sta,  das  auch 
Homer,   die  Elegiker   bis  auf  xa^stöv  Theogn.  715)  und  Iam- 
bographen  haben.     Aus  ion.  Vasen aufschriften  verzeichne  ich 
Ävxdoc  CI.   7375  Ir.zm  8354  KXsw  8369  ÖdXsa  8412   'Axracuv 
8431.    Auf  att.  Inschr.  steht 'Afhjvda  CIA.    1,  351.  2,    Oasco? 
318  a  8  neben  öfterem  Oaisu?,  Ilsipasou  üsipaEtov  CIA.  2,  573, 
3.5.  6,  aber  Flstpaisoc  589,  1.   Kooaib^vasojc  Kumanudis 'ETuyp. 
stut.  712,  2.    Patronymica  auf  -ator^  statt  -auoTjc  verzeichnet 
Angermann,  Stud.  1,  1,  32.   dsi  ds-ro;  sind  später  die  gewöhn- 
lichen Formen  geworden.  ttXsiovcov  steht  CIA.  2,  421  c  4.  471, 
35,  ttXeiooiv  467,  88,  ttXsi'ovoc  564,  11,   ttXsuu  621,  5,  aber  ttXso- 
atv  578,  17  -Xsovdxt?  621,  9.    Für  das  später  gewöhnliche  otopsä 
steht  ocopstd  noch  CIA.  I,  25  a  5.  II  115,  3.  311,  51.    Add.  et 
Corr.  1  b  23.  Add.  1 15  b  2  ;  ebenso  für  eav  noch  CIA.  II  Add. 


1;  xoiiXo;,  das  aus  -xottXo?  entstanden  zu  denken  wäre,  ist  Mimn.  12,  t5. 
Alk.  15,  5  nur  Conjectur. 
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et  Corr.  115  b  30.  47.  573  b  13.  18.  Add.  nova  14b  11  eldy, 
von  osu)  osiWrat  CIA.  II  119,  14  (ebenso  CI.  2374  d  14  aus  Pa- 
ros  und  sosujüb)  auf  einer  lokr.  Inschr.  aus  vorröm.  Zeit 'AU.  1, 
489).  ispöüKsa-o  CIA.  II  613,  13  tspstoauva?  628,  42.  ettsteou 
CIA.  I  185  a  27.  Andres,  bes.  Namen  auf  -satai,  s.  bei  Cauer, 
Stud.  8,  272.  Wie  sebr  dies  nur  orthographische  Verschieden- 
heiten waren ,  sieht  man  aus  dem  Anfang  des  Hexameters 
CIA.  I  478;  1  Ajivsa  toos  ar^fia.  Für  oi  kommen  besonders  die 
Formen  von  ttoieoj  in  Betracht.  Schreibungen  mit  tco-  kom- 
men in  allen  Dialekten  vor  (Böckh  CI.  I  p.  21  a.  Keil  ZurSyll. 
S.  529).  In  den  Inschr.  des  1.  Bandes  des  CIA.  zählt  Cauer, 
Stud.  8,274  8  Formen  von  -oslv  gegenüber  44  von  tcoisIv  ;  noch 
CIA.  II  121,  16  (338  v.  Chr.)  steht  sticht,  aaxo,  332,  9  jcoi7jaa- 
jxevoi.  Auf  dem  astronomischen  Papyrus  des  Louvre,  der  vor 
111  v.  Chr.  geschrieben  ist  (bei  Letronne  no.  1)  steht  Z.  17 
■üorjaocc,  333  tcosTtou,  aber  355  iroist ]);  Troiaa[xsvoi  Pap.  du  Louvre 
41,  28  (2.  Jhdt.  v.  Chr.)  ist  =  •nroTjaaji.svoi.  Belege  für  ßonjdeoi 
Boir(opoijLituv  sind  oben  §.  52  angeführt;  das  später  gewöhnliche 
cjtocx  steht  schon  CIA.  I  61,  7.  8.  322  a49.  73,  atoia?  CI.  2483, 
22  (Astypalaia) .  In  Kumanudis  att.  Grab  Schriften  liest  man 
Aeuxovoiso?  794,  3.  798,  3  Asuxovoiiox;  784  b  3.  798  b  2  Asoxo- 
voiu>;  795,  2.  4,  aber  Asuxovoeiu?  784,  2.  785,  3;  schon  auf  vor- 
euklidischen Inschr.  schwankt  die  Form  (Cauer,  Stud.  8,  275). 
-piTTootv  CIA.  I  5,  5. 

Über  hoc,  aus  oloc,  vgl.  o.  §.  128.  Ebenso  uu;  CIA.  1,  398 
=  oiu?  LeBas-Foucart  160  (Lakonien). 

Da  der  Halbvocal  i  wesentlich,  auch  in  seinem  Schwin- 
den, mit  dem  reducierten  Spiranten  Jod  zusammen  fällt  und 
bei  älteren  griech.  Wortformen  die  Entscheidung,  ob  ursprüng- 
lich Vocal  i  oder  Spirant  j  gesprochen  wurde,  nicht  immer 
mit  Sicherheit  zu  treffen  ist,  so  sei  hier  auch  noch  auf  die  Be- 
handlung der  Spiranten  verwiesen. 

153.  Durch  Schwinden  des  halbvocalisch  gewordenen  * 
erklären  sich  endlich  a\ich  die  Krasen,  deren  erster  Theil  ein 
^-Diphthong  ist.  Vgl.  im  allg.  Curtius,  Stud.  1,  2,  279  ff. 
Hartel  HSt.  3,  43 ff.  Abgesehen  von  einzelnen  Fällen,  wo 
die  logische  Rücksicht  auf  die  Deutlichmachung  des  Anlautes 
des  Hauptbegriffes  vorwaltet,  wie  in  yo'x.  Soph.  Phil.  565,  avops? 
aotoi,  /Ui-susTö  Eur.  Hei.  1024,  yhziztöia  Epich.  frg.  50,  kret. 


1    Dieser  Papyrus  hat  auch  izopias  Z.  38,  e'jftea;  195. 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  j() 
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■ylXioi  Bergm.  75,  yuTio  Enr.  aul.  Iph.  1118,  xorri  Sapph.  1.  15. 
17,  /£i  xst;  Tragg.,  xoo,  werden  ou  und  ot  grade  so  mit  dem 
folgenden  Anlaut  contrahiert  wie  a  und  o. 

ai  +  a  :  xayailo;  xapyeiaoa?  I.  aus  Olympia  Arch.  Ztg. 
1876  Taf.  VI  1.  — 

ou-f-e  :  xaxetvos;  delph.  x^-i  CI.  1688,  43;  kret.  xr,; 
Bergm.  19.  23.  27  x7jTraiviou.£v  LeBas  71,  23.  — 

ai  +  7]  :  XW3^  B23S  yrpzixz  Ar.  Ach.  747.  o  ar,  |xi  p  ou  Plut. 
1006.  — 

ai-f-o  :  x(ü8up£Tai  Soph.  Ai.  327  yw  Epich.  45,  aber  xu> 
auf  Bergm.  kret.  Inschr.  69.  — 

at+to  :  yws  Theokr.  2,  30  (40  Ahr.j .  — 

ou-f-ou  :  xaia^uv^.  — 

Ott  +  et  :  xata,  dor.  x^tte  Theokr.  1,  97  (90  Ahr.  xsTwe}.  — 

ou  +  oi  :  xcp/ETo  Theokr.  4,  10.  — 

ai-f-ao  :  xaoTo;;  Kön.  Oid.  927.  — 

at  +  eu  :  dor.  v.rfi  Theokr.  4,  31  (Ahr.  xeu).  — 

at-f-ou  :  lesb.  xcoux  Sapph.  1,  24. 

oi  + a  :  dor.  twvop£c  Ar.  Lys.  1260.    toXXot  Her.  1,  48.  — 

oi  + £  :  ouTutyojptot  Soph.  K.  Oid.  939.  jj-ouooxEt.  x\r. 
Wesp.  34.  — 

oi  +  ao  :  cuuTot  Herod.  — 

oi  +  ou  :  jj.oox£ti  Soph.  Phil.  1149. 

154.  2 )  u  -  D  i  p  h  t  h  o  n  g  e .  Die  L  autfolge  au-a  wird  ent- 
weder  a-ua  oder  au-iia.  Erstere  Form  liegt  vor  in  Messungen 
wie  i/vlutuv  Find.  Pyth.  8,  35  (d.  i.  iyneuön),  I/Iuav  Isthm.  7, 
58  £'y/£U£  Alk.  41,4  (hier  ist  auch  £y/££  überliefert,  wie  Sapph. 
2,  13  xa.y.y£exai) .  Onjpsoei  lucuvov  Hippon.  22  a.  b.  Selbst  bei 
ou  :  rpoxpoov  =  irpouxpouov  Ar.  Lys.  1252  im  lakonischen  Chor- 
liede.  ISsutjosv  hat  L.  Meyer  2  100  mit  Beistimmung  von  Plar- 
tel  HSt.  3,  37  verbessert.  Die  Verkürzungen  von  auslauten- 
dem £o  ou  in  der  Thesis  vor  vocalischem  Anlaut  erklären  sich 
unter  demselben  Gesichtspunkt,  A37  xXuöi  p.eo  ap-yopoTofc'  ist 
meuarg.,  a94  y]v  ttou  axooaig  pouaküsci.  Beispiele  vom  Schwin- 
den dieses  u  und  vom  Übergänge  in  Spirans  v  sind  bereits 
oben  bei  der  Geschichte  der  Diphthonge  au  su  mitgetheilt 
(§.  119).  Auch  hier  fällt  der  Halbvocal  u  im  wesentlichen  mit 
dem  reducierten  Spiranten  v  zusammen  und  Grenzstreitig- 
keiten sind  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  daher 
vgl.  noch  die  Behandlung  der  Spiranten. 

Nach  dem  u  von  su  hat  sich  halbvocalisches  u  entwickelt, 
das  den  groben  schriftlichen  Ausdruck  durch  f  erfahren  hat, 
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in  boiot.  Baxsu/a  CI.  1639,  korkyr.  apiarsu/ov-a,  Avie  in  der 
Grabschrift  des  Arniadas  Arch.  Ztg.  1846,  S.  379  unzweifel- 
haft richtig  für  apisisurovra  verbessert  worden  ist,  kypr.  xars- 
3X£o/aa£  D.  S.  10,3,  Eu/ayopto  anf  kypr.  Münzen;  Eu/apco  auf 
einer  boiot.  Münze  Eckhel  2,  196  ist  etymologisch  dunkel. 
Hieher  auch  Edt3aAx7jc  lak.  Inschr.  Mitt.  d.  arch.  Inst,  in  Ath. 
1,  230  no.  4  ;  Eußavopoc  Karapanos  Dodone  et  ses  ruines 
XXXIY  3. 

155.  Gewiss  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  bisher 
besprochenen  physiologischen  Hergange  der  Entwickelung 
eines  Halbvocals  ist  die  Reduction  der  Lautfolge  -10-  auf  -!-. 
13er  Vorgang  ist  hiebei  wohl  der  gewesen,  dass  sich  o  dem 
vorhergehenden  t  assimilierte  und  dieses  dann  auf  dem  Wege 
des  Überganges  in  den  Halbvocal  schwand:  -io — ii — vi-  i. 
Am  ausgedehntesten  ist  diese  Erscheinung  eingetreten  bei  den 
Koseformen  der  Personennamen  auf  -ioc  -iov,  über  welche 
Keil  Spec.  onomat.  78  ff.  F.  G.  Benseler,  Stud.  3,  147  ff.  und 
Fick  Griech.  Personennamen  8.  XXVII  ff.  Material  zusam- 
mengestellt haben,  aus  dem  zugleich  hervorgeht,  dass  die 
frühere  Ansicht,  wonach  diese  Namensformen  ursprünglich 
dorisch  wären,  irrig  ist.  Das  älteste  Beispiel  soll  nach  den 
Alten  der  mysische  Xp6|j.ic  bei  Homer  sein,  der  mit  Xpofxioc 
gleich  gesetzt  wurde ;  da  der  Name  gewiss  ein  fremder  ist,  so 
ist  er  schwerlich  in  eine  Linie  mit  den  griech.  Beispielen  zu 
setzen,  ebenso  wenig  wie  Ilapic,  das  Fick  als  nap7.i3aT/]c  deu- 
tet (!),  und  der  Lykier  üupic,  der  z.  B.  Kosename  für  das  auf 
lyk.  Inschriften  vorkommende  riupiixari?  (M.  Schmidt  Neue 
lyk.  Stud.  55)  sein  kann.  Sehr  gebräuchlich  sind  später  Ayic 
BouXic  A5.ti.ic  KaAXic  Aucuc  NTxic  üufric  u.  s.  w.  auf  dem  Ge- 
biete aller  Dialekte  ;  und  ganz  besonders  häufig  werden  solche 
Formen  auf  den  Inschriften  seit  dem  1.  Jhdt.  n.  Chr.  Die  von 
Keil  Nachtr.  z.  Syll.  608  besprochenen  späten  Namen  auf 
-zv)  (Aoosiv  Attosiv  Srpoo&siv)  und  -sie  (Novvsic.)  sind  von  For- 
men wie  ÄYjuYJtpic.  <DiX7]fiariv  nur  orthographisch  verschieden. 
Patronymika  wie  KXotiSyj?  bei  Homer,  Acr/Ar^iG/jc  bei  Sopho- 
kles, 'Epiy&ovtoca  CI.  411  setzen  ebenfalls  solche  vereinfachte 
Formen  voraus,  vgl.  Ayi'oai  Bax/ioat;  Ableitungen  wie  [xo3~T|- 
pixoc  Ar.  Ach.  747,  Composita  wie  spi-oXoi  gjjkdcu  Simon,  frg. 
235  (vgl.  das  späte  AaxArjTTtyivsta)  zeigen  denselben  Typus  auf 
andre  Nomina  übertragen,  wie  im  Mgr.  und  Ngr.  Nomina  auf 
-tc  und  -iv  oder  mit  Abfall  des  auslautenden  -v  auf  -i  das  regel- 
mässige werden   (z.  B.  kiris  =  xopioc,  mäti  =  6p.[i.a~iov,  psdri 
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=  o<j/apiov),  wie  Pap.  du  Louvre  18,  9  ÜtjAousi  steht,  wie  auf 
der  pamphylischen  Inschrift  Berl.  Monatsber.  1875  S.  123 
Epsfjivi  =  £pi[i.viov  ist.  Diese  späten  oder  halb  barbarischen 
Formen  haben  ihr  Vorbild  zwar  nicht  in  dem  Nau7raxu?  der 
hypoknem.  Inschrift  a  22,  das  man  wohl  mit  Recht  für  einen 
Schreibfehler  erklärt  hat,  wohl  aber  in  den  attischen  Formen 
ttäeTv  und  geTv  für  ttAeTov  und  oslov  (Usener,  JfPhil.  1872  S.  741  ff. 
Curtius  \erb.  I2,  305),  in  lakonischem  o^ottoi?  =  o^otzoioc, 
LeBas-Foucart  163  c  51,  atv  cpsptov  ebda  163  b  49.  163  c  47  = 
aiocpopo?  163  d  51,  oiv  tyjv  oEjivrjv  Hesych.,  den  lak.  Eigen- 
namen SiBexxas  2wcX^<;  2li|xtj07j<;  ^\irtXioac,  ^ittojjltto?  ütnixo;  2i- 
XapT]?  ^Lt^apic  und  den  weit  älteren  Öißpcuv  öip-ßpcuv  6i'ßo;,  die 
Baunack,  Stud.  10,  84  wohl  richtig  als  Koseformen  für  0e6[a- 
ßpoToc  ösoßouAo?  deutet. 

Anm.  Auf  der  boiot.  Inschrift  Keil  Zur  Syll.  38  c  1,  17  steht  öntpo- 
TTto^xo?  =  öeoTrpoTreovros ;  da  auf  derselben  Inschrift  aber  0iö,u.vaa7o?  steht, 
ist  die  Möglichkeit  eines  Schreibfehlers  nicht  ausgeschlossen.  Wenn  auf 
die  Nachricht  des  Florent.  Et.  M.  bei  Miller  Mel.  de  liter.  gr.  (Paris 
1868)  S.  291  Verlass  ist,  dass  Simonides  einen  Nom.  St?  gebraucht  habe, 
so  ist  dies  vielleicht  auch  üt?  =  bi6$  gewesen. 

156.  Die  Verkürzung  von  tj  vor  folgendem  a-,  e-  und 
o-Laute  ist  bereits  bei  der  Besprechung  der  betreffenden  Vo- 
calverbindungen  erwähnt  und  mit  Beispielen  belegt  worden. 
Es  kommt  hier  besonders  der  homerische,  in  noch  ausgedehn- 
terer Weise  der  herodoteische,  weniger  der  attische  Dialekt  in 
Betracht.  Hom.  'AtpstSeü)  MeveAecu?  su»;  teu»?  tioAeojv  iaxai 
herod.  Xeuk  IXewc,  veo?  vsa  vssc  vsas  vsuiv  xaTsaxai  sjAS^vsaTo 
teOvsiu?  att.  Xeojc  tzoXzwc  v£<I)v  stellen  die  Hauptfälle  dieser  Ver- 
kürzung dar.  Die  Formen  der  Eo-Stämme  ion.  ßaoiXios  ßaaiAsi 
ßaaiAea  u.  s.  w.  att.  ßaaiXsux;  u.  s.  w.  sind  zweifelsohne  aus 
den  Formen  mit  r;,  wie  Homer  sie  hat,  verkürzt,  ebenso  wie 
junglesbisches  ßaaiAeoi;  aus  altlesbischem  ßaaitarjo?.  Überhaupt 
sind  die  Casus  der  Nominative  auf  -euc  mit  urgriechischem  7] 
anzusetzen,  so  dass  sowohl  dorisches  ßaaiXso;  auf  ßaaiArjo;;  be- 
ruht als  auch  das  pa.si.le.vo.se  der  Bilingue  von  Dali  1,  der 
Tafel  von  Dali  17  u.  ö.  jedenfalls  mit  ßaadr^o?  zu  umschrei- 
ben ist,  da  hier  das  /  die  Vocale  noch  trennt.  ßaaiAsu?  selbst 
geht  auf  *fiaai\rl6c,  zurück,  s.  Flexionslehre. 

In  hom.  ßsßXyjai  A380  ist  tj  verkürzt  ohne  dass  man  für 
nöthig  gehalten  hätte  dies  durch  die  Schrift  auszudrücken. 
Hieher  gehört  nun   auch  die  Verkürzung  von  auslautendem 
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7)  (u    tj  (p   in  der  Thesis  vor  folgendem  Vocal :    zXi^y}^  £~£t, 

003UOpU)   o?. 

Ikaoc,  wird  bei  Herodian  2.  625,  25  mit  einer  Stelle  des 
Parthenios,  iXöto?  aus  Parthenios  und  Euphorion  belegt. 

I  ist  verkürzt  in  svSio?  bei  Apoll.  Rhod.  4,  1310.  Anth. 
7.  703,  3  gegenüber  hom.  svSio?,  das  auch  Ap.  Rhod.  1,  603 
braucht;  in  schon  hom.  tuo  cpöto)  aus  rloi  ybiui  (i  aus  ei),  in 
Abstracten  axif  -tat  neben  -cia,  Namen  auf  -iäc,  aus  -st'ä;, 
s.  §.  113. 

Nur  in  der  Aussprache  verkürzt  erscheint  w  vor  folgen- 
dem Vocal  in  zahlreichen  Formen  des  Wortes  fjpous :  Tjptuo? 
C  303.  Epigramm  bei  Newton  A  history  of  discoveries  at  Ha- 
licarn.  II  2,  747.  Bei  Pindar  Pyth.  1,  53  r^poiac,  3,  7  fjpwa, 
4,  58  7)pu)3;.  fjpuia  CI.  2907,  4  (Priene) .  4838  b.  7;püJixoTat 
Maneth.'  1,  13.  Vgl.  Nauck  Mel.  gr.-rom.  2.  424.  646,  der 
auch  H453.  fr  483  r]puu  für  r]p(p  herstellen  will. 

Eine  physiologische  Erklärung  dieses  Vorganges,  der  im 
Griech.  hoch-  und  tieftonige  Vocale  ohne  Unterschied  trifft, 
giebt  Corssen  Ausspr.  22,  682. 
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Über  die  noch  offene  Frage ,  ob  die  indogermanische  Ur- 
sprache bereits  neben  dem  Zitterlaut  r  den  Gleitelaut  l  be- 
sessen habe,  vgl.  bes.  Fick  Spracheinheit  der  Indogermanen 
Europas  S.  201  ff.  Hey  mann  Das  /  der  idg.  Sprachen  gehört 
der  idg.  Grundsprache  an.  Göttingen  1873  und  die  Anzeigen 
dieser  Schrift  von  Spiegel,  Kuhns  Beitr.  8,  121  und  Bez- 
zenberger,  KZ.  22,  356ff. 

157.  1:  Griech.  p  entspricht  allgemein  indogermani- 
schem oder  europäischem  r  z.B.  in  : 

apou)  ackere :  lt.  aräre  got.  arj'an  lit.  ärti  ksl.  orati  ir. 
araihar  Pflug. 

spsaato  rudere :  ai.  äritra-  Ruder  lt. remus  ahä.ruodar  lit. 
irti  rudern  air.  räm  Ruder. 

z'.rjto  sage  Wz.  fzp :  apers.  var  lt.  verbum  got.  raurd  lit. 
vor  das  Name. 

spar,  Thau:  ai.  varsä-  Regen  air.  frass  Regenschauer. 
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epuio  zielie  aizof  epoe :  lt.  verrere  an.  vörr  Furche. 

oupoc  Wächter  opduo  sehe  :  lt.  vereor  ahd.  wara  Sorge. 

opvi?  Vogel:  got.  anm-  ksl.  or^/w  lit.ere7/s  com.  er  Adler. 

oppo?  Steissbein:  ahd.  ars  anus  ir.  err  Schwanz,  Ende. 

oopovllarn:  m..väri-  Wasser  lt.  urina  an.  ür  feiner  Regen. 

pi'Ca  Wurzel:  got.  vaurts  Wurzel. 

peto  niesse :  ai.  srävämi  ahd.  stroum  lit.  sravjü  ksl.  struja 
air.  sruth. 

apxTO?  Kar:  ai.  r  ksa-  lt.  ursus. 

oaxpu  Thräne :  lt.  dacruma  got.  £ö$t  altkymr.  r/acr. 

8spxo[xai  sehe:  ai.  dadärga  =  oeoopxa  as.  fo/7^  splendens 
air.  Wz.  derc. 

xapa  Kopf:  ai.  giras-  lt.  cerebrum. 

xapoia  Herz:  ai.  grad-  in  graddädhämi,  lt.  corc?-  got.  hairtö 
lit.  szirdis  ksl.  srüdice  air.  cride. 

xap~oc  Frucht:  lt.  carpo  ahd.  herbist  lit.  kerpü  schneide. 

xipac  Hörn:  lt.  cornu  got.  liaum  ir.  com. 

xopa;  Habe :  lt.  corvus  ahd.  hraban  poln.  Xtw&  ir.  erw. 

xpi'vu)  scheide :  lt.  cerwo  got.  skeira-  lit.  skiriü  scheide  air. 
Wz.  m. 

Tcopxo?  Sclnvein :  lt.  porcus  lit.  pärszas  ksl.  preise  ahd. 
farah  air.  or<?. 

yspavo?  Kranich:  lt.  ^rws  ags.  errm  lit.  gerve  ksl.  zeravt 
com.  gar  an. 

j-sp^ov  Werk:  zd.  varezaiti  er  wirkt  got.  vaurkj'an. 

a-etpa  f.  unfruchtbar:  ai.  star7  lt.  sterilis  got.  stairö. 

oTopvüfit  breite  aus  :  ai.  strnömi  lt.  stertio  got.  strauja  ksl. 
stfre&'kymr.  sfr"ötf  Ebene. 

T£p|xa  Ziel :  ai.  tarman-  lt.  termen. 

Tsipo)  zerreibe :  lt.  tero  ksl.  £re&"  lit.  /rwafo*  air.  tarathar 
terebra. 

ripaojj-ai  werde  trocken :  ai.  hJsjati  er  dürstet  lt.  torreo 
got.  paursjan  air.  tar£  Durst. 

Tpea)  zittere  :  ai.  iräsati  tpsei  lt.  terreo  ksl.  £n?sr?  quatio. 

Tpsfico  zittere:  lt.  tremo  lit.  trimu. 

o£pw  schinde  :  got.  gatairan  ksl.  rferq  lit.  diriü. 

opu;  Baum:  ai.  c/n<  got.  ^r«w  ksl.  oJmw  air.  efewr. 

epspto  trage:  ai.  bhdrämi  \t.  fero  got.  bairati  ksl.  su-berq 
sammle  air.  berim. 

158.  2)  Griechisches  X  entspricht  europäischem  /.  dem 
in  den  arischen  Sprachen ,  wo  eine  Entsprechung  vorliegt, 
r  gegenüber  steht,  z.B.  in 
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z/.'.v.rt  Weide:  lt.  saliz  ahd.  salaha  ir.  sail. 

£/.y.to  ziehe  :  ksl.  ulekq  lit.  velkü. 

y.aAaixoc  Rohr :  lt.  calamus  ahd.  halam  ksl.  slama  kymr. 
ka  laf. 

y.7.Äiu)  rufe :  lt.  caläre  ahd.  halön  air.  cailech  Hahn. 

x/i-Tu)  stehle:  lt.  depo  got.  hlifan. 

•/Xr^.t  Schlüssel:  lt.  clävis  ksl.  hljuci  air.  c/w. 

y.Aivto  lehne :  lt.  clinäre  ahd.  ldinem  lit.  szlejü  aber  ai. 
gräyämi. 

y.Aovic  Steissbein:  lt.  clwiis  an.  hlaun  lit.  szlaunis  kvmr. 
c£wm  aber  ai.  croni-  zd.  graoni-, 

xAuo)  höre:  lt.  cluere  got.  hliuma  Gehör  ksl.  s£wfo"  lit. 
szlove  air.  c/w  aber  ai.  zd.  prw. 

xoAu>vd;  Hügel :  lt.  co#/s  lit.  kälnas. 

Xsuxo?  weiss :  lt.  Zwreo  got.  liuhap  Licht  ksl.  Zwc?  Licht 
lit.  laükas  blässig  air.  /öc/ze  Blitz  aber  ai.  zd.  ruc. 

X'xoc  Wolf:  got.  vulfa-  ksl.  vlükü  lit.  vilkas  aber  ai. 
vtfka-. 

irXexo)  flechte  :  lt.  plecto  ahd.  flihtu  ksl.  pletq. 

yaXoö)?  Mannesschwester:  lt.  <//ös  ksl.  zlüva. 

XaYY*C<o  zaudere:  lt.  longus  got.  lagga-. 

ajiiXyu>  melke:  lt.  mulgeo  ahd.  milchu  hsl. mlüzq  \\t.melzu 
air.  bligim  vgl.  ai.  märfini  ich  streife  ab  dfispyto. 

oo/.i/o;  lang:  ksl.  dlügu  aber  ai.  dirghä-  zd.  daregha-. 

iXayic  klein :  lt.  /ms  germ.  *lenhta-  ksl.  ligükü  lit.  lengvas 
aber  ai.  rag/ui-  neben  laghü- . 

ae/o;  Bett :  lt.  lectus  got.  /?^aw  ksl.  lezati  air.  ^e  Bett. 

Äsi'/(o  lecke:  lt.  /myo  got.  bilaigon  ksl.  feafo'  lit.  fez*w  air. 
/e^'m  aber  ai.  rihämi  neben  lehmi. 

/XoTi  Grün :  lt.  Äe^s  ahd.  ^e/o  gelb  ksl.  zelenü  grün  lit. 
-o/e'  Kraut  air.  ^ce/  weiss  aber  ai.  /?ö?7-  gelb  zd.  zairi- . 

iza.\a\yt]  flache  Hand:  lt.  palma  ags.folma  air.  /«. 

ttoXuc  viel :  got.Jilu  air.  «7  aber  ai.  purä-  ved.  auch/w/w-) 
altp .  paru- . 

Auch  im  Arischen  erscheint   /   z.  B.  in 

xäXd?  schön  :    ai.  kalja-  gesund. 

x>jXi<;  Fleck:   ksl.  Aca/w  lutum  ai.  £ä/a-  schwarz. 

xeXr,;  Renner  :  lt.  ce/er  ai.  kcdäyati  treibt  an. 

xtjXov  Geschoss  :  ai.  galyd-  Pfeilspitze. 

tX9}vai  dulden :  lt.  tuli  got.  pulan  ksl.  £w^  Köcher  ai. 
töläyati  hebt  auf. 
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TrsXto?  schwärzlich :  lt.  pallidus  -ähd.falo  ksl.  plavü  lit. 
pälvas  ai.  palitä- . 

TzXiui  schiffe:  lt.  pluit  got.  flodu-  Strom  ksl.  plovq  lit. 
pläuju  ai.  plävate  schwimmt. 

159.  3)  Sehr  selten  steht  griech.  p  europäischem  /  oder 
griech.  X  europäischem  r  gegenüber,  z.  B. 

sipo;  Wolle:  lt.  vellus  got.  vutta  lit.  vilna  ksl.  vlüna. 
Xpüao?  Gold:  got.  gulp  ksl.  zlato. 
aTspsco  beraube :  got.  stilan  stehlen. 
)(sXi8<uv  Schwalbe :  lt.  hirundo. 
/dXaCa  Hagel :  lt.  grando  ksl.  gradü. 

160.  4)  Mehrfach  geht  innerhalb  des  Griechischen  selbst 
in  Bildungen  von  derselben  Wurzel  p  und  X  parallel :  dpxeiu 
steht  neben  aAxr]  dXaXxstv,  xap7rdXiu.oc  schnell  xapTro;  Hand- 
gelenk (J.  Schmidt  Voc.  2,  462)  neben  xdXmr;  Trab,  xopam; 
xup-o;  gekrümmt  neben  xoXXo?  krumm  xaXivoeu)  xoXivosoj  wälze, 
Tro'pxo?  Fischernetz  'üopxrl?  Ring  um  den  Speerschaft  neben 
itAextu  flechte  (wo  l  sonst  europäisch  ist),  dfiipyu)  ojxopYVUfn 
neben  dixsXyu)  mit  dem  auch  in  den  andern  europäischen  Spra- 
chen aus  dem  Begriffe  des  Streichens  entwickelten  Begriff 
»melken« ;  -rspfia  neben  tsXo?  tsAsuttj  zu  Wz.  fär  vgl.  ai.  täras-; 
ßpaou;  langsam  =  ai.  mrdü-  neben  dixaXouvu)  schwäche  ßXa- 
Socpo;  schlaff  Wz.  märd  [l  europäisch);  öpr^aa^at  sich  setzen 
öpovoc  Sitz  neben  i)eXo;j.vov  Grundlage  Wz.  dhär;  jxspiixva  Sorge 
neben  jiiXei  [icXeotuvr)  [xsXXa>  Wz.  smar ;  apxuc  Netz  dpd^v/j 
Spinne  neben  rlXay.ä-ri  Spindel;  frspfio?  warm  dsp-ofxat  neben 
0aX-7t-(o  wärme,  UaXoxpov  XafATrpov.  i}sp[i6v,  OaXu^at'  i)dX<j>ou. 
Trupwaat,  OaXuaaofiEVO?'  (pXcyoijLSVoc,  dxpoDdXuTrta'  axpoxocoata 
Hes. ;  xpuTr-ü)  neben  xocXotttw  Wz.  kar  (J.  Schmidt  Yocal. 
2,285);  sp-^op,ai  neben  iX-ftciv  sX-auvu)  u.  a.  Wz.  är ;  aeipioc 
neben  asXac  Glanz  azXr^  Mond  Wz.  svär;  /opo^  Darm  neben 
yöXv/.zc,  yoXaozc,  Eingeweide ;  oupsu)  neben  IX- sTv  vgl.  auch  kret. 
dcpad[r]a£3&ai]  djcpouXrJTai  Bergmann's  Inschr.  82.  83;  ßps<po; 
Embryo ,  Kind  neben  osXcpu;  Gebärmutter ,  vgl.  ai.  gärbha- 
Mutterleib,  Embryo  ;  TiaXdaau»  besprenge  neben  -spxo;  Trspxvo? 
gesprenkelt. 

161.  5)  Selbst  in  denselben  Wortstämmen  wechselt  p 
und  X ,  zum  Theil  dialektisch.  Neben  aTXsyyi?  oTsXyi?  Reib- 
eisen steht  bei  Artemid.  1,  64  atEp-fis,  vgl.  lt.  strig-ilis; 
xpfßavoc  war  die  attische  Form  für  xXißavo?  Ofen,  vgl.  lt.  carbo 
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Kohle ;  lies.  hatXeßtv&ioi-  epeßiv&oi,  vgl.  lt.  ervum  ahd.  araweiz; 
aorXtYYaS  au^a?  tj  aorpi^Ya«;  yj  oa-cXr^ac, ;  das  späte  ßXua>  ist 
identisch,  mit  älterem  ßpuu) ;  aoreXecpos'  to  Trspt  ttjv  xiOapav  oipfia 
Hes.  ist  =  arepcpo?  Haut.  Für  xXapo?  ion.  xÄTJpo?  scheint  das 
Arkadische  die  nicht  dissimilierte  Form  xpoepoe  besessen  zu 
haben ,  wenn  die  xpap'.wrai  -oXTrai  auf  der  tegeatischen  In- 
schrift CI.  1513  b  15.  2S  danach  benannt  sind;  dagegen  ge- 
hört nicht  dazu  att.  vauxpäpo?  (Verf.,  Stud.  7,  178  f.  trotz  des 
Widerspruches  von  Bechtel  Assimilation  u.  Dissimilation  der 
Zitterlaute  S.  1  IfF.) .  ßpiru*  ~(\w6.  Kp9jT£<;,  dazu  Bpitofxapxi?  virgo 
dulcis  (Solin.  c.  11)  soll  zu  {jiXi  (vgl.  ßXiTr<o)  gehören  nach 
H.  Weber  Etym.  Unters.  83  und  Heibig  dial.  cret.  17.  Unklar 
sind  cpapovei'  Xatrüpuvci  und  <paAuvsi'  Xajj/irpovci.  Hes.  neben  cpia- 
povsr  Xafiirpovet ;  epiapov  Xaii/irpov.  xccOapov  (dazu  hom.  utrsp- 
cpiaAos?).  A[/.opyöV  vr^ao;  \i(a  töjv  KoxXaSiov.  kiyerai  xal  A(jloXyo<; 
Trpo-apo^utovco?  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Arcad.  47,  17  =  Herod. 
2,  475,  5  Lentz.  Der  tanagräische  Name  IlXau/a?  CI.  1647  soll 
identisch  sein  mit  dem  akarnanischen  UXahyoc,  CI.  1795  a  und 
dem  delphischen  Updoyoc,  (öfter  bei  W.  F.),  den  man  zu  -rcpao? 
stellt.  Das  Suffix  -po-  hat  seine  ältere  Gestalt  durchweg  be- 
wahrt, wo  der  Nominalstamm  ein  wurzelhaftes  X  enthält,  wäh- 
rend bei  wurzelhaftem  p  meistens ,  aber  nicht  ausnahmslos, 
-Xo-  eingetreten  ist  (z.  B.  doch  spuDpo;  poirapo?  tpocpepo«;  u.  a. 
s.  Bechtel  a.  a.  O.  15).  Auch  in  jxsYaXo-  gross  scheint  trotz 
got.  mikila — Xo-  speciell  griechische  Entwickelung,  da  [xs-yapov 
Männersaal  fisyaipio  missgönne  schwerlich  davon  getrennt 
werden  können  (Curt.  558). 

162.  6)  Was  für  das  Altgriechische  den  umgekehrten 
Übergang  von  X  in  p  für  einige  Fälle  beweisen  könnte ,  ist 
durchaus  unsicher.  Dass  der  boiotische  Name  Boupi;  (Ran- 
gabe Ant.  hell.  2192  vgl.  Plut.  apophth.  Lac.  p.  235  b)  iden- 
tisch mit  BouXi?  sei,  ist  nicht  erwiesen,  ebensowenig  lässt  sich 
für  eine  von  den  beiden  Formen  des  boiotischen  Städtenamens 
Eüpsaiov  und  EüXsaiov  (Bursian  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  224) 
mit  Sicherheit  die  Priorität  nachweisen,  arspsat;  für  axsXsa? 
steht  auf  einem  kretischen  Inschriftenfragment  in  Spratts 
Reisewerke  Taf.  I  21,  14  (Heibig  dial.  cret.  17),  das  aber 
incertissimae  lectionis  ist.  Im  Mgr.  u.  Ngr.  ist  der  Übergang 
von  X  in  p  nicht  selten,  im  Dialekte  der  kretischen  Sfakioten 
vor  folgendem  a- ,  o-  und  w-Laute  sogar  durchgreifendes  Laut- 
gesetz (Deffner,  Stud.  4,  248)  :  orpma  IXtiu,  aoerfö  aöeXcpo?, 
körfos  x6X7ro;,   armirö  aXp.opos,  vsxXovouv  und  xoXtova  venetian. 
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Druck  des  Imberios  V.  452.  482;  kypr.  tormdo  toXjx«),  sorddtos 
Soldat,  yärkoman  ^aAxu>p.a,  orjrizo  sX~tCa>,  sfakiot.  ärro  aXAo, 
"(ära  yaXa,  kapero  ital.  capello,  karös  xaAoc  u.  s.w.  (Jannarakis 
Kretas  Volksl.  S.  384). 

163.  Anlautendes  griechisches  p  ist  durchweg 
erst  durch  den  Schwund  eines  vor  p  ursprünglich  stehenden 
v  oder  s  anlautend  geworden,  während  ein  ursprüngliches  idg. 
anlautendes  r,  soweit  es  nicht  zu  X  geworden  ist  wie  in  den 
Wurzeln  \nz,  Xij(,  Aux,  im  Griechischen  stets  einen  Vocal  vor 
sich  entwickelt  hat.  Vgl.  L.  Meyer  Über  die  anlautende 
Consonantenverbindung  /p  in  der  homerischen  Sprache,  KZ. 
15,  1—42.  Froehde,  KZ.  22,  263ff.  Hassencamp  Über 
das  anlautende   p  im  Griechischen.  Posen  1876. 

a)     1)   Anlautendes  p  =  urspr.   /p  : 

p9)[Aa  pT^tcup  pTjO-yjvai  faioc,  Wz.  /sp  vgl.  elisch /pätpäCI.  11 
u.  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16  ;  lesb.  ßprjTujp  Priscian.  I  p.  19Htz.; 
lt.  terhum  u.  s.  w.   Fick  1,  772. 

p7]yvupa  reisse  Wz.  vreg  lesb.  fpifeic.  vgl.  Ippcoya  app7|XToc. 

paxsxpov,  bei  Hesych.  ßpaxstpov  opsiravov. 

patavTi  Rührkelle  Wz.  värt  Fick  t,  774  vgl.  ßparavav  to- 
puv^v.  '  HAsioi.  Hes. 

paoafivo?  pooajivo;  paoi£  pa8aXo<;  pooavoc  pooaXoc  Wz.  värd 
Curt.  352.  vgl.  ßpaoivav  Sapph.  90.  ßpaoi'vcu  104.  ßpaoavi'Csr 
piTTi'Cst.  tivaoaei  Hes.  Zu  derselben  Wurzel  gehört  auch  ptCa 
vgl.  lesb.  ßpi'aöa  und  wahrscheinlich  pooov  lesb.  ßpooov  vgl. 
armen  vard  Rose  (Fick  1,  7  7  5). 

paivo  (sppaöatai)  paöaivu)  besprenge  Wz.  vardhJ.  Schmidt 
Vocal.  2,  461. 

pairi'i;  Ruthe  paßooe  Stab  p£7ro)  neige  mich  poTraAov  Keule 
plTUTw  werfe  Wz.  värp  Curt.  351. 

paißo?  krumm  =  got.  vraiqa- ,  p£p.ßu>  pop-ßo?  pup-ßoe 
Kreisel  Wz.  vära  drehen.  Froehde,  KZ.  22,  255. 

paCuj  puCtu  knurre  po/frsw  Wz.  värk  vgl.  ablg.  vrukati 
vrücati  sonum  edere  (Hassencamp  a.  a.  O.  8) . 

peCoj  thue  Wz.  j-pey  aus  j-spy  vgl.  epyov  el.  /apyov  u. s.w. 

plvoc  Fell  vgl.  hom.  taAaopivo;;  für  xoXä- /pivo?,  ypTvo;1  Ssp- 
jxa  Hes.,  ai.  värna-  m.  Decke,  Farbe. 

p7]v-  Schaf  vgl.  hom.  TroAuppTjv  TioAuppr^vo?  für  7roXu-/p., 
ai.  ürana-  Widder  für  *vrana-. 

psta  pTjioioc  att.  paoioc  pacuv  vgl.  äol.  ßpa  ßpaoioc  bei  Apoll, 
de  adv.  566  f.  u.  a.  (Ahrens  1,  34) .  Bühler's  (Or.'u.  Occ.  2,  536) 
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Vergleichung  mit  ai.  vr'thä  ist  unsicher,  die  Combinationen 
von  AhrensTa.  Hannover  1S73  unrichtig. 

piov  Bergspitze  vgl.  lit.  virsziis  ablg.  vrtchü  Gipfel  ai. 
värsman-  Spitze. 

püao;  Zugholz  puataCt«  ziehe  püao?  runzelig  ouru  Runzel 
äol.  ßptm8e<;  Et.  M.  214,  31.  Wz.  /pua-  aus  vers  vgl.  lt.  verrere 
Curtius,  Stud.  6,  268. 

pusailai  schützen  punr;p  Schützer  Wz.  var  Curtius,  Stud. 
6,  266.  Froehde,  KZ.  22,  265. 

pfy  Flechtwerk  vgl.  lit.  virbas  Ruthe  Schmidt  Voc. 
2,  332. 

164.  2    Anlautendes  p  =  ursprünglichem  ap  : 

powcro)  nähe  pa^ic  pctcsi?  Sandale  vgl.  lt.  sarcio  Bugge.  KZ. 
20,  32. 

psto  fliesse  pufwj  Schwung  pioofiai  beAvege  mich  pa»vvu[xi 
stärke  Wz.  sreu  fliessen. 

pofroc  Wogenschlag  pu>&(ov  Nase  Wz.  sredh  aus  ser  Schmidt 
Voc.  2.  2S2. 

pi;  Nase  vgl.  air.  srenim  sterto  Windisch,  Stud.  6,  260. 

piyy.w  schnaube  poy/oc  Rüssel,  nach  Windisch  a.a.O.  zu 
einem  Stamme  sranka-,  nach  Hassencamp  a.  a.  O.  16  zu  poln. 
sarkac  schnauben,  nach  Froehde,  KZ.  22,  267  puy^o;  zu  lt. 
sulcus. 

pociiu»  schlürfe  vgl.  lt.  sorbeo. 

pu-o;  Schmuz  pu-r«>  reinige  vgl.  aupcpsto;  Kehricht,  Wz. 
svärp.  Froehde,  KZ.  22,  268. 

poia  Granatapfel,  nach  Fick  1,  255  zu  ai.  sravä  ein  Pflan- 
zenname;  die  Herleitung  aus  hebr.  rirnmön  bestreitet  aus  laut- 
lichen Gründen  A.  Müller,  Bzzb.  Beitr.  1,  296. 

p(o^  Strauchholz  pu>-oc  Schnittwaarevgl.lt.  sarpio  Froehde, 
KZ.  22'.  268. 

Anm.  Schwund  einer  Explosiva  vor  r  lässt  sich  im  Griechischen 
nicht  beweisen,  die  dafür  beigebrachten  Beispiele  (wie  oiyo;  l)  pa/u;  h>i\x$m 
pof? )  sind  durchaus  unsicher  in  ihrer  Deutung  wie  eine  Anzahl  andrer  mit 
p  anlautender  Wörter,  in  denen  man  mit  Grund  ebenfalls  den  Abfall  eines 
anlautenden  v  oder  s  wird  voraussetzen  dürfen.  Es  wird  danach  auch  in 
hohem  Grade  zweifelhaft,  ob  pa-'j;  Rübe  pacsavo;  Kohl  und  \A^<a  färbe 
ursprünglich  mit  blossem  p  angelautet  haben ,  wie  man  auf  Grund  der 
verwandten  Sprachen  annimmt ;    denn  lt.  räpa  mhd.  rüebe  ablg.  repa  lit. 


!     Collitz,   Bzzb.  Beitr.  3,  322   hält  die  Gleichung  öT-p;  =  lt.  frlgus 
aufrecht,  aber  so,  dass  er  als  Grundform  sriges-  ansetzt. 
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röpr  können  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein ,  bei  psCm  spricht  gegen 
directe  Gleichsetzung  mit  ai.  raj  I  661  xdbea  te  pr(fo;  xe.  In  pd  =  dpa, 
ptuoioc  =  eptuoto;,  pdasew  =  dpdaasiv,  paßofoaaj  neben  doaßsuj  ist  p  durch 
Abfall  eines  Vocals  anlautend  geworden.  Das  sicilisch-herakleotische 
po-p;  Kornschober  Toll.  9,  45.  Taf.  v.  Her.  1,  102)  ist  Lehnwort  aus  lt. 
rocjus. 

165.  b)  Wo  ursprünglich  anlautendes  r  im  Griech.  als 
solches  erhalten  und  nicht  in  X  übergegangen  ist,  da  hat  sich 
aus  dem  Stimmton  desselben  ein  prothetischer  Vocal  ent- 
wickelt, der  mit  oft  nachweisbarem  Einfluss  des  Vocals  der 
folgenden  Silbe  als  a  s  o  erscheint,  einigemale  durch  das  fol- 
gende p  verlängert  ist.    Die  hieher  gehörigen  Fälle  s.  o.  §.  96. 

166.  Spuren  des  ursprünglich  doppelconsonantischen  An- 
lauts der  mit  p  beginnenden  Wörter  sind  in  der  Sprache  der 
homerischen  Gedichte  zweifache  vorhanden,  nämlich  die  Ver- 
wendung von  kurzen  vocalisch  auslautenden  Silben  als  Längen 
in  der  Arsis  vor  anlautendem  p  und  die  Verdoppelung  von  in- 
lautendem p  in  zusammengesetzten  Wörtern,  die  ebenfalls 
meist  in  der  Arsis  stattfindet.  Hartel  Hom.  Stud.  I2,  15  ff. 
Ein  £x  6s  xai  auroi  ßalvov  sVi  pr^yiitvi  öaXaaairj;  A437  ist  durch- 
aus gleichwertig  mit  apprjxToo?  aXurou?,  ocsp'  £fi7rsoov  auöi  \i£- 
voisv  N37,  ein  ßoaxopivTj  Xsijjuovi  Tuapa  poov 'ßxsavoTo  II 151  mit 
täv  vuv  aitxa  xsAaivov  suppoov  ociacpt  ixau.c.vopov  H329.  Wenn 
Aristarchos  auch  in  den  Fällen  der  zweiten  Art  nur  einfaches 
p  schrieb  (La  Roche  Hom.  Textkrit.  389  ff.),  so  war  er  nur 
consequent  darin  die  Verdoppelung  des  Lautes  fürs  Auge  nicht 
auszudrücken,  wie  dies  in  der  voralexandrinischen  Schrift  das 
gewöhnliche,  ursprünglich  das  einzig  übliche  war ;  die  in  un- 
sem  Ausgaben  nach  dem  Vorgang  von  Aristophanes  übliche 
Praxis  müsste  consequenter  Weise  auch  ein  sTrlpp^ytiTvi,  ein 
Tiapappoov  zur  Folge  haben.  In  der  Thesis  erscheint  meist  ein- 
facher Consonant,  z.  B.  ojxupotp  E  598  apcxxov  T  150,  wie  ::po- 
pEovu  E598  al'auXa  psCu>v  E403;  Beisp.  von  pp  in  Thesi  bei 
Knös  de  digammo  homerico  p.  240.  Für  die  Prosa  hat  sich 
für  die  mit  p  anlautenden  Verba  nach  dem  Augment  die  Schrei- 
bung mit  doppeltem  p  festgesetzt,  während  der  homerische 
Vers  z.  B.  noch  sppss  o'  aijxa  xa~'  ouratisv/jv  u)t=iAt)V  P86  und 
ti;  vu  as  -oiao'  epeie  O  509  nach  der  Stellung  in  der  xirsis  und 
Thesis  unterscheidet.  Auch  für  die  Composita  hat  sich  pp 
fixiert,  z.  B.  taoppo~o;  Thuk.  1,  105.  1 }  71  ;  aber  taopoTrov  CI. 
2059,  18. 
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167.  Dagegen  ist  die  Aspiration,  mit  der  anlautendes  p 
geschrieben  wurde,  nicht  auf  irgend  einen  liest  des  vor  p 
ursprünglich  stehenden  ('onsonanten  zurückzuführen,  also  p 
nicht  =  kr.  Vielmehr  beweist  sowohl  PHOFAI5Ü  auf  der 
korkyräischen  Grabschrift  des  Arniadas  (Arch.  Ztg.  1846, 
S.  379],  das  einzige  inschriftliche  Beispiel  dieser  Schreibung, 
als  auch  die  spätere  römische  Transscription  mit  rh,  dass  es 
sich  hier  um  etwas  andres  handelt,  über  dessen  Wesen  aller- 
dings bei  dem  Mangel  einer  lautphysiologischen  Beschreibung 
aus  dem  Alterthum  schwer  etwas  sicheres  zu  sagen  ist.  Viel- 
leicht ist  anlautendes  p  da,  wo  es  erst  durch  den  Schwund  von 
F  oder  a  anlautend  geworden  war,  tonlos  gewesen  und  mit 
PH  grade  so  bezeichnet  worden,  wie  im  Kymrischen  anlau- 
tendes tonloses  r  als  rh  geschrieben  wird  (HofFory,  KZ.  23, 
535) .  Dasselbe  wäre  dann  für  ein  an  inlautendes  tönendes  p 
sich  anschliessendes  zweites  p  anzunehmen ,  wo  die  spätere 
Praxis  meist  pp  schrieb.  In  den  von  den  Grammatikern  (Bekk. 
Anecd.  2,  693.  Herod.  1,  547,  2)  angeführten  Eigennamen 
'Papo;  (angeblich  auch  petpo;  papiov  Kind)  'Papiov  Hymn.  auf 
Dem.  450  'Papi?  'Papia  'Papia?  wäre  dann  Assimilation  des  an- 
lautenden p  an  das  inlautende  tönende  eingetreten;  für  die 
vereinzelten  reduplicierten  Perfecta  pspoTrcopiva  C  59  und  pepl- 
<p  üai  pöpa-iapivw  in  Fragmenten  des  Pindar  und  Anakreon  ist 
eine  sichere  Schreibung  nicht  zu  ermitteln.  Inwieweit  die 
Notiz  des  Scholiasten  zu  Dionysios  Thrax  bei  Bekk.  An.  2, 
693,  20,  dass  die  ap^oioi  ypap.p.aTixoi  A~psu?  xa-poc,  aber  ^povo; 
aeppo;  öpovo;  schrieben,  auf  thatsächlichen  Verhältnissen  oder 
auf  grammatischer  Spielerei  beruht,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
(Die  Bemerkungen  von  Schnitzer,  KZ.  14,  263 — 267  über 
diese  Fragen  enthalten  nichts  von  Belang ;  unklar  ist  die  Be- 
merkung über  p  von  Rumpelt  Syst.  d.  Sprachl.  55.) 

168.  Auch  vor  anlautendem  X  hat  sich  mehrfach,  aber 
nicht  mit  derselben  Regelmässigkeit  wie  vor  ursprünglich  an- 
lautendem p,  ein  prothetischer  Vocal  entwickelt;  Beispiele  s. 
o.  §.  97. 

169.  In  wenigen  sicheren  Fällen  ist  X  durch  Schwund 
eines  ursprünglich  anlautenden  Spiranten  v  oder  s  anlautend 
geworden.  So  steht  wohl  Xuxo<;  Wolf  für  ^/Xuxo?  gegenüber 
ai.  vjfka-  u.  s.  w.,  X  ist  europäisch.  Xaxi?  Fetzen  gehört  zu 
paxo;  =  /paxo;,  ist  also  aus  /Xaxfe  entstanden;  zu  derselben 
Wz.  stellt  Clemm,  Stud.  3,  299  XfySirjv  £iriXfy?wjv ;   Xyjvo:;  Flies 
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vergleicht  Fick  2,  236  und  J.  Schmidt  Yoc.  2,  318  mit  lt. 
vellus  lit.  vilna,  Xocaio;  zottig  Fick  a.  a.  O.  mit  lit.  varsas  Flies 
ablg.  vlasü  Haar  (also  =  /Xaoio?).  XuCw  schlucke  ist  von  ahd. 
slucccm  nicht  zu  trennen ;  weniger  sicher  ist  die  Yergleichung 
von  Xayapoc  schlaff  Xa-fiuv  Weichen  mit  ags.  slack  locker  Fick 
2,  217).  Dagegen  sind  alle  Etymologieen,  auf  die  gestützt 
man  auch  den  Abfall  anlautender  Explosiva  vor  X  angenom- 
men hat,  durchaus  unsicher:  XaE  Xayovjv  mit  der  Ferse  zu  lt. 
calx  (Curt.  362,  richtiger  Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr.  3,  318). 
Xa?  Stein  zu  ai.  gravan-  (Bugge,  KZ.  19,  432,  dagegen  Bezzen- 
berger,  Beitr.  2,  271  zu  lit.  ulä  Felsen  air.  ail  saxum  ,  Xslo;  Xic 
Xitoc  zu  -,'Xoioc  yXia/po?  (Curt.  367),  Xrrpoc  Wz.  Mi  Corssen 
Ausspr.  1,537  oder  Wz.  tal  für  rXirpa  Müller-Deecke  Etrusker 
1,  297  Anm.  Prosodische  Erscheinungen  der  homerischen 
Sprache  können  für  Annahme  ursprünglich  anlautender  Dop- 
pelconsonanz  bei  X  nicht  verwendet  werden  (Hartel  Hom. 
Stud.  12,  21). 

170.  Sporadischer  Austausch  von  X  mit  dem  dentalen 
Nasal  ist  für  wenige  Fälle  sicher.  Herodot  und  die  späteren 
Attiker  sagten  Xt'rpov  für  das  aus  hebr.  neter  entlehnte  ältere 
vi'-pov  Laugensalz.  lt.  nitrum:  ebenso  hat  Herodot  1,  74  Aaßo- 
V7jToc  für  apers.  Nabunita.  Die  hesychischen  Glossen  vetXTrrrJJp" 
Xixjjltjttjp .  Mi-'apslc  :  vsr/.Xov  und  vixXov*  to  Xt'xvov ;  eov(x-fi7jTov" 
soXt'xjjLTjTov  weisen  auf  ursprüngliches  veixrito)  velxXov  vix;xoc  hin, 
das  Bugge,  Stud.  4,  336  mit  lit.  riehöti  Getreide  schwingen 
verglichen  hat,  so  dass  Xi'xvov  Xixjjlo?  als  spätere  Formen  zu  be- 
trachten sind.  In  Xi'xvov  für  "Xi'xXov  ist  dann  das  X  des  Suffixes 
durch  Dissimilation  zu  v  geworden.  Dasselbe  Verhältniss  ohne 
diese  Ursache  scheint  zu  bestehen  zwischen  ouxXov  Alkmanfrg. 
71  und  aixvov  osTirvov.  Hes.  t:vcU|i.u>v  neben  TiXsujxtnv  lt.  pulmo 
verdankt  sein  v  volksetymologischer  Anlehnung  an  ttvew.  Bei 
dem  thessalischen  Flussnamen  'Eviicsuq  oder  'EXi~au;  so  wie 
bei  dem  glossematischen  cpi'XaSr  opüc  und  cpivaxa*  opuv  Hes. 
lässt  sich  über  die  Priorität  des  Gleitelautes  oder  Nasals  nichts 
entscheiden. 

Anna.  Einiges  andre  noch  unsicherere  verzeichnet  Röscher  im 
Jahresbericht  d.  Fürstenschule  von  Meissen.  1879.  S.  53 ff. 

Die  von  den  Grammatikern  mehrfach  als  dorisch  erwähnte 
Eigentümlichkeit  des  Überganges  von  X  in  v  vor  dentalen  Ex- 
plosiven scheint  nur  im  sicilischen  und  unteritalischen  Grie- 
chisch und  auch  hier  nur  in  beschränktem  Umfang  vorgekom- 
men zu  sein.    Epicharm  frg.  31  hat  cpivtarou,  Theokrit  einmal 
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.").  76)  ßivTioxo?,  durchweg;  evitelv  (Morsbach,  Stud.  10,  31),  der 
Oi'vti;  hei  Pind.  Ol.  6,  22  ist  ein  Syrakusier,  Diodor  und  Plu- 
tarch  nennen  Syrakusaner  des  Namens  Oivtia*;,  Oivrtac  hiess 
eine  Stadt  in  Sicilien,  Oivtiu  und  Oivztov  stehen  in  Epigrammen 
des  Leonidas  von  Tarent  (A.  P.  6,  288.  1,  503),  OivtuXo?  A.P. 
6,  192  das  den  Namen  des  Archias  trägt,  der  vielleicht  mit 
dem  dienten  Ciceros  identisch  ist;  inschriftlich  kommen  <I>tv- 
xuXo;  CI.  5567,  Oivtüjv  CI  5428.  5610  auf  sicilischen  Steinen, 
ein  OivTtac  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  vor.  Unsicher  ist  der 
Fundort  von  CI.  6845  mit  <Divtio?.  An  der  Identität  der  mit 
Oivt-  beginnenden  Personennamen  mit  den  Nebenformen  mit 
OiXt-  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Ausserdem  heissen  Oi'v- 
T7.;  zwei  Messenier  bei  Paus.  4,  16,  2.  4,  4,  1.  und  OCvtwv  ein 
Arkadier  auf  einer  Inschrift  bei  LeBas-Foucart  (Stud.  10,  130), 
letzterer  wohl  sicher  ein  Fremder.  "Vergleichen  lässt  sich  aus 
dem  Tsakonischen  der  Übergang  von  r  vor  k  und  t  in  einen 
Nasal :  engate  Hecke  aus  epxaro?,  'fondäte  aus  ^apraroc,  titenda 
Mittwoch  aus  Terapnrj,  mundalia  Myrthe  aus  |xop-7.Aic. 

171.  Der  in  verschiedenen  Sprachen1)  nachgewiesene 
Übergang  der  dentalen  Media  in  X  ist  auf  griechischem  Sprach- 
gebiete ganz  spärlich  bezeugt.  Für  'Oooaasu;  steht  auf  Vasen 
unteritalischen  Fundorts  mehrmals  (CI.  7383.  7699.  8185. 
8208)  'ÜAutcuc,  einmal  (CI.  7697)  'OXuasu?. 

Hesychios  hat  Xacpvrj  für  oacpv/j  als  pergäisch  und  Xiaxo? 
für  öiaxo;;  auch  TceXa^viV  xpußXiov  sxire~odov  neben  iz£§a.yya'  xa. 
exirsraXa  x.at  <piaAoei8ij  irotTjpia  (doch  wohl  zu  irsoov)  scheint 
gleichartig  zu  sein. 

A n in.  1 .  Weiter  ist  über  griechische  Nebenformen  des  Namens 
'O8uoce6s  nichts  sicheres  zu  ermitteln.  Über  das  06Xi£iqs  des  Ciceronen  zu 
Engyion  bei  Plut.  Marc.  20  und  den  'Oäi?y]C  des  B-heginers  Ibykos  s. 
H.  Jordan  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
S.  39  ff.  Die  Etrusker  sagten  ud-uste  u&ste  utuze  n&uze  (Deecke,  Bzzb. 
Beitr.  2,  170),  im  Neulokr.  heisst  es  Lisseas  (Chalkiopulos,  Stud.  5,  351). 

Anm.  2.  Der  Übergang  von  o  in  X  hängt  physiologisch  zusammen 
mit  der  Erzeugung  eines  parasitischen  r  hinter  einer  Dentalis,  wie  sie  in 
verschiedenen  Sprachgebieten  nachgewiesen  ist  (vgl.  Mussafia,  Wiener 
Sitzungsber.  46,  113  ff.  J.  in  Or.  u.  Occ.  3,  383.  Benfey  a.  o.  a.  O.).  Im 
Griechischen  liegt  diese  Erscheinung  vielleicht  vor  in  xps-  es.  Kpfj-rs;  und 
«kopoiy.oj;-  5e8oix<ö«  Hes.,  wenn  man  nicht  mit  L.  Havet,  Mein,  de  la  soc. 
de  ling.  2,  317  in  P  unrichtige  Umschreibung  eines  f  der  Vorlage  sehen 
will ,   ferner  in  den  ebenfalls  hesychianischen  Glossen  Spitetar  xpiircerat, 

1     Vgl.  Benfey  Quantitätsversch.  I  21  f. 


160  I.    Lautlehre. 

aTpe-ptTo;'  aßpo/o;.  M.  Schmidt  wollte  KZ.  12,  214  solches  p  für  den 
kretischen  Dialekt  erweisen,  ihm  stimmte  bei  H.  Weber,  JfPhil.  1865, 
S.  545 ff.,  dagegen  Heibig  dial.  cret.  8.  —  Tpacco;  steht  dreimal  auf  der 
2.  herakl.  Tafel  (51.  58.  64;  im  Sinne  von  xdctpo?  und  ist  nicht  mit  xacpo; 
identisch,  wodurch  es  bei  Hes.  und  Herod.  2,  593,  13  Lentz  erklärt  wird. 
Hesychische  Glossen  zeigen  ein  solches  pleonastisches  p  auch  nach  andern 
Explosiven,  wie  iti^pauoxooV  7ti<pa6ax<uv,  cppu-fa-  cfUf/],  ßpvjooai*  ßfjcaat  u.  a. 

172.  Der  dem  r-  und  /-Laute  eigene  Stimmton,  der  be- 
reits oben  zur  Erklärung  prothetischer  Vocale  vor  ursprüng- 
lich anlautendem  p  X  verwendet  wurde,  hat  noch  eine  Anzahl 
Erscheinungen  in  der  Einwirkung  dieser  Laute  auf  ihre  Um- 
gebung zur  Folge  gehabt. 

1 )  Im  kretischen  Dialekte  hat  sich  in  einigen  uns  durch 
hesychische  Glossen  bekannnten  Fällen  vor  folgendem  Con- 
sonanten  der  Stimmton  eines  X  in  u-  farbiger  Gestalt  so  sehr 
emancipiert,  dass  das  Reibungsgeräusch  vollständig  geschwun- 
den ist,  wie  dies  regelmässig  im  Französischen  in  der  Laut- 
folge /  -4-  Cons.  nach  vorhergehendem  Vocal  geschehen  ist 
(Diez  1,  206).  Das  Ethnikon  Kp9jxs;  tragen  die  Glossen  aoxav 
aXxTnv ;  auxoova"  aXxoova;  aotxa'  aXy.^  ;  auaoe"  aXaoc;  Dcuysailai* 
ü£X'(ejbai,  wonach  man  ihnen  unzweifelhaft  auch  auyslv  aXyeiv 
und  £ut}sTv  sAOelv  zuschreiben  darf. 

173.  2)  Mit  der  Svarabhakti  (s.  o.  §.  92  ff.)  setzt  man  in 
engen  Zusammenhang  die  Metathesis  eines  ursprünglich 
vor  der  Liquida  stehenden  Vocals  hinter  dieselbe,  theils  ohne 
theils  mit  Veränderung  der  Quantität  desselben :  ursprüng- 
liches ters  (lt.  ters-  in  terreo)  ist  durch  teres  [taräsanü  RV. 
10,  95,  8)  zu  teres  tres  (ai.  träsati  er  zittert  =  xpesi  Wz.  xpea) 
geworden.  Vgl.  Benfey,  Or.  u.  Occ.  3,  29  und  speciell  über 
griech.  Metathesis  Lob  eck  Ell.  1,  489ff.  Siegismund, 
Stud.  5,  1 17  ff.  Sehr  vieles,  was  man  hieher  zu  stellen  pflegt, 
besonders  der  Wechsel  von  ap  und  pa  (seltener  op  und  po)  ist 
oben  im  Zusammenhange  mit  der  Annahme  von  sonantischem 
r  anders  erklärt  worden.  Was  von  wirklicher  Umstellung  der 
Liquida  noch  bleibt,  ist  etwa  folgendes  (und  auch  dabei  dürfte 
noch  manches  auszuscheiden  sein)  : 

a)    Metathesis  ohne  Vo  caldehnung. 

aaTpaXo?-  o  ^apo?  u~o  OsxxaÄtov  :  lt.  stur/ms  ahd.  stara  Fick 
1,  S25. 

axpazxo;  Spindel  :  ai.  tarkü-  Spindel. 

aypdc,  St.  o:/[j6Z-  wilder  Birnbaum  :  a^spoo?  dass. 
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ßpiyu)  benetze  :  lit.  mirkti  nass  werden. 

ßpoao;  Hafer  :  ßopjxo?  dass.  Hes.  Wz.  ßsp  ßopa. 

opi-to  pflücke  :  oopTrov  Fick  1,  617. 

Upovoc  Thron  :  frsp  halten. 

eport?  argiv.  Inschrift  bei  Kaibel  Epigr.  846,  6  =  *l/poxi-  : 


eopxr 


'ifoprr;. 


xpaocuu  xpaSatvco  schwinge  :  xopoa;  Fick  1,  46. 

Kpa-ailo;  B676  :  KapTtailo?  Inselname. 

Kpa-aaeta  Steph.  Byz.  s.  v.  Nonn.  Dion.  13,  455  :  Kap- 
7:7.-17.  Stadt  anf  Kypros. 

xpsxw  schlagen,  klopfen  xps;  Yogelname  :  xspxai;  xspxuuv 
Yogelnamen  xepxfe  Webschiff  xepxoXopa  Alkm.  frg.  142. 

xpicj-oc  Aderbruch  attisch  :  xipaoc  dass.  Hes.  s.  v. 

xpoxaXr;  Uferkiesel,  Ufer  xpo'xv]  dass.  :  ai.  qarkara-  m. 
Kiesel  Qärka-  dass. 

/.poxoc  Safran  :  hebr.  karkom  Hehn2  224. 

y.ooracpoc  Schläfe  :  xopxacpos  Et.  Gud.  ai.  kartä-  Grube. 
Fick  1,  46'. 

xpoxo?  Schlag  xpoTso)  xpoxaXov  Klapper  :  xopto;*  xpoxo;  und 
xopxelv  xpoxsiaftou  [sie]  Hes.  avaxopxrjaacja  Meineke  Com.  3.188. 
ai.  katakatayati  rasseln,  knirschen. 

xporwvTj  Astknoten  :  xapxaXo?  Korb  lt.  cartüägo  Knorpel 
ai.  käta-  Geflecht  Wz.  hart  flechten,  winden. 

Tcport  ~po;  ai.  präti  :  kret.  iropri  CI.  3048,  15.  3050,  16. 

ps^o)  aus  /psyiu)  :  /apyov  spoco  sopyoc. 

oxpecpo«;'  oipjxa.  ßupaa.  ÄmpisT?  Hes.  :  axepepos  Fell. 

xexpaxo?  Hom.  :  xexapxoc  Hom.  attisch. 

xpaii-i?"  o  oppo?.  xivs?  evxspov.  oi  os  layjov  Hes.  :  ags.  pearm 
ahd.  darum.   Fick  1,  596. 

Tpiu)  Wz.  xpso  ai.  tras  :  sxepoev  icpoßijoe.  Hes.  lt.  terreo. 
Metathesis  bei  X : 

ßXaBapov  sxXeXujasvov.  yaovov ;  ßXaBov*  aouvaxov.  Hes.  : 
ajxaXouvw. 

Bi-^icXaoto?  u.  s.  w.  :  got.  ain-falp-s  einfältig  Fick  1,  671. 

•/.hövoz  heftige  Bewegung  xXovsu)  :  xsXr^  oxsXXw  Siegismund 
a.  a.  O.  163. 

irXavo?  umherschweifend  irXavaai  :  77aXvT,c'  T^Xav^c.  airaxirji; 
Hes.  vgl.  TtaXXa). 

TrXaxu;  salzig  Her.  2,  108  :  ai.  pätu-  scharf,  stechend. 

<z\£~(oc,  Flamme  <pXsyu>  :  ai.  bhärgas-  Glanz  \t.fulgur. 

yXoo;  /Xo7j  Grün,  Saat  :  yoXo;  /0X7J  Galle  ai.  harz-  fahl, 
blassgelb. 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  \] 
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b)    Metathesis  mit  V ocaldehnung. 

174.  Der  hinter  die  Liquida  getretene  Vocal  erscheint  in 
einigen  Fällen  gedehnt,  -wie  auch  intervocalische  Liquida  mit- 
unter einen  folgenden  Vocal  verlängert  hat.  Die  Erklärung, 
welche  J.  Schmidt  Voc.  2,  315  von  diesem  Vorgange  gegeben 
hat,  dass  nämlich  der  ursprüngliche  vor  der  Liquida  stehende 
Vocal  mit  der  hinter  derselben  entwickelten  Svarabhakti  zu 
einer  Länge  zusammengeflossen  sei  (z.  B.  Tpä^-o-;  durch 
xapa/-r]  aus  Tap/-<rj),  bleibt  so  lange  problematisch,  bis  die 
physiologische  Möglichkeit  dieses  Vorganges  dargethan  und 
die  entsprechende  Erklärung  slavischer  Wortformen  gegen 
alle  Einwendungen  sicher  gestellt  ist. 

YptufruXo?  Hes.  Höhle  :  got.  gards. 

8pu)7ta£siv  äjxßAiireiv;  Spancrsiv  SiaaxoTrsIv  Hes.  :  ahd.  zorft 
hell,  klar.  Fick  1,  618. 

xpavoc'  xscpaAr;  Hes.  xpäviov  Hirnschale  :  lt.  cemuus  kopf- 
über got.  hvairnei  Schädel,  mit  Svarabhakti  xepocvi£cu'  xoXuix- 
ß9jaai  Hes.  xapyjvov. 

xpyj-i?  Schuh  (73  auch  dorisch,  Pind.  P.  4,  138  u.  lt.  cre- 
pida  aus  dem  unteritalischen  Dorisch) :  lit.  kürpe  Schuh  lt. 
carpisclum  Art  Schuhe. 

xpwßuXo?  Haarschopf  :  xupßsi;  xopocpV]  xopu|xßo?  Walter, 
KZ.  12,  401. 

xpoomov  Sichel  :  xap~o;  lt.  carpo. 

paoic;  Zweig  :  paoivo;  opooafivo?  u.  s.  w.  got.  vaurts. 

ptu^  biegsame  Ruthe  :  lit.  virbas  Birkenruthe. 

TExpr^a  i>paaao>  tpä^u;  :  ~ap/V  rapa$i?  Hes.  und  mit  Sva- 
rabhakti xapa^. 

xpcoy^Tj  Loch,  Höhle  :  got.  pairkö  Loch. 

$\ä\  ßAr^poc  schlaff  :  [xaXxoV  p.aAaxov  Hes. 

Xr/fATj  aus  den  Augen  fliessende  Feuchtigkeit  :  lit.  elme's 
aus  dem  todten  Körper  fliessende  Feuchtigkeit.  Bezzenberger, 
Bzzb.  Beitr.  1,  339. 

kr^oc,  Aavo?  Wolle  :  lt.  vettus  lit.  vilna  ai.  ürnä-  Wolle. 

TrXrjDpov  sloo;  pitpou  Hes.  :  TrsAsfrpov  TcXiüpov. 

175.  Besonders  charakteristisch  ist  diese  Art  der  Meta- 
thesis in  einer  Anzahl  Verbal-  und  Nominalbildungen  von 
Wurzeln  der  Gestalt  Cons.  +  Voc.  -f-  Liqu.  Sie  tritt  natür- 
lich zunächst  nur  dort  ein,  wo  der  suffixale  Theil  mit  einem 
Consonanten  beginnt,  ist  aber  durch  Analogie  häufig  auch 
weiter  ausgedehnt  worden.  Die  Spuren,  welche  Schmidt  Voc. 
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a.  a.  O.  hier  von  Svarabhakti  hat  finden  wollen,  sind  sehr  un- 
sicher; denn  sowohl  in  äol.  saroporai  Joann. Gramm.  245  h  (zwi- 
schen atdp-vü[xi  nnd  s— orpto— tat)  als  auch  in  TaXä-7csvdij?  neben 
rX^-aUrj;  ^Vz.  ~ah  kann  o  und  a  ein  Bildungsvocal  sein.  So  ge- 
hört jBippojj/u)  ßeßpcoxa  zu  ßopa  Wz.  gär,  ßXwaxa)  p.ip.ßXojxa  zu 
jxoXoüp-at  IfioXov,  öpu>3xu>  i>p(03|xdc  zu  öopvojxi  edopov,  TriTTpoutai  zu 
Tiopclv  lt.  portio,  arpcuaw  soxptuoa  zu  aTopvüju,  -pr^to?  Tprjato  zu 
teiptu  xepsrpov  lt.  tero  (aber  stopov)  ;  mit  durchgehender,  auch 
vor  Yocalen  erscheinender  Metathesis  in  tXtjto;  s'-X^v  dor.  s'-Xäv 
zu  Wz.  taX  taXao?  xaXavrov,  äTcooxX^vai  verdorren  zu  axaXXu). 
Die  durch  Metathesis  entstandenen  Wurzelformen  tXä  oxXrj 
wurden  nach  der  Analogie  ursprünglich  vocalisch  auslautender 
dnrchflectiert :  teTX7jxa  :  -irXäusv  =  E3-7jxa  :  laräp-sv.  Schmidt 
Voc.  2.  320. 

An  in.  1.  Ganz  anders  urtheilt  hierüber  Brugman,  Morph.  Unt. 
1,  39  ff.  —  Über  pl  aus  ep  s.  o.  §.  31. 

Anm.  2.  Höchst  selten  ist  die  Nachstellung  einer  ursprünglich  vor 
dem  Yocal  stehenden  Liquida  hinter  denselben.  Auf  der  kretischen  In- 
schrift von  Dreros  a  26  steht  Ä<pop8£tov  (dagegen  auf  der  Bergmann  sehen 
Inschrift  Z.  79  'AcppoS'ixav),  was  durch  den  Egn.  'Acpop&tcio?  einer  painphy- 
lischen  Inschrift  Stud.  9,  91  eine  Stütze  erhält.  Da  die  Herkunft  des 
Namens  unklar  ist ,  kann  nicht  einmal  über  die  Priorität  der  einen  Form 
vor  der  andern  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  'Apxacpplviqs  bei  Hero- 
dot  und  Aisch.  Pers.  21.  776.  'Ivx<xcpp£vns  bei  Herodot  3,  70  u.  ö.  entspricht 
in  seinem  zweiten  Theil  altpers.  -franä  ( Vindafranä  Spiegel  Keilinschr. 
217»;  die  spätere  griechische  Form'Apxacflpv-r]?  scheint  durch  volksetymo- 
logische Anlehnung  an  epspeu  entstanden  zu  sein.  Aus  dem  plautinischen 
tarpessitae  Trin.  425  darf  man  ebensowenig  auf  ein  bereits  griechisches 
^apTTECa  schliessen  wie  aus  corcodilus  Cortöna  auf  *xopxo&etXo«  *KöpTtov. 
Alles  übrige  bei  Siegismund  a.  a.  O.  187  f.  ist  ganz  unsicher. 

Anm.  3.  In  sehr  geringem  Umfange  ist  die  Umstellung  einer  Liquida 
mit  einer  anstossenden  Explosiva  anzuerkennen.  Als  Nebenform  von 
vc£pöiq£  hat  Hes.  vaQ-pa?;-  vapÖ7)Sj;  mit  v.aXyaiveiv  in  Bewegung  sein  ist  doch 
wohl  v-oc/Xatver  ix  ftopußou  xapaaoet  Hes.  identisch.  xaeppo?  Graben  vereinigt 
sich  mit  dem  herakleotischen  xpaecoe  vielleicht  durch  eine  Grundform 
*rap<p-o-?  oder  *T<xpcp-po-;  Wz.  dhärhh  in  as.  bidelbhan  begraben  ksl.  dlübq 
scalpere  u.  a.  (Fick  2,  583).  Syrakusisch  war  opicpo;  (Ahrens  2,  113)  für 
oleppos.  oitexXoüv  und  oitXexouM  Beischlaf  üben  sind  etymologisch  unklar. 
Ahnlich  ist  mit  Nasal  tcv6(j  neben  ttuxvö«  u.  s.  w.  Herod.  2,  386,  1 1.  Alles 
übrige  bei  Lobeck  Ell.  1,  506  ff.  und  Siegismund  a.  a.  O.  213  ff.  ist  ganz 
unsicher.  Eigenthümlich  ist  8peoito)TÖ»v  auf  der  Inschrift  aus  Dodona  bei 
Karapanos  PI.  XXVII  2  =  Texte  S.  50,  no.  2,  wohl  nur  verschrieben. 
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176.  Ans  der  Reihe  der  möglichen  Nasallaute  kennt  das 
Griechische  im  Anlaut  zwei,  den  labialen  (;x)  und  den  dentalen 
i  v) ,  im  Inlaut  ausserdem  noch  den  gutturalen,  der  vor  guttu- 
ralen Explosiven  steht  und  in  altgriechischer  Schreibung  häufig 
durch  y  bezeichnet  wurde. 

177.  Im  Anlaut  entspricht  griech.  \i  indogermanischem  m 
z.  B.  in  [xs  mich  vgl.  ai.  ma-  lt.  nie  got.  mik;  jjitpov  Mass  vgl. 
ai.  mit,  messen  lt.  metiri;  \i£'(olc  gross  vgl.  ai.  mähat-  lt.  magnus 
got.  mikils;  [isAi  Honig  vgl.  lt.  mel  got.  milip;  jxiaao?  mitten 
vgl.  ai.  mädhya-  lt.  medius  got.  midjis;  jj.ätrjp  p/qrqp  Mutter  vgl. 
ai.  mätr'-  lt.  mäter  ksl.  mati  ahd.  muotar;  jao;  Maus  vgl.  ai. 
mUsa-,  müsika-  lt.  müs  ahd.  müs  ksl.  myst.  Griech.  v  indo- 
germanischem n  z.  B.  in  vao?  Schiff  vgl.  ai.  näu-  lt.  nävis; 
vio?  neu  vgl.  ai.  ndva-  lt.  novus  got.  niuj'is  ksl.  novü;  vsua> 
winke  vgl.  lt.  m/o;  vsjjlo?  vgl.  lt.  nemus. 

Im  Inlaut  wird  ein  Nasal  vor  folgendem  Consonanten  dem- 
selben durch  Assimilation  homorgan;  genaueres  darüber  s.  u. 
bei  der  Behandlung  inlautender  Consonantengruppen.  Vor 
Vocalen  entspricht  z.  B.  ix  altem  m  in  ziiiui  speie  vgl.  ai.  vd- 
mati  er  speit  lt.  vomo;  t^i-  halb  vgl.  ai.  samt-  lt.  semi-  ahd. 
sümi-,  v  altem  n  z.  B.  in  avsixo;  Wind  vgl.  lt.  animus  ai.  anilä- 
Wind;  ysvu;  Kinn  vgl.  ai    hänu-  lt.  <7ewa  got.  kinnus. 

178.  Im  Auslaut  ist  nach  griech.  Auslautsgesetzen  (s.  u.) 
nur  v  möglich,  ursprünglich  auslautendes  m  geht  also  in  v 
über,  das  nur  im  Zusammenhang  der  Rede  einer  anlautenden 
Explosiva  des  folgenden  Wortes  homorgan  werden  kann,  z.B. 
tojj.  ttoAsixov,  TÖuy  y.aipd>v  (s.  u.).  Ein  solches  -ojx  entspricht  also 
nicht  direct  ai.  tä?)i,  das  vielmehr  zu  griech.  rov  geworden  ist. 
Demselben  Gesetze  verdanken  ihr  auslautendes  v  auch  die 
Nominative  yj)a>v  Erde  neben  yo.^.rtl  /&7.|j.-aAo;  niedrig  lt. 
lium-us  zd.  zem  Erde  lit.  zeme  ksl.  zemlja  und  /iojv  Schnee 
neben  lt.  hiem-s  ai.  liimd-  (ved.  Mm-  im  Instr.  hima)  Grdf. 
*ghjam-  Gurt.  544,  die  dann  den  dentalen  Nasal  auch  in  die 
übrige  Flexion  der  Stämme  yjbo\L-~/io\L-  haben  eindringen  lassen 
(Brugman,  Stud.  9,  308).  Ebenso  steht  sv  eins  für  *Iji  und 
dies  v  ist  ebenfalls  in  die  Casus  obliqui  übergegangen  ;  Stamm 
ist  sem-  vgl.  lt.  sem-el,  schwach  sm-  in  jxi'a  für  *afxia,  a-rrai 
für  *awTr<ac.  lüvo;  ist  Ableitung  von  £ov,  dessen  v  immerhin 
dem  m  von  lt.  cum  entsprechen  mag.     Von  einem  Übergang 
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des  inlautenden  m  in  griechisches  v  kann  daher  hier 
nicht  die  Rede  sein;  derselbe  ist  überhaupt  fürs  Griechische 
nicht  zu  erweisen.  Die  Identität  von  ep.  jjllv  und  dor.  vr'v 
ist  nicht  erwiesen,  ßaivto  sammt  lt.  venio,  osk.  umbr.  ben- 
zeigt n  gegenüber  ai.  gämati  got.  qiman1  was  Brugman, 
KZ.  23,  592  so  erklärt,  dass  er  in  dem  n  der  griechischen  und 
italischen  Formen  eine  analogische  Verallgemeinerung  solcher 
Bildungen  sieht,  wo  das  m  von  Wz.  gam  lautgesetzlich  zu  n 
werden  musste,  z.  B.  lt.  ventus  für  *vemto-,  r^ia  die  Zügel 
gehört  nicht  zu  Wz.  j'am  zügeln,  sondern  zu  dem  auch  in 
TTposrjVT-c  aicr^rfi  utt7|V7j  vorliegenden  Nominalstamm  r^vsa-  oder 
rjvo-  =  ved.  änä-  m.  Mund,  Antlitz1),  frav  sterben,  das  man 
früher  zu  ai.  dham  blasen  stellte,  vergleichen  Windisch,  Stud. 
6,  259  und  Fick  1,  120  mit  ai.  dhvan  sich  verhüllen.  Die 
Gleichsetzung  von  xüavoc  Blaustahl  mit  ai.  cyämä-  schwarz, 
schwarzblau  ist  lautlich  auch  sonst  unmöglich,  und  vuaau)  ge- 
hört zu  Wz.  nagh  (Fick  1,  124)  vgl.  vux/aaa;*  vu£a?  Hes.  wie 
aixu33u>  vielleicht  zu  aax  |xayaipa.  Andres  ist  noch  viel  un- 
sicherer. 

Anm.  Für  den  angeblichen  Übergang  von  ursprünglichem  n  in 
griech.  \x  bringt  man  fdi).oz  Hochzeit,  Ehe  mit  seinen  Ableitungen  neben 
Wz.  fes  gan  erzeugen  bei.  Aber  Heirathen  ist  nicht  Erzeugen,  und  da  m 
auch  in  ai.  jämätr-  Tochtermann  zd.  zämätar-  lit.  gymis  Geburt  u.  a.  er- 
scheint ,  so  hat  die  Annahme  einer  andern  Wurzel  gam  oder  gern  keine 
Schwierigkeit.  Lt.  genero-  Schwiegersohn  vermittelt  sich  mit  fafißpö-  aus 
*Y2[a-[jö-  durch  die  Vorstufe  *gemro-  .' 

179.  Übergang  des  labialen  Nasals  in  die  tönende  Explo- 
siva derselben  Keihe  hat  stattgefunden 

1)  überall  wo  durch  Metathesis  oder  Synkope  im  Anlaut 
die  Consonantengruppe  jxp  oder  \ik  entstanden  ist,  die  durch- 
weg zu  ßp  ßA.  geworden  ist. 

ßpaöu?  für  *fipaou-  vgl.  ai.  mrdü-  ksl.  mladü  zart. 

ßpa/u;  für  *[xpa/o-  idg.  mrghü-\g\.  got.  ga-wiaurgj an  ver- 
kürzen   dazu  ßpo/o;  Schlinge?). 

ßpoTo;  für  '[j-poto-  vgl.  ap-ßpoto?  für  *aixpoxo-  ai.  mrtä-Wz. 
mar  lt.  morior.  aßpoios  E  78  Aisch.  Prom.  2  entweder  aus  ajx- 
ßpotoe  mit  Ausfall  des  Nasals  oder  mit  ßpoto?  neu  componiert. 

ßXä£  ßÄ7]jcp6s  vgl.  [i-aXxov  jxaXaxov.  Hes.  ai.  marc  anfassen. 

ßpaijai'  auÄÄaßsIv;  ßpaxslv  auviivai.  Hes.  :  ai.  marc  be- 
rühren, überlegen  lt.  mulcere. 


1)  Froehde,  Bzzb.  Beitr.  3,  25  ksl.  pojasni  lorurn. 
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ßpdtyar  aoXXaßsTv  :  p.ap7rru>,  wurzelhaft  wohl  identisch  mit 
dem  vorigen,  Fick  1,  720. 

ßps/to  benetze  :  lit  mirkti  nass  werden.  Fick  1,  720. 

ßXuicjxu>  komme  :  s~p.oX-ov  pip.ßXioxa  für  "*pip.Xurxa. 

ßXirra»  zeidle  :  [xeXtr-  Honig.  Kret.  ßpixo-  -(Xuxu  Hes.  und 
iipiTotxapn?  virgo  dulcis  gehören  hieher  nach  Weber  Et.  U.  83. 
Helbig  dial.  cret.  17. 

Auch  ßapvap.evov  für  p.apvap.svov  auf  der  korkyräischen 
Grabschrift  des  Armadas,  das  sich  auf  der  Inschrift  von  Anak- 
torion  CI.  1794  h  wiederholt,  erklärt  sich  aus  *p.pavap.svov  oder 
besser  *prvocp.svov. 

Ebenso  irepißoXißaiaai  mit  Blei  befestigen,  auf  einer  rhodi- 
schen  Inschrift  bei  Newton,  Transactions  of  the  R.  Society  of 
Litterature  Juni  1878,   von  p.oXißo?  =  *pt,Xtßo<;.    Vgl.  §.  35.  89. 

Dagegen  ist  in  aßpoTa;op.ev  K65  neben  -^jxßpoxov  der  Nasal 
geschwunden.  cußpaTO"  stuapro  Hes.  neben  epßpaxai'  etfiaptai 
und  ifißpapieva-  Etp.app.sv7,  Hes.  ist  in  seinem  anlautenden  Yo- 
cal  dunkel. 

180.  2)  In  einer  Anzahl  glossematischer  und  später  Wör- 
ter im  Anlaut  vor  Yocal,  wo  sich  nicht  entscheiden  lässt  Avie 
weit  ß  vielleicht  nur  graphischer  Ausdruck  für  den  Lippen- 
spiranten ist,  s.  Röscher,  Stud.  3,  129fF.  4,  201.  Aus 
Hesychios  stammen  ßopuaij-  pu>ppw]|;  ßupp.axac-  auppLTjxas ;  ßsX- 
Xsiv  piXXsiv  :  ßep.ßXe)xev"  Evroy/avst..  eanqxe.  Trapeau  (dazu  ßs- 
ßXcoxsv  Bekk.  Anecd.  223,  28).  Auch  p.ooTa£,  wofür  Antiph. 
bei  Athen.  143  a  ßuorai  sagte,  wird  ursprünglich  mit  p.  ange- 
lautet haben.  Inlautend  scheint  derselbe  Lautwandel  vorzu- 
liegen in  ospßicsTTJp-  to  ospp.a  bei  Suid.  und  im  Et.  M.  257,  52. 
Für  den  umgekehrten  Übergang  von  ß  in  p.  kann  man  zwar 
nicht  das  in  lateinischen  Handschriften  und  den  tironischen 
Noten  für  Ttpoßooxfe  auftretende  promoscis  promuscis  (Schmitz, 
Rh.  Mus.  21,  142)  oder  Melerpanta  aus  BsXXspocpovr/;;  verwen- 
den, wohl  aber  xop-apv^TTjc,  wie  nach  Et.  M.  543,  2  die  AioXsT? 
für  xußspv^T7j?  gesagt  haben  sollen;  hiezu  würde  xopipvai 
(ku.me.re.na.i)  =  xußspva  auf  einer  kyprischen  Inschrift  nach 
Ahrens,  Philol.  36,  22  gehören,  wenn  Lesung  und  Deutung 
sicherer  wären. 

Anm.  Brugmans,  Stud.  7,  328  Deutung  von  cpapfi.<rxQV  aus  ccapßaxov 
ist  ganz  unsicher.  <£[j.<f>{aßaiva  Name  einer  Schlangenart  bei  Hes.  scheint 
volksetyniologische  Unideutung  aus  dem  Et.  M.  91,  10  überlieferten  dfx- 
cpta&fj.aiva  (von  i<z$\j.6z  Hals ,  weil  das  Thier  scheinbar  zwei  Köpfe  hatte, 
vgl.  Hes.),  aus  dem  sich  auch  die  andere  Form  ä(j.cp(apiawa  bei  Hes.  erklärt. 
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Bei  durchaus  unsicherer  Etymologie  kann  über  die  Prio- 
rität des  ß  oder  des  jx  keine  Entscheidung  getroffen  werden  in 
ßaaxor  fiaxeXXa  neben  [xaaxrj-  BixeXXa  Hes.  (Wz.  mak  fiay-aipa 
nach  Koscher);  ßu-ro;*  yuvaixo?  aioolov  neben  {iuttoc*  to  yuvai- 
xsTov.  Hes.  (ß  aus  y  nach  Fick,  Bzzb.  Beitr.  2,  266);  ß^pu«;'  iyühc, 
neben  tr/jpuxsc-  tyfrus;  Hes.,  inlautend  in  apßoXar  sloo?  uiroör(- 
jxartov  neben  apixuXa'  oTtoor^ara  Hes.,  xixüjaoi;  und  xixoßoc 
Name  einer  Eulenart  bei  Hes.,  ajxaxiov  aßa£.  Aaxcovs;  Hes., 
äol.  ßaptxi-ov  für  ßapßitov  Et.  M.  188,  21,  tepeßivdo«;  xipßivdo? 
neben  rsptiiv&oc  rpejxtvvloc  Terpentin  vgl.  ital.  trementina  und 
in  anderen,  noch  weit  späteren  und  unsichereren  Wörtern  bei 
Röscher  a.  a.  O.  S.  14 1  ff. 

181.  Metathesis  bei  Nasalen  findet  wie  bei  den  Liqui- 
den entweder  ohne  oder  mit  Dehnung  des  ursprünglich  vor 
dem  Nasale  stehenden  Vocals  statt.  Vgl.  Siegismund,  Stud. 
5,  190  ff.     J.  Schmidt,  KZ.  23,  266ff. 

a)  Metathesis  ohne  Dehnung  des  Vocals : 

xvscpa;  Yvocpo?  övocpo?  Dunkel  :  Grdf.  *skampas  oxlite)  be- 
decke Curt.  705.  Fick  1,  809. 

xvcÜtttu)  yvcnrra)  walke  xvacpsuc  Walker  xvi<p«Xov  Kissen 
xvetcpaXov  äol.  YvocpaXXov  Flockenwolle :  Wz.  skamp  (oxaTcxco) 
schaben,  kratzen.  Fick  1,  807. 

xvowtra)  yvocttto)  biege  in  den  hesych.  Glossen  avexva^av 
■yvontrei  yvacpYjvai  syva'I^v  i~iyva<!>av.  vgl.  EM.  236,  10  :  xa^-rto 
biege,  yvttjjnrra)  und  xvc/a-rsf  xaftircei  Hes.  verdanken  ihren 
doppelten  Nasal  der  Vermischung  beider  Formen. 

xvt'^o  (Fut.  xvtaoa  Ar.  Frö.  1198)  Wz.  xvio,  dazu  xvtStj 
Nessel  xovi'S-  Niss ;  xvaöaXXto  schabe,  beisse  :  Wz.  s^arad  Fick 
1,  237.  lit.  kändu  kasti.  (gr.  oxavo-  zu  xvao-,  axsvo-  zu  axivo- 
xvio-j . 

xvuoc  Krätze  xvoco  kratze  [ö  wohl  nur  präsentisch) ;  yvoo<; 
yvoo;  aus  *yyofoz:  Wz.  s&ww  aus  s&««  schneiden,  ritzen. 

-(vaüoc  Kinnbacke  :  ai.  gandd-  Wange  lit.  zündas  Kinn- 
backe. Fick  1,  69. 

182.  b    Metathesis  mit  Dehnung  des  Vocals  : 

oxvupo?  Dunkel  axvi-7.Toc  in  der  Finstemiss  xvafy'  tucpXoc 
Suid.  :  Grdf.  *oxi{mto?  aur  "jxsjxttss-  s.  o.  xvicpa?. 

xvit:o;  yvlcptuv  knickerig  :  ksl.  s£<7/>//  karg,  geizig;  xi'|xßi£ 
Knicker  Wz.  skamp  s.  o.  xvowrra>;  dazu  auch  xvnjcpT]  das 
Jucken,  die  Krätze,  oxvfy  xvt'j»  eine  Ameisenart. 
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xvojoctAov  bissiges  Thier  xvu>8a>v  Zahn  :  Wz.  skand xva8aXXa> 

S.    O.    XVft/O. 

xvau)  Inf.  xvr,v  ans  xv9j-£v  kratzen,  schaben,  xvr]0«)  dass. 
xv9;cjtic  .Schabmesser  :  Wz.  skan  schneiden,  ritzen,  xovtc  Staub. 

xvüC«>  xvü^aw  knurren,  winseln  (falls  u  naturlang  ist)  :  ai. 
Jcüj  aus  /Iww/ knurren.  Fick  1,  50. 

xvtjxoc  gelblich  xv^xo;  Safflor  :  altpr.  cucan  braun  ai. 
käncand-  Gold. 

xvt](jiy]  Schienbein  xv^fioc  Bergwald  :  ags.  Itamm  f.  Knie- 
kehle ahd.  hamnia  Hinterschenkel  (aus  *hanm-).    Fick  2.  68. 

vr^Utü  spinne  euw^toc  wohlgenäht  ewt)  nebat  Bergk  Poet. 
lyr.3  1333  no.  52 ;  v£o>  aus  *v7]a> :  ahd.  senwa  senawa.  J.  Schmidt. 
KZ.  23,  27G. 

Yi-yvüi-axoj  yvouToc  u.  s.  w.  :  zd.  zaw  got.  kann  lit.  zinöti 
wissen. 

183.  Ferner  in  den  Wurzelformen 

yvTj  in  yvvjtoc  yv/jaioc,  auch  dorisch  (doch  vgl.  §.  39)  :  y£v 
in  -j'ivoc  eyevojj^v  Yfyvofi.ai  lt.  genus  got.  -kunds. 

|j.vä  (jJ-vr^)  in  [ivä^ia  [xvaojxcu  |ivr,Toc  jxifjLV^axo)  [XEfxv^jj-ai  :  |xsv 
in  [iivoc  }ji£[i.ova  ai.  mänas-  lt.  wews  moneo  got.  gamunan.  Fick 
1.  712.  714. 

T|ia  (tjjlyj)  in  TET[iT(]xa  tixrjTo;  :  -£[xv(«  stejxov. 

6[j.a  (ofiyj)  in  £0[i.äi>7|V  0£0[i.r(xa  ao|i.9jT-  :  loctja-^v  oajxa«)  8a- 
jj-v^jxi  lt.  domare  u.  s.  w. 

xixä  (xjxTj)  in  xsxtnrjxa,  nach  Analogie  auch  xexjj.7jU>c  :  xajj.viu 
xa'fxaToc. 

Ovä  (frvyj  in  Dväax«)  tsllväxa  ion.  TE&vr^/.a,  rsilvarov  tsOvatisv 
nach  Analogie  von  sa-rarov  zu  satrixa  :  davouixai  silavov  ftavatoc. 

Ofiä  (o-jnrj)  in  0£0|j.äv~ai  Theokr.  15,  120,  {koojj.cy.Toc  oiojxTjxa  : 
osjjlco  baue  got.  timrjan. 

Anm.  1.  Übergang  von  £  in  t,  von  o  in  u  vor  Nasal  -j-  Consonant 
s.  o.  §.  32.  35. 

Anm.  2.  Schwund  des  Nasals  vor  folgendem  Conso- 
nant en  s.  bei  der  Behandlung  inlautender  Consonantengruppen. 
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Cap.  V.    Die  Explosiven. 
I.    Die  nicht  aspirierten  Explosiven. 

Tonlose  Gutturalis. 

184.  Die  indogermanische  Ursprache  besass  zwei  Reihen 
Gutturallaute,  eine  velare  und  eine  palatale,  die  in  den 
Einzelsprachen  entweder  zusammen  gefallen  sind  oder  sich  in 
verschiedener  Weise  entwickelt  haben.  Vgl.  As  coli  Fono- 
logia  compar.  S.  29 ff.  J.  Schmidt  Verwandtschaftsverhält- 
nisse S.  10 f.  Fick  Indogermanen  Europas  S.  3  ff.  L.  Havet 
La  question  des  deux  k  arioeuropeens,  Mein,  de  la  soc.  de  ling. 
2,  261  ff.  H.  Möller  Die  Palatalreihe  der  idg.  Grundsprache 
im  German.  Lpz.  1875.  F.  Müller  Die  Guttural-Laute  der 
indog.  Sprachen.  Sitzgsber.  der  Wiener  Akad.  1878,  S.  3 ff. 
C  o  1 1  i  t  z  Die  Entstehung  der  indoiranischen  Palatalreihe,  Bzzb. 
Beitr.  3,  177  ff.  J.  Schmidt  Zwei  arische  a-Laute  und  die 
Palatalen,  KZ.  25,  1  ff .  bes.  135ff. 

Der  palatale  &-Laut  (k  =  Ficks  k )  der  im  arischen  wie 
im  slavolettischen  Sprachgebiet  sich  zu  einem  Zischlaut  ent- 
wickelt hat  (ai.  zd.  g,  lit.  s'z,  slav.  s),  erscheint  (wie  im  Itali- 
schen und  Keltischen,  so  auch)  im  Griechischen  als  k.  Im 
Wurzelanlaut  z.  P».  in 

s-xaxov  :  ai.  gatä-  lit.  szimtas  ksl.  süto  lt.  centum  altkymr. 
cant. 

xaö  xexctojiai  :  ai.  gad  sich  auszeichnen. 

xap.vco  :  ai.  gam  sich  mühen,  ruhen. 

xapa  Haupt  :  ai.  giras-  Haupt  lt.  cere-brum. 

xapoia  Herz  :  lit.  szirdis  ksl.  srüdice  lt.  cord-  air.  cride 
ai.  grad-  in  graddädhami  glaube. 

jtiorpo?  Pfeil  :  ai.  gasträ-  Schwert. 

xtvofjuxt  :  ai.  ginomi  errege. 

xsijxcu  :  ai.  gi  gete  liegen. 

xupo?  xopto?  :  ai.  güra-  Held. 

xAfvco  :  ai.  gri  gräyati  lehnen  lit.  szlejü  lehne. 

xXt-u?  aus  xXsiTo?  Berglehne  :  lit.  szlaitas  Abhang. 

xXuto  xXi/o;  :  ai.  gru  hören  grävas-  Paihm,  ksl.  sluti  heissen 
sloves-  Wort,  lt.  cluere  air.  clü  rumor. 

xAovt?  Steissbein  :  ai.  groni-  Hüfte  lit.  szlaunis  lt.  clünis 
com.  dun. 
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xuüjv  Hund  :  ai.  gvan-  lit.  szu  lat.  canis  air.  cü. 
xoy/o;  Muschel  :  ai.  gankhä-  Muschel. 

Im  Wurzelauslaut  z.  B.  in 

ax-a/-|xsvo;  axu>x7]  (uxuc  u.  s.  w.  :  ai.  ägü-  schnell,  lit. 
asztrüs  ksl.  ostrü  scharf,  lt.  actis  ocior. 

axixtov  Ambos,  Donnerkeil  :  ai.  ägman-  Schleuderstein. 

ur:roc  assimiliert  aus  i'x/o-,  dial.  i'xxo;,  vgl.  unten  :  ai. 
ägva-  lit.  aszvä  Stute  lt.  equus  air.  eck. 

oxtoj  :  ai.  astäu  lit.  asztüni  ksl.  osm?  lt.  ocfo  air.  oc£. 

oaxvo)  beisse  :  ai.  dägati  er  beisst,  ksl.  desna  gingiva. 

osxa  :   ai.  ddga    lit.   deszimtis    ksl.   deseü    lt.  decem  air. 

0£pxo[j.ca  :  ai.  rfarp  sehen,  dadärga  =  oioopxa. 

Sstxvofn  :  ai.  c?ep  lt.  dico. 

vsxoc  vsxpo?  :  ai.  nag  verschwinden  zd.  nagu-  Leiche  lt. 
necare. 

Ivsx  ivrtvoyjj.  :  ai.  nag  erreichen  lit.  neszü  ksl.  nesq  trage 
lt.  nanciseor. 

TCopxo?  Schwein  :  lit.  pärszas  ksl.  prasc  lt.  porcus  air.  orc. 

TTpaaaoi  aus  Trpaxitü  :  ai.  pragnd-  Frage  lit.  praszaü  ksl. 
prosq  fordere  lt.  procus  precor. 

tteAsxo?  :  ai.  paragü-  Axt. 

7:01x1X0?  :  ai.  pegalä-  bunt  ksl.  />?aV/  einritzen,  schreiben. 

sxiov  freiwillig  :  ai.  vag  wünschen. 

.fixem  etxooi  :  ai.  virhgati  lt.  viginti  vicesimus  rix.  flehe. 

foi-Aoc  :  ai.  ©epa-  ksl.  msi  Dorf  lit.  veszpats  Herr  lt.  üiews 
rix.  fleh  munieipium. 

exupo?  :  ai.  gvagura-  lit.  szeszuras  (ksl.  sveJcru)  lt.  socer 
com.  hveger  Schwiegermutter. 

185.  Der  velare  idg.  &-Laut  [q,  Ficks  £,  Müllers  hinterer 
Guttural),  war  von  Anfang  an  derartig,  dass  er  die  Neigung 
hatte  ein  parasitisches  halbvocalisches  u  hinter  sich  zu  erzeu- 
gen (daher  von  Havet  gradezu  als  Jcw.  hier  mit  Collitz  als  q 
bezeichnet) .  In  den  Einzelsprachen  hat  sich  diese  AfFection  des 
^-Lautes  entweder  verloren,  so  dass  beide  £-Laute  da  zusam- 
mengefallen sind,  wo  nicht  der  palatale  sich  zum  Zischlaut 
entwickelt  hatte,  oder  sie  ist  zu  vollständiger  EntAvickelung 
gelangt  (lt.  qu  got.  hv)  und  hat  schliesslich  im  Wege  der  Assi- 
milation bedeutende  Modifikationen  des  ursprünglichen  h-Laxi- 
tes  hervorgerufen.  Auch  im  Griech.  liegen  beide  Arten  der 
Entwickelung  von  q  vor. 
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186.  1)  Idg.  q  ist  zu  x  geworden  und  dadurch  mit  dem 
andern  X-Laut  zusammen  gefallen.    So  z.  B.  im  Wurzelanlaut 

neuion.  Pronominalstamm  xo-  in  x<w;  xodev  xoxspo?  :  ai. 
ka-  wer  lt.  quo-  lit.  &as  wer  ksl.  ko-.   Sonst  gr.  ~o-. 

xaxaXov  Mauer  :  ai.  £ac  gürten  lt.  cancellus  lit.  kinkaü 
spanne  an. 

7.7./.0 :  :  lit.  kenkiü  schade. 

xpaivtu  vaoxpäpo; :  ai.  kar  machen  lit.  kuriü  baue  lt.  creare. 

xpioc  Widder  :  lt.  cervus  Hirsch  lt.  kärve  Kuh  ksl.  kraoa. 

xaXüirro  xaXuc  Knospe  u.  a.  :  lt.  occulo  oquoltöd. 

y.oÄcovoc  Hügel  :  lt.  collis  lit.  kalnas  Berg. 

y.7.Xoc  :  ai.  kalya-  (ksl.  ce/w  heil  air.  ce7?). 

y.osac  :  ai.  kravls-  ksl.  creves-. 

xuxXo;  :  ai.  cakrd-,  griech.  Grundform  qiv.Xo-  .  u  wegen 
des  q. 

Im  Wurzelauslaut  z.B.  in 

apxe«)  aXxr,  aAe?(o  :  ai.  ra&s  lt.  arceo  lit.  rdktas  Schlüssel. 

tixtoo  Tixvov  tstoxsTv  u.  s.  w.  :  ai.  tähnan-  Kind  lit.  few&w 
ksl.  tükq   lt.  tignam. 

vuc  Nacht  St.  vöxti-  :  ai.  näkti-  lit.  naktis  ksl.  rco«#  lt. 
nocti-  (gr.  u  wegen  j' . 

TTi'a^a  Pech  :  lit.  pikis  ksl.  ptklü  lt.  ^«"a:. 

^Xrj33«)  irXax-  :  lit.  plakü  schlage  lt.  plango. 

uuxoc  [ioxttjp  :  ai.  muc  lett.  müku  sich  ablösen  lt.  mücus 
mungo. 

Xaaxtu  s'Xaxov  :  lit.  reA#w  schreie  ksl.  re&o  spreche  lt. 
loquor. 

Xsoxo?  :  lit.  laükas. 

Xuxoc  :  ai.  vr'ka-  lit.  vilkas  ksl.  vlükü. 

IXxo)  ziehe  :  lit.  velkü  ksl.  vlacq. 

187.  2  Idg.  j  ist  im  Griech.  zu  tt  geworden,  eine  Ent- 
wicklung, die  auf  Assimilation  beruht  und  im  gallo-briti- 
schen  Zweige  des  Keltischen  sowie  im  umbrisch-oskischen 
Zweige  des  Italischen  wiederkehrt  und  in  Erscheinungen  neu- 
lateinischer Idiome  ihr  Analogon  hat.  Den  Vorgang  kann  die 
griech.  Entwickelung  des  idg.  dkva-  Pferd  klar  machen,  dessen 
k  allerdings  nach  Ausweis  von  ai.  dgva-  zd.  agpa-  lit.  aszvä 
Stute  der  andern  Reihe  angehört,  und  dessen  v  nicht  parasi- 
tisch ist,  sondern  den  Anlaut  des  Suffixes  bildet  oder  aus  dem 
u  eines  Nominalstammes  aku-  entstanden  ist;  aber  dasProduct 
dieser  ganz  anders  entstandenen  Gruppe  kv  ist  das  nämliche 
wie  das  von  idg.  q.    Aus  urgriech.  sxj-o-   (vgl.  lt.  equo-)  ist 
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einerseits  durch  Angleichung  des  Spiranten  an  die  Explosiva 
*exxo  I'xxo-  geworden,  das  in  dem  ixxo?  des  EM.  474,  12  erhal- 
ten ist ;  andrerseits  hat  der  lahiale  Spirant  angleichenden  Ein- 
fiuss  auf  den  Guttural  ausgeübt  und  so  ist  aus  i'x/o-  itctzqz  ge- 
worden (in  'ÄÄxi-xTuoc  AeuxtTciuo?,  später  Irnzoc,) .  In  gleicher  Weise 
hat  der  nach  dem  k  der  zweiten  Gutturalreihe  entwickelte  pa- 
rasitische Halbvocal  geAvirkt.  Derselbe  hat  sich  einerseits  zu 
einem  wirklichen  Spiranten  ausgestaltet,  aus  q  kv  ist  *£  her- 
vorgegangen. Progressive  Assimilation  zu  xx  hat  nicht  statt- 
gefunden, denn  oxxa,  das  Fick  Indog.  Eur.  15  dafür  anführt 
(aus  o-iifa.),  steht  vielmehr  für  oxa  v.o.  (Ahr.  2,  3S3.  H.  Weber 
Partikel  xa  S.  5  ff.).  Regressive  zu  tot  dagegen  ist  nachzu- 
weisen in  den  epischen  Formen  otuttoios  oiriEoaaog  oirjro&ev  ottttoDi 
ottttooe  oTTTToxspo^  otc-tü)?,  letzteres  auch  auf  einer  lesbischen  In- 
schrift bei  C.  Curtius,  Hermes  1 ,  4 OS  Z.  4,  wo  der  Pronominal- 
stamm qä-  deutlich  in  der  Form  v.fo-  erscheint  =  lt.  quo-, 
also  z.  B.  oTTTioTEpo?  =  o-x/otspo-  vgl.  lt.  utero-  aus  *cvotero-, 
aber  ai.  katarä-  lit.  katräs.  Die  gemeingriechischen  (nur  nicht 
neuionischen)  Formen  o-oio?  u.  s.  w.  haben  die  Doppelcon- 
sonanz  vereinfacht,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  un- 
zusammengesetzten uoTo?  u.  s.  w.  Hier  zeigt  sich,  wie  das  im 
Anlaut  nicht  anders  möglich  war,  übrigens  aber  auch  im  Wur- 
zelauslaut durchaus  geschehen  ist,  die  Wirkung  des  v  nur  in 
der  Umsetzung  des  Gutturals  in  den  Labial,  so  dass  also  ai. 
katarä-  lt.  *cvotero-  gmgr.  iroTepo-  entspricht,  das  durchaus 
auf  der  Stufe  des  osk.  püttiro-  umbr.  putro-  (vgl.  kymr.  pa 
qui?)  steht. 

Im  Anlaute  ist  dem  neuionischen  Dialekte  der  Übergang 
von  q  in  ir  imbekannt.  Vor  dunklen  Yocalen  ist  hier  q  zu  x 
geworden,  so  in  den  Formen  des  Pronominalstammes  qa- 
neuion.  xo-  wie  xu>?  xotspoc  u.  s.  w.  gegenüber  dem  iro-  der 
andern  Dialekte,  und  in  dem  samischen  xuavo?  Bohne  in  Kua- 
vo^iiuv  gegenüber  attischem  ttucvoc  IIoavo<}iuov  (Kirchhoff,  Berl. 
Mtsber.  1S59  S.  739 ff.).  Vor  hellen  Vocalen  (e  und  i)  hat  es 
in  Übereinstimmung  mit  andern  Dialekten  dies  k  palatalisiert 
und  schliesslich  in  t  übergehen  lassen.  Hierüber  s.  weiter 
unten. 

188.  Allen  Dialekten  ausser  dem  neuionischen  ist  anlau- 
tendes TT  =  urspr.  q  vor  o  gemeinsam  in  dem  Pronominal- 
stamm TTo-  =  ai.  ka-  lt.  quo-  u.  s.  w.  In  dem  ebenfalls  zu 
diesem  Stamme  gehörigen  te  =  ai.  ca  lt.  que  haben  vor  e  alle 
Dialekte  Palatalisierung  eintreten  lassen,   denn  dass  kypr.  om 
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Taf.  v.  Dali  29  =  ore  sei  (Stud.  7,  253),  ist  doch  sehr  zweifel- 
haft, da  Dal.  1  zweifellos  ots  steht  (vgl.  Ahrens,  Phil.  35,  73). 
Wo  sonst  vor  hellen  Vocalen  -  erscheint,  ist  dies  an  die 
Stelle  von  r  aus  Formen  getreten,  die  vor  dunklen  Vocalen 
oder  vor  Consonanten  das  rc  lautgesetzlich  hatten. 

Lesbisch -boiotisch  ist  anlautendes  ic  —  q  vor  e  in  lesb. 
iceooops?  vgl.hom. -i'-ops;  boiot.  -Strapse  (z.B.  CI.  1569a38); 
ai.  catväras  lt.  quattuor  lit.  keturi  ksl.  cetyrije  air.  cet/iir; 
kymr.  pedwar  umbr.  petur-.  Auch  bei  Alkaios  steht  tstpa- 
ßapiju>v.  Vgl.  die  Flexionslehre. 

Kyprisch  ist  anlautendes  tt  =  q  =  gmgr.  t  in  Tretest  = 
Tsiasi  Taf.  v.  Dali  12.  25;  vgl.  ai.  ci  lt.  quaeso  ksl.  eena  Ehre. 
Dazu  das  allgemein  griechische  -oiv^;  davon  und  von  ent- 
sprechenden Formen  von  rsi'oo  (z.  B.  Perf.  ^Trszota)  hat  das 
kyprische  tt  seinen  Ausgang  genommen. 

Inlautend  zeigt  sich  -  =  urspr.  q  allgemein  griechisch  in 
folgenden  Wörtergruppen : 

Wz.  \i~  Xeitcco  Xiii-dvui  :  ai.  ric  lt.  linquo  lit.  lekü  air. 
leicci  sinit. 

Wz.  fz-  feizoc,  ssi-ov  o'\i  Stimme  :  ai.  vac  sprechen  lt.  voc-s 
apr.  emoackemai  invocamus  ksl.  vykanije  clamor. 

Wz.  3S~  sTroixal  sa7r6txr(v  :  ai.  sac  lt.  seqaor  lit.  sekü  air. 
doseich  sequitur. 

Wz.  o~  o6ojxai  o~u)~a  orj/  :  ai.  «&si-  Auge  lt.  ocidus  lit. 
«Ä7S  ksl.  o^o. 

Wz.  ttst:  ttsttto)  -s~u>v  :  ai.  pac  ksl.  />e£q,  lt.  coquo  mit  An- 
gleichung  des  Anlauts. 

Wz.  as-  svvstts  =  sv-3s-s  loTcsTs  svs~«)  :  lt.  insece  insectio- 
nes  lit.  sakaü  sage  ksl.  so^w  xaTrjyopo;  air.  wzsce  sermo. 

Wz.  TpsTi  ~ps-(ü  :  lt.  torqueo  wohl  auch  ai.  tarkü-  Spindel 
und  tark  tark&yati  nachdenken,  vermuthen. 

rrsa-Toc  -s[x~a?  -sti.-a^u>  gmgr.,  dagegen  tisu-s  nur  les- 
bisch (nach  -stx-roc),  sonst  mit  Palatalisierung  (vor  s!)  ^svts  : 
ai.  peinca  lit.  penki  lt.  quinque  für  *  plaque  air.  cöic  kymr.  pimp 
samn.  Pompejus. 

YjTtap  Leber  :  ai.  yakrt-  \\t.jecur. 

189.  Wie  im  Anlaut  alle  Dialekte  die  Labialisierung  des 
q  ursprünglich  nur  vor  dumpfen  Vocalen  zeigen,  ebenso  scheint 
auch  in  den  vorstehenden  Fällen  die  Labialisierung  des  inlau- 
tenden q  zunächst  vor  dumpfen  Vocalen  eingetreten  zu  sein 
und  erst  durch  Analogie  und  Systemzwang  sich  weiter  ausge- 


174  I.    Lautlehre. 

dehnt  zu  haben.  Darauf  weisen  einige  Formen  von  Wurzeln 
mit  -  =  q.  die  vor  (  den  ursprünglichen  Guttural  palatalisiert 
zeigen . 

033a  Stimme  att.  orra  aus  */ oxia  *foJcia  *foAa  (vgl.  jxs- 
Airra  aus  fjLsXiria)  :  foty  fsTco^. 

a-033r,trjp  Helfer;  nach  Curtius  460  zu  s-ojiou  Wz.  oeic 
idg.  säq. 

033£  Augen  0330fj.ai  schaue  aus  o/Jis  6Äe  :  oit-owc— a.  oxxov" 
o'iDaÄuov  Hes.  wird  für  ox/o-  stehen,  hat  also  den  Ä-Laut  er- 
halten. Inboiot.  oxTaXXo?  Auge  sowie  in  xpiox-i;  dreilöcheriger 
Halsschmuck  und  orziq  cod.  otci?)'  o^si;  Hes.  mit  attischer 
Assimilation  von  xt  zu  xx  entspricht  xx  ai.  ks  von  dksi-  Auge 
wie  in  rexroav  =  taJcsan-  und  wohl  auch  in  axpaxxo;  Spindel  zu 

Xp£~(0. 

T7£330L>   att.   ~£XXU)  ailS  TTS^UÜ   :   TTSTTTtO  TTETOUV. 

evi33io  steht  in  demselben  Yerhältniss  zu  evwrra),  wenn 
auch  Wurzel  und  Verwandtschaft  (lt.  IcoV)  unklar  sind. 

190.  Die  Fälle  der  Palatalisierung  eines  ursprünglichen 
q  vor  s  i,  die  fast  alle  schon  im  vorstehenden  zur  Sprache 
gekommen  sind,  werden  hier  noch  einmal  zusammengestellt. 

xi  und ,  sowie  das  verallgemeinernde  xe,  allgemein  grie- 
chisch :  ai.  ca  lt.  que  umbr.  osk.  -pe  -p. 

T£33£p£c  ionisch,  ~£--ap£c  attisch,  x£xop£c  dorisch  (icsTcaps? 
boiotisch,  ir£33op£;  lesbisch  s.  o.) :  ai.  catväraslt.  quattuor umbr. 
petur-  osk.  petora. 

-£uo  Ttvu>  tttxT]  allgemein  griechisch  (nurkypr.  ttsioeis.  o.): 
ai.  ci  lt.  quaero. 

xtc  xi  wer?  allgemein  griechisch  :  zd.  eis  wer?  lt.  gm-  osk. 
umbr.  pi-.  otti  aus  *o#i  *oÄ  *o{/'i. 

Inlautend  in  -ivx£  allgemein  griechisch,  nur  lesbisch  -£jjlt:£ 
nach  7ci{wtTo?  :  ai.  pänea. 

Anni.  Dass  das  griechische  t  vor  hellen  Vocalen  gegenüber  ~  vor 
dunklen  dem  arischen  Verhältnisse  von  c  vor  hellgefärbtem  a  und  vor  i 
zu  Je  vor  dunklen  Vocalen  entspricht,  hat  J.  Schmidt,  KZ.  25,  135  ff.  nach- 
gewiesen. 

191.  Soweit  das  idg.  q  und  k  im  Griech.  als  x  erscheinen, 
sind  wir  über  eine  ihre  ursprüngliche  Getrenntheit  wieder- 
spiegelnde Verschiedenheit  der  Aussprache  nicht  unterrichtet. 
Unabhängig  davon  hat  es  im  Griech.  eine  zweifache  Aus- 
sprache des  ^-Lautes  gegeben,  wie  die  Reception  der  beiden 
semitischen  Gutturalen  kaph  und  qoph  ins  griech.  Alphabet 
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beweist.  Sowohl  in  ost-  wie  in  westgriechischen  Alphabeten 
ist  das  Zeichen  des  Koppa  ziemlich  lange  festgehalten  worden 
und  zwar  findet  es  sich  auf  den  Inschriften  fast  durchweg  vor 
o  und  u,  p  und  X,  nur  vereinzelt  und  sehr  wahrscheinlich 
missbräuchlich  auch  vor  andern  Lauten.  Es  scheint  daraus 
mit  Gewissheit  hervorzugehen,  dass  9  einen  velaren.  x  einen 
palatalen  X-Laut  bezeichnete.  Allmählich  schien  der  Unter- 
schied beider  dem  Ohre  der  Griechen  nicht  mehr  bedeutend 
genug  um  den  Luxus  zweier  Schriftzeichen  zu  rechtfertigen, 
und  7.  wurde  der  allgemeine  Ausdruck  für  sämmtliche  X-Laute 
(im  chalkid.  Alphabet  der  unteritalischen  Colonieen,  wie  es 
scheint,  beliebig  mit  9  wechselnd),  während  9  sich  nur  als 
Zahlzeichen  für  90  erhielt. 

90  :  9optv&od£v  CI.  29  argiv.  Helm  aus  Olympia;  9010; 
CI.  31  Olympia;  yX<*o9(o~ioi  906^  CL\.  I  355  ;  Ao9ooopxac  CIA. 
1441,  11 ;  9oajjLi'a  Rhodos  Kirchhoff  Alph.3  43;  ißooJjj.r^ovTourr,; 
Paros  Ai>TjV.  5,  4  =  Kirchhoff  Alph.3  69;  9oupT|  Naxos  Arch. 
Ztg.  1S79  8.  85  ;  ri£Ä£9oc  CI.  5126  Abu-Simbel;  Apxaoi9ov  auf 
ark.  Landesmünzen  Kirchhoff  Alph. :i  150;  9oivavajv  £7:1/01900? 
fzqov-ac,  op9ov  u.  a.,  aber  iizifüixia  /oixeovto;  auf  der  hypokn. 
Inschrift;  Ar(}x6oo9o;  rXou^o;  Ä£(ooo9o?  CI.  7381  a.  g;  7686  g 
auf  chalkid.  Vasen.  Mit  folgendem  Hauchzeichen  in  0appu- 
\iaqhoc  Thera  Kirchhoff  Alph.3  49.  Anm. 

90  :  969VOC  CI.  7611  Xtj9ü9o?  8337  auf  chalkid.  Vasen. 

9p  :  Ao9poc  neben  xpatslv  hypoknem.  Inschrift. 

9X  :  9X0-0  CI.  7381  e,  9X6-10;  7382.  IlaTpc^Ao;  7383  auf 
chalkid.  Vasen. 

9v  :  909V0;  CI.  7611  chalkid. 

9-  :r'E9Tu>p  CI.  7377.  7379  chalkid. 

93  :  9£ipiA£u>  £i>rj9£v  CI.  32  unterital.  Cumae. 

Tönende  Guttüralis. 

192.  Die  palatale  idg.  Gutturalmedia  (g  =  ai.j  zd.  z 
lit.  z  slav.  z)  erscheint  im  Griech.  als  y,  z.  B.  anlautend  in 

yi-yv(ur/.u>  -'vojtoc  :  Wz.  gern  gnü  ai.  jnä  zd.  zun  lit.  zinöti 
ksl.  znatilt.  gnosco. 

yovo  Knie  :  vi.  Jörne-  zd.  zanva  Kniee  lt.  gena. 

yd^cpo;    Zahn,  Pflock  :  ai.  Jambhd-  ksl.  zqbü. 
Inlautend  in 

ayo>  '•  ai-  o/j  zd.  az  lt.  ago. 

apyd?  apyopo?  :  ai.  ärjuna-  licht  zd.  erezata-  »Silber  lt.  ar- 
gentum. 
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6psyu>  :  ai.  arj  zd.  erezu  grade  lit.  razaü  recken. 
afjLSpY«)  ofjLopYvu[xi  ajisAyo)  :  ai.   mar/  zd.  marez  lit.  melzu 
ksl.  mlüzq  lt.  mulgeo. 

/sp-fov  :  zd.  varezyaiti. 

193.  Die  idg.  volare  Gutturalmedia  (g  =  ai.  zd.  y/  lit. 
<7  slav.  (/  z)  wird  im  Griech.  repräsentiert 

1)  Durch  Y)  so  dass  beide  Laute  zusammengefallen  er- 
scheinen, z.  B. 

ysvoc  Yi'Yvofiat  yovij  :  ai.  y«w  apr.  ^awa  [genal  Fick  2,  726) 
Frau  ksl.  zena  lt.  genus. 

Ypu)i)uXo<;  :  zd.  geredha-  Höhle  ksl.  gradü  Burg  (?). 

Cu-j-ov  Ceoyvofn  :  ai.  yuga-  ksl.  ^o  lit.  jungiü  Jochen  \t.ju- 
gum  jungo . 

cpu-|'^  cpsuyw  :  ai.  bhuj  ptc.  bhugnü  biegen  lit.  bügti  er- 
schrecken lt.  fugio. 

194.  2)  Durch  ß,  entstanden  durch  einen  Assimilations- 
process  des  hinter  dem  g  entwickelten  labialen  Halbvocals  (gv) . 
Lat.  entspricht  häufig  b  oder  o,  germ.  kv  (got.  <?). 

ßcavu>  ßaroc  :  ai.  gä  gum  zd..  gam  lett.  <7<{/w  ich  ging  got. 
qirnan  lt.  #em'o  umbr.  benust  u.  s.  w. 

ßaXA«)  :  ai.  <7«/  herabträufeln,  wegfallen  lit.  gdlas  Ende 
Fick  1,  73  ahd.  quill  u. 

ßaAocvo?  Eichel  :  lt.  glans  lit.  <7?7e"'  ksl.  zelqctt. 

ßapuc  :  ai.  gurü-  lt.  gravis. 

ßto?  Leben  :  ai./^y  zd.  /«'  lit.  gyvas  lebendig  ksl.  zivq  lt. 
vivo  got.  g'i'ws. 

ßia  Gewalt  :  ai.  ji  jyä  siegen  zd.  j'i  lit.  i-gyti  erlangen 
lt.  vis, 

ßio?  Bogen  :  K\.jyä  Bogensehne  lit.  gije  Faden,  Schnur. 

ßo7]  ßoatu  neben  ydo?  yoatu  :  &i.  gu  lit.  gaujü  heule  ksl. 
govoru  Lärm  lt.  boere. 

ßopci  ßißpcoo'/tü  :  ai.  gar  verschlingen  lit.  gerti  trinken  ksl. 
zreti  herabschlingen  lt.  vordre. 

BopsöU'TTrspßopciot  :  ai.  giri-  Berg.   Saussure  Mem.  264. 

ßouc  :  ai.  gäus  zd.  gäo  lett.  gütvis  ksl.  govedo  lt.  Jos. 

ßpsepoe,  äol.  ßsXcpi?  für  SeXcpi?,  boiot.  BsXcpoi'A&rjv.  3,  479  = 
AsXcpoi  :  ai.  gdrbha-  zd.  garewa-  fetus  ksl.  zrebe. 

boiot.  ßava  Frau  Kor.  21  ;  Hes.  s.  v.  ßava  und  ßav9jxa;, 
sonst  yuvTj  (u  durch  EinfTuss  des  g)  :  apr.  gana  ksl.  zena  got. 
^mö  air.  ben. 

ßXsTra)  ßAsoapov  Augenlid,  bei  Pindar  yÄecpapov  :  ksl.  glipati 
blicken.  Fick  1,  574. 
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ßXi^tov  Polei  neben  dor.  yXa^ojv  i°n*  tMxu)V# 

vip  in  j^epvißa  Acc,  vt'—to.  vi'Cu>  aus  vi^ku  mitPalatalisierung 
des  a  :  ai.  m/. 

epeßo«;  :  ai.  räjas-  got.  riquis-  Dunkel. 

xapßo;  tapßeo)  :  ai.  tarj  drohen,  anfahren  lt.  torvus.  Kuhn, 
KZ.  13,  454. 

psu-^co  poußoc  :  Wz.  p«ry  vrig  ai.  t>«r/'  wenden  värga-  Ab- 
wender  vgjinä-  krumm  lit.  värgas  Bedrängnis.  Fick  1,  773. 

paißo?  krumm  :  got.  vraiqa-, 

oßpi?  Vergewaltigung  (u^o??)  :  ai.  ugrd-  gewaltig,  heftig 
zd.  wyra.   Bezzenberger,  Beitr.  2.  155.  Fick  ebda  188. 

afjtopßo?  Begleiter,  uoXoß-po-c  Landstreicher  :  zd.  mare- 
-[diti  umherstreifen  nach  Fick,  Bzzb.  Beitr.  2,  187. 

ßdcTT-o)  3acp-r(vai :  anord.  hoaf-  in  kvefja  untertauchen  u.  a. 
Fick 'ebda  2,  189. 

cpXfßco  :  got.  bliggvan  lt.  fligere.  Fick,  KZ.  22,  376. 

atxvoc  Lamm  aus  *aßvo?  =  lt.  agnus  ksl.jag/ir.  Fick,  KZ. 
20,  175. 

ssjavo;  aus  *oeß-vo-?  =  got.  sviJcna-  rein,  keusch.  Fröhde, 
KZ.  23,  312.  Anders  Brugman,  KZ.  25,  302. 

An  in.  Unsicher  sind  aßevvufu  loß-rjv  :  Wz.  sff«  aus  sag-  lt.  seg-nis 
Brugman.  Morphol.  Unt.  1,  19.  a-f  umgestellt  in  <jtaoS;lvvüTai ,  e;(vst  Hes. 
dficpi-oßTrceo) :  sffö  aus  s«^  anhangen  ai.  *y//  lit.  segwi  Brugrnan,  a.  a.  O.  1,  22. 

195.  3)  P alatalisi er ung  eines  ursprünglichen  q.  Ent- 
sprechend dem  Übergänge  von  gr.  v.  =  idg.  q  in  Ti  und  von  da 
in  ~  ist  auch  das  dem  velaren  tf-Laute  entsprechende  gr.  y  pa- 
latalisiert  worden.  Dies  palatalisierte  g  erscheint  im  Griech. 
in  zweifacher  Gestalt :  entweder  hat  sich  hinter  g  ein  pala- 
taler Halbvocal  entwickelt  und  dies  gj  ist  durch  d'J  zu  dz  d.  i.  C 
geworden :  oder  die  Articulation  von  g  ist  bis  zu  der  von  o 
vorgerückt.    Beide  Fälle  liegen  neben  einander  in 

CsXXeiv  ßdcXXetv;  eCsXsv  eßaXsv  Hes.  :  arkad.  IsoiAXov-s«; 
Teg.  51  :  ßaXXoa  Wz.  ga/. 

Cepe&pa"  ßapa&pa  Hes.,  arkad.  nach  Strab.  8  p.  389, 
maked.  nach  Eust.  909,  27  :  öspöüpov  XifiVT]  a7coj(d>p7jotv  iyooaa 
Hes.  :  ßapadpov  att..  ßspe&pov  ion..  wahrscheinlich  zu  «r/r  ver- 
schlingen. 

Nur  die  Entwicklung  zu  C  ist  überliefert  bei 

iittCape«),  nach  Eust.  909,  27  arkadisch,  aber  auch  von 
Euripides  gebraucht:    ßapu;  ai.  gicrü-  . 

Nur  die  Entwicklung  zu  o  ist  überliefert  bei 

Supoopa'  ye<pupa.  Aaxuivsc  Hes.    Merkwürdig  ist  ßoucpapas* 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  12 
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ys'-pupac  lies.,  nach  der  Buchstabenfolge  ßoocpopa?  zuschreiben, 
offenbar  eine  volksetymologische  Bildung  nach  ßou;  und  oirna, 
aber  vielleicht  ausgehend  von  einer  Form  mit  anlautendem  ß. 
Als  thebanisch  wird  angeführt]  ßXscpupa  Athen.  14  p.  622  A 
(ßecpupa  ? ) .    Etymon  ist  unklar. 

delph.  oosXo?  CI.  1690.  raegar.  Ar.  Ach.  796,  oooXxar 
oßoXo£.  KpYJrs;  lies.  :  boiot.  oßeXo?  7)|xuoßeXfa  (o.  §.  24)  att. 
ÖuoßsXt'a  oßaXos.  Etymon  unsicher,  nach  Roth,  KZ.  19,  218  zu 
lt.  veru,  also  urspr.  Anlaut  a. 

8eX<po<;  a-SeXcpeo-s  :  vgl.  ßpecpo?  u.   ai.  gärhha-  o.  §.  194. 

osipTj  öspir]  :  vgl.  ai.  griva  Nacken  ksl.  griva  Mähne.  L. 
Meyer,  KZ.  22,  537. 

Anni.  1.  Unsicher  ist  das  Verhältniss  von  att.  os/.eap  und  äol.  ß?,fjp 
Köder.  In  £e[vu(xev'  cß£wj;.«.e-;  und  ICivev"  i-zofthvuzv  ist  nach  Brugman, 
Morph.  Unt.  1,  20  C  =  oB,  vgl.  o. 

Es  scheint,  dass  auch  die  Palatalisierung  von  a  zu  o  £, 
entsprechend  der  analogen  von  q  zu  x,  ursprünglich  nur  vor  s 
und  t  stattgefunden  hat:  £eXXo>  8eXXu>,  Cipeftpov  ospsöpov,  8i- 
cpoopa,  oocÄoc,  SsXcpuc,  osip7J,  und  dass  da,  wo  £  o  auch  vor 
dunklen  Vocalen  erscheinen,  Formübertragung  statt  gefunden 
hat  (iiriCapso)  oSoXxai  ooXcp&c),  wie  umgekehrt  auch  ß  durch 
Formübertragung  vor  hellen  Vocalen  erscheint,  wie  mitunter 
tt  (BöXcpoi  ßepeftpov  ßsXo;  oßeXo?) .  Im  Einzelnen  hat  den  Gang 
dieser  analogischen  Erscheinungen  J.  Schmidt,  KZ.  25,  151  ff. 
klar  zu  legen  gesucht. 

Anm.  2.  In  einem  sichern  Falle  entspricht  Co  dem  indogermanischen 
palatalen  g  (§.  192),  nämlich  in  Ce6aaa&ai"  *(e>jG'iG§a.i  Hes.T  os'jäaftcu  (Cod. 
Seöatai)'  -/e'jGaa&ai  Hes.,  lakonisch  oder  elisch,  sonst  fS'jo)  ai.  jus  zd. 
-zusta-  zaösa  apers.  daustar-.  Ebenso  vielleicht  in  kyprisch  Ca  Erde,  Land 
Tafel  von  Dali  8.  10  u.  ö.,  dorisch  85  Et.  M.  60,  8  vgl.  Ahrens,  Philol. 
35,  21  :  fä  ionisch  attisch  f fj ,  das  J.  Schmidt,  KZ.  25,  146  mit  zd.  zemä 
ksl.  zemlja  lit.  zeme  vermitteln  will,  und  in  kyprisch  dCafto;  gut  Bilingue 
von  Dali  4,  Inschr.  XII  bei  Ahrens,  Philol.  35,  86  vgl.  ebda  S.  21,  wo  auch 
hom.  Cä&eo?  verglichen  wird,  =  aya.%6$,  dessen  Etymon  unklar  ist.  Andres 
Unsichre  bei  J.  Schmidt,  a.  a.  O.  145  ff. 

Tonlose  und  tönende  Dentalis. 
196.  Idg.  t  erscheint  im  Griech.  als  x,  z.  B.  anlautend  in 
~avu[j.ai  Tsivo)  :  ai.  tan  lt.  tendo,  TSTayujv  fassend  :  lt.  tango. 
T£p-u>  :  ai.  tarp,  rpstu  :  ai.  tras  lt.  terreo  ksl.  tresq,  Tp£\na  :  lt. 
tremo  lit.  trimu,  rpslc  :  ai.  träyas  lt.  tres;  inlautend  in  avrt :  ai. 
dnti  lt.  ante,  aoro  :  ai.  vüstu-.  £xi  :  ai.  ati  lt.  et,  exoc,  :  lt.  vetus 
ksl.  vetüchü.  r.ixo\mi  :  ai.  pat  lt.  peto. 
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Idg.  d  ist  griech.  8,  z.  B.  anlautend  in  8är]p  :  ai.  devär- 
ksl.  deveri,  oap-vr^i  oa^aoy :  ai.  (/am  lt.  clomare.  oo;j.oc :  ai.  däma- 
lt.  domus  ksl.  domü,  oz^ioc,  :  ai.  däksina-  lt.  dexter  ksl.  desinü, 
8i'o(i)jxi  :  ai.  r/ä  lt.  c/are,  ooAo;  :  lt.  dolus,  opu;  Sopu  :  ai.  öYö- 
daru-;  inlautend  in  eioov  oloa  :  ai.  vid  lt.  mc/eo  ksl.  videti, 
iouu  :  ai.  sreV/,  too-  :  ai.  päd-  lt.  ped-,  ßpaou?  :  ai.  mrdü-  ksl. 
mladü. 

Über  t  8  aus  idg.  ^  tf  s.  §.  190.  195. 

Für  o  erscheint  durchweg  C  geschrieben  in  der  Inschrift 
aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1879  S.  47  No.  223  Z.  2  'OXovmrifoov 
3  CajxKDpy  u>  4  Tai  Zi  5  Cixaia  6  Cs  7  Cs  oo£e  8  Cotj-tov^  gewiss  nur 
ein  unbeholfener  Ausdruck  der  in  dem  Dialekte  (unbekannt 
welchem)  eingetretenen  Assibilation  zu  ct.  Zt  steht  zweimal 
auf  der  durch  ihren  Rhotacismus  auf  elische  Provenienz  deu- 
tenden Bronze  Arch.  Ztg.  1879  S.  160  (doch  CI.  11  At). 

Tonlose  und  tönende  Labialis. 

197.  Idg.  p  entspricht  griechisches  -,  z.  B.  anlautend  in 
T.rj-rß  :  ai.  pitär-  lt.  pater,  ~aXd\i'q  :  lt.  palma,  7ry;yvu|ii  :  lt. 
pango,  ttoXioc  :  ai.  palitä-  lit.  pälvas  ksl.  plavü,  -i^nzXr^t  :  ai. 
par  lt.  pleo  ksl.  plünü,  TcAa-uc  :  lit.  flatus,  ttoXu;  :  ai.  purü-. 
-o-ic  :  ai.  päti-  lt.  potis  lit.  pats,  irpoTi  :  ai.  prdti  ksl.  proti; 
inlautend  in  u~vo;  :  ai.  svcipna-,  uirip  :  ai.  upäri  lt.  super,  u~o  : 
ai.  üpa,  irJ.  :  ai.  dpi  lit.  a/>e*',  k~~d.  :  ai.  sa£>£a  lt.  Septem, 
ihdc,  :  lt.  volup,  ap-'/j  :  lt.  sar/>o  ksl.  srüpü,  sp7r(o  :  ai.  <sa?*/>  lt. 
serpo. 

Das  seltene  idg.  b  wird  durch  [3  widergespiegelt  in  ßa- 
ß«£a>  ßa|ißouvcD  plappern  :  lt.  babulus  lit.  bambe'ti.  ßip.ßi£  Krei- 
sel :  lit.  bämba  Nabel,  ßpaystv  :  ai.  barh,  ßapßapo?  :  lt.  balbus, 
ßuxr/];  :  ai.  bukkarü  ksl.  ämc«. 

Über  tt  ß  aus  idg.  q  o  s.  §.  187.  194  ;  über  ß  =  idg.  v  s.  u. 

198.  Übergang  einer  tonlosen  in  die  tönende 
Explosiva  ist,  ausser  wo  er  durch  Anbequemung  an  die 
Articulation  eines  benachbarten  Consonanten  entstanden  ist 
(hierüber  s.  u.  Consonantengruppen  ,  nicht  häufig.  Aprsi-tioo; 
und  Bijxiooc  nebenApT7.[Ai~oc  (vgl.  den  Monatsnamen  Ap-aixiTioc) 
und  0s[aito?  erklären  sich  durch  Überführung  in  die  Analogie 
der  zahlreichen  Stämme  auf  -io-.  Die  vsttoosc  8  404  verdanken 
ihr  8  gegenüber  dem  t  von  ai.  näpät-  Abkömmling  lt.  neppt-, 
wie  es  scheint,  volksetymologischer  Anlehnung  an  tto8-  Fuss, 

12* 
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vgl.  die  spätere  Deutung  vr^i-oos:.  Bärtig,  das  bei  Xenophon 
für  iilteres  xä-^z  -a~u  vorkommt,  ist  Avohl  ein  Fremdwort  mit 
wechselnder  Wiedergabe  eines  fremden  Lautes,  wie  auf  der 
Lesbischen  Inschrift  Cauer  121  a  18  tuSv  oaSpcwräv  gegenüber 
sonstigem  oaTpairyj«;  (eSaidpaiteuovTO«;  CI.  2G91  c  2.  d  2.  e  2  aus 
Mylasa)  ap.  ysaforapavan  geschrieben  ist.  Die  spätere  Yulgär- 
sprache  bietet  mehrfache  Beispiele  des  Übergangs  von  x  in  ö 
zwischen  Vocalen,  s.  Lobeck  Parall.  149. 

Plutarch  Quaestt.  gr.  2  p.  292  E  berichtet,  dass  die  Del- 
phier ß  für  -  gesprochen  hätten,  was  er  mit  ßarsTv  und  ßtxpa«; 
belegt.  Im  Gemeingr.  ist  anlautend  dieser  Lautwandel  nicht 
nachzuweisen,  denn  ßoaxo»  hat  mit  lt.  pasco  nichts  zu  thun, 
sondern  gehört  sehr  wahrscheinlich  zu  lt.  vescor  nähre  mich 
Fick  2,  229).  Für  ßXötßYj  ßAdurru  genügt  oßAorac"  aßAaße?. 
Kp7jrs<;.  Hes.  nicht  um  die  Tenuis  als  ursprünglich  zu  erweisen, 
Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  Gl  stellt  ßAaß  hemmen  zu  ßaAßTSs?  Schran- 
ken lt.  fing-  in  snfflamen  Hemmkette  u.  s.  w..  Wz.  bhala. 
Analog  dem  Verhältniss  von  ßAaßTj  zu  ßAairru)  konnte  man  auch 
xaAüßirj  zu  xaAoiTtO),  xexAeßc*;  Inschr.  v.  Andania  79  zu  xAstctu), 
IxpußTjv  xpußa£a)  zu  xpuirro)  bilden.  oTiAßco  und  ortAitvo«;  scheinen 
so  wenig  von  einander  getrennt  werden  zu  können  wie  Aoßo«; 
von  Xs-u).  Alles  andre  bei  Curtius  Grdz.  537  fF.  ist  unsicher 
oder  ganz  spät. 

Etwas  häufiger  ist  die  gutturale  Media  aus  der  Tenuis 
hervorgegangen:  xpaoyiq  Schrei  :  ai  kröga-  lit.  kraukti;  o)d~(oc: 
apr.  likuts  klein  ai.  vir  rupfen;  a-spyavoc'  xoirpcav.  Hes.  :  lt. 
stercus;  r^yavov  Schmelztigel :  tt]-/(ü;  ßpayoc"  sXo;  lies.  :  paxo:. 
Aoriste,  z.Th.  späte,  wie  i-Xr^r^  von -Aristo  lit.  pla/cü,  siiay/jv 
von  aa33o>  lit.  minkau  knete  ,  svoy»)v  von  vuajco  .  ETrroyTjv  von 
-T'j33to,  sTayTjV  von  raaso)  (lit.  ^m/tw  Fick  1,  588),  ECppapjv  von 
eppaooo),  i^oy/jv  von  ^u/«),  eaepay/jv  von  acsarru)  verdanken  ihr  y 
statt  des  wurzelhaften  x  vielleicht  der  Analogie  von  Formen 
Avie  say^v  von  ayvüjn,  sTfi-ayirjv  von  TfiTjyo),  ICoy/jV  von  ^suyvjui, 
iAsy/jv  von  Asyio,  e<pAey7]V  von  cpAeyw,  wo  y  wurzelhaft  ist,  und 
von  efiiy/jv  eirayTjV  sppayrjv  eitviyyjv,  wo  bereits  in  den  Präsens- 
formen jxiyvujxi  -Tjyvoixi  pijyvoju  -viya>  (aus*iuvtyya>)  y  aus  x  durch 
den  Einfluss  des  Nasals  entstanden  ist.  Auch  auf  Formen  wie 
TTSicpäyot  -payoc  neben  -paxo;  CI.  1702  -p^/txa  Inschr.  aus 
Chios  Cauer  133  b  19.  c5  icpaoato  lit.  perkü;  jxaystpo;  zu  aa—m. 
aayrj  zu  zaxxta  aaxoe,  opuyrj  (spät  auch  opoyJjvat)  zu  opuastu  Wz. 
ruk  lt.  runearc.  scheint  solche  Analogie  Einfluss  gehabt  zu 
haben. 
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Anm.  Übergang  tönender  Explosiva  in  die  tonlose  Avird  auf  Grund 
der  hesychischen  Glossen  dßXoitec-  dßXajüle;;  dpoirijaar  naraYÄoai  (=  dpa- 
pvjaat  ;  xXdfyos"  faXa  mit  demEthnikon  Kpfjte;  dem  kretischen  Dialekt  zu- 
geschrieben Ahrens  2,  84.  Hey  p.  30.  Heibig  p.  10),  dem  man  auch  xXau- 
xioujv  Xa[MTpuv6{i.evoc  -rd;  &j>ei?  zuweist.  -o'jXtpiov  für  ßo'jXifiON  soll  boiotisch 
sein  nach  Plutarch  Quaestt.  conv.  6,  8,  1  p.  694  A,  der,  selbst  ein  ge- 
borner  Boioter ,  die  schöne  Etymologie  ~oXjXt|j.ov  beifügt;  auch  tT;o-;- 
■oslljov  Hes.  erklärt  Beermann.  Stud.  9,  62  für  boiotisch.  Inwieweit  hier 
überall  nur  mangelhafte  Orthographie  vgl.  xaxixpuow  auf  der  nubischen 
Inschr.  CI.  4987;  oder  ein  wirklich  nach  bestimmten  Gesetzen  sich  voll- 
ziehender Lautwandel  vorliegt,  lässt  sich  bei  der  Art  und  der  Spärlichkeit 
der  Überlieferung  nicht  beurtheilen. 


II.    Die  aspirierten  Explosiven. 

199.  Den  Medialaspiraten  der  Grundsprache,  die  im  Ai. 

erhalten  sind  [gh  dh  bh) ,  entsprechen  im  Griech.  die  Tennes 
aspiratae  y  b  <p. 

Der  grundsprachliche  palatale  Guttural  [gh  =  ai.  h  abktr. 
z  lit.  z  ksl.  z)  erscheint  durchweg  als  y,  z.  B. 

oyoc  für  /o/o;  Wagen  :  ai.  vähati  er  führt  abktr.  vaz  lit. 
veiü  ksl.  vezq  lt.  veho. 

Xziyjo  lecke  :  ai.  lih  lit.  leziü  ksl.  lizati  lt.  lingo. 

b\uyiui  pisse  :  ai.  mih  lit.  rnezü  lt.  mingo. 

ycxixai  am  Boden  :  abktr.  zem  Erde  lit.  zeme  ksl.  zemlja 
lt.  humus. 

yuuv  oo3-/i^to-c  yß-\ia  :  ai.  Mmä-  Kälte,  Schnee  abktr. 
zima-  lit.  z'emä  ksl.  zima  lt.  hiems. 

y(Kdf[  Grün  :  ai.  häri-  gelblich,  grünlich  abktr.  zairi-  lit. 
zole    Kraut  ksl.  zelenü  grün  lt.  helus  Gemüse. 

yaaxu>  ywaivu> :  lit.  ziöju  sperre  den  Mund  auf  ksl.  zi/atihiaxe. 

r.rjoc  Unterarm  :  ai.  buhü-  abktr.  bäzu-  Arm. 

200.  Der  grundsprachliche  velare  Guttural  [ah  =  a.i.  gh  h 
abktr.  g  y   lit.  g  ksl.  g  z)   ist  im  Griechischen 

1)  meist  mit  dem  palatalen  Guttural  in  der  gemeinsamen 
Entwickelung  y  zusammen  gefallen,  z.  B. 

ooXr/6:  lang  :  ai.  dirghä-  abktr.  dare^a-  ksl.  dlügü  lit. 
ilgas  (?). 

i/.ayoc  klein  :  ai.  laghü-  ksl.  ligükü  lit.  lengvas  lt.  levis. 

iyyt  »Schlange  :  ai.  ahi-  lit.  angis  ksl.  qgorütt  Aal  lt. 
anguis. 

atstyio  gehe  :  ksl.  stignati  lit.  staigüs  hastig. 
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j^aAaCa  Hagel  :  ai.  hradüni-  ksl.  gradü. 
"/ou'po>  freue  mich  :  ai.  haryati  er  hat  gern  lit.  gorüti  lüstern 
sein  ksl.  ieleti  begehren. 

2)  entsprechend  dem  Übergänge  von  q  q  in  7t  ß  zu  cp 
geworden,  ursprünglich  wahrscheinlich  nur  vor  dunklen  Yo- 
calen,  in 

vtcpa  Acc.  Schnee,  vs{<psi  es  schneit  :  urspr.  Wz.  snäiqh 
abktr.  snij lit.  snigti  ksl.  snegü  lt.  ninguit  got.  snaivs. 

(poiToc,  =  ai.  hatä-  getödtet  von  gAarc  =  cpsv. 

Aol.  aocpTjV  Ahr.  1,  42  und  ajxcp^v  bei  Hesych.  und  Theo- 
krit :  au/r^v  Nacken  got.  -agga-.  Thessal.  oao/va  (z.  B.  CI. 
1766)  verhält  sich  vielleicht  ebenso  zu  gmgr.  oacpvr,,  doch  ist 
Ableitung  von  ai.  clah  brennen  (M.  Müller  Oxford  Essays  1856 
S.  57)  ganz  unsicher;  zu  Wz.  dhäqli  stellt  Saussure,  Mem. 
p.  110  A.  vielmehr  recp-pa  Asche.  Gänzlich  unsicher  ist  das 
Yerhältniss  von  -/.ayd^ui  xa^'/o-z  vgl.  lt.  cachinnus  zu  xacpaCeiv* 
xa^aCsiv  Hes.,  von  xwcpeua)  Hes.  zu  xod^suü)  hebe;  cpaXtCeiv 
frsAsiv  Hes.  stellt  Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr.  2,  190  zu  Wz.  qhal 
ahd.  geil  lit.  gailüs;  (pspTspo?  ebda  zu  lit.  <?e'ras  gut;  Froehde, 
Bzzb.  Beitr.  3,  13  vergleicht  ^Äcpov  mit  ai.  ar^A  arA  lit.  a/^a 
Lohn,  cppiooca  mit  ai.  Jiars  starr  werden,  cpaio?  mit  lit.  gaisas 
licht;  Fick,  ebda  2,  187  cpaiopo?  mit  lit.  gedras  gaidrüs  hell, 
klar;  Curtius  sXacppoc  mit  sAa^o?  Wz.  ranqh. 

3)  Eine  dem  Übergang  von  ursprünglichen  q  a  in  t  o 
entsprechende  Palatalisierung  von  ah  zu  0,  nur  vor  hellen 
Yocalen  eingetreten,   scheint  vorzuliegen  in 

{>7}p,  wofür  das  mehrfach  äolisch  genannte  cp-^p  (A268 
cpTjpolv  opsoxcpoioi ;  Ahr.  1,  42)  und  das  thessalische  Odocpstpo? 
Ussing  inscr.  gr.  med.  25,  1  den  Anlaut  <p  bietet,  der  sich  zu 
diesem  &  verhalten  kann  wie  Ttlrraps;  zu  tit-aps;. 

depo?  =  ved.  hdras-  Gluth,  danach  auch  Öspjxo;  für 
*cpopjj.6;  ai.  gliarmä-  Gluth  It.formus. 

dsi'vo)  schlage  zu  ai.  hau  tödten  cpovo;  cpaxo?  e-scpvov 
(J.  Schmidt,  KZ.  25,  168 ff.). 

£&iA(o  zu  ai.  /mr  begehren,  vgl.  o.  cpaXiCeiv. 

Über  späteren  Austausch  der  wahrscheinlich  schon  spiran- 
tisch gewordenen  cp  und  fr  s.  u.  §.  214. 

201.  Der  grundsprachliche  dentale  aspirierte  Explosiv- 
laut dh  erscheint  als  i> : 

Wz.  ibj  xi'^txi  ilsto;  :  ai.  dädhümi. 

llpaou;  llapao?  :  ai.  dlirsnü-  kühn  lit.  drqsüs. 
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O-üijlo;  :  ai.  dhümd-  Hauch  It.fümus. 

u.£i>u  :  ai.  mädhu-  Süssigkeit,  Honig   ksl.  medü  Honig. 

oüftap  Euter  :  ai.  üdhar-  lt.  über. 

avUo?  :  ai.  ändhas-  Kraut,  Grün. 

spufrpoc  sp£ui>u)  :  ai.  rudhirä-  roth  ksl.  rtidrü  lt.  rubro-. 

-£ii>o>  überrede  :  ai.  bandh  binden  lt.  fido.    Wz.  :i£ii>  für 

7T£uUo[xai  7ruvi>avoii.ai  :  ai.  budh,   urspr.  *bhudh  =  tcoD  für 
'<pui>. 

202.  Der  grundsprachliche  labiale  aspirierte  Explosiv- 
laut bh  erscheint  als  <p: 

cpspu)  :  ai.  bhärümi  \t.  fero . 

cpuo>  :  ai.  ^«  sein  lt.  yW  ksl.  5y^'. 

(ppaTcup  cpparpta  :  ai.  bhrütar-  Bruder  It.fräter  ksl.  bratrü. 

ocppu;  :  ai.  bhrü-  Braue. 

vscpo?  :  ai.  nabhas-  Gewölk  ksl.  tiebo  Himmel. 

203.  Vertretung    der   ursprünglichen    Medialaspiraten 
durch  die  tönende  Explosiva : 

1)  Bereits  vorgriechisch  war  die   unaspirierte  neben  der 
aspirierten  Media  in 

Y£vu;  Kinn  :  got.  kinnus,  aber  ai.  härm-, 
£yu)v  :  got.  ih1  aber  ai.  ahdm. 
jiiyac  :  got.  mikils,  aber  ai.  mahdt-, 
~(£  :  got.  in  mxk  mich,  aber  ai.  ff  ha. 

TpojyXrj  Loch,  Höhle  :  got.  pairko  Loch,  aber  ai.  tarh  zer- 
malmen.  Schmidt  Voc.  2,  318. 

2)  ß  für  urspr.  bh  in  der  Anlautgruppe  bhr : 

ßpEixto  ßpoixoc  ßpovTT]  :  ai.  b hr ämati lt.  fremo  an.  brim  Bran- 
dung.  Kuhn,  KZ.  6,  152.   Fick  1,  702. 

ßpsj([xo?  ßpsYH-a  Vorderkopf  :   ags.  treffen  Hirn.     Grass- 
mann, KZ.  12,  93. 

ßpuu)  ßXua>  ßXu^co  sprudeln  :  ai.  bhur  wallen  cpXuu>  Curt.  Gr. 
531.  Schmidt  Voc.  2,  270. 

ßpaaaa)  ßpa£u>  siede  :  lt.  fretum  ahd.  brätan  Fick  1,  696. 

ßplfrui  ßpifru?  ßpivita;  ßp£vi>u£3i>ai  :  Wz.   bhrandh  Schmidt 
Voc.  1,  124. 

Anm.  So  auch  ß/.aß  in  ß^aztoj,  falls  es  mit  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  61 
zu  Wz.  bhalg  lt.  sufflämen  an.  bdlkr  Scheidewand  zu  stellen  ist.  ßXaoTdwm 
ßXoj&po;  scheint  sammt  ksl.  brüdo  Hügel  ags.  braut  hoch  auf  Wz.  bhrudh 
zurückzugehen. 
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3)   Unaspirierte  Media  für  Aspirata  nach  einem  Nasal : 
Y  aus  gh : 

eyyuc  :  orf/i,  ai.  anihv-  eng    got.  aggmis  Curt.  190.  527. 
6  aus  dh  : 

Tiuvoag  :  ruUpLTjV,  ai.  budhnä-  Boden  lt.  fundus.   Curt.  262. 
527.    Schmidt  Voc.  1.  31. 

avöpa/Arj  Kohlenhecken  :  avdpad  Kohle. 

ßpivoslv    öojjLOüoöat.    ipe&tCeiv  Hes.   :  ßpevdoeodat  ßpi0u>. 
Schmidt  Voc.  1,  124. 

Ebenso  in  dem  Monatsnamen  £avoixo;  auf  der  Inschrift 
von  Rosette  Letronne  Inscr.  d'Eg.  I  25,  6  und  so  nach  Le- 
tronne  durchweg  in  den  griechischen  Papyrus,  der  Inschrift 
von  Palmyra,  den  Münzen  der  Arsakiden.  Schreibungen  wie 
cUor,via  auf  einer  alexandrinischen  Münze  Mionnet  VI.  p.  62 
no.  152  und  suepYsnrjSeCg  auf  einer  nubischen  Inschrift  können 
nicht  verglichen  werden,  wohl  aber  die  tönende  Aussprache 
einer  ursprünglichen  Tennis  nach  Nasal  im  Neugriechischen. 
ß  aus  bli  : 

ßp£;xßo;'  ejxßpuov  Hes.  :  ßpe<po?  ai.  gdrbha-. 

xopu;xßo;;  Gipfel  :  xopucprj. 

xpa;xßoc  trocken  :  xapcpu>  dörre. 

xujxßirj  xojxßaXov  Gefäss :   ai.  kumb/td-  Topf.  Krug. 

Xafißavo),   danach  auch  eXaßov  :  ai.  lämbhate  läbhate.  \6l- 
cpupov  au.cpiAacp7]<;. 

ojxßpo?  Regen  :   ai.  abhrä-   Gewölk   ämbhas-  Wasser  lt. 
imber;  vgl.  auch  a<ppo<;  Schaum. 

OTEfißa)  atoßso)  :    aatsjxcpr];.   ai.   stabhnüti  stämbhate .   aber 
auch  stambä-  neben  stambha-  Schmidt  Voc.  1,  128. 

a-potxßoc  Kreisel,  Wirbelwind  atpoßsto  arpsßXoc  :  atps^to. 

&außo<;  Staunen  :  xacpoc,  aber  T£&yj7ra. 

öpofißo;  Klumpen  :  tpecpw  nähre. 

öufißpa  gewürziges  Kraut  :  rucpo)  brenne  ai.  dhüp  Schmidt 
Voc.  1.  158. 

In  den    drei   letzten  Fällen  ist  die  griechische  Aspirata 
wahrscheinlich  unursprünglich . 

Anm.  Alles  andre  -was  man  für  diesen  Lautwandel  anführt  ist  un- 
sicher. In  einigen  Fällen  geht  sowohl  die  Media  wie  die  Aspirata  auf 
ursprüngliche  Tenuis  zurück,  wie  l%p6$rp  neben  -/pucpa  auf  xpuk ,  irxü^v 
neben  TTir/e;  auf  ~vr/.  u.  s.  w.  ;  in  ItttjXuS-  Ankömmling  neben  sXuft-  ist 
das  o  nach  Analogie  anderer  Stämme  auf  -'jo-  Nom.  -u;  eingetreten. 
Dunkel  bleibt  das  Verhältniss  von  taüoo;  zu  -Luöo?  Lüge  bei  Aischylos 
und  fdiuöev  i&edaazo  Hes. 
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Geschichte  der  griechischen  Aspiraten. 

204.  Brücke  Lber  die  Aspiraten  des  Altgr.  imd  des 
Sanskrit.  ZfÖG.  1S5S  S.  698fF.  Grundz.2  106 ff.  Arendt. 
Kuhns  Beitr.  2.  2S3ff.  Ebel,  KZ.  13.  266ff.  W.  Schmitz 
de  aspiratarum  graecaxum  latinarumque  pronuntiatione.  Progr. 
Düren  1863  =  Beitr.  zur  lat.  Sprachk.  S.  HO  ff.  Röscher  de 
aspiratione  vulgari  apud  Graecos  in  Curtius'  Stud.  1,2  S.  6  3  ff. 
JfPhil.  1S70  S.  449ff.  Ascoli  Fonologia  148ff.  Curtius 
Gr.-  414  ff. 

Die  aus  den  indogermanischen  Medialaspiraten  durch 
einen  noch  nicht  klar  gestellten  Process  hervorgegangenen 
Laute  /  fr  es  sind  ursprünglich  Tenues  mit  gehauchtem 
Absatz  gewesen.  Die  gutturale  und  labiale  Aspirata  wurde 
in  den  griechischen  Alphabeten  vor  Erfindung  der  besonderen 
Zeichen  dafür  durch  die  entsprechende  Tenuis  mit  dem  sich 
daran  anschliessenden  Zeichen  des  rauhen  Hauches  ausge- 
drückt Kirchhoff  Alph.3  161)  :  KH  und  I1H.  Für  die  dentale 
Tenuis-Aspirata  verwendete  man  von  Anfang  an  das  semiti- 
sche Zeichen  des  emphatischen  t2 ,  das  auch  in  griechischen 
Transscriptionen  semitischer  Wörter  anfangs  durchaus  durch 
9-  wiedergegeben  wird  (Ewald  Hebr.  Gr.  §.  47  c  Anm.  A.  Mül- 
ler, Bzzb.  Beitr.  1,  282).  Dass  man  indessen  auch  hier  mit- 
unter die  jNothwendigkeit  empfand  den  der  Tenuis  nachfol- 
genden Hauch  noch  besonders  auszudrücken ,  beweist  die 
Schreibung  8AapOfiaxÄo?  auf  einer  alten  theräischen  Inschrift 
des  6.  Jlidts.    Mitth.  des  arch.  Inst,  in  Athen  2,  73).  — 

205.  In  Ermangelung  eines  besondern  Zeichens  für  v.h 
und  r.h  genügte  auch  die  blosse  Tenuis  zum  Ausdruck  der 
Tenuis-Aspirata:  so  auf  der  alten  Inschr.  von  Gortys  (Cau.  37) 
zoiaara  =  yp^uata,  s7ux_|opsv  und  avxopev  =  s—t—  ävaytupsTv, 
-avausvo;  av-ava[xsvoc  aviravro?  =  cpr(va;x£voc  avacp7|va}i.svo<;  ava- 
<pavco<;.  So  zu  beurtheilen  sind  auch  die  älteren  Transscriptionen 
der  römischen  Volkssprache  wie  calx  y6.h£,  Aciles  Nicomaciis 
purpura  Poinos  Pilemo  Nicepor  spinter  ocpiyx'ngp  (CIL.  I.  Ind. 
gr.  p.  600).  Auch  dass  im  altattischen  Alphabete  <po  und  yp 
für  das  spätere  <}  \  geschrieben  wurde,  ebenso  wie  im  Alphabet 
der  unteritalischen  Kyme  cps  (Kirchhoff  Alph.3  108),  im  boioti- 
schen  Alphabet  ya  ebda  132),  beweist  die  grosse  Ähnlichkeit 
von  cp  y  mit  r.  x  (z.  B.  ~z  im  Alphabet  von  Styra  auf  Euboia 
Kirchhoff  a.a.o!  102). 
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In  Schreibungen  wie  a<p  ou  ist  die  auslautende  Tenuis  von 
air'  mit  dem  folgenden  rauhen  Hauch  zur  Aspirata  verbunden 
worden:  die  genaue  Orthographie  wäre  acp'ou,  wie  z.  B.  CIA. 
IV  no.  Gl  a,  26  KA6A  steht  neben  KA0HAI1EP  ebda  p.  16 
Z.  32. 

206.  Die  nicht  aspirierten  Tenues  wurden  von  früher  Zeit 
an  in  jeder  Stellung  und  in  den  verschiedensten  Mundarten, 
besonders  häufig,  wie  es  scheint,  im  Attischen,  ähnlich  wie 
die  Tenues  im  norddeutschen  Sprachgebiet,  mit  so  stark  ge- 
hauchtem Absatz  gesprochen,  dass  sie  mit  den  entsprechenden 
Aspiraten  ganz  zusammen  fielen.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass 
auf  weniger  sorgfältig  geschriebenen  Inschriften,  besonders 
auf  Vaseninschriften,  seit  dem  5.  Jahrh.  ungemein  häufig  die 
Aspirata  für  die  Tenuis  und  umgekehrt  geschrieben  wird. 
Nach  O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  VIII  739.  748  und 
W.  Schmitz  a.  a.  O.  hat  reiches  Material  für  diese  Erscheinung 
Koscher  a.  a.  O.  gesammelt.  Am  häufigsten  werden  hiernach 
x  und  y  mit  einander  verwechselt,  am  seltensten  -  und  (p. 
Dasselbe  findet  sich  in  lateinischen  Transscriptionen  griechi- 
scher Wörter:  Röscher  a.  a.  O.  9 6 ff.  Auch  das  sogenannte 
Umspringen  der  Aspiration  (z.  B.  KaA/^oajv  älteste  und  best 
bezeugte  Schreibung  für  XaXx^oojv  .von  yaAxo;)  lässt  sich  aus 
solcher  aspirierter  Aussprache  der  Tenuis  in  der  Volkssprache 
erklären  Mittelform  XaAy-^ouW,  wie  mehrfach  geschrieben  ist, 
vgl.  Ind.  zum  CIA.  I).  So  finden  sich  ÖsA-üoucja  und  TsAooosa, 
xaÄyrj  und  yaAxTj,  axavfroc  und  ayavtoc,  yurp«  yu&pa  xufrpa, 
Traüvr,  <paTvri?  Opiyxo;  ilpiyyo?  -pr^/oc,  evrauDa  svfraota,  ßatpayo; 
ßailpaxoc,  yixiov  xiilaiv  u.  a.  Koscher  a.  a.  O.  98  ff. 

207.  Auf  ähnliche  Voraussetzungen  wie  diese  vorüber- 
gehenden, zu  orthographischen  Schwankungen  führenden 
Aspirationen  der  Volkssprache  ist  die  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eintretende  Aspiration  einer  ursprünglichen  Tenuis  zu- 
rückzuführen, die  die  Lautgestalt  griech.  Wörter  dauernd  be- 
eimiusst  hat. 

1)  Tenuis  wird  Aspirata  unter  dem  Einfluss  folgender  Li- 
quida. W.  v.  Mühel  Über  die  Aspiration  der  Tenues  vor 
Nasalen  und  Liquiden  im  Zend  und  Griechisch.    Leipz.  1874. 

Suffix  -i>po i}Ao-  aus  -rpo-;  frpova  X441  =  rpovor  ayaAixaTa 

rt  pafxjiaxa  avfriva  Hes.,  ai.  tr'na-  Gras,  Kraut;  ßA^/poc  at3Ar,- 
Xp6$  neben  txccXaxoc  ßXäx-;  Öpuyovatu  und  tpu^ovacu;  a'.cpAo; 
missgestaltet  neben  aiTraAo; ;  axucpAoc  neben  cjtut:7;  ;  \iuyk6z  und 
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uuxXo'c  geil;  'iXoixo;  und  ttXouoc  Pflanzenname;  ypejJ-o;  und  xpe- 
uoc  Fisch name ;  E^Xooev  ixXoosv  Hes.  zuxXu£«>;  ©piv  =  Trpi'v 
lokr.  Inschr.  d.  Hypokn.  a  6  dagegen  cppouooc  «ppoijuov  <ppoopdc 
wegen  des  Spir.  asper  im  Anlaut  des  zweiten  Compositions- 
gliedes  wie  in  Te&pwnrav).  Hieher  auch  öappia"  rpotaia  Hes. 
Wz.  -cp3  dörren. 

208.  2  Tenuis  wird  Aspirata  vor  folgendem  Nasal.  Curt. 
502.  Mühel  a.  a.  O.  apa/vr.  Spinne  neben  apxuc  Netz  7]Xaxar»] 
Spindel ;  xuXi'yv7j  neben  xuXix-  Becher  und  überhaupt  die  De- 
minutiva  auf  -iyyr^  -i'/viov  -u/viov  Schwabe  dem.  63.  73;  Xu- 
yyoc  Leuchter  Wz.  Xux ;  lyyoc,  Spur  Wz.  j-ix  Curt.  135;  oKpveio? 
assvoc  ai.  äpnas-  Habe;  Xocpvt'c'  Xajx-a;  Hes.  ;  Trirayvov  und  tts- 
raxvov  jrorjjpiov  £-/7:iTaXov;  acpvo)  slai'cpvr,;  neben  e^amvrj?;  yvouc 
neben  xvouc  (Röscher,  Stud.  1,  2,  110]  xvau>;  xiyyr^  Wz.  foz& 
exexov  rixva  hypokn.  Inschr.  a  12  nur  Schreibfehler  gegenüber 
dem  TS/va  ebda  b  13) ;  pi/voüailai  und  pixvouaOa'.  sich  hin  und 
her  bewegen  Hes. 

-Xo/ixoc  neben  -Xexo>,  iuy  |j.6c  neben  icuxrj ,  jj.uyij.6c  neben 
uiuoxa,  pu>/ix6;  neben  pr^cvuixi,  Xo.y\ioc  =  XaxTiau-o;,  po>yjj.6c  zu 
piy/.u>.  ViO/fj-oc  mit  ableitendem  x  von  vio-  wie  vsossoc.  av.ay- 
ixivoc  Wz.  ax;    TTpXyjxa  o.  §.  198. 

209.  3;  Tenuis  wird  Aspirata  nach  einem  vorhergehenden 
Nasal,  xo-f/r,  Muschel  neben  ai.  gankhd-,  Xayyavw  neben  ksl. 
polqciti  erlangen,  tuy/ocvoj  Wz.  tsux  vgl.  tuxtoc,  p^Y/w  schnarche 
puy^oc  Schnauze  neben  psyxo),  otxcpr]  Stimme  Wz.  /s-,  xoXoxuvibj 
und  xoXo7.ovrr(  Kürbiss,  xsficpoc  und  xsia-6;  leicht,  Trojxcpoc  ttou.- 
cpoXo;  Blase  neben  lt.  papula  lit.  päpas  Zitze.  Boiotisch  -v£h 
-vfro  -v&y]  =  att.  -vti  -vto  -vrai  in  den  Pluralendungen  des 
Verbums,  Beispiele  bei  Beermann,  Stud.  9.  62,  dazu  z.  B. 
lomal  a~sypa'Wvfro  auf  den  Inschriften  im  Aib;v.  1,  490 ff. 
neben  einmaligem  aTisypa^avTo.  Auf  einen  untergegangenen 
Nasal  ist  die  Aspiration  vielleicht  zurückzuführen  in  jaoIIoc 
neben  ksl.  metq  anord.  möndull  ai.  manth. 

210.  4)  Tenuis  wird  Aspirata  nach  einem  vorhergehenden 
o.  Kuhn,  KZ.  3,  321  ff.  Grassmann,  ebda  12,  96.  Ascoli  Fo- 
nologia  194.   Curt.  503.  Röscher,  Stud.  1,  2,  110. 

csyaCtu  a/sot'a  neben  axsoavvuat,  t/i^io  neben  lt.  scindo  ai. 
chid.  -yz'fj.t  und  oxsXic  Schinken  av-ehoc  Schenkel,  ayspacpoc  und 
3xspa'io;  Schmähung,  obcpaXa;  und  a3~aXa;  3-aXa;  Maulwurf, 
aaccapoqoc  und  aonotpayoc  Spargel  zd.  sparend-,  Xtacpoc  und 
Xiotto;  glatt,  cKfoy-foc  und  aTio-pfo;  Schwamm,  scpupac  und  ctTrupa; 
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aicupailo;  Mist,  acpopu  und  Titopi;  Korb  lt.  sporta,  ocoovSuXy]  und 
otcovBuXt]  ein  Insekt,  acpapayoc  Geräusch  neben  lit.  spragü 
prassle,  o<pa8aC<i>  zucke  neben  ai.  spand,  acpi'os;  Därme  neben 
--'.Haar,  --7.010V  lt.  pando  Fick  2,  279),  ailsvoc  Kraft  neben 
iottjixi  vgl.  ai.  ,sMa.  a<paXX<u  neben  lit.  pülti  lallen  vgl.  ai.  sphal, 
~yyi{>  Keil  <pavo;  Fackel  neben  Travo;  und  deutsch  Span  (Kuhn, 
KZ.  4,  15.  Röscher,  Stud.  1,  2,  72).  äa<foosXo;  und  acnro8eXo<;, 
Boscpopo;  lt.  Bosphorus  und  Boa-opo:,  [xaatlo;  und  fiaoro?  Brust, 
i'oxa  und  l'-ya  Zunder.  xiado?  xiafrapo?  und  xitto;  xtarapo;  Pflan- 
zenname, usyXoc  und  uV/.Xo;  Ose,  o)3/rt  und  tüoxT]  Weinranke; 
'Ac/Xorario«;  boiot.  Inschr.  Keil  Zur  Syll.  S.  579,  AbyXci-uo  CI. 
67  H7  neben  'AoxX7jTcto<;.  Der  anlautende  Zischlaut  ist  wie  in 
<pavo?  abgefallen  in  yopiov  neben  lt.  corium  scortum,  in  <ohzo. 
Blasebalg  cpüaau)  blase  Wz.  spu ,  (pe^o?  neben  lit.  spinge'ti 
blinken  (Bugge.  KZ.  20.  39  .  Viele  der  aspirierten  Formen 
werden  als  attisch  angeführt. 

211.  5)  Kein  besonderer  äusserlicher  Anlass  zur  Aspira- 
tion ist  vorläufig  zu  erkennen  bei  ßXs<papov  neben  ßXeicu>, 
TTÄaOavov  -ÄccttavYj  neben  rkaxuc  vgl.  ai.  prthü-,  att.  osyo|j.ou 
neben  ion.  dor.  Ssxofiai  arkad.  saooxä  att.  ouipoooxo;,  [idqroptai 
[xa/aipa  neben  lt.  macellum.  ~tuyr^  neben  tttogou)  Wz.  tcox, 
TrXoyavov  neben  rJ.6v.avow,  apayoc  und  apaxo;  eine  Hülsen- 
frucht, irjti/r^  und  ipeix-»]  erlca.  iyjuo  nach  Clemm,  Stud. 
2,50  zu  ai.  s^c  netzen,  p,wi  vai^t  ouyi  v^y.  aus  -xi  Koscher, 
Stud.  3.  143  ff. ;  aXsicpu)  neben  Xvrra  ai.  limpäti,  aor{  Verbin- 
dung neben  lt.  apere,  yptcpoc  und  ypuro«;  lt.  scirpus,  x£xa<p7jtp<; 
neben  xairoto  xaitvo?,  xe<paX"q  neben  ai.  kapäla-  Schale.  Schädel 
lt.  capul,  xcocp  c  neben  got.  hamfs  verstümmelt,  Xacpoaau)  neben 
Xc/.t:to>  lt.  lambo,  pacpuc  und  pa~uc  lt.  rä/Ja  ksl.  rfyjtf,  r/acpo; 
neben  axaTrtu)  axairsTO?  ,  Tpscptu  neben  rsp-o)  ai.  for/>.  axvicpoc 
und  oxvlTco?  knickerig.  Hieher  gehört  das  aspirierte  Per- 
fect,  das  erst  in  einer  späteren  Phase  des  Attischen  häufiger 
auftritt,  s.  Curtius  Verb.  2,  197  u.  unten  in  der  Flexionslehre. 

212.  <d]  Die  Lautgruppen  ttt  und  xx  sind  zu  cpfr  yj)  aspiriert 
u\"\',-/\\o[j  Vaseninschrift  CI.  7673.  syöo;  ozol.  Inschr.  b  2  vgl. 
syUot-  siju>  Hes.,  a7rocp^apa?aailat  Hes.  zu  srrapvutxai.  niesen, 
s-icpDuaoa)  Theokr.  2.  62.  7.  127  =  iiuurruCa),  scpilo;  gekocht 
neben  k--6c,  jxoyi)u<i>  schnaube  zu  [xox-^p  Nase,  opsyllslv  be- 
gehren =  opsxrsTv  bei  Hes.  vgl.  Koscher,  Stud.  1.  2,  104  ff. 
Eine  consequente  Fortbildung  hat  diese  Lautneigung  in  dem 
neugriechischen  Übergänge  von  ttt  xt  in  ft  yt  gefunden,  der 


Cap.  V.     Die  Explosiven.  189 

zugleich  mit  seinem  Spiranten  an  erster  Stelle  beweist,  dass 
diese  secundären  yß  cpil  verschieden  waren  von  den  ursprüng- 
lichen Lautgruppen  y>)  cpfr.  Diese  waren,  wenn  man  beiden 
Elementen  die  Geltung  als  aspirierte  Tenues  giebt,  ebenfalls 
unsprechbar.  Schreibungen  indess  wie  v.k&i~oc  CT.  1  und  die 
im  Etym.  Orion.  57.  29  =  Herod.  2,  409,  7  angeführte  Ortho- 
graphie exUpo;  Vj ,  ebenso  die  Aspirationsverhältnisse  in  Formen 
wie  redu<p9-ai  tsdacpO-ai  £9-pecp{to)v  zeigen,  dass  sich  der  Hauch 
der  Gruppe  als  ganzer  anschloss  und  dass  in  der  Schreibung 
cpi>  y\}  zunächst  vielleicht  nur  eine  Assimilation  fürs  Auge  vor- 
genommen wurde,  wie  bei  Elisionen  vor  einem  Spiritus  asper 
z.  ]>.  in  homer.  tu/t)'  uiro  oder  xaxaxexocp#  utt'  oix£tu>v  Antiph. 
bei  Athen.  103  F,  aber  oxy'  spTcsi?  Theokr.  4,  56.  Dann  mag 
gerade  in  diesen  Lautgruppen  frühzeitig  die  Affrication  einge- 
treten sein  (Curt.  Gr.  418).  Hiefür  spricht  der  Übergang  von 
/l>  cpd  in  £  '!»  (Röscher,  Stud.  1,  2,  125)  auf  dem  Wege  x/>  -p  : 
fj,opo|o?  :  ;j.6poyi)oc,  siliaxov  :  syihsrov;  'Iht:  :  cpdiai«;,  <invo[j.7.i  : 
cpOivojiai,  'v'.vaos;  :  cpUtvaocc.  oi'iapa  :  StcpOepa,  ^sipsi  :  cpöstpei, 
'^yjoa  :  cpfrstp,  (Laxaaö'ai  <j-iax*jaai  :  cpfravsiv,  ^uttto  :  £~i<p!)ujOti> 
t:tuu>,  tsakon.  psiriu  :  cpdeipidui)  (Deffner,  Kerl.  Monatsb.  1S7  5 
S.   191),  lak.  ijtiXov  :  *<p*KAov  tcxiAov  [Koscher,  Stud.  2,  423). 

213.  Der  Übergang  der  aspirierten  Tenues  in  die  phone- 
tische Geltung  von  Spiranten  ist  auf  dem  Wege  der  Affri- 
cation vor  sich  gegangen,  d.  h.  der  gehauchte  Absatz  der 
Tennis  verdichtete  und  assimilierte  sich  zunächst  zu  dem  der 
Tenuis  homorganen  Spiranten  [kh  zu  ky,  ih  zu  //;,  ph  zu  pf). 
Wo  wir  für  einfaches  y  i>  cp  ein  xy  xi>  rccp  geschrieben  finden, 
werden  wir  diese  Zwischenstufe  anzuerkennen  haben  und  zwar 
in  einzelnen  Fällen  bereits  in  sehr  alter  Zeit.  So  ov.yoc,  Pind. 
Ol.  6,  24  ox/soj  2,  74.  Kallim.  Iov.  23.  oxyrj  Suid.  s.  v.,  tax- 
yivi  w/.yji  bei  den  Tragikern,  xax^aC«>  Hesych.  neben  xa^a£u>, 
vux/aja;'  vu;a;  Hes.,  oax^ocpavxai  Bekk.  Anecd.  302,  23.  Poll. 
10,  192  aus  aaxo;  und  ocpaivo)  (Ahrens  AuX-»]  26),  0£oo/.yi)ai 
Inschr.  aus  Samos  (4.  Jhdt. .  hrg.  v.  C.  Curtius  Wesel  IS  7  3 
=  Cauer  134,  26;  \izTrlXXav.y6za  auf  zwei  Inschr.  aus  Aphro- 
disias  CT.  2775  b  7.  d  2.  xix&7]  xix&sou)  xtx&o?  von  Wz.  ürt  vgl. 
tiii^vT),  IIixDo;  attischer  Gau  auf  Inschrr.  u.  in  Codd.  neben 
IltHo;,  7.vott£Ti>£ifj.£voc  Inschr.  v.  Tegea  CI.  1513,  ßaxftpa  Inschr. 


1)  xa-cax&ovtot?  CI.  916,  4  auf  einer  späten  attischen  Inschrift  verliert 
dadurch  noch  mehr  an  Werth,  dass  Z.  1  xaxa^öov.  steht. 
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v.  Thera  Ross  Inselr.  1,  64  Z.  4,  ÜXcnriKov  Frauenname  vgl. 
nXaUatvr,  llXaöatvi? ;  37.0-90;  Hesiod  frg.  174,  2.  5,  2«-'.s<o  ne- 
ben aocpoc  (?) .  xirrcpo;  (vielmehr  xeictpo?)  Hes.  =  X£[X'^o;  xsy-o; 
mit  Ausfall  des  Nasals,  vgl.  Kecpomo«;  Kscpwvfy'.oc  Keil  Zur 
Syll.  S.  568  No.  38,  41.  45.  Hiezu  kommen  Fälle,  wo  vor 
einer  Aspirata  eine  kurze  Silbe  lang  gemessen  ist  (Hartel  Hom. 
Stud.  I2,  65;.  bei  Homer  ocpic  (d.i.  oircpi;)  M208,  auch  Hippon. 
fr.  49  u.  Antim.  beim  Schol.  zu  Ar.  Plut.  718,  Zecpopfa]  r,  119, 
öfter  Tttcpaooxo)  xsxpüoaXoc,  s-ifröoim  2175  (nach  andern  zu 
1  H'jcoj ;  ßpo^oc  Theogn.  1099  (Bergk  schreibt  ßpox^ov)  ;  cpiXooö- 
oov  Ar.  Ekkl.  571  ;  caiö/i-tovs;  Aisch.  Cho.  1049;  IIoÄü<ptßVov 
Batr.  210.  Auch  wo  aus  xx  tt  mr,  ein  /y  t0  7c<p  hervorgegangen 
ist.  liegt  dieselbe  Erscheinung  der  Affrication  vor,  nämlich  der 
Doppelconsonant  wurde  aspiriert  gesprochen  (vgl.  die  tsako- 
nischen  Aspiraten,  die  Deffner,  Berl.  Montsb.  1875  Jan.  März 
da  beobachtet  hat,  wo  man  früher  Doppelconsonanz  zu  hören 
glaubte,  z.  B.  akhö  axxop  =  aaxoc  und  diese  Aspirata  dann 
affriciert,  z.B.  'Aiucpiavo*;,  a~?ac  a~voc,  ßax/api;,  AtiK;  neben 
Ä"iv.ri}  ti-ilcV  tixtslv  Hes.  aus  *tt~sv. 

214.  Assimilation  des  explosiven  Bestand theiles  der  Affri- 
cata  an  den  spirantischen  bezeichnet  die  letzte  Stufe  in  der 
Entwicklungsgeschichte  der  griech.  Aspiraten:  sie  waren  so  zu 
Spiranten  geworden,  yy  d&  cpcp,  hervorgegangen  aus  xy  ~$  iccp, 
drücken  hie  und  da  auch  noch  fürs  Auge  diese  Assimilation 
aus,  z.  B.  Ba//o;  "ApaO&oc  2acpcpu)  (Röscher,  a.  a.  O.  89),  kret. 
ifröavTi  aus  *iti>.  irr.  for.,  OaXaMa?  Inschr.  Bergmanns  = 
Cauer  42,  54.  17.  Wann  sich  in  den  einzelnen  Dialekten  der 
Übergang  in  Spiranten  vollzogen  habe,  lässt  sich  nicht  einmal 
annähernd  bestimmen.  Sporadischer  Austausch  von  o  und  0 
wieinboiot.  (PsttcxAoc  Keil  Nachtr.  37  a,  8  für  BsasaXoc,  iUfßu> 
neben  cp/jßo)  got.  bliggvan  It.ßlgo,  äol.  cpoi'va,  auch  bei  Alkm. 
24  neben  Ooiv/j  Schmaus  (boiot.  Msvsöoivo;  Keil  Syll.  53  e), 
der  Bergname  "O&pu;  neben  ocspo;  ai.  öhrü,  «söjv  und  «suovtsc  = 
Ostiuv  iIuovtö;  Karapanos  Dodone  pl.  XXXIV  3,  vielleicht  auch 
thess.  <pr]p  =  fhrjp  (o.  §.  200),  u.  a.  unsicherere  setzen  wohl 
schon  spirantische  Geltung  der  beiden  Laute  voraus.  Zu 
Priscians  Zeiten  war  o  sicher  ein  interlabialer  Spirant  (I  p.  12 
Hertz) ;  aber  das  Erscheinen  der  Tenuis  für  die  Aspirata  in 
neugriechischen  Mundarten,  wo  an  eine  Rückentwickelung 
aus  dem  Spiranten  nicht  zu  denken  ist,  wie  in  neurhod. 
ixe)    oToxa^otxau     neukypr.    spxotxat    6xTpo;   =  iyßpo: ,    aors- 


Cap.  V.    Die  Explosiven.  191 

vrtc  u.  a.  (Morosi,  Studj  105.  Verf.  lliv.  di.  filol.  1875  S.  276) 
beweisen ,  dass  nicht  in  allen  Dialekten  der  Lautwandel  mit 
gleicher  Consequenz  sich  vollzogen  hat.  Der  interdentale 
Spirant,  zu  dem  0  geworden  ist,  hat  sich,  wie  vielfach  in 
englischer  und  spanischer  Aussprache  (Rumpelt  Nat.  Syst. 
65),  so  im  lakonischen  Dialekt  in  den  alveolaren  Spiranten  o 
verwandelt;  indess  lässt  sich  weder  der  Umfang  noch  die 
Zeit  des  ersten  Auftretens  dieser  Erscheinung  bestimmen, 
Ahrens  2,  70  hat  mit  Alkmans  Zeit  jedenfalls  viel  zu  früh 
gegriffen.  Inschriftlich  erscheint  o  für  0  nur  auf  ganz  jun- 
gen lakonischen  Inschriften,  wie  2ei8exTa<;  CI.  1241.  1244, 
2et|nj&f)c  1261,  SewtOfiiros  1241.  1245,  leftlpoc  1239.  1241 
(=  2t-  =  6io-j,  ^TjpiTwroc  1260,  2ixX9jc  Si^apijs  2(irojJMto<;  —i- 
oix-ac,  2iu)v  2i(uvtoac  auf  Inschriften  bei  Foucart  (Baunack, 
Stud.  10,  87),  oiocpopo;  Fouc.  163  d  51,  alv  (=  Oeov)  <pspu)v 
Fouc.  163  b  49.  c  47  ;  'AprejuTi  Biopoea  avsaTjxsv  nachchristl. 
lak.  Inschr.  Hermes  3,  449  No.  2.  Hieher  vielleicht  das 
merkwürdige  xasarjparopi.v  in  zwei  lak.  Inschr.  Aürjv.  1,  255. 
256,  das  mit  ib^pa  zusammen  zu  hängen  scheint.  Von  den 
hesychischen  Glossen  sind  als  lakonisch  bezeichnet  aakia'  öo- 
Xi'a  —  loafiev  £i)scupQU|j.sv  —  oa^tva*  i)a;xiva  —  aiaop*  ih'aaoc  — 
oi'ys*  ih'yyavs  —  oidp*  ftzoc,  —  xaßaaf  ■x.axdfirßi  —  arraar 
avaaTTjöt  —  dxxaXavofp'  axav&oXXfe  —  roxoop*  -aüo::  —  -i'aop- 
7:11)0;  —  avoepfoaofrca'  to  jxovov  Trpo?  to  nup  axrjvai;  ohne  solche 
Bezeichnung  asptxor  {Ispjxoi  —  oTjptov  örjpiov  —  aiv  (d.i.  Osov)* 
tyjv  asjxvTjV  —  aioxopo«;'  vstoxopo;  —  7capaooXaxtp"  ~ov  ~ptßu>va  o-rav 
ysvrjTai  to;  OuXaxoc  —  [i.ou3toost  (d.  i.  jxuih'Cst) '  XaAsT  —  Tutoaxva" 
ittöaxv/j  —  xaaeXa*  xa&sSpa  —  xaoeoSsr  xaöeuSsi.  Andres  Un- 
sicherere bei  Krampe  dial.  lac.  53  f.  In  unsere  Überlieferung 
der  Lysistrata  (Ahr.  2,  66)  und  der  alkmanischen  Fragmente 
(Spiess,  Stud.  10,  362)  ist  dieser  Lautwandel  von  späterer  Be- 
daction  ohne  Consequenz  eingeschmuggelt  worden,  auch  in 
das  spartanische  Decret  Thuk.  5,  33  tä  aim  oujxoc-oc.  Ist  azioc, 
avr-p  Arist.  Eth.  Nicom.  7,  1  (p.  1145  a  29)  echt?  Der  Über- 
gang scheint  auf  die  Stellung  im  Anlaut,  im  Inlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  und  zwischen  Liquida  oder  Nasal  und  Vocal  be- 
schränkt gewesen  zu  sein  ;  auch  scheint  die  Bemerkung  Anecd. 
Oxon.  1,  197,  7,  dass  ein  in  der  nächsten  Silbe  anlautendes  o 
die  Verwandlung  des  0  in  o  hindere,  auf  richtiger  Beobach- 
tung zu  beruhen. 

Anm.     Dass  auch  in  andern  Mundarten  dieser  Lautwandel  vorge- 
kommen sei ,  lässt  sich  nicht  erweisen.    Fürs  Kretische  hat  ihn  mit  Un- 
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recht  Helbig  dial.  cret.  12  angenommen,  vgl.  dagegen  M.  Schmidt,  KZ. 
12,  215.  Voretzsch  inscr.  cret.  2,i.  Hey  dial.  cret.  ^6.  Fürs  Makedonische 
behauptete  ihn  Fick,  Or.  u.  Occ.  2,  721,  gestützt  auf  oiy'jvt),  das  mit  %'r^m 
zusammenhängen  soll !  In  dem  Eign.  27)paY<5[pTj^]  der  ion.  Inschr.  Stud. 
5,  269;  12,  2  wird  man  schwerlich  einen  H^pa-ppsi;  erkennen  dürfen, 
und  auch  das  vereinzelte  oappior  (reppiot.  Kap6(moi  lies,  ist  ohne  Beweis- 
kraft. 

215.  Aspiration  ursprünglicher  Media.  Curtius 
Gr.  5 13  ff.  Fick,  KZ.  22,  110 f.  Sicher  scheint  in  einigen 
Fällen  6  nach  vorhergehendem  Nasal  zu  il  geworden  zu  sein : 
£avH6c  ^ooilo?  neben  ai.  gcand  cand  leuchten  lt.  candeo  accendo 
(Curt.  522.  Schmidt  Voc.  1,  181);  ipeßivdo?  :  ndd.  arften 
ahd.  araweiz  ai.  aravinda-  Lotos;  TiAtVdoc  Ziegelstein  :  ags.Jlmt 
Stein  ahd.  flins  Kiesel ;  axtviloc  untertauchend  :  lit.  shendaü 
sinke  ai.  skand;  a-iila^r;  Spanne  :  a~wrtc  ausgedehnt  oicaSiov 
lt.  pando.  Unsicherer  ist  paDajxiyi;  Tropfen  neben  ippaSaxai  und 
3ropUrj  atopilu-j'?  Spitze,  Zacke  neben  ndd.  stert  nhd.  sterz.  Ob 
-po/v'j  wirklich  zu  ^ovo  gehört,  ist  doch  zweifelhaft,  vgl.  <\>  460. 
Incorrecte  Vasenaufschriften  wie  oiUupau-cpo;  CT.  7464,  Kopot- 
cco?  8451  beweisen  nichts,  cp  scheint  hier  Ausdruck  für  v  =■  ß. 
Uco;  ist  trotz  des  neuen  Plaidoyers  von  M.  Müller  Essays  4 ,  444fF. 
von  deus  u.  s.  w.  zu  trennen.  Seit  Aristoteles  Zeit  tritt  inschrift- 
lich weit  verbreitet  ouDst'c  oulliv  ptr/dstc  jxtjOsv  (nie  ou&e|xia  jxtjiIs- 
jua !)  auf,  offenbar  in  Folge  einer  Verwechselung  von  ooos  und 
ouxe.  Ich  führe  aus  der  grossen  Zahl  inschriftlicher  Beispiele 
an  CIA.  II,  17,  41  pjdevi  (Zeit  des  Chabrias  u.  Timotheos) , 
117  b  15  {«j&sv(01.  110,  1),  138,  5  outtsvo;  =  160,  8  (01.111,1); 
334,  19  pjOevi,  384,  10  ou&sv,  422,  14  pj&svo;,  444,  8  «xyjiliva, 
10  oofrsv,  445  a  7.  465,  9  oui)sv,  466,  13.  467,  82  oudeva  u.  s.  w. 
Dagegen  203,  26  jmjosvi  (330  v.  Chr.),  546,  13  jatjSsvi  (Mitte 
des  4.  Jhdts.),  610,  8  \irtoha  10  jatjosv  (2.  Hälfte  des  4.  Jhdts.i . 
Boiotisch  ou&sv  CI.  1569  a  33;  «j-siikvi  Decharme  Kec.  1,  2,  3. 
Dorische  Inschr.  aus  dem  Land  der  Anianen  Ap^.  scpr^jx.  1874 
no.  442,  14  ouiliv.  Inschr.  aus  Olbia  CI.  205S  aus  dem  1.  od. 
2.  Jhdt.  v.  Chr.  ouosu  neben  outisu  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Franz 
El.  epigr.  151. 
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I.    Der  palatale  Spirant  jod. 

216.  Anlautendes  idg.jod  ist  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme im  Griech.  theils  durch  Spiritus  asper,  theils  durch  £ 
reflectiert.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  in  so  verschiedener 
Weise  fort  entwickelte  Laut  kein  einheitlicher  gewesen  sein 
kann,  und  da  auch  im  Ai.  eine  verschiedene  Behandlung:  des- 
selben  parallel  mit  den  beiden  griech.  Vertretungen  nachweis- 
bar ist,  so  schliessen  wir  uns  der  Ansicht  an,  dass  der  durch 
Spir.  asper  vertretene  Laut  ursprünglich  halbvocalisches  i,  der 
durch  £  wiedergespiegelte  ursprünglich  spirantisches  jod  ge- 
wesen sei;  s.  G.  Schulze  Über  das  Verhältniss  des  C  zu  den 
entsprechenden  Lauten  der  verwandten  Sprachen.  Göttingen 
1867. 

Halbvocalisches  i  erscheint  als  Spir.  asper  in  aCop,ai  ver- 
ehre ayioc  heilig  :  ai.  yaj  verehren  —  ufxstc  lesb.  uujxsc  ihr  :  ai. 
yusmd  got.  lit.  jus  ihr  —  usjaivt,  Schlacht  :  ai.  yudh  kämpfen 
—  7]Trap  Leber  :  ai.  yäkrt-  \t.jecur.  tupa  hat  man  mit  abktr. 
yäre  got.  jer  ablg.  jarü  verglichen  (Curt.  355.  Brugman, 
Morphol.  Unt.  1,  4),  doch  hat  L.  Meyer,  KZ.  23,  60  ff.  dage- 
gen begründeten  Widerspruch  erhoben  und  die  Pictet'sche 
Zusammenstellung  mit  ai.  vära-  der  für  etwas  bestimmte  Au- 
genblick befürwortet. 

217.  Die  Ansicht  von  Curtius  Grdz.  602,  dass  in  proso- 
dischen  und  Hiatus-Erscheinungen  unseres  Homertextes  Doch 
Spuren  vorhanden  seien,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  einzelner 
Gesänge  jod  noch  (wie  Digamma)  ein  lebendiger  Laut  gewesen 
sei.  widerlegt  sich  erstens  durch  die  Erwägung,  dass  der  hier 
in  Betracht  kommende  Laut,  bevor  er  sich  in  den  rauhen 
Hauch  verflüchtigte,  kein  voller  Consonant  gewesen  ist,  also 
auch  nicht  die  Wirkungen  eines  solchen  ausüben  konnte. 
Zweitens  ist  für  die  beiden  Wörter,  auf  die  Curtius  seine  Be- 
hauptung gründet,  anlautendes  jod  überhaupt  nicht  erwiesen ; 
vgl.  L.  Meyer,  KZ.  21,  351  ff.  tu;  wie,  das  in  der  Anastrophe 
häufig  kurze  Silben  vor  sich  gelängt  zeigt  z.B.  tizöc,  u><;  (Bekker 
Hom.  Bl.  204 i,  vergleicht  man  richtig  mit  got.  sve,  wie  über- 
haupt für  den  Stamm  des  griech.  Relativpronomens  durch 
lokrisches  fozi  nur  anlautendes  v  bezeugt  ist.  fsafrai,  das  in 
den  medialen  Formen  an  den  meisten  Stellen  bei  Homer  auf- 
fallenden Hiatus  zeigt,  hat  L.Meyer  in  Bezzenb.  Beitr.  1,  308 
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nach  Bekkers  Vorgang  als  fiazrjai  gefasst  und  mit  dem  in 
den  Bedeutungen  auffallend  stimmenden  ai.  vi  verglichen. 

218.  Anlautendes  spirantisches  jod  erscheint  als  C  in 
Coyov  Joch  Csuyvufu  verbinde  :  ai.  ynj  verbinden  yugä-  Joch  lt. 

jugumjungo  got.juk  —  Cojvvojai  CtusT^p  :  Wz.  j'äs  —  C«J|j.o; 
Suppe  CofiT]  Sauerteig  :  vgl.  ai.  yüsa-  Fleischbrühe  It.j'us  lit. 
jüsze  ablg.jucha —  Ceia  Spelt  :  ai.  yäva-  Getreide  lit.  jävas 
Getreidekorn  —  Ce«>  St.  C,eo  siede  :  ai.  yas  sprudeln  ahd.  jesan 
gähren  —  C7jfxt'a  Strafe  :  ai.  yam  halten,  zügeln. 

Der  Übergang  der  Spirans  j  in  C  ist  in  der  Weise  vor  sich 
gegangen,  dass  sich  vor  derselben  die  tönende  Explosiva  der 
palatalen  Reihe  (</')  entwickelte,  die  dann  mit/  zu  C  zusam- 
menfloss  (J.  Schmidt,  KZ.  23,  293  f.).  Spätlateinische  und 
romanische  Analogieen  s.  bei  Curtius  Gr.  624.  Corssen  Zur 
ital.  Sprachk.  362.  Im  boiotischen,  kretischen  und  lakoni- 
schen Dialekt  ist  das  /  in  der  so  entstandenen  Lautverbindung 
gj  ganz  geschwunden,  während  sich  g  weiter  zu  6  vorgeschoben 
hat.  Boiot.  oa[xi(o<y  orchom.  Inschr.  bei  Decharme  Rec.  1.  2.  3 
=  att.  Cr^i-tt);  Aeu&nnro«;  Keil  Zur  Syll.  38  a  17.  36  c  14  ;  8uyov 
bei  Gramm.;  AolXiojv  'AO.  3,  164  zu  öodov  CtjXov.  Hes. 
AonAo?  Keil  Zur  Syll.  36  b  24  ist  etymologisch  unklar.  Kret. 
OTjal  TrpoaayopsuovTai  utto  Kpr^Tcuv  ai  xpifrou  EM.  264,  2  = 
Csiat.  Lakon.  ou>[j.6s  für  C«>[xo?  EM.  316,  56.  Aber  auf  der 
altlakonischen  Inschrift  aus  Tegea  Cauer  1  steht  £u>yj  Cujvti. 
Auch  die  ursprüngliche  Lautgruppe  dj  wurde  in  diesen  Dia- 
lekten ebenso  behandelt,  s.  u.  Consonantengruppen.  Dass 
der  so  entstandene  Anlaut  vielleicht  nicht  die  reine  tönende 
dentale  Explosiva,  sondern  ein  den  Mitteln  des  griechischen 
Alphabetes  nicht  ganz  adäquater  Laut  (vielleicht  eben  pala- 
tales  g)  gewesen  sei,  darauf  scheinen  orthographische  Schwan- 
kungen wie  Tau.tor  C^jxi'a;  rcovor  Ccuv^;  ixovotojvo^-  \xovo\iayoc, 
Hes.  (tu>[xo?-  £w\ioq,  emendiertM.  Schmidt  für  -(ou-o;-  £<u|J.o<;)  und 
das  unten  zu  erörternde  inschr.  kret.  Tava  T9;va  Tr9jva  hinzu- 
führen (M.  Schmidt,  KZ.  12,  217.  Philol.  18,  231). 

219.  Der  Übergang  von  inlautendem/  in  C  ist  trotz 
Curtius  Gr.  627.  Verb.  I2,  339 ff.  nicht  erwiesen:  die  Verba 
auf  -ct£u>  -iC«>  sind  genetisch  nicht  mit  denen  auf  -<xu>  -eu>  iden- 
tisch, da  ein  Laut  nicht  zu  gleicher  Zeit  und  unter  denselben 
Bedingungen  zwei  gänzlich  verschiedene  Entwicklungen  ein- 
schlagen kann;  die  Erklärung  von  Corssen  Zur  ital.  Sprachk. 
360  aus  Stämmen  auf  -a8-  -io-  und  daran  sich  anlehnende 
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Analogiebildung  scheint  im  wesentlichen  das  richtige  zu  tref- 
fen. Inlautendes  i  oder  j  (die  Grenzen  zwischen  beiden  sind 
bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt,  einen  Anfang 
dazu  hat  Sievers  Zur  Laut-  u.  Accentl.  89  f.  =  Beitr.  zur 
Gesch.  d.  d.  Spr.  5,  129  f.  gemacht)  ist  nach  Vocalen  mit  die- 
sen zum  Diphthongen  zusammen  geflossen,  z.  B.  <pouu  und  in 
den  Nomina  auf  -aioc  -oto;  oder  geschwunden  wie  in  den  De- 
nominativen auf  -ao>  -su)  =  ai.  -ayami;  nach  Consonanten  ist 
urspr.  i  zu  i  vocalisiert  worden,  z.  B.  toim  schwitze  =  ai. 
svidyämi  fgriech.  Grdf.  mit  i  nach  langer  Silbe),  ayioc  atuyio; 
vgl.  ai.  Verbaladjectiva  auf  -ya,  ved.  -ia  entstanden  aus  -ia; 
ursprüngliches  j  o  d  hat  sich  mit  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten vereinigt,  s.  u.  Consonantengruppen. 

220.  Über  ein  auf  dem  Boden  des  Griech.  aus  halbvoca- 
lischem  i  hysterogen  entwickeltes/ s.  o.  §.  146.  Ein  solches  j 
ist  in  dem  kyprischen  freayov  Schwefel  =  frerjiov  (M.  Schmidt, 
KZ.  9,  368)  durch  y  ausgedrückt,  das  demnach  in  diesem  Dia- 
lekte zu  der  Zeit,  als  die  hesych.  Glosse  aufgezeichnet  wurde, 
bereits  die  Geltung  des  gutturalen  oder  palatalen  Spiranten 
gehabt  haben  muss.  Vgl.  ngr.  kläj'o  weine  aus  xWto,  wofür 
xXaiyu)  schon  auf  einem  äg.  Papyrus  aus  dem  J.  160  v.  Chr. 
(Pap.  du  Louvre  51,  16)  steht.  Übergang  von/  in  die  Explo- 
siva y  ist  nicht  nachzuweisen  l) .  Spirantische  Geltung  des  y 
zwischen  Vocalen  ist  auch  Voraussetzung  für  den  Ausfall  die- 
ses Lautes  imboiot.  ituv  =  gmgr.  sytuv,  in  arkad.  OiotXsia  Fouc. 
3-28  a  und  öfter  o(  (IhaAss;  vgl.  Paus.  8,  3,  1.2;  in  oXio;  aus 
oXi'yoc,  das  Herod.  1,  141,  19  als  tarentinisch  bezeugt,  Th. 
Gomperz,  Sitzungsber.  d.Wien.  Akad.  83  (1876),  596  A.  aus  äg. 
Papyrus  nachweist  (Letronne  Pap.  du  Louvre  26  [163  od.  162 
v.Chr.],  9.  14  oAwuv  oXi'ou ;  63  [165v.Chr.],  103o>uW;;  Parthey 
Theban.  Papyrusfragm.  im  Berlin.  Mus.  4,  8  oXtov)  und  das  auch 
auf  der  att.  Inschr.  CIA.  2,  594,  8  [127  v.  Chr.]  erscheint.  Die 
Form  mag  hier  wie  in  dem  seit  Aristoteles  auftretenden  ayr]oya 
für  ay^yo/a  (Curt.  Verb.  2,  214)   aus  der  Volkssprache  einge- 


1)  Vgl.  J.  Schmidt,  KZ.  23,  295  gegen  Curtius  Gr.*  598  =  5  612. 
aYoupo?  ist,  wenn  auch  nicht  thrakisch  und  =  ai.  ägru-  abktr.  a-^ru- 
(Fick  Spracheinh.  421),  so  doch  schon  wegen  des  o-j  jedenfalls  nicht 
=  öuucio;.  d-öfsixe  kypr.  =  acpsAxe  zu  ksl.  zimq  Fick  2,  344;  7TOTix),a-fcu  auf 
den  herakl.  Tafeln  gehört  entweder  zum  St.  xAäx-  (Acc.  x^äxa  xXäxa; 
Inschr.  v.  Andania  94.  95)  mit  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  oder  ist 
ein  nachgeborenes  Präsens  zum  dor.  Ao.  IxX$-a  (Ahr.  2,  140.  Tgl.  xXax-o; 
Inschr.  v.  And.  94),  wie  ngr.  'fj'hdfw  zu  EcpuXala. 
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drangen  sein;  boiot.  war  a-(doya  nach  EM.  9,  34,  eirayetoxoTo? 
steht  Pap.  du  Louvre  15,  67,  öiaystuya  Letronne  Inscr.  d'Egypte 
gr.  et  lat.  II  84,  7. 

II.    Der  dentale  Spirant  s. 

221.  Anlautendes  idg.  s  vor  Vocalen  ist  zu  h  geworden 
und  dann  häufig  ganz  geschwunden. 

?8o?  Sitz  ICotxai  sitze  :  ai.  sddas-  Sitz  lt.  sedes.  —  080? 
Weg  :  Wz.  sad  ablg.  choditi  gehen.  —  apmrj  Sichel  :  lt.  sarpo 
schneitle  ablg.  srüpü  Sichel.  —  k~xa  sieben  :  ai.  saptä  lt.  Sep- 
tem u.  s.  w.  —  epTriD  krieche  :  ai.  sarp  lt.  serpo.  —  evo?  alt  : 
ai.  säna-  lt.  senex.  —  yjui-  halb  :  ai.  samt-  lt.  semi-.  —  upa£ 
Spitzmaus  :  lt.  sorex.  —  uXi'a  Sohle  :  got.  sulj'a.  —  uc,  Schwein  : 
lt.  süs  ahd.  sü.  —  i|xa?  Riemen  :  ai.  sinüti  er  bindet.  —  piog 
Sohn  :  Wz.  sn  zeugen  ai.  sünu-  Sohn.  —  STiop-ai  folge  :  ai.  sac 
lt.  sequor.  —  aXXojiai  springe  :  lt.  salio.  —  hXc,  Salz  :  lt.  sal. 
—  oXoc  ganz  :  ai.  särva-  lt.  sollus.  —  b  yj  der  die  :  ai.  sa  sä. 

iy.\iäc,  Feuchtigkeit  :  ai.  sie  besprengen.  —  s/w  habe  :  ai. 
sah  bewältigen,  ertragen.  —  Itsoc  aus  e-eföc,  wahr  :  vgl.  ai. 
satyä-  wahr.  —  'Epivu?  :  ai.  saranyü-.  —  opo?  Molken  :  lt. 
serum  ablg.  syrü  Käse.  —  afisvou  sich  sättigen  :  lt.  satar.  — 
«fxo*>ev  neben  atxofrsv  :  got.  sums  irgend  einer.  —  eöaepoe  neben 
böoe  Wz.  sad  gehen.  —  ISeöXov  Sitz  neben  sooe.  —  ion.  ouXo? 
aus  *oX/o?  neben  oXoc.  —  a-  in  aXoyoc,  aoeXcpcio'c,  6-  in  o~axpo? 
neben  a-  in  aöpoo?  arca?  :  ai.  sa-  sam  mit. 

222.  Wo  im  Griech.  anlautendes  o  vor  Vocalen  steht,  ist 
es  aus  Reduction  der  Lautgrappe  sv  hervorgegangen. 

oarru)  bepacke  00^773  Geschirr  oayr(vrj  Netz  saxo?  Schild 
a'/j-xoe  Pferch  ao/voc  häufig  :  Wz.  svak  fest  machen  Fick  2,  284. 

octTtpo;  faul  <37j7coj  mache  faulen  :  Wz.  svap  lit.  su-szupes 
faul.  Fortunatov,  Bzzb.  Beitr.  3,  71. 

oaivu>  wedle  :  Wz.  svan  Delbrück,  KZ.  17,  239.  mhd. 
sivanz. 

oaiptu  fege,  kehre  aüpco  schleppe,  fege  aiupo;  Haufen  :  Wz. 
svär. 

aaAo;  Schwall  oaXsuto  aaXaaato  aoAoc  Wurfscheibe  :  ahd. 
swellan  vgl.  xoviaoaXoc.  Fick  2,  286,  dazu  auch  aauAo?  aaupa 
Clemm,  Stud.  3,  283  ff. 

oahivfi  Trompete  :  lit.  szvelpti  szvilpti  pfeifen.  Curt.  288. 
Fortunatov,  Bzzb.  Beitr.  3,  71. 


Cap.  VI.    Die  Spiranten.  197 

aacpr^c  deutlich  aocpoc  weise  au'-paü  Most :  Wz.  svaq  Vanicek 
990.    (Grdf.  *svabha-  Hasdeu  Col.  lui  Traian  7.  109 ff.) 

osßa?  aspofiou  astxvo;  aus  *oeßvo4  :  got.  svikns  Froehde.  KZ. 
22.  312. 

3iipa  Seil  asptV  C<ua-r]p.  Hes.  :  Wz.  oftp  Curt.  354. 

aikac,  Glanz  as^vr,  Mond  Ssipto?  :  ai.  Wz.  svar  glänzen 
Curt.  551. 

2sip7jV£c  aupiyc  Hirtenpfeife  :  ai.  svärati  tönt  Curt.  354. 

asXjxa  Gebälk.  Ruderbank  asXi'Ös;  Gänge  zwischen  den 
Ruderbänken  :  lit.  szelmü  Giebel  ablg.  slemq  trabs  ai.  sväru- 
Holzstück.  Pfahl.     Fortunatov,  Bzzb.  Beitr.  3.  71.    Vgl.  ioo- 

asi'u)  schüttle  aus  zfeiia.  Curt.  372. 

asu(o  scheuche,  treibe  vgl.  eaosoa  Ioöoto  dazu  oao?  au>c 
(eig.  regsam)  und  a&xo;. 

zialoz  Mastschwein  aus  o/i'aXo?.   Savelsberg.  KZ.  21,  122. 

oiyau)  schweige  :  ahd.  sivigen.  Curt.  379. 

oi-faXosic  glänzend  :  as.  svigli  hell,  schimmernd.  Fick 
2,  286. 

aio7,po;  Eisen  :  lit.  svidüs  blank.  Pott  EF.  I1,  127. 

oi'Cu>  zische  :  got.  sviglöti  pfeifen.    Froehde,  KZ.  22,  263. 

atvojxai  schädige  :  ahd.  sunnati  schwinden.  Fick  2,  285. 

3iu)~a(«  schweige  :  Wz.  svip  ahd.  gistciftön.    Fick  1,  843. 

aoßiw  scheuche  ooßi]  Schweif  außa£  geil :  ahd.  sw-'e«^  Schweif 
sweifan  drehen,  winden.  Fick  2,  287. 

oojx^poc  schwammig  :  got.  svamms.  Curt.  380. 

aup<poc  oopcpsto?  Kehricht  :  got.  svairban  abwischen. 
Froehde.  KZ.  22.  268. 

Anm.  aä(o  otjJKd  siebe  führt  man  auf  sjä  zurück,  lit.  sijöti  (Fick 
1,  799);  aiaX</v  Speichel  oiocXo;  Fett  auf  sjal  (Curt.  372).  Über  3ü  du  neben 
dor.  tu  und  süxov  Feige;  neben  boiot.  tüxov  s.  u.  auv  mit  neben  ;6v 
Grundform  skon  iFick]  2,  272)  ist  unklar  (vgl.  §.  250) ;  oüXaoi  verbindet 
man  mit  sxüXov,  indessen  macht  iaotiXXa-  dccpVj  pet.  Hes.  Schwund  eines 
Spiranten  wahrscheinlicher.  Sehr  vieles  andre  ist  etymologisch  nicht 
aufgeklärt.  Sehr  auffallend  ist  das  ff  in  der  seit  Homer  neben  u;  belegten 
Form  oü;. 

223.  Vor  Consonanten  entspricht  im  Anlaut  wie  im  Inlaut 
o  idg.  s,  z.  B.  axaCw  hinke  Wz.  skatig  ai.  khatij,  izks^tc,  lt. 
strigilis.  aTpay^ui»  lt.  stringo,  axaXXcu  ahd.  soar  Pflugschar, 
sa[x£v  wir  sind  ai.  stnäs.  fazepoc  lt.  vesper.  rpxv.1  er  sitzt  ai.  ös£e. 
Häufig  ist  a  durch  Assimilation  unkenntlich  geworden,  s.  u. 
Consonantengruppen . 


198  I.    Lautlehre. 

224.  Ursprüngliches  *s  zwischen  zwei  Vocalen  im  Inlaut 
ist  geschwunden,  jedenfalls  auch  auf  dem  Wege  des  Über- 
gangs in  h.  Wo  o  zwischen  Vocalen  steht,  ist  es  entweder 
durch  Systemzwang  vor  der  Verdrängung  bewahrt  worden, 
oder  es  ist  ein  erst  auf  dem  Boden  des  Griechischen  durch 
Beduction  von  ao  oder  aus  einem  /-Laute  entstandenes  o. 
Einige  Dialekte  haben  auch  dieses  hysterogene  o  in  h  ge- 
wandelt und  dann  ganz  schwinden  lassen. 

Aol.  autuc  ion.  r(tuc  Morgenröthe  :  vgl.  ai.  usds-  lt.  aurora 
für  *ausösa. 

ispoc  :  ai.  isird-  kräftig. 

Joe  Pfeil  :  ai  isu-  Pfeil. 

iottjc  Wunsch  :  Wz.  ai.  is  begehren. 

ioc  Gift  :  ai.  visd-  Gift  lt.  virus. 

oüOtT-  Ohr  :  got.  ausö  lt.  (iuris. 

lap  Frühling  :  vgl.  ai.  vasantä-  Frühling  lit.  vasarä 
Sommer. 

vudc  Schwiegertochter  :  ai.  snusa-  lt.  nürus. 

\iuc  jxuoc  Maus  :  lt.  müs  müris. 

irsoc  männliches  Glied  :  ai.  pdsas-. 

Ferner  in  Präsensbildungen  von  auf  s  auslautenden  Wur- 
zeln wie  vsofxai  Wz.  näs  vgl.  vootoc.  Tpe<u  Wz.  träs,  XiXaiofxai 
Wz.  las,  |xaio|xat  Wz.  mas  ;  in  der  Flexion  der  -es-Stämme  z. 
B.  y^veoc  aus  *y£V£aoc  \g\.\t.  ge?ieris;  in  Verbal-  und  Nominal- 
bildungen von  diesen  Stämmen  z.B.  teXew  aus  *teXeoiu),  aXr^- 
ilsia  aus  *aXr/öeo-ia.  ^pi-fsvsia  aus  *r|pi-Ysv£a-ia;  im  Gen.  Plur. 
der  weiblichen  -ä-Stämme  -ä<uv  aus  *-äoa)v  vgl.  osk.  -äzum  lt. 
-ärum;  im  Gen.  Sing,  der  -o-Stämme  -oio  aus  *-ooio  ai.  -asya. 
In  den  zweiten  Medialpersonen  des  Verbums  auf  -oai  -oo  zei- 
gen Xusal  (Xu-/;)  sXueo  (eXuou)  Xo7jou  (Xotq)  Xuso  (Xoou)  IXosao 
(eXuaiu)  Xuoio  den  richtigen  Typus,  ebenso  homerische  Perfecta 
wie  ß£ßXT|<xi  ixeiav^ou.  In  dem  gewöhnlichen  Typus  im  Perfec- 
tum  und  Plusquamperfectum  XiXuoat  IXeXooo  ist  die  Conservie- 
rung  des  o  der  Anlehnung  an  Formen  consonantisch  auslau- 
tender Stämme  wie  yE-fpa^ai  zu  verdanken,  und  vom  Perfectum 
aus  mag  die  Analogie  auch  auf  die  häufig  reduplicierten  Prä- 
sentia der  Conjugation  auf  -jxi  gewirkt  haben,  wo  xi&saai  fota- 
aai  das  gewöhnliche  ist  neben  dem  normalen  öi'Cr^ai  Tiapioiao 
jiapvao  bei  Homer.  Vgl.  über  die  Schwankungen  Kühner  1, 
541.  Curtius  Verb.  I2,  89,  zur  Erklärung  Osthoff  Verbum  in 
der  Nominalcomp.  S.  345 f.  Auch  das  a  in  den  Aorist-  und 
Futurbildungen  vocalisch  auslautender  Stämme  wie  EXüaa  Xüou) 
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verdankt  seine  Erhaltung  der  Einwirkung  der  gleichen  Formen 
von  consonantischen  Stämmen  wie  ifypa^a  Yp«x^tu  (Curtius  Verb. 
2,  278.  Osthoffa.  a.O.  325 ff.);  dialektische  Formen  wie  la- 
konisches vixaac  evt'xas  auf  der  Stele  des  Damonon  (Mitth.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  2,319  Z.  3.  6),  vetxaap  Vctxaavtsp  =  vixa- 
aac  vixaaavTec  in  der  jungen  Inschr.  Hermes  3,  449 f.,  opjxaov 
Lysistr.  1247  ;  elisches  Trorjaasai  Ttoir^aTou  =  7roi7]aaai)ai  ttoit]- 
0T(Tai  auf  der  Damokratesinschr.  Z.  33.  36  ;  argivisches  iizoi- 
/t,£  I.  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876  S.  48;  kyprisches  s'vauov 
Ivösc,  iixt-paov  uuoCtuaov,  ifiTraTaov  ejj-ßAetj/ov,  ivxa-azaTaov 
epcaTaßXs^ov,  iixaov  rraxalov .  ai'af  rruaai  bei  Hesych.  (M. 
Schmidt,  KZ.  9,  367)  sind  die  eigentlich  normalen  Formen 
solcher  Aoriste. 

225.  Wo  zwischen  Vocalen  o  erscheint,  ist  es  hervor- 
gegangen aus  Keduction  eines  ursprünglichen  Doppelsigma, 
wie  in  ireXeaa  aus  ETsÄeaaa,  [xeoo?  aus  fiiaao?,  to3oc  aus  tosooc, 
l'oo;  aus  hom.  Too;  für  l'aaoc  *)  (toaoOeoiat  auf  der  archaisierenden 
Inschrift  aus  Kyme  CI.  3524,  15),  ^sveai  aus  ^evsoai ,  oder  es 
ist  vor  i  aus  t  entstanden,  wie  in  «pöbi  aus  cpavri,  tutttouoi  aus 
TUTTTovrt,  TUTTTouoa  aus  *T07rtovTta,  oiaxoaioi  aus  oiaxati'oi,  cpaaic 
aus  cpatic,  si'xoat  aus  fUari  u.  s.  w.  Auch  dies  hysterogene  o 
erscheint  verhaucht  im  lakonischen  Dialekt :  IlootSala  ivr^cuaU 
'EXeuuvta  Stele  des  Damonon  (Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
2,319)  Z.  12;  21.  27.  33;  30;  AiVTjia;  Aiprj'  [wnco«]  Mitth.  d. 
arch.  I.  in  Athen  1,  230;  üooiSavi  Hermes  3,  449  No.  3.  4; 
(A-(Tt1z~paTo<;  ebda  No.  4;  auf  jungen  Inschriften  fiuiav  Afhrjv. 
1,  256;  KovooupsT? CI.  1347.  1386;  Scoavopoc  1250,  oaajjuuv  1464 
=  aTjaa[i.u>v.  Die  Überlieferung  der  Lysistrata  zeigt  die  Er- 
scheinung ohne  Consequenz,  z.B.  r^aa  ii.u>a  iy.kir.wa  u.  a.  Von 
hesychischen  Glossen  gehören  mit  einiger  Sicherheit  hieher 
ß taj p •  l'oiuc.  Aaxojvsc.  — xaoai'pT|OV  (cod.  xaosp7jvov) '  xafrsXs.A. — 
und  ohne  Ethnikon  Sapsip*  to  omo  tou  \if{äXoo  oax~uXou  hd  rov 
fiixpov  oiaarTyii.a  vgl.  Fick  1,  106).  —  xaivtia"  aScAcpr^.  xaivi'rac. 
aostapoüc  xal  aosXcpac  [•/.aai'(vrirri) .  —  krtic,'  j3ouÄT|Oic  (==  ätjci?) . 
—  |xuia'  cpoTj  Tratet. —  oiaop  (cod.  oi'ap)"  (Haaoc.  —  cpouiS"  cpuarj^, 
um  unsicheres  zu  übergehen.  Der  Zeitpunkt  des  Eintretens 
dieses  Lautgesetzes  fällt  nach  dem  Anfang  des  fünften  Jahr- 
hunderts ,  denn  die  in  diese  Zeit  gehörende  Xuthias-Inschrift 
(Kirchhof!  Berl.  Montsber.  1870  S.  51  ff.)  hat  yviptoi  und  rßd- 


1)  So  ist  wohl  auch  bei  Homer  zu  schreiben,  denn  für  t  giebt  es  keine 
Erklärung. 
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otüVTi.  Übrigens  sind  auch  die  oben  angeführten  lakonischen 
sigmalosen  Aoristbildungen  nur  nach  diesem  Lautgesetze  zu 
beurtheilen,  wie  eben  dies  TM3aatuvTi  zeigt. 

Anm.  Elisches  roT]aaaat  ftof/jöftot  ist  anders  geartet,  denn  unur- 
sprüngliches o  ist  auf  der  Damokratesinschrift  fest :  -äai  dttpatpaatattop 
dvta-ootoöjaoa  f-ptTTja«  Aiov'jstcoMtp  öuaia  dwa&£aiop.  Ob  die  angeführten 
argivischen  und  kyprischen  Formen  mit  den  lakonischen  gleichartig  sind, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Im  Et.  M.  391,  15  wird  die  Verdrängung  des 
o  dem  lakonischen,  argivischen.  pamphylischen,  eretrischen  und  oropi- 
schen  Dialekt  zugeschrieben ;  indessen  die  Stelle  ist  ganz  unzuverlässig, 
denn  die  bekannten  pamphylischen  Inschriften  zeigen  keine  Spur  davon 
und  im  Eretrischen  verfällt  intervocalisches  o  dem  PJiotacismus.  Die 
argivische  Inschrift  CI.  1120  (ex  schedis  Fourmonti)  hat  allerdings  OpauX- 
Xo;  und  dreimal  Te/ü-tto;,  daneben  aber  Ausiz-o;.  äva-pwovTi  auf  der 
kret.  Inschr.  CI.  2554,  39.  46,  das  von  Heibig  dial.  cret.  41  falsch  be- 
urtheilt  wird ,  ist  Präsens.  Ein  Irrthum  ist  wohl  die  Angabe  Priscians 
1,  33,  2,  dass  muha  boiotisch  sei,  vgl.  z.B.  MtusöTv  Keil  Syll.  23,  5. 

226.  Das  anlautende  und  inlautende  3,  welches  derVer- 
hauchung  erlegen  ist,  war  tonlos.  Auch  das  zwischen  Voca- 
len  im  Inlaut  erhaltene  o  ist  tonlos  gesprochen  worden,  wie 
die  Entstehung  durch  Reduction  aus  33  ({isao;  aus  (xiaao;)  und 
aus  tonloser  Tenuis  vor  i  von  vornherein  wahrscheinlich  macht 
und  der  hie  und  da  vorkommende  Ausdruck  durch  ad  beweist, 
z.B.  avTa~o5iou>33a  elische  Damokratesinschr.  17;  7:01337;?  In- 
schrift aus  Olympia  aus  der  Kaiserzeit  Arch.  Ztg.  IST 6  S.  57 
No.  14,  2,  3;  vrjsawv  Inschr.  von  Syros  aus  der  Zeit  Hadrians 
Afrrjv.  3,  530  Z.  18;  a-oa-s-^3310?  (Gen.  von  -oi?)  argiv. Inschr. 
LeBas-Foucart  157a,  24.  25,  spfiasaio;  ebda  157  a.  41.  Um- 
gekehrt aTovo,fsaav  auf  der  korkyr.  Amiadas-Grabschrift,  npa- 
o(uv  auf  der  opuntischen  Inschr.  Cauer  93,  4.  Da  in  der  Laut- 
gruppe of  o  gewiss  tönend  war,  so  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich ,  dass  auch  nach  der  Reduction  der  Gruppe  auf  einfache* 
a  dasselbe  tönend  gesprochen  wurde;  im  Neugriechischen  ist 
anlautendes  o  vor  Vocalen  grade  so  wie  intervocalisches  3 
tonlos. 

227.  a  vor  tonlosen  Consonanten  war  tonlos,  vor  tönen- 
den so  wie  vor  u.  tönend.  Letzteres  wird  erwiesen  sowohl 
durch  die  heutige  Aussprache  als  auch  durch  orthographische 
Vertauschung  mit  £ ,  das  ursprünglich  wohl  wie  dz  gelautet 
hat,  allmählich  aber  in  den  Laut  des  tönenden  s  übergieng. 
So  nsAaCyc/ov  argiv.  Inschr.  LeBas-Fouc.  122  (Zeit  Alexanders 
d.  Gr.),  ^rtfi^a  CIA.  II  46S,  16  aus  dem  Anfang  des  1.  Jhdts 
v.  Chr.,    ZjxupvaToi  CIA.  II  470,  109  col.  5  Mitte  d.   1.  Jhdts 
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v.  Chr.,  7rpä]CßsoToo  att.  Inschr.  aus  der  Zeit  des  Claudius  Eph. 
epigr.  1,  109  No.  3,  4  ='Ecp.  apy.  2118.  xo£fxo?  CI.  6015,  2 
(236  n.  Chr.),  xf(£fta  Syrien.  LeBas-Fouc.  1,  2054  (364  n.  Chr.); 
xa-aoouXi^u-ov  v.axaoooh^[im  auf  delph.  Manumissionsurkunden 
z.B.  W.F.433.  13.  Lukian  cpojv.  xpt'o.  9  bezeugt  für  seine  Zeit 
die  Orthographie  C<J-apayoo?  und  Zjxupva.  Ein  etwas  älterer 
Ausdruck  für  den  tönenden  Zischlaut  ist  s£ ,  sowohl  für  £  wie 
in  STre^jcpiaCsv  CIA.  II  325a,  5  (vor  268  v.  Chr.),  auvayouviaCo- 
(xsvoc  352.  8.  Buo^avrioi  boiot.  Inschr.  'Aö.  3,  480,  Z.  20  neben 
Bo^avTuuv  Z.  11.  als  auch  für  weiches  3:  spaa£[ju«  Kumanudis 
£7riyp.  £tut.  190.  1.  In  späterer  Zeit  kommen  auch  orthogra- 
phische Vertauschungen  von  tonlosem  a  mit  C  vor,  z.B.  vojxi- 
Cavta  für  voat'savra  Pap.  du  Louvre  30,  20  !  162  v.  Chr.);  'l£a- 
yopa?  sam.  Inschr.  aus  der  Kaiserzeit  Boss  inscr.  ined.  II  193, 
melische  Inschr.  ebda  III  246  a;  Tptxupo£iöu  Ross  Arch.  Aufs. 
1,  27;  Ku>pa£i'8a  CI.  2726,  2  aus  Stratonikea  (vgl.  K.  Keil  in 
den  Mel.  greco-rom.  2,  38 f.).  Ob  hier  überall  tönendes  o 
wirklich  gesprochen  wurde,  lässt  sich  nicht  erweisen ;  für  den 
eretrischen  Dialekt  beweist  der  Rhotacismus  von  intervocali- 
schem  o  dessen  tönende  Aussprache  l) . 

228.  Eine  auf  dem  Gebiete  verschiedener  Dialekte  wie- 
derkehrende orthographische  Eigenthümlichkeit  ist  die  Ver- 
doppelung des  tonlosen  o  vor  folgender  tonloser  Explosiva. 

33t:  apiaata  CIA.  19,  20.  AaaTU7raAai9j?  233,  28.  'Hcpaio- 
oti%  233,  8  c.  hoc,  Tsvsoov  233,  20  c.  21  c.  faäftrfa  103,  2. 
TsXeaaTa;  441,  a5.  sbsTTjV  CIA.  11272,8.  eaoT£<pavo>3av  567,  8. 
£i33~o  ebdaAdd.  573b,  15.  Nixo33Tparo(; Kumanudis  aTctyp.  iltit. 
272.  Boiotisch  api33T£ou>v  Keil  Syll.  60  a;  Api33Toy[EiTouv 
CI.  25;  'Apt33TocpavTj?  CI.  1638  ;  ixa33To;  7rpo33~aTa;  Decharme 
Rec.  25,  6.  8.  Thessalisch  K0AÄ033T«;  Inschr.  v.  Pharsalos  12  a. 
A33to[xoc/o?  13a.  Bpi33T<xio<;  18b.  u.  a.  bei  Pfordten  dial.  +hess. 
40.  7:po33TaTou  Rangabe  Ant.  hell.  692,  33.  Lokrisch  ossu; 
hypokn.  Inschr.  a  14.  b  10.  13.  faaafoc,  ozol.  Inschr.  b5  (neben 
faz-öv  6).  Epirotisch  öfter  r^oazxaxac,  auf  den  dodon.  Inschr. 
bei  Karapanos,  e^edofi  ebda  pl.XXXI,  3.  Ferner  'AptooToSajxoc; 
CI.  13  (Messenien) ,  'ApioaToxX^;  1211  (späte  argiv.  Inschr.), 
api33Tov  cpiXo3£ßa33Tou  1306  (lak.  Inschr.  d.  Kaiserzeit),  Aootu- 


1)  Den  Beweis,  den  LHavet,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  3,  192 ff.  aus 
der  Verwendung  von  z  im  latein.  und  oskischen  Alphabete  dafür  führen 
will,  dass  im  unterital.  Griechisch  C  schon  vor  dem  5.  Jahrh.  zum  Theil 
wie  z  gelautet  habe,  kann  ich  nicht  als  gültig  ansehen. 
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teäeoc  2670,  4  (Bargylia  in  Kleinasien),  sooti'v  3007,  15  (Ephe- 
sos),  A]x£oaxifi.a>  3263  (Smyrna),  XMoazi  2322b  84  (II  p.  1049), 
auaazatirpoiiiyrfi  3641  b,  15  Lampsakos).  Auf  Vasen  AaoTEac 
CI.  8480—8483. 

aafr  :  Tpa^aoa{)ai  CIA.  II  320,  19.    boiot.   MiaaOioac   'Ad. 

4.  213.    Vase  iri'eoofte  CI.  8095. 

aox  :  AßaoaxavToc  CI.  1306  (spätlak.),  AaaxAaTuaoac  1571 
(boiot.)  ,  AoaxÄT^iootufpou  1865  (Korkyra) ,  AaoxtojTtup  2391 
(Paros),  AtooaxoupiOTjC  zweimal  auf  der  Inscbr.  aus  Chersonesos 
bei  Stephani,  Mel.  gr.-rom.  2,  234. 

aay :  AiooyuAou  CIA.  I  398,  3.  thessal.  Aiaayivaioc  Inschr. 
v.  Phars.  27  a."  b.  Aiaa/uXoc  54  c.  —  Moas/iuv  CI.  2298.  8 
(Delos) . 

oott  :  cEoo7r£pio£?  Vase  CI.  8480. 

Die  seit  Boeckh  CI.  I  p.  42  mehrfach  nachgesprochene 
Ansicht,  dass  durch  diese  Schreibung  ein  s  ausgedrückt  werde, 
findet  in  nichts  eine  Stütze ,  und  es  ist  in  dieser  orthographi- 
schen Variante  wohl  nichts  zu  sehen  als  ein  Versuch  dem 
scharfen  Zischen  des  tonlosen  o  gerecht  zu  werden.  Miss- 
bräuchlich  ist  dann  diese  Schreibung  auch  für  tönendes  s  an- 
gewendet worden  z.  B.  in  Aioaßov  CLA.  II  Add.  52  c,  32. 
xoaaaoo  CI.   1306. 

229.  Rhotacismus  von  o  ist  für  den  elischen,  lako- 
nischen und  eretrischen  Dialekt  durch  Inschriften.  Glossen 
und  Grammatikerzeugnisse  erwiesen. 

Der  elische  Dialekt  kennt  nur  Rhotacismus  von  auslau- 
tendem o .  CI.  1 1  hat  Totp  faXeloic,  und  Tip  xa ,  sonst  auslau- 
tendes o  bewahrt ,  ohne  dass  ein  Grund  für  die  beiden  Fälle 
des  Ehotacismus  zu  erkennen  wäre.  Ebenso  hat  die  Bronze  aus 
Olympia  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16  xoTp  XaAaSpioip  xal  neben  ai 
8e  Tic  auAa.    Auf  der  etwas  jüngeren  Bronze  Arch.  Ztg.  1879 

5.  158  steht  Tap  yap  Tap  ev,  (J-^vop  ai  und  u-avasuuc  ouo.  Auf 
der  verstümmelten  Bronze  Arch.  Ztg.  1879  S.  160  Tip  und  opTip 
==  ootic.  Nur  einzeilig  ist  Arch.  Ztg.  1876  S.  219  No.  22  ßa- 
Ä£i(uv  icept  o|xovoi'ap.  Dagegen  ist  auf  der  Damokratesinschrift 
jedes  auslautende  o  in  p  übergegangen,    z.  B.  Z.  3  o::(up  etcei 

AttU-OXpCtTT^p    A'^TOpOp    TEVSOlOp    TTEToAlTEUXÜjp   rcap'    aui    u.   s.  w. 

Danach  ist  die  Ansicht  des  Pausanias  5,  15,  4  (tov  uiv  Sr,  irapa 
HAeioici  Ospjxiov  xal  auTio  [xoi  7iapiaTaTo  sixaCsiv,  <oc  xaTa  ATr)i8a 
fAdiaaav  eiTj  av0£O[iioc),  wonach  M.  Schmidt  die  hesych.  Glosse 
dspu.a  .  .  .  aosia.  xal  hi&yeipia.  den  Eleern  zuschreibt,  mit  Vor- 
sicht zu  beurtheilen. 
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Lakonischer  Rhotacismus  liegt  auf  nachchristlichen,  dia- 
lektisch wohl  künstlich  zurecht  gemachten  Inschriften  vor: 
Hermes  3,  449 ff.  OtAr/rop,  vsixaap.  'Aib;v.  1,  255 f.  ZeuSjnnrop  b, 
K/.c'avopop  OiAojAOuatü  lEpEup  Aeuxitittioiüv,  ßoua^op  |xizxi^iö6o[i.£- 
va»v ,  ap^ispsop  tu)  2ößaaid),  cptAo7raTpt3op  aium'u) ,  vstxaavrsp. 
Nsixäpcuvo«;  ist  offenbar  falsch,  die  lakon.  Form  müsste  Neixcku- 
voc  heissen.  Lysistr.  9SS  liest  man  TraÄsop  ya.  Zahlreiche 
hesych.  Glossen  zeigen  auslautendes  p ,  so  im  Nom.  Sing,  von 
a-  und  o-  Stämmen  ax^aXtjiap  xaAAt'ap  Ai-faviap  TiaAAi^iap  ratu- 
Tap  3£}itap  axxop  a--acpouXt3TOp  a~acpouAiarop  ßooayop  -füVvop  ya- 
^sp-op  oaioüj/op  T--op  TrsAavop  7:130p  31'aop  aiop,  ohne  Ethnikon 
Oc'jTspivap  eAtjxap  s;atp£-ap  xpoviöap  [xa/axap  a<}i'op  ß<J5Äop  stjtxop 
ETT^attop  x£|i.[xop  AoTxop  txaxxop  3taX6p ;  Nom.  Sg.  von  consonant. 
und  1-,  u- Stämmen  axaAavsi'p  a:r7rip  ßiAAip  -(ovap  xa[X7touXtp 
fiip-j-aßtup  vixup  7ta3op  Tiop  sapt'p  cpoupxop,  ohne  Ethnikon 
firop  ( =  stos)  vTxop  6ap£ip  :rap30üAaxip  icivaxip  suAAt'p;  Nom. 
Plur.  Coyov£p  CouY«)V£p,  ohne  Ethnikon  i/öoov£p  tituAu-fcp  Tia3- 
saAsp  TrAayiaoöovTEp  cpouAi'ööp;  Acc.  Plur.  7i£Arjap  ohne  Ethnik. ; 
Abverbia  a-aßoioüüp  ßi'tup  evap  £7i£vap.  Manches  von  den  unbe- 
zeichneten  Glossen  erweist  sich  durch  sonstige  Eigenthümlich- 
keit  als  lakonisch,    Ganz  unsicheres  habe  ich  weggelassen. 

Für  den  Dialekt  von  Eretria  bezeugen  den  Rhotacismus 
Piaton  im  Krat.  434  c  mit  dem  Beispiele  sxATjpoT^p  und  Phryn. 
Ekl.  p.  109  Lob.  mit  -£Äap-(oc  'EpEtpiaxui;  tteac^yoc.  Beide  Bei- 
spiele stimmen  nicht  zu  der  in  der  Inschrift  'Ecpr^tx.  ap^.  1872 
no.  417  hervortretenden  Erscheinung  des  Rhotacismus  von 
intervocalischem  0 :  oTtopai  apyoopiv  ojxvuoupac  Trapaßatvwpiv, 
während  auslautendes  o  und  inlautendes  3  vor  Consonanten 
intact  bleibt. 

Auslautendes  0  vor  anlautendem  Vocal  erscheint  rhota- 
cisiert  in  der  kurzen  Inschrift  aus  Thera  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in 
Athen  2,  77  »fraglich,  ob  von  Theräern  herrührend«)  oupop 
A^avaiac.  Hesych.  führt  als  kretisch  an  t£op*  ooü;  auf  der 
Bergmannschen  Inschrift  steht  4.  41  xopjxiov-ojv  und  xojptxov? 
für  das  sonst  vorkommende  xosfxo?  xo3[xtov~£? ;  dazu  die  hes. 
Glosse  xopji-TjTai'  xosfi^tai.  Rhotacismus  von  tönendem  o  vor 
Consonanten  zeigen  auch  die  Glossen  fjLip-j-aßwp"  to  auxo^cd? 
(=  |uop]a>c)  ;  lup-fu^an."  ra^ouoo.1 ;  auffallender  ist  TrapiaoEc- 
aii-£Xoi  für  TrastaoEc.  Ganz  vereinzelt  das  nordthessalische 
Patronymikon  0£opoox£io?  zweimal,  Grosse  Inschr.  v.  Pharsalos 
Col.  2,  42  und  Inschrift  aus  Metropolis  (Keil  Inscr.  thess.  III 
p.  12;  Z.  9. 
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III.    Der  labiale  Spirant  v. 

230.  Der  idg.  Spirant  v  ist  sowohl  in  der  griech.  Ur- 
sprache als  auch  in  der  Sonderexistenz  der  Dialekte  vorhan- 
den gewesen  und  ist  durch  das  im  griech.  Alphabete  an  sechster 
Stelle  stehende  Zeichen  f,  von  späteren  Grammatikern  Di- 
gamma  genannt,  bezeichnet  worden.  Früh  ist  anlautend  und 
inlautend  im  ionischen  und  attischen  Dialekte  der  Laut  und 
mit  ihm  das  Zeichen  dafür  geschwunden ;  langsamer  in  den 
übrigen  Dialekten,  von  denen  einige  bis  zu  ihrem  Erlöschen 
wenigstens  in  alten,  formelhaften  Verbindungen  den  Laut  be- 
sessen zu  haben  scheinen,  für  den  nach  dem  Verschwinden 
des  eigenen  Zeichens  aus  dem  Alphabete  häufig  das  spirantisch 
gewordene  ß  geschrieben  'wurde  x) . 

231.  1)  Der  Spirant  v  in  lebendiger  Existenz  ist  aus  dem 
Gebiete  verschiedener  Dialekte  inschriftlich  überliefert.  Es 
folgen  die  wichtigsten  Beispiele,  ohne  dass  absolute  Vollstän- 
digkeit angestrebt  wird. 

Lakonisch.  /aXsioi  j-avaxTopaj;  auf  der  von  den  Spar- 
tanern 479  zu  Delphi  errichteten  Erzsäule  (Frick.  JfPhil. 
Suppl.  3,  496) .  iUfy  Inschr.  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1 876  S.  50 
aus  dem  J.  464  v.  Chr.  —  fvAtxi  und  /s^xovra  CI.  1511,  vor 
416  v.  Chr.  (Kirchhoff  Alph.3  141).  /ava/fc  Rangabe  317. 
fixzv.  Xuthias-Inschr.  (Anf.  d.  5.  Jhdt.).  Auf  nachchristl. 
Inschriften  formelhaft  Apxsfuti  Btupasa  Hermes  3,  450;  'Ap~s- 
jnBi  Bcüp&ea  'Ai>.  1.  255.  256  =  op&ia.  Alkman  (um  600  v. 
Chr.)  hat  ohne  Zweifel  mit  f  gedichtet:  eine  kritische  Be- 
handlung der  höchst  verdorbenen  Überlieferung  versucht 
Clemm.  Stud.  9.  444 ff.  Vgl.  Ingraham  de  Alcmanis  dialecto 
p.  45.     Lakonische  Glossen  mit  (3  =  v  s.  u. 

Auf  den  Tafeln  von  Herakleia  (Ende  des  4.  Jhdts.  v. 
Chr.)  steht  fixoc,  floios  /ixan  j-stxaxi  fit,  /ssTjxovxa  /e|axatiai 
/sxta  lyjrnkrftiiayzi,  dagegen  ohne  f  Ixotaxos  ep-j-aCofiai  epyu) 
laoc  ohia  p^tpa. 

Achäisch  ist  die  Bronze  von  Policastro  CI.  4  mit  foi- 
xiav  (6.  Jhdt.  Kirchhoff  Alph.3  154);  Beilinschrift  von  S. 
Agata  mit  ^spyoiv  (Dittenberger.  Hermes  13,  392). 

Argivisch  At/i  CI.  29  auf  einem  alten  nach  Olympia 
gestifteten  Helme;   sttoi/tje  Marmorbasis  aus  Olympia  Arch. 


1)  Vgl.  im  allg.  Savelsberg  de  diganimo  eiusque  imrnutationibus. 
Progr.  v.  Aachen  1854ff.  und  als  bes.  Schrift.  Berlin  1868. 
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Ztg.  1876  S.  47  ;  /i'xa|Ti  CI.  18.  »ex  schedis  Fourmonti«  ebenso 
wie  CI.  14  und  19  mit  Tieoa/oixot.  Inschr.  v.  Hermione  CI. 
1194,  4==  Kirchhoff  Alph. 3  150  s/fejpYaaato. 

Korinthisch  A/sivi'a  Bustrophedoninschr.  Mitth.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  1,  40.  Auf  kor.  Vasen  A'i/a?  Annal. 
1862  S.  59  Taf.  B.  Esv/«>v  Annal.  1862  S.  46  Taf.  A.  B. 
'Qp{/o>v  Arch.  Ztg.  1864  S.  153  Taf.  184. 

Korkyräisch  po/aToi  dpiatsu/ovra  atovo/saav  d/oTav 
Grabschrift  des  Arniadas  Arch.  Ztg.  1846  S.  379),  TAaaia/o 
-po^sv/oc  Grabschrift  des  Tlasias  (ebda  S.  381),  beide  1.  Hälfte 
des  6.  Jhdts.  (Kirchhoff  Alph.3  97).  Esv/dpsoc  Hermes  2.  136 
(linksläufig),  op/o?  Hermes  2,  139.  üoXuvo/a?  CI.  20  = 
Rhein.  Mus.  18,  578.  Vase  Tpa7a/uou>  Rh.  Mus.  18,  549. 

Kretisch  omo/eiTcdMto  xaTa/sXu-Evtuv  Inschr.  von  Gortys 
(Anf.  d.  6.  Jhdts.).  /a?iu>v  auf  Münzen  von  Vaxos  bis  nach 
Reception  des  ion.  Alphabets  (Kirchhoff  Alph.3  63).  /txaoi'o- 
vo;  CI.  2598.  fzk/dv  fsXyavoq  auf  Münzen  von  Phästos  (semi- 
tisch nach  Hey  dial.  cret.  39) . 

232.  Pamphylisch  auf  der  Inschr.  von  Syllion  (Berl. 
Mtsber.  1874  S.  726)  J-suja  Tifid/saa  o/o  xons/epi-oSo  (=  xa- 
Ts/gplovxo)  ßo/a  und  andre  f  in  dunklen  Wörtern.  Auf  den 
beiden  kurzen  pamph.  Inschr.  Mtsber.  1S75  S.  123 ff.  ist  der 
«-Laut  in  dem  Zahlwort  20  durch  <p  ungenau  ausgedrückt  : 
cpixori. 

Delphisch  fi\  alte  Felseninschr.  Ann.  1866  S.3;  älter 
(6.  Jhdt.)  ist  der  Altar  von  Krissa  mit  xXe/o?  und  alfei  CI.  1. 

Auf  der  Inschrift  von  Oiantheia  im  Dialekt  der  ozoli- 
schen  Lok r er  Kirchhoff,  Phil.  13,  1  ff.)  steht  /ort  u-sra- 
/oixsoi  /i8io£svio  /aaaTo;  /aaxov  (Mitte  des  5.  Jhdts.)  ;  etwas 
älter  Kirchhoff  Alph . 3  137)  igt  die  grosse  epiknemidisch- 
lokrische  Inschr.  aus  Naupaktos  mit  ar.ifov/.ia  xataij-ei  sm- 
/01900c  /-exaoTOi;  /soTtapicuv  57:1/01901?  /s9ovtac  firza  £7:1/0190)7 
/exaormv  /axotaiou?  /oixeovroc.  £7:  i/o  19  ov  /stoc  tcutti/oi^cu  /e- 
/aoT(90Ta  Na/Traxti'tuv  /otxiaxav  /oixsraic. 

Epiro tisch  in  den  Eigennamen  /ölouc  und  /atTioac 
Karapanos  Dodone  XXXI  t.  XXLX  3. 

Thessalisch  scheint  xop/cj:  Arch.  Ztg.  1876  S.  31  Taf. 5; 
Aoc/ouv  Heuzey  et  Daumet  no.  201,  wahrscheinlich  /6c.  ebda 
p.  424  Z.  3. 

Im  boiotischen  Alphabet  ist  auch  nach  der  Eeception 
des  ion.  Alphabets  das  /  noch  festgehalten  worden  (Kirchhoff 
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Alph.:$  132),  vielleicht  allerdings  nur  in  Eigennamen  und  in 
Formeln  des  Curialstils.  Vgl.  Clemm,  Stud.  9,  427  ff.  fiaxw% 
CI.  1569  c.  firia  fUaTi  CI.  1569  a  (ebda  aber  ixaoro«;) .  fi- 
xart/erts;  Keil  Zur  Syll.  35  b.  c.  fioioc,  Decharme  Rec.  1.  2.  3. 
(ebda  17  ioiu>;).  fhztop  Keil  Zur  Syll.  21,25.  /tooxeXia  CI. 
1562.  1563  b.  Hermes  11,  98  b.  d.  /oixt'a  CI.  1565  fuxia 
1563  a.  1564;  dagegen  oixia?  in  dem  tanagräischen  Proxenie- 
decret  Hermes  11,  99  d,  4  neben  .fiooTeXtav  in  derselben  Zeile. 
In  den  übrigen  dort  mitgetheilten  Decreten  zweimal  .foxuxs, 
zweimal  J-otxia?.  pa^a/oooc  auXa/uSo?  xifrapa/ooo?  rpaya/uSoc 
xdiu-a/iiooc  auf  der  späten  Inschr.  CI.  1583  mit  Vulgärformen 
sind  künstliche  Bildungen  des  Schreibers  (Beermann,  Stud. 
9,  55).  In  Eigennamen  z.  B.  /aotuv  /ava&uov  CI.  1574  (der 
Stein  hat  nach  LeBas  Copie  wirklich  f)  ;  /aoiouAoyo?  'Aft.  1. 
501;  /asavopio?  Keil  Zur  Syll.  38  a,  38  ist  unsicher,  faaiaq 
ebda  35  c.  7  nur  Conjectur.  /apviov  CI.  1569  a  (aber  ApvoxAsT; 
KeilZurSyll.  3Sc,  1.  8).  /aaxwv  Keil  Syll.  11,  1.  /aa-oixctoov-ioc 
Keil  Syll.  10,  3 ;  faazvnoc,  Keil  Zur  Syll.  38  a,  13  ist  unsicher. 
/avctf-avopo;  /avaäjuov  Ad.  I,  490.  /äpui/o?  Ad.  1,  490.  fzXa~irt 
/cXariTjU  CI.  1569  a  (aber 'EXotisa  A0.  4,  292).  J^pywv  .fspyo- 
vixoc'Alh  1.  492.  /epYasvero;  'Ai>.  4,  213.  /oixoaDsvsw?  'AD.  4, 
294.  Unsicher  ist  Ai]/oysvsio<;  Hermes  8,  no.  18,  13.  Unur- 
sprünglich ist  das  v  in  Baxeo/a  CI.  1639  ;  Eu/apa  Münze  bei 
Eckhel  2.  196  (o.  §.  154) .  Aus  Korinna  überliefert  Apollonios 
pron.  136  7nr;ösyov,  was  wohl  mit  Beermann,  Stud.  9,  53  izrß 
l/ov  zu  lesen  ist. 

233.  Die  elische  Erztafel  CI.  11  bietet  .fpatpa  /aXsioi? 
Hp/aotoic  fiiza  fenoc,  /apyov  /eta?  (um  500  v.  Chr.);  die 
Bronzeinschr.  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16  /pa-pa  j-iao7tpoEevov 
/isooaixuopyov  und  das  unklare  FE  PEN  (=  .f epp>rv  ?} .  Arch. 
Ztg.  1876  S.  219  faksiaiv  rcepl  bfiovoiap.  Arch.  Ztg.  1879  S.  158 
j-ixaxt.  Elische  Münzen  mit  /aXsuuv  fake  fa  bei  Mionnet 
Suppl.  p.  174 ff.  Die  Damokratesinschr.  schreibt  in  der  alten 
Formel  yap  xai  ßoixiap  eyxTYjaiv  ß  für  den  «-Laut,  aber  i8tav 
und  suspysTcu. 

Auf  den  arkadischen  Inschr.  bei  LeBas-Foucart  zeigen 
f  die  Eigennamen  .favaxisia  /-loxfao  /ixaoi'u)  352  p,  fayoz 
340  a,  36;  ebenso  .faaoruo/ou  CI.  1520.  foi  steht  auf  der  Ba- 
sis des  arkadischen  Emigranten  Praxiteles  Arch.  Ztg.  1876 
S.  48.    Die  tegeatische  Bauinschrift  kennt  es  nicht. 

Die  kyprische  Silbenschrift  hat  Zeichen  für  va  ve  vo. 
es  finden  sich  auf  den  sicher  gedeuteten  Inschriften  z.B.  ba- 
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silevos  Bil.  1.  Dal.  6  u.  ö.  Yogüe  Mel.  pl.  III  2  a.  Ketieves 
Dal.  1.  Edalieves  Dal.  2.  vanax  Bil.  2.  DS.  6,  1.  vanassa  DS. 
8.  2.  9,  4.  t'oi  ihm  Bil.  3.  katevorkon  Dal.  1.  euvretasaty  Dal. 
4  neben  evretasaty  Dal.  14.  vretas  Dal.  28.  29.  dovenai  Dal.  5. 
15.  voikoi  Dal.  6.  Ahr.  7.  Onasivoikos,  Stasivoikon  Ahr.  7. 
oz'floe  Dal.  14  (vgl.  abktr.  aet?a  eins),  vepija  Dal.  26  (=sitea). 
aeW  Dal.  31.  veikona  Ahr.  8.  Diveithemis  Dal.  21.  &«fe- 
skeuvase  DS.  10,  3.  euvergesias  Ahr.  23.  Etevadro  Ahr.  25  = 
'E-c/avopo). 

234.  Unsere  jungen  lesbischen  Inschriften  zeigen  keine 
Spur  mehr  von  f.  Eine  kritische  Behandlung  der  Digamma- 
spuren  in  unserer  Überlieferung  der  lesbischen  Dichterfrag- 
mente giebt  Clemm,  Stud.  9.  44  9  ff.,  wonach  es  zur  Zeit  des 
Alkaios  und  der  Sappho  kein  lebendiger  Laut  mehr  gewesen 
zu  sein  scheint.  Trotzdem  schrieb  die  gelehrte  Dichterin  Bal- 
billa  zur  Zeit  Hadrians  in  ihrem  Epigramm  auf  der  Memnons- 
säule  CI.  4725,  7.15  -pi  und  ys  d.  i.  foi  und  fz,  was  auf  eine 
Überlieferung  des  Lautes  und  Zeichens  in  den  Handschriften 
lesbischer  Dichter  zu  weisen  scheint. 

In  den  ionischen  Aufschriften  von  Vasen  der  chalkidi- 
schen  Colonieen  Unteritaiiens  steht  f  in  A.lfaq  CI.  7377  fiut 
'Ofaxir^  CI.  7459,  Tapu/ovr^  CI.  7582  u.  a.  (vgl.  Kirchhoff 
Alph.3  Ulf/.  /or/i(uv  foi  auf  der  Inschrift  des  Rheginers 
Smikythos  in  chalkidischem  Alphabet  und  ion.  Dialekt  (Te^e^) 
aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1879  S.  150.  Auf  dem  ion.  Sprach- 
gebiet Griechenlands  ist  das  einzige  überlieferte  /  das  auf  der 
Basis  des  Apollokolosses,  den  die  Naxier  nach  Delos  gestiftet 
hatten,  CI.  10,  in  dem  merkwürdigen  AFYTO,  von  Kirch- 
hoff Alph.3  72  bezweifelt,  obwohl  alle  drei  Abschriften  es  über- 
einstimmend bezeugen,  und  allerdings  in  dem  Pronomen  auxo; 
schwer  zu  erklären  (allenfalls  als  Dittographie  des  Schreibers] . 
Über  die  Spuren  des  v  in  der  Überlieferung  des  altionischen 
Epos  s.  u. 

235.  2)  Als  Ausdruck  des  dialektisch  lebendig  gebliebenen 
v-Lautes  ist  auch  die  hie  und  da  inschriftlich,  häufiger  in  alten 
Glossen  auftretende  Schreibung  durch  das  in  seinem  Laut- 
werthe  spirantisch  gewordene  ß  anzusehen.  Aus  spätlakoni- 
schen Inschriften  ist  ßtwpssa  ßtopOsa  bereits  angeführt  worden, 
dazu  die  Msfxfii'a  Eöpoßavaaaa  CI.  1372,  und  der  Beamtenname 
ßtosot  oder  ßt'ouoi,  vgl.  toüoi  bei  Hes.  u.  Boeckh  CI.  I  S.  609, 
ebenso  das  elische  ßoixi'ap  der  Damokratesinschrift.    ßaou  für 
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aou  wird  als  elisch  bezeugt  bei  Paus.  5,  3,  2.  Die  korkyräische 
Inschr.  CI.  1909  =  Rh.  Mus.  18,  577  hat  opßo?  Grenze  gegen- 
über dem  älteren  op/oc  Rh.  Mus.  IS,  575  =  Hermes  2,  139. 
Auf  kretischen  Inschriften  ist  das  in  Eigennamen  lange  erhal- 
tene v  durch  ß  ausgedrückt  in  BavaijißooXou  CI.  2572,  10. 
2577,  4  (107  n.  Chr.),  Boivoßiou  2576,  10  (Zeit  Traj ans) ;  Boi- 
voira  CI.  2554,  127  ist  Conjectur  für  Poivcma;  zu  der  lakon. 
ßcupUsa  stellt  sich  Bopftuu  Mnemos.  1,  121  (um  200  v.  Chr.); 
die  Bewohner  von  Olus  heissen  auf  der  ins  3.  Jhdt.  v.  Chr. 
gehörenden  Inschr.  von  Voretzsch,  Hermes  4,  266,  und  ebenso 
Herrn.  4.  276  BoXosvtioi,  die  Stadt  BoXgeic,  dagegen  CI.  2554, 
die  man  auch  ins  3.  Jhdt.  setzt,  'OXovn'oi  'OXouc.  Auf  einer  der 
ältesten  argivischen  Inschr.  CI.  2  (Kirchhoff  Alph.3  85)  steht 
Bopfrayopa?  (sicher?).  Wenn  der  lakonische  EußaXxr,?  Mitt.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  1.  231  wirklich  ein  EuctXxr(c  ist,  so  muss 
das  ß  =  v  parasitisch  aus  su  entwickelt  sein,  da  aXy.rt  vocalisch 
anlautete;  ebenso  in  dem  epirotischen  Eußavopo?  Karapanos 
Dodone  XXXIV  3;  vgl.  §.  154. 

236.  Von  den  hieher  gehörenden  Glossen  werden  als  la- 
konisch angeführt  ßa-yo?-  xXaojxa  aptoo  —  |Aooxr,poßaY6p  Nuss- 
knacker  —  ßaijov  xatasov  —  ßsiiXoTrsc-  ifiavTS?  (Wz.  veil)  — 
ßeixari"  sixooi  —  ßsXor  rjXio?  xat  atr/r]  (Wz.  svärl)  —  ßsaxov 
oder  Sstrov  to  f[xa~iov  —  ßr]Ar;fia*  xu)Xu|ia  —  ßiostv  Et.  Gud. 
104,  12  —  ßto^uv   la'/öv  —  ßtü)p-  iau)c  —  YaßsPY°P'  °u  [uaiWrds 

—  omaßotöuip'  cx;j.eXu)<;  —  ßß^p'  oixr^a  oioac  s^ov  —  aßor  Trpon 

—  oaßeXo?'  8aXd?  —  sxoaß^-  ixxaofrfl  —  e£ü)ßa8ia'  evcuua  (zu 
ou?  oj-ar-) ;  als  kretisch  ßaXix«0T7)<;-  auvicpijßo?  —  ßatxor  sav 
(Conj.  für  ßalxav,  vgl.  osk.  svai)  —  aßeXiov  -JjXiov;  als  argi- 
visch  tußsa'  xa  u>a ;  als  pamphylisch  aßsXi'^v  TjXiaxrjv.  opooßa> 
und  cpaßo?  bei  Eust.  1654,  20  nach  Herakleides;  als  pergäisch 
aißETo?"  asTo?;  als  unteritalisch  ßavva?"  ßaaiXeu?  [wohl  =  j-ava£) , 
speciell  tarantinisch  ßsiXappLoaTa?1  ßsiXap^a^  —  ypaißi'a  yj  ypai- 
tiV  iravTjYupi;  (unerklärt,  aber  das  Schwanken  zwischen  B  und 
T  weist  gewiss  auf  ursprünglich  geschriebenes  /  hin),  speciell 
syrakusisch  Ißaoov  eaoov.  Endlich  ohne  Ethnikon  ßaSofiou' 
a-fa-KU)  (==  TjSo{xat)  —  ßeipaxe?'  ispaxe?  —  ßsxac"  fiaxpav  —  ßvj- 
pavikjxov  vapxiaooc  —  ßuipoi'  ocpOaXpiot  —  ßuvcaCeiv  ßaXXsiv 
(==  oura^Eiv)  —  aß^oova*  ohr;8dva  —  aßt'uxtov  scp'  ou  oux  e^evsto 
ßoTj  aitoXXufiEvou  zu  iuCu>)  —  aßXrjpor  7jvia  —  axpoßaaOar  uTra- 
xoustv  —  daßaxov  Oaxov  —  Xaißor  olgtzU  (zu  Xaioc  laevus). 

237.  3)  Eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Glossen, 
die  ursprünglich  mit  /  anlauteten,  erscheinen  im  hesychiani- 
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sehen  Lexikon,  das  diesen  Buchstaben  nicht  mehr  kannte,  aus 
Verlegenheit  unter  T  eingereiht.  Ahrens  2,  53.  Es  sind  yaoslv, 
YtxSeoöat,  yaSetai,  yaSi^t?,  yaoovrai,  yaoou  ouoojv  Kor.  frg.  14), 
yavSavetv  zu  TjÖuc  Wz.  s&äe£  —  yor/Toc-  xXaatxa  zu  /ayvuiii  — 
yaXAof  r/oi  —  ya~£t.Xar  ooXat  —  yeap'  ^'aP  —  yixaXov  7jau/ov 
(=  SxtjXov)  —  Ysxaoa"  ixoooa  —  ysXav  ttuy^v  ^Xiou,  yeXo- 
ouTia"  TjXiooi>3ia  —  yeXXaf  tiXou  —  ye^ixT)1  IXtij  —  yeXXiSai'  au- 
veiXTJoai  —  YeXooTpov  c'Xuxpov  —  yi^ixorra-  ifiatia  —  yipyavor 
ep^aXeia  —  yeoTa*  aroArj.  yeana"  svouasic.  iixaTia,  y^ua"  itxcmov 
—  YStop"  stoc,  -'s'to:-  ivtaut's  —  yr]iha-  rjiir,  —  yrikoo\i£- 
vouc-  3uv£iXr(jj.a£vo'jc^  Y^Xitojisvoi"  xar£^ou£voi  —  yi'a*  avilr^  — 
yiap"  s;  £ap  —  yt^ai*  j^wp^oai  —  yiV  auroo  —  ywrov* 
ewrov  —  -,'i'c*  iayu?  —  ytoafiev'  cioivai  —  ytoTia*  isyäpa  —  yi— 
3tiai"  laTOopyoi  —  yia^ov  '-a/uv  —  yixea'  ixea  —  yot"  auta>  — 
Yoi8y)[xi'  e::i"7.u.cu.  yoloa-  [oux]  oioa  —  yolvoc'  f->'-Vjc,  yoivapimi;" 
oivo^OTj  —  yoXc/.uoc"  oitoyuoc  (=  ouXafio;;  —  yop~uc"  öp~ui;  — 
ypivo;*  osptxa  —  yoV  iaoTw.  üoüp.  Inlautend  dasselbe  in  ayce- 
TÖca&ou'  ßX<nrtsafrai,  ayar^ixar  ^iJiXaixixai,  vgl.  auara  bei  Pindar. 
Die  Vermuthung  von  Baunack,  Stud.  10,  60  f..  der  in  aytuyt«;- 
ayojusv.  'ApyeToi  das  Dualstiffix  -vas  erkennen  will,  ist  natür- 
lich ganz  unsicher.  Über  yot  y£  in  dem  Epigramm  der  Bal- 
biila  s.  o.  §.  234.  Dass  Neyo7toXi<;  auf  der  pamphyl.  Inschr. 
Berl.  Mtsber.  1875  8.  123  No.  2  =  Ns/otioXic  sei.*  lässt  sich 
ebenso  wenig  erweisen  wie  die  Herleitung  des  ion.  Namens 
Neytovo?  Stud.  5,  269  Z.  2  von  veoc.  Übergang  von  f  in  die 
gutturale  Media  lässt  sich  fürs  Griech.  nicht  nachweisen. 

238.  Einige  Glossen  bei  Hes.  mit  /  haben  sich  unter  T 
verirrt:  rpocyaXsov  ot£pp(uyota.  rpTfjyaXeov  Biepptoyota  zu  J-pr- 
yvjtxi.  inlautend  Xatta'  xiXrrj  (vgl.  Xai'ßor  aam?.  ireXrirj);  vgl. 
auch^!rjpavi>£[xov  vapxiooo?.  oi  SeTTjpav&efAovXeyooaiv,  undypavria 
neben  ypatßfa  oben  §.  236.  Auch  in  dem  P  von  xps-  ae.  Kp^rs? 
und  Be8potxo><;'  5e8otXö>?  wird  man,  falls  es  überhaupt  etwas  be- 
deutet, nichts  als  das  Missverständniss  eines  alten  /  zu  sehen 
haben  L.Havet,  Mcm.  de  la  soc.  de  ling.  2,  317  f.;.  Endlich 
ist  wie  in  dem  cpixcm  der  pamphylischen  Inschrift  auch  in 
Xatcpa'  aaTric  Hes.  cp  nur  ein  unbeholfener  orthographischer 
Ausdruck  für  den  Laut  des  v,  ebenso  in  cpeoÄepe  in  dem  Sappho- 
citat  (frg.  95)  im  Et.  Gud.  446,  31). 


1  Wirklicher  Übergang  von  f  in  cp  ;Curt.  600)  kommt  nicht  vor. 
denn  acpoyyos  ist  attische  Form  für  a7r6yyo?  und  mit  got.  svamms  nicht  zu 
vergleichen,  zu  dem  vielmehr  coficp  6;  gehört ,  und  der  Pronominalstamm 
ocf£-  hat  mit  efe-  idg.  sva-  nichts  zu  thun. 
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239.  4  Für  eine  ältere  Phase  des  ionischen  Dialektes 
wird  die  Existenz  des  Spiranten  r  bewiesen  durch  die  Spuren, 
die  derselbe  im  altionischen  Epos  und  der  an  dasselbe  sich 
anlehnenden  Kunstpoesie  zurückgelassen  hat. 

Anm.  Aus  der  überreichen  Literatur  über  die  Digammafrage  bei 
den  älteren  Dichtern  führe  ich  an:  Longard  Symbolae  ad  doctrinam 
de  digammo  aeolico.  Bonn  1837.  Ho  ff  mann  Quaestiones  homericae. 
Clausthal  1842.  48.  Pohl  de  digammate  homericis  carminibus  restituendo. 
Breslau  1834.  J.  Peters  Quaestiones  etymologicae  et  grammaticae  de 
usu  et  vi  digammatis.  Culml863.  64.  Leskien  rationem,  quaml.  Bekker 
[vgl.  Hom.  Bl.  1.  132]  in  restituendo  digammo  secutus  est,  examinavit. 
Leipzig  1866.  Ose.  Meyer  Quaestiones  homericae.  Bonn  1868.  Vil. 
Knös  de  digammo  homerico  quaestiones.  Upsala  1872.  73.  79.  Hartel 
Homerische  Studien  III.  Wien  1874.  —  Windisch  de  hymnis  homericis 
maioribus.  Leipzig  1867.  S.  2fT.  —  A.  Rzach  Hesiodische  Untersuchun- 
gen. Prag  1875.  S.  39ff.  Dialekt  des  Hesiodos  S.  377 ff.  Flach  Das  dia- 
lektische Digamma  des  Hesiodos.  Berlin  1876  (dazu  die  Rec.  von  Hartel 
ZföG.  1876  S.  631  ff.  .  Das  nachhesiodische  Digamma.  In  Bezzenb.  Beitr. 
2,  lff.  —  Clemm  Kritische  Beiträge  zur  Lehre  vom  Digamma  im  An- 
schluss  an  dessen  Wiederherstellungsversuch  bei  Hesiod,  Curt.  Stud. 
9,  409  ff.    Quaestiones  hesiodeae.  part.  I.  Giessen  1877. 

Das  Digamma  ist  in  der  Zeit  der  Entstehung  und  der 
Blüthe  des  ionischen  Epos  noch  ein  lebendiger  Laut  gewesen, 
dessen  prosodische  Wirkungen  an  vorausgehenden,  in  der  He- 
bung oder  Senkung  des  Verses  stehenden  Silben  audi  noch  in 
der  uns  vorliegenden  Redaction  der  homerischen  Gedichte, 
die  ein  Zeichen  für  den  Laut  nicht  mehr  kennt,  deutlich  her- 
vor treten.  Es  sind  nach  Harteis  wesentlich  abschliessenden 
Untersuchungen  folgende:  1)  es  erhält  in  der  Arsis  stehende 
lange  Vocale  oder  Diphthonge  im  Auslaut  lang,  wie  rjv  xic,  toi 
fzir.-Qzi  ^507mal) ;  2;  es  längt  durch  Position  kurze,  in  der 
Arsis  stehende,  consonan tisch  auslautende  Silben,  wie  <rr<ap 
fzir^ii  (359 mal)  ;  3)  es  erhält  in  der  Thesis  stehende  lang- 
vocalische  oder  diphthongische  Ausgänge  lang,  wie  akka  au 
rip  [xoi  fznzs  (164  mal  ;  4)  kurze  consonantisch  auslautende 
Silben  in  der  Thesis  werden  nur  vor  dem  Pronominalstamm 
fz-  urspr.  zfz-  gelängt  und  zwar  nur  vor  den  Formen  des 
Personalpronomens,  die  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort 
heften  und  demnach  eng  verbunden  wie  in  einem  Wortkörper 
wirken  (a.  a.  O.  S.  72 ff.)  ;  5)  es  tilgt  nach  kurzen  Vocalen 
in  der  Thesis  den  Hiatus,  wie  irolov  as  fiizoc,  ui"/?.  .feircsiv 
(2324 mal.  Daneben  zeigt  sich  indessen  deutlich,  wie  zur 
Zeit  des  epischen  Gesanges  der  Laut  bereits  an  dieser  Kraft 
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Einbusse  zu  erleiden  und  zu  schwinden  beginnt ;   denn  1)  ist 
zur  Positionslängung  einer  vorhergehenden  kurzen  »Silbe  die 
unterstützende  Kraft  der  Arsis  nothwendig;  2)  stehen  den  359 
Positionslängungen  2995  autgehobene  lliaten.  also  eine  so  zu 
sagen  negative  Wirkung,  gegenüber;   3)   der  Gesammtsumnie 
von  3354  Digammawirkungen  stehen  617  Fälle  gegenüber,  in 
denen  die  Kraft  des  Spiranten  erloschen  erscheint :    er  lässt 
324 mal  Elision  zu,  längt   215mal  consonantisch  auslautende 
kurze  Silben  nicht  und  gestattet  7Smal  die  Correption  langer, 
in  der  Regel  diphthongischer  Ausgänge.   Vgl.  die  Tabellen  bei 
Hartel  a.a.O.  S.  5SfF.     Wirkungen  des  Digamma  lassen  sich 
bei  folgenden  Worten  nachweisen  :    f  ocyvufii.  —  j-avai;  /avaaaa 
/avaaacu  —  .fapvo;  —  faszo  faa-oc  —  fifayio  fifw/jq  —  j-eap  — 
/sixoai —  J-£xa;  f£y.a~oz  /sxa/epyoc  .fexTjßoAo«;  fzy.axrßokoc,  fe- 
•/.a.Trßzkszr^  /sx^ßoAi'ai  ,fsxaß7]  J-exafJ.TfjOTj  —  f£v.aozot  /exaaxobs 
f=Y.äzzp\}a  —  /exuiv  f£y.rikoc  f£v.rtxi  —  fzikui  feikito  fakrp  fikaa 
f£fek\iai  .fouÄajxo;  j-aXi?   j-aXu>voa  —  fzkhata  fzkii,  fzXiY.u><\)  — 
f£XTzo\s.ai  f£fokiza  J-eAtti;    /starr^top  —  /surov  fshtsaxE,  j-srco; 
foty  /oasa  —  fepiw  feipto  fäpr^ai  u.  s.  w.  —  f£py<o  f£fopya 
/epöw  /ipyov  /cpyaCofxat  —  j-£pp<u  —  J-Epuw  .fepmapfiars?  — 
f£<330)  fiaaa  fzipai  fv.\La  fhüoz  ftztir^  /egivo;  —  .feairspoi; 
/ESTcspio;  —  f£~fi~    —   j-eto?  —  /-iSov   foioa    fzioo\iai   j-i'öptc 
.ftopsiTj  /latcup  j-'.voa/,Äoji.at  J-eT8o?  j-siotuAov  —  fer/.ui  —  j-tov 
/lost;  Jnoovscpr^  /ioeiot,;   —   j-tpi?  j-tp&;  —  .Ffe  /tve?  Jncpi  und 
Compp.  Jäviov  —  J-t33o;  jnaao^Eoc  u.  a.  Compp.  —  fvekr^  j-i~o? 
—  j-olxo;  J-oixsuc  j-oixiov  j-oixeaj  —  j-otvo?  /otvtCofxat  ,£o,ivoßa- 
peuov  u.  a.  Compp.  foiw/oeta  J-oXvoty  /oiveu;  .foivou-ao?  —  j-av- 
oavio  /aSiiv  /aajxsvo;  j-r^u;  —  f£mi  —  /so  J-sTo  j-sü  J-e^ev  j-ot 
/e  /oc  —  fskivTi  —  /£;.     Fast  durchgehend  erscheint  /  ge- 
schwunden bei  den  ursprünglich   mit  fo-  f<o-  beginnenden 
Wörtern  (L.  Meyer,  KZ.  23.  49  tf.). 

Die  hesiodischen  Epen  zeigen  nach  Rzachs  Zusammen- 
stellungen ein  ungefähr  nur  einhalb  mal  so  günstiges  Ver- 
hältniss  der  Digammawirkungen  zu  den  Digammavernach- 
lässigungen,  das  sich  allerdings  etwas  günstiger  stellt,  wenn 
man  annimmt,  dass  spätere  Redaction  manche  Spur  des  f  ge- 
tilgt hat ;  man  kann  dieser  Annahme  wohl  beipflichten,  ohne 
die  weitgehenden  Anderungsversuche  Flach' s  zu  billigen. 
Keinesfalls  lässt  sich  bei  Hesiod  mehr  als  der  in  den  epischen 
Sängerschulen  überhaupt  traditionelle  Gebrauch  dieses  Lautes 
nachweisen,  nicht  etwa  eine  mit  dem  längeren  Leben  des- 
selben im  boiotischen  Dialekte  zusammenhängende  grössere 

14* 


212  I.    Lautlehre. 

Ausdehnung  seiner  Verwendung.  Die  homerischen  Hymnen 
hat  Flach  in  Bezzb.  Beitr.  a.  a.  O.  chronologisch  in  Rücksicht 
auf  ihr  Digamma  untersucht  und  hat  ein  allmähliches  Schwin- 
den des  Lautes  in  denselben  constatiert.  Eine  Restitution  des 
/  in  den  Text  der  homerischen  und  hesiodischen  Dichtungen 
wird  immer  ein  problematisches  Unternehmen  bleiben,  da  wir 
nie  erwarten  dürfen  überhaupt  eine  voralexandrinische  Gestalt 
der  Epen  zu  gewinnen.  Zudem  fehlen  uns  für  die  Einführung 
des  inlautenden  Digamma  ausser  etwa  in  Compositen  und  in 
augmentierten  Formen  alle  Kriterien.  Von  letzteren  gehören 
hieher  kd'(r^  iaAr^  esi'Äsov  ssAfiivoi  eeutov  eeasaxo  ieiaaxo  eoivo- 
yosi  bei  Homer,  wozu  eavaaas  bei  Alkaios,  seii-s  bei  Alkman 
und  noch  aus  dem  attischen  Dialekt  iaXouv  soupr^oa  eüjöouv 
scovoujxTjV  kommen,  wo  überdies  dem  ei  in  si'Üi£ov  siAiaaov  sIXxov 
siAov  sittov  £ipYaCofJ-T|V  eictudv  die  beiden  ursprünglich  durch  f 
getrennten  s  zu  Grunde  liegen,  während  slöov  aus  sj-ioov  ent- 
standen ist.  Auch  Composita  wie  asxwv  aoixoc  haben  den 
nach  dem  Schwinden  des  Digamma  entstandenen  Hiatus  lange 
ertragen ;  eine  spätere  Zeit  contrahierte  freilich  in  äxtov  oder 
bildete  eine  Nebenform  avoixo;.  In  der  an  den  epischen  Sprach- 
gebrauch und  Formelschatz  sich  anlehnenden  Kunstdichtung 
der  Elegiker  und  Iambographen  sowie  bei  Pindar  sind  die 
letzten  Spuren  des  f  nur  noch  in  der  Duldung  des  Hiatus  vor 
ehemals  damit  anlautenden  Wörtern  zu  sehen,  positionsbil- 
dend tritt  es  hier  nicht  mehr  auf  Hartel  a.  a.  O.  7 9 f.). 

240.  Dem  Schwinden  des  Spiranten  v  ging  ohne  Zweifel 
die  Reduction  desselben  zu  halbvocalischem  u  voraus.  Um- 
setzung dieses  Halbvocals  in  den  Vocal  u  mag  inlautend  nach 
vorhergehendem  Vocal  häufig  vorgekommen  sein  und  liegt  in 
einigen  sicheren  Fällen  der  homerischen  Gedichte  in  unserer 
Überlieferung  vor.  So  auipusav  =  a(v).fepuaav,  auia^oi  lautlos 
=  a/ia/oi,  taXauptvoc  schildtragend  =  taXa-j^pivo?,  xaAaopo^ 
Hirtenstab  zu  /poiraXov  Keule,  eucigev  =  s/aösv  Wz.  sväd, 
soA7jpa  Zügel  vgl.  auX^pa  aßXijpa  bei  Hesych.),  airoupa?  = 
arcojFpas  (Curtius  Verb.  I2,  197).  Dazu  xaoatjai?  Hes.  "Epy. 
666.  693  =  xa/aHai?  aus  w-af.  Hartel  Hom.  Stud.  3,  20 ff. 
hat  diese  Erscheinung  scharfsinnig  zur  Erklärung  mancher 
prosodischer  Eigenthümlichkeiten  unseres  homerischen  Textes 
verwendet;  so  ist~Atooc  neben "Aiöoc  gewiss  Auiooc  =  AJnoocJ, 
aeiS-g  neben  asi'So)  aoeiS-fl,  cpäsa  xaXa  neben  <pao;  ist  cpausa,  asaa 
neben  a'eaa  =  aueoa  Wz.  af,  a7röepaig  0  283  «-"öspssiö  0329 
ist  als  aiüouepaTfj   aicousposie  gesprochen  zu  denken.     Auch  in 
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Astouai  mag  ei  spätere  Schreibung  für  nicht  mehr  verstandenes 
AI0031  d.i.  As'joua!.  Xifouzi  sein.  Man  hat  hier  bald  wirklich 
das  Zeichen  des  Vocals  geschrieben,  wie  in  den  Fällen,  wo  es 
unsere  Überlieferung  zeigt,  bald  das  des  Spiranten,  der  nur  in 
der  Aussprache  für  das  Bedürfniss  des  Verses  sich  in  den 
(Halb-]  vocal  umsetzte  und  dann,  mit  allen  übrigen  f  aus  dem 
Texte  schwindend,  eine  scheinbare  prosodische  Unerklärlich- 
keit zurück  Hess.  Halbvocalische  Geltung  hat  o  auch  in  aoa- 
tocv  (uu-)  Pind.  Pyth.  2,  28  =  a/atav,  ey^eue  (-od)  Alk.  frg.  41 
=  ey/e/s.  während  in  Apsua  Korinna  frg.  1 1  es  sich  mit  dem 
vorhergehenden  Vocal  zum  Diphthongen  verbunden  hat  wie 
in  den  zuerst  angeführten  homerischen  Beispielen.  Ebenso  in 
ßouwv  ßou£33i  der  boiot.  Inschrift  CI.  1569  a  45.  38  (wo  anlaut. 
f  geschrieben  ist ),  Ap/svauioa;  boiot.  CI.  1571,  Aauay^ta  auf 
einer  peloponnes.  Inschr.  CT.  1466.  Dieselbe  Erscheinung  ist 
nach  Grammatikerangaben  dem  äolischen  lesbischen)  Dialekte 
eigen  gewesen,  die  auTjp  auu>;  vauo?  irapocua  cpauo;  cpauocpopoi 
ys.6(n  öcuu)  vö'iu)  euaXtoxev  überliefern;  autu;  steht  z.  B.  im 
18.  Fragmente  der  Sappho  und  osoa>  ist  mehrfach  inschriftlich 
überliefert  (CI.  2166.  32.  2189.  Conze  XII  a  19.  p.  29  Z.  26), 
vaüoc  CI.  2166.  38.  3524,  5.  16.  Danach  schrieb  die  gelehrte 
Balbilla  auf  der  Memnonssäule  euiös  CT.  4725,  141).  Dass 
auiosroo"  acpavouc  —  a-jETr,-  rov  auTost?;  —  eoefrtoxa"  euofta  dem- 
selben Dialekte  angehören,  ist  wahrscheinlich.  Wie  in  hom. 
Ta/.aopivo;  ist  auch  in  den  glossematischen  aupr^/ro;  sopayr, 
diese  Umsetzung  vor  p  eingetreten.  Vgl.  auch  über  au  su  aus 
<xf  ef  in  homerischen  und  gemeingriechischen  Wörtern  oben 
§.  108. 

Im  Anlaute  ist  der  Laut  des  v  durch  das  Zeichen  des  Vo- 
cals ausgedrückt  vor  Vocalen  in  den  hesychischen  Glossen 
■jaX^'  ax<uÄ7]£,  usai;*  stoXtj,  oeorbcxa-  i[xaTt3[xov.  uinjv  rr(v  apte- 
Xov.  uiov  avaosvopaoa  Wz.  /-et),  oikr^  o\iiho^  flak.  ßsiXa),  wozu 
sich  auch  Ysät,  Herod.  1.  167  zu  fihoz,  Niederung  stellt,  vor 
p  in  upsiya/.sov  Bieppcoyo^  wohl  boiot.  für  fpr^ahiov.  Hartel, 
Hom.  Stud.  3.  32  möchte  die  auffallende  Länge  in  Xtvou  5>.ovts 
zavaypoo  E  187  in  dieser  Weise  (oäXovxe)  erledigen. 

241.  Wo  Schwund  von  anlautendem  v  stattgefunden  hat, 
ist  er  ein  vollständiger  gewesen :  der  regelmässige  Vertreter 
desselben  vor  Vocalen  ist  Spiritus  lenis.    So  z.  B.  stx<u  weiche 


1)    euiäov  stand  wahrscheinlich   bei  Sappho  2,  7  und  e&töe  ist  nach 
Nauck  bei  Homer  mehrfach  statt  des  überlieferten  e?oi3e  einzusetzen. 
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vgl.  eeifcs  Alkm.  frg.  31  und  -,T;ai-  yujprjoai  Hes.),  oixo?  Haus 
ai.  vegä-  lt.  ©ecws,  fpyov  got.  vaurkfan,  o/o?  Wagen  ai.  vähati 
er  führt  lt.  »eAo,  aatu  Stadt  ai.  västu-,  eto?  Jahr  lt.  w£ws, 
ttaXo?  Kalb  lt.  titalus,  oloa  ai.  #ec/a,  iXict?  vgl.  lt.  volup,  wvoc 
ai.  vamä-  Kaufpreis  lt.  venum,  Ejxetu  lt.  vomo,  eoita  ich  werde 
sagen  lt.  verbum,  epoT]  Thau  ai.  varsd-  Regen,  opro;  Wachtel 
ai.  vartaka-,  hoc  gleich  ai.  visu  Adv.  nach  beiden  Seiten,  eap 
lt.  ver,  10 v  lt.  mo/a,  Toc  Gift  lt.  virus,  "itu?  Schildrand  lt.  tn'£«s 
Radfelge,  eiteoc  Trea  Weide  ahd.  ^t,^c?fl!,  olvo?  lt.  vinum,  ic  ivec 
lt.  vis,  Itcoc  lt.  vo^,  ayvujxi  lt.  vagäri  lit.  vingis  Krümmung 
u.  s.  w.  Dieser  grossen  Mehrzahl  gegenüber  müssen  die  Fälle, 
wo  bei  ursprünglich  digammatischem  Anlaut  Spiritus  asper 
erscheint,  in  die  Reihe  derjenigen  gestellt  werden,  wo  auch- 
sonst  nach  der  Neigung  der  attischen  Volkssprache  der  ge- 
hauchte Vocaleinsatz  sich  anorganisch  eingestellt  hat.  So  in 
sxcuv  vgl.  ai.  vag  wollen,  s>,xu>  lit.  velkü  ziehe,  r/o;  Nagel  lt. 
vallus,  £vvu[j.i  lt.  vestis,  foTtepo?  lt.  vesper,  saria  lt.   Vesta. 

242.  Nur  in  ßouAofiat  ich  will  erscheint  ß  gegenüber  einem 
v  der  andern  Sprachen:  ai.  vrndmi  lt.  volo  got.  viljati  ksl. 
coliti.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dies  v  dem  als  £  erschei- 
nenden und  allmählich  ganz  schwindenden  an  Lautwerth  ur- 
sprünglich nicht  ganz  gleich  gewesen  sein  kann.  Vielleicht 
hat  die  Ursprache  zwei  ähnlich  wie  die  beiden  Jod  (s.  o.)  unter- 
schiedene v  gehabt,  ein  mehr  halbvocalisches  und  ein  conso- 
nantisches.  Das  Perfekt  vavara  wenigstens  von  Wz.  var,  wozu 
ßoXo|xai  ßouXojxai  gehört,  verhält  sich  zu  uväca  von  vac  ifixoc) 
ebenso  wie  yayama  von  Wz.  yam  (£»}{ua)  zu  iyäja  von  yaj 
(ayio?)  i) . 

Natürlich  gehören  die  oben  angeführten  Beispiele,  in  de- 
nen das  spirantisch  gewordene  ß  graphischer  Ausdruck  für  den 
Spiranten  ist,  nicht  hieher.  Dem  lesbischen  Dialekte  schreibt 
man  nach  der  bestimmten  Überlieferung  der  Grammatiker  den 
Übergang  der  Lautgruppe  /p  im  Anlaut  in  ßp  zu :  ßpa  ßpaiotoc 
ßpaoajxavöuc  ßpaxoc  ßpY]Tu>p  ßpi'aoa  ßpo'oov  ßpuTTjp  ßpuric  werden 
dafür  angeführt,  in  unserer  Überlieferung  sapphischer  Bruch- 
stücke findet  sich  ßpaxsa  und  ßpaöivo;  und  auch  ßpooov  hat 
man  bei  Sappho  hergestellt.  Da  indessen  Tryphon  nach 
seinem  ausdrücklichen  Zeugnisse  bei   Alkaios  J-prfiic  las,   so 


1  Brugman  bei  Saussure.  Mem.  p.  265  trennt  ßo6Xo|x<xt  von  den  oben 
dazu  gestellten  Wörtern  und  will  es  mit  ai.  -guräte  billigen  lt.  grätus 
verbinden. 


Cap.  VI.    Die  Spiranten.  215 

scheint  ßp-  eine  jüngere  Erscheinung  zu  sein,  von  der  es  zwei- 
felhaft bleihen  muss,  ob  ß  hier  b  oder  v  bezeichnete. 

Anm.  In  allgemein  griechischen  Wortformen  ist  der  Übergang  von 
anlautendem  vr-  in  ßp-  jedenfalls  abzulehnen.  Denn  ßpsytu  gehört  zu  lit. 
mirkti  nass  werden,  steht  also  für  fj.p  ;  ßpäoatu  (3pd£eo  zu  einer  AVurzelform 
bhrat,  die  in  lt.  fretum  ahd.  brätan  vorliegt  (Fick  1,  696)  ;  ßXaoTavtu  ßXn>- 
ftpo;  führen  auf  bhradh,  das  in  ksl.  brüdo  Hügel  ags.  braut  hoch  erscheint. 
Für  ßpe-a;  Götterbild  sucht  Bugge.  KZ.  19,  447  m  als  ursprünglichen  An- 
laut zu  erweisen.  Danach  wird  auch  die  Zusammenstellung  von  ßoo/o; 
Schlinge  mit  lit.  verziü  schnüre  got.  vruggd  Schlinge  Fick  1,  774  nach 
Bugge,  KZ.  20,  25  hinfällig.  Ebenso  ist  alles  problematisch,  was  Curtius 
Gr.  583 ff.  anführt,  um  wirklichen  Übergang  von  inlautendem  v  in  ß  zu 
beweisen.  Dasselbe  muss  über  Curtius  Versuche  geurtheilt  werden  o  und  \l 
als  Vertreter  eines  ursprünglichen  v  hinzustellen  (Gr.  570 ff.  589 ff.).  Die 
Annahme  eines  Wandels  von  v  in  t  hat  er  selbst  a.  a.  O.  576  ff.  widerlegt. 

IV.  Der  Kehlkopfspirant  h. 

243.  Der  tonlose  Kehlkopfspirant  (Spiritus  asper)  ist  Re- 
siduum eines  vorgriechischen  anlautenden  s  oder/,  wie  in  den 
Abschnitten  über  diese  Spiranten  gezeigt  worden  ist.  Er  ist, 
soweit  wir  sehen  können,  in  allen  Dialekten  seit  ziemlich  früher 
Zeit  im  Schwinden  begriffen,  ohne  dass  aber  die  nähere  Ge- 
schichte dieses  Processes  uns  mit  wünschenswerther  Genauig- 
keit zugänglich  ist.  Die  alexandrinischen  Grammatiker  konn- 
ten noch  ein  eigenes  Zeichen  (( )  dafür  erfinden,  ihn  also  von 
dem  tonlosen  Explosivlaut  des  Kehlkopfes,  der  einem  anlau- 
tenden Vocal  vorhergeht  (Spiritus  lenis,  s.  Sievers  Lautphys. 
S.  78)  unterscheiden  und  eine  ausführliche  Theorie  darüber 
aufstellen  vgl.  Lentz  Pneumatologiae  elementa,  Philol.  Suppl. 
I  641 — 7  76;.  die  allerdings  zum  grössten  Theile  auf  der  Beob- 
achtung des  Überganges  einer  Tenuis  in  die  Aspirata  vor  vo- 
calischem  Anlaut  beruht  und  im  übrigen  sich  auf  oft  genug 
recht  abenteuerliche  analogistische  und  etymologische  Com- 
binationen  stützt.  Sehr  früh  und  durchgehend  scheint  die 
^iXiuotc  im  lesbischen  Dialekt  eingetreten  zu  sein,  dem  sie  von 
den  alten  Grammatikern  mit  grosser  Einstimmigkeit  zuge- 
schrieben wird.  Leider  liefern  weder  xmsere  jungen  Inschriften 
noch  die  Überlieferung  der  Dichtertexte  einen  Anhalt  um  das 
Eintreten  dieser  Erscheinung  auch  mir  annähernd  bestimmen 
zu  können  ;  Vulgärformen  wie  xadodto  und  acpixojicvo?  bei  Conze 
XII  a  22.  14  beweisen  natürlich  nichts  für  den  Dialekt  selbst. 
Auch  die  Ioner  hiessen  ^iXuvrixot  (Eust.  1564,  9);  im  Dialekt 
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des  Herodot  hat  ein  anlautender  Spiritus  asper  nicht  mehr  die 
Fähigkeit  sich  mit  vorhergehender  unaspirierter  Tennis  zur 
aspirierten  Tenuis  zu  verbinden  (Bredow  S.  92),  ist  also  gewiss 
nicht  mehr  hörbar  gewesen.  Die  Inschrift  von  Halikarnassos 
aus  Ol.  80  (Kirchhoff  Alph . 3  4  ff.)  schreibt  ctTt'  otjou]  und  xata- 
itep  Z.  18.  19  neben  xaDooov.  der  Hermenpfeiler  von  Sigeion 
Toupjxoxpatso;.  dagegen  die  teischen  Dirae  xaÖ7j|jivou  CI.  3044, 
3 1 .  Das  ionische  Alphabet  verwendet,  soweit  wir  es  zurück 
verfolgen  können.  H  nur  zum  Ausdruck  des  langen  e-Lautes, 
die  Kehlkopfspirans  scheint  also  sehr  früh  unhörbar  geworden 
zu  sein  und  Fälle  von  Aspiration  der  Tenuis  vor  ursprüng- 
lichem h,  wie  die  angeführten,  sind  wohl  nur  Rest  einer  ortho- 
graphischen Gewohnheit.  Die  ionischen  Mundarten  von  Eu- 
boia  und  seinen  unteritalischen  Kolonieen,  die  sich  eines 
westgriechischen  Alphabetes  bedienen,  schreiben  für  h  H,  in- 
dessen steht  auf  den  euböischen  Bleitafehi  'Egexpatijg  und 
'Epfj-oxpiTo;  neben  cI7tico)v8tj<;  c  Ofjujpio;,  so  dass  auch  hier  kaum 
eine  Entscheidung  darüber  möglich  ist,  wie  weit  hier  H  nur 
mehr  orthographisches  Zeichen  ist.  Hippokrates  scheint  vor 
ursprünglich  aspiriertem  Anlaut  eine  Tenuis  zu  aspirieren,  die 
Texte  der  Elegiker  und  Iambographen  zeigen  grosses  Schwan- 
ken (Renner.  Stud.  1.  1.  152  .  Die  Attiker  heissen  im  Gegen- 
sätze zu  Lesbiern  und  Ionern  BaaovTixoi  und  ihre  vielfach  be- 
zeugte Neigung  vocalischem  Anlaut  den  Kehlkopfspiranten 
vorzusetzen  Lentz  a.  a.  O.  703 ff.)  mag  mit  der  Neigung  der 
attischen  Volkssprache  eine  unaspirierte  Tenuis  zu  aspirieren 
zusammen  hängen.  Indessen  scheint  es,  dass  auch  in  Attika 
die  Sprache  der  Gebildeten  den  gehauchten  Vocaleinsatz  ziem- 
lich früh  fallen  Hess,  denn  seit  der  Reception  des  ionischen 
Alphabetes  Hess  man  denselben  ganz  unbezeichnet  und  bereits 
auf  voreuklidischen  Inschriften  kommt  grosses  Schwanken  im 
Setzen  und  Fortlassen  des  H  vor,  was  sich  zuni  Theil  wohl 
aus  individuellen  Angewohnheiten  des  Schreibers  erklärt,  wie 
in  der  Inschrift  CIA.  I,  324.  wo  fast  allen  vocalisch  anlauten- 
den Wörtern  ein  h  vorgesetzt  ist.  zum  Theil  aber  daraus,  dass 
H  eben  nur  noch  orthographisches  Zeichen  war,  über  dessen 
Gebrauch  man  sich  nicht  mehr  ganz  klar  war.  In  den  Dialek- 
ten, deren  Alphabete  das  H  als  Zeichen  des  gehauchten  An- 
lautes festhielten,  wird  die  Sache  sich  ähnlich  verhalten  ha- 
ben. Nur  so  erklärt  es  sich  z.  B..  dass  auf  der  lokrischen 
Inschrift  von  Oiantheia  der  Artikel  dreimal  6,  das  Reflexiv  oi 
geschrieben  ist,   dass  -svropxi'av  neben  opxov  steht,  dass  auch 
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die  epiknemidische  Inschrift  a  koXic,  und  aiti/outia  schreibt, 
ganz  wie  auf  attischen  Inschriften  der  Zeit  vor  Euklid  der  Ar- 
tikel häufig  ohne  Asper  geschrieben  ist  (Cauer,  Stud.  8.  232ff.) . 
Ein  falsches  h  ist  auf  der  Inschrift  von  üiantheia  gesetzt  in 
ayeiv  neben  oü-ayu>v  =  o  £::ay(uv.  ganz  wie  ayovta  CIA.  I  324 
c  10.  in  Oit<ovTia)v  epikn.  Inschr.  b  l  4  neben  sonst  constantem 
'Oz;  zahlreicher  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  z.  B.  oxtoj 
OYOo7]-/.ovta  oxxaxaTtoi  oxtaireSo?  Ivvsa  ivsvTjxovra  apvijoi«;  obovu 
axpooxipiai.  oder  ssXoc  Inschr.  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876 
S.  48. 

244.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  eine  solche  im  An- 
laut unorganisch  eingetretene  Kehlkopfspirans  fest  geworden. 
So  bei  allen  mit  u  anlautenden  Wörtern,  wo  ihr  Eintreten, 
nach  der  analogen  Erscheinung  im  Spanischen  und  Französi- 
schen zu  schliessen.  einen  physiologischen  Grund  hat :  nicht 
nur  in  u|xslc  oojAtVTj  erscheint  der  Asper,  wo  er  Residuum  eines 
vorgriechischen  jod  ist,  sondern  auch  in  u3u>p  vgl.  ai.  udän-, 
U7:6  ai.  üpa.  uTrsp  ai.  tipäri,  uarspo;  ai.  üttara-.  Gesprochen 
wurde  der  gehauchte  Einsatz  in  späterer  Zeit  auch  hier  nicht, 
nicht  bloss  im  Lesbischen ,  wo  man  constant  u  zu  schreiben 
pflegt,  sondern  auch  sonst,  vgl.  oSpiav  epikn.  Inschr.  b20, 
'Tvaatou  alte  argiv.  I.  CT.  2,  u~£0£;ot-o  CIA.  I  442,  5,  u-apyupuj 
165,  6.  167.  7.  173,  4;  trotzdem  ist  vereinzeltes  uTriart  in 
Stein" s  Herodot  4,  70  eine  Inconsequenz  l) .  Sonst  ist  der  Grund 
eines  unorganischen  Asper  manchmal  auf  Einflüsse  der  Ana- 
logie zu  schieben ;  so  sind  ov~w  svvia  mit  ihren  Ableitungen 
gewiss  nach  k~~6.  geschrieben,  Tjftels  dor.  ä[xic  gegenüber  lesb. 
aaixs;  nach  u[asi^  ojxsc.  7)orai  er  sitzt  =  ai.  aste  nach  i^ojxai 
Wz.  sad.  Att.  aXxotuv  (aXxuoiv  I  563.  lt.  alcedo,  scheint  volks- 
etymologische Anlehnung  an  aX;  zu  sein  ^Foerstemann,  KZ. 
3.  48).  Bei  anderem  ist  die  Veranlassung  nicht  sichtbar.  So 
erscheint  nicht  nur  im  att.  ispo;  gegenüber  ai.  isird-,  sondern 
auch  iapoc  auf  den  herakl.  Tafeln,  auf  der  kerkyr.  Inschr. 
Hermes  2.  139,  cIapo>v  auf  dem  Helme  des  Hieron,  dagegen 
tapo;  CT.  1909  aus  Korkyra,  |-iapo;  CI.  11  Elis.  Danach  auch 
tapa;  gegenüber  älterem  tpr^.  I— oc,  ai.  ägva-  lt.  equas,  aber 
Tzouiou>v  CI.  2  Argos  und  immer  TKo.'s/.i-r.fj-  Asu/.i— o;  Ntxnr- 
roc.    rflzi'jtiv.i  neben  ayuj  'nur  vereinzelt  ay<u  s.  o._  und  auch 


lj  Dieselbe  Erklärung  scheint  anzunehmen  für  den  inlautenden 
Asper  in  dem  zweimal  inschriftlich  überlieferten  ul5;  Sohn  Welcker,  Rh. 
Mus.  1S4S  S.  393  f. 
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A"pr)oi'Äao?.  rt\ioc  aus  ep.  tjsAio?  dor.  asXioc,  aber  7.vtt)Aig;  bieij- 
Xkuttic.  octttoj  lt.  apere  aptus.  Att.  £'o>?  Morgenröthe  ep.  7ju><; 
dor.  okuc.  Mitunter  darf  man  in  einem  vereinzelt  auftretenden 
Spir.  asper  den  älteren  Zustand  sehen,  so  in  att.  avutu  (Moii 
S.  198,  14)  vgl.  ai.  sariöti  er  erlangt,  I^oj  neben  eyui  £/u>  CIA. 
I  166,  6.  170,  7.  xo^e/ei  479,  3),  acpEOTaÄxatiEv  CI.  2852,  11. 
acfcaTaXfiivtuv  25.  iccETraAxEv  CI.  3596,  5.  Dagegen  ist  der  re- 
gelmässige Vertreter  von  anlautendem  /  der  Spiritus  lenis, 
und  es  repräsentiert  daher  sofrr^  neben  svvofu,  iGTwp  neben 
lotopia  den  ursprünglicheren  Standpunkt.  Den  oben  ange- 
führten Beispielen  von  unorganischem  h  an  Stelle  von  f  füge 
ich  noch  hinzu  att.  opo;  kerk.  op/o?  Herrn.  2.  139,  aber  opßo? 
CI.  1909  kerk.  wie  ion.  oupoc,  und  von  vereinzelten  Schrei- 
bungen eA-i;  CIA.  I  442,  8;  xaO'  eto;  CI.  2347  c  48  (Syros), 
2693  c  4  (Mylasa),  3094,  12  (Teos),  3641  b,  5.  38  (Lampsakos), 
3902  b  8  (Eumenia);  7ie]v0stsu>v  CI.  5872  (Capri),  TrevTas-njptöa 
Taf.  v.  Her.  1,  105.  2,  35  (vgl.  ngr.  scpixo?  heuer  Maurophrydes 
<I>iAiaT.  2,  180);  scp'  "orti  CI.  3137,  75  Smyrnai.  Dagegen  kann 
auf  älterer  Tradition  beruhen  der  Asper  in  xafr'  totav  CT.  2329, 
7  (Tenos).  2335,  3  (Tenos).  2347  c  8  (Syros).  Hermes  7,  118 
Z.  58  (Sestos).  Cauer  34,  9  (Megara).  Keil  Inscr.  thessal. 
tres  p.  10,  falls  i'Sio?  f/i'oioc  mit  dem  Stamme  sva-  wirklich 
verwandt  ist,  denn  sv-  wird  durch  den  Asper  reflectiert,  s.u. 
§.  248. 

245.  Interaspiration.  Bischo  ff  De  Spiritus  asperi 
in  mediis  verbis  graecis  pronuntiandi  ratione.  1826.  Giese 
Über  den  äol.  Dialekt  S.  327  ff.  Lehrs  de  Aristarchi  studiis 
homericis  S.  304 — 330. 

In  einfachen  Wörtern  wurde  der  Kehlkopfspirant  inlau- 
tend in  den  Dialekten  geschrieben,  wo  er  durch  die  über  den 
Kreis  der  gemeingriechischen  Erscheinungen  hinausgehende 
Affection  des  intervocalischen  s  entstanden  war.  Beispiele  s. 
§.  225.  Bezeugt  wird  ferner  die  Interaspiration  für  das  atti- 
sche Fremdwort  raui;  Pfau  soAvie  für  die  Interjection  suoi.  In 
zusammengesetzten  Wörtern  wurde  der  Spir.  asper  ursprüng- 
lich im  Anlaut  des  zweiten  Theiles  da  gesprochen,  wo  er  im 
unzusammengesetzten  Worte  anlautete,  und  demgemäss  auch 
geschrieben.  Die  Inschriften  zeigen  noch  Beste  dieses  Zu- 
standes,  wo  freilich  über  das  wirkliche  Gesprochenwerden  des 
Hauches  die  Frage  eine  ebenso  offene  bleiben  muss  wie  bei 
anlautendem  h.     So  steht  z.  B.  auf  voreuklidischen  attischen 
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Inschriften  eoopxov  CIA.  I  23  a  6.  -apeSpoi  34.  11.  7cpoa7)xsTu> 
-10,  15.  Tpi^ai-ooio'jc  322  a  12.  cuoptov  4SI,  1.  scooou  524;  auf 
den  Tafeln  von  Herakleia  TrapsSovrou  1,  107.  TrapsEovri  1,  120. 
av£Ä6|i.£vo;  1.  16S.  176.  avEcusilai  1,  153.  Trsv-as-^pioa  1,  105. 
2,  35.  ouvsp$ovTi  1,  133.  -pi^iyuov  2,  16.  17.  19.  29.  Im 
alexandrinischen  Zeitalter,  wo  die  wirkliche  Aussprache  des 
inlautenden  Asper  längst  erloschen  war,  bemühte  man  sich 
eine  sehr  subtile  Theorie  darüber  aufzustellen,  die  z.  B.  zu  der 
Unterscheidung  von  cpi'Ahnto?  suat[x<DV  als  Adjectiven  von  den 
Eigennamen  <1)iAi~t:oc  Euaijxtuv  führte  und  in  einzelnen  Schrei- 
bungen des  Cod.  Yen.  der  Ilias  und  der  Iliasfragmente  des 
Cod.  Ambros.  uns  erhalten  ist  (Lehrs  a.  a.  O.  320] . 

Anm.  Über  die  Anwendung  und  vermuthliche  Bedeutung  des  Spir. 
asper  bei  p  ist  §.  167  gehandelt  worden.  In  sehr  eigenthümlicher  Weise  ist 
auf  Inschriften  einigemale  das  Zeichen  des  h  dem  /  und  M  nachgesetzt, 
was  auf  ähnlichen  physiologischen  Bedingungen  zu  beruhen  scheint  wie 
die  Entwickelung  eines  Asper  vor  anlautendem  labialem  u .  So  /ly.ctoajj.oe 
Grabschrift  aus  Tanagra  Arch.  Ztg.  33,  158.  M!££io;  korkyr.  Inschr. 
Hermes  2,  136.  MHE  pamphyl.  Inschr.  v.  Syllion  Berl.  Monatsber.  1874, 
S.  726  Z.  10.  21.  23  wohl  =  ^ ,  /HE  ebda  Z.  23  =  H.  Zweifelhaft  ist 
MoJ/oc  CI.  7382  auf  einer  alten  Vase,  wo  Jahn  und  Curtius  Maotl/o;  lesen. 
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I.    Consonantengruppen  im  Anlaut. 

246.  Anlautende  Consonantengruppen  der  vorgriechi- 
schen Zeit  haben  als  ersten  Bestandtheil  entweder  die  beiden 
Spiranten  s  und  v  oder  eine  Explosiva  gehabt.  Auch  das 
Griechische  kennt  im  Anlaut  nur  so  beginnende  Consonanten- 
gruppen ,  doch  haben  die  ursprünglichen  Verhältnisse  auf 
griechischem  Boden  mehrfache  Modifikationen  erfahren. 

vr-  ist  im  Griechischen  noch  vorhanden,  im  Laufe  der  Zeit 
aber  durch  das  allgemeine  Schwinden  des  v  auf  p  reduciert 
worden,  s.  §.  153.  Das  Lesbische  hat  /p-  in  ßp-  gewandelt, 
s.  §.  242.  Von  fX-  ist  auf  griechischem  Sprachboden  keine 
sichere  Spur  mehr  erhalten ,  die  Worte  denen  dieser  Anlaut 
zugeschrieben  werden  muss  erscheinen  mit  blossem  X-,  siehe 
§.  169.  Ebenso  ist  in  den  Gruppen  sr-  und  sl-  das  s  sehr  früh 
geschwunden,  s.  §.  164.  169.  doch  lassen  prosodische Erschei- 


220  I.    Lautlehre. 

nungen  der  homerischen  Sprache  wenigstens  bei  p    noch  auf 
ursprünglich  volleren  Anlaut  schliessen. 

2-17.  In  sn-  ist  s  geschwunden:  vsupov  zd.  snävare- Sehne, 
via)  v7jö(o  air.  snätha  filum,  vi'cpa  vei<pei  got.  snaivs  lit.  snigti 
ksl.  stieg  ü.  vs<u  vauto  vacu  voto?  ai.  äwm  snauti  fliessen,  vuo;  ai. 
snusä  ksl.  snücha  ahd.  swwr,  v<uyaAov  Näscherei  vsxtap  dän. 
siiage  nach  Leckereien  suchen  niederd.  schnökern  (Bugge,  Stud. 
4,  337.  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  62).  vapxr,  Krampf  ahd.  stier  han 
zusammenziehen  (Fick  1.  828,,  vaxv;  Fell  got.  snaga  Kleid 
(?  Bezzenberger,  Gott.  Nachr.  1875  no.  9),  voo?  Verstand  got. 
snutra-  weise.  Formen  wie  suvvtjto?  ß  SSO,  ayavvicpo;,  evveov 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  einst  noch  auf  griechischem 
Boden  der  Anlaut  <jv-  lebendig  war.  Danach  macht  owtävfCovTO 
oder  vielmehr  aTrewtCovro  K572  auch  für  viC«>  sn-  als  ursprüng- 
lichen Anlaut  wahrscheinlich,  obwohl  auch  ai.  nur  nij  vorliegt. 

sm-  ist  in  ausgedehnter  Weise  erhalten :  o\iäm  3[X7jj(<« 
a(ao>j(uj  streichen  lit.  stnükti  gleiten,  o^epSvo?  afispoaAso;  ahd. 
stntrzan,  afxu^toafAuycpo?  lit.  smäugti würgen,  ofuxpo?  ahd.  smähi 
klein  und  mit  weniger  sicheren  oder  gar  keinen  Entsprechun- 
gen in  andern  Sprachen  z.B.  3jx-/jvo;  Bienenkorb  a\iapa-(£ia  er- 
dröhnen aixapi;  ein  Meerfisch  afiiAij  Schnitzmesser  ajitAsutu 
schnitzeln  afitvfroc  Maus  ajiivuTj  Karst  sp-uioic  Schwiele.  Neben 
dem  altatt.  ojuxpog,  das  bei  Homer  nur  P757  in  dem  über- 
lieferten Texte  steht  (auch  im  Aphroditehymiius  115),  steht 
jxixpo;  und  dor.  jnxxo;,  wie  fiuppa  neben  ajxupva.  \iikai  \tXXoc, 
Taxusbaum  neben  afxTXaE  a\nkoc.  (t^ptyS  Borsten  neben  afi.9jpiy;. 
Danach  pflegt  man  Abfall  des  s  anzunehmen  in  jxspijxva  [xapTur 
(xIXst.  u.  s.  w.,  die  man  zu  ai.  smar  gedenken  stellt  (auch  zd. 
und  lt.  ohne  s,  Fick  1,  836;,  in  [xiASco,  das  zu  ahd.  smelzan  zu 
gehören  scheint ,  in  [i.£i8au>  jxeioiaoj  lächle ,  wo  man  das  in  ai. 
smi  lächeln  lett.  smaidit  ahd.  smielen  erscheinende  5  noch  in 
derDoppelconsonanz  von  hom.  <piXofj.[xsiör|;  erkennen  zu  dürfen 
glaubt.    [i.i'a  eine  für  *afua  vom  starken  Stamme  aejj.-  . 

248.  Das  s  der  Anlautsgruppe  sv-  muss  einen  doppelten 
Lautwerth  gehabt  haben ,  denn  es  hat  im  Griechischen  ent- 
weder das  v  verdrängt  —  die  Beispiele  s.  §.  222  —  oder  ist 
selbst  geschwunden ,  so  dass  nur  f  oder  später  als  der  regel- 
mässige Vertreter  d  i  e  s  e  s  f  der  Spiritus  asper  erscheint.  So 
in  exupoc  ai.  cväcura-  got.  svaihra  ksl.  svekrü  \t.socer,  avöavtu 
yjoov/}  rjou;  ai.  svädü-  lt.  suävis,  lopw?  ioiio  ai.  svid  an.  sveiti 
lt.  südor,   Pronomst.   k-  in  ou  olioc,  exaoioc  s{KCa>(?)    ai.  sva-, 


Cap.  Vll.     Vorbindungen  von  Consonanten.  221 

utcvo;  ai.  sc  dp  na-  lt.  somnus,  s£  ai.  sas  lt.  sex  u.  s.  w.,  upa£ 
lt.  sorex.  Dass  hier  vor  dem  Spir.  asper/,  nicht  o  stand, 
wird  durch  fefaorßoTv.  f£  .PixaoToc  fi\  u.a.  erwiesen.  Alle 
Etymologieen,  die  in  denselben  Wurzeln  sv-  bald  durch  s  bald 
durch  v  vertreten  sein  lassen,  sind  hinfällig,  so  sAavY;  Fackel 
zu  Wz.  svar  leuchten,  die  in  oeXac,  asArjv/j  mit  o  =  sv  erscheint, 
atOTjpoc  zu  seid  loptu;    vielmehr  zu  lit.  svidüs  blank)  u.  a. 

249.  Anlautendes  sk-  erscheint  als  ox-  in  sxia  Schatten 
axoioc  axoToc :  got.  skadus  ai.  chayä-  Schatten;  sxt'ovatjLou  axs- 
oavvujjti :  lt.  scindo  ai.  cliid ;  sxa^uj  hinke:  an.  skakkr  hinkend 
ai.  khanja-;  oxu£a  Brunst  zxoCau):  ai.  khudäti  pene  percutit; 
axuÄAou  zerreisse  axuAov  :  lt.  scortum  lit.  skurä  Fell  ai.  AVmr 
(unbelegt;  zerschneiden:  sxopoivasfrai  sich  übel  fühlen  axopo- 
oov  Knoblauch  :  ksl.  skaredü  ekelhaft  ai.  chard  sicherbrechen; 
3xaA7]voc  hinkend  sxoAio;  krumm  -xiÄoc  Schenkel :  lt.  scelns 
Fehltritt  ai.  chala-  Betrug  ;  3/otoc  Haut :  lt.  scütum;  cxaio? : 
lt.  scaevus.  Unsicherer  sind  die  Vergleichringen  von  oxiv&o? 
untertauchend  oxivdapos'  rt  £~avaaTaai;  vuxto;  acppooi3iu>v  evsxa, 
oxavSaAov  Stellholz  lt.  scando  ai.  skand  axaipto  axip-a«)  hüpfe 
ai  skltal  axtuTrtcu  an.  skaup  ahd.  seimph  oxaXXw  lit.  skeliü) 
oxopiciCtü  an.  skarpr)  u.  a.  Die  Explosiva  hinter  3  ist  aspiriert 
in  den  attischen  Formen  3/sAi;  Schinken  neben  oxeAi<;  sxsäoc, 
-/ipa'fo:  neben  axepeupo?  Schmähung,  dann  in  3/uio  neben 
3/1'övau.ou  lt.  scindo,  in  zyöZta  fallen  machen,  das  Fick  zu  ai. 
skand  lt.  scando  lit.  skandyti  versenken  stellt;  in  3^au>  ritze 
ai.  c7«7  schneiden;  in  3/ouo>  spalte  lt.  scandula  Schindel. 

Trotz  der  Beliebtheit  und  grossen  Verbreitung  der  An- 
lautsgruppe 3x-  ist  deren  erster  Bestandtheil  häxifig  geschwun- 
den. So  stehen  neben  einander  /.  '-sto:  Hom.  und  sxazs-o? 
Spät.  Graben,  xaepoipr,  und  axaeptop?]  Fuchs,  /.Eoavvuai  Hom. 
xiovajiai  und  3X£oavvujxi  Hom.  axtövafxat,  xap&jxot'  xtvijoei? 
Hes.  und  sxapftuoc  axou'pu>,  xapcpo«;  Splitter  und  axapicpo?  Riss, 
Griffel,  xi'jx^avTs;'  Ipeioavrs?  und  sxt'ixirru),  xosio  und  1)00-3x00? 
Opferschauer  got.  skaejan ,•  xtvoa'io:  und  oxtvSacpo?  Fuchs:  da- 
zu noch  oxovuCtt"  tj  xovu^a.  sxopBuXa*  ftaXacoto?  i/üuc.  svioi  xop- 
ouAT|,  sxopvoc-  xopvo;.  uup3ivT;  to  eporov  Hes.  Oft  sind  Formen 
mit  s  im  Griechischen  gar  nicht  mehr  vorhanden :  xeiu)  spalte : 
lt.  scio,  xtjXi's  Fleck:  lt.  squälor,  xeipu>:  lit.  skiriii  scheide, 
xotttm  haue:  ksl.  skopiti  castrieren.  xo/.oßoc  verstümmelt :  ai. 
hharbä-  kharvä-  verstümmelt .  xt(tcosic  schluchtenreich :  zd. 
skata-  Schlucht. 
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250.  sk-  wird  durch  £-  reflectiert  in  jjeivo«;  ;evo;  Fremder : 
ai.  ksanöti  er  verletzt  got.  skapjan  schaden;  ijepos  ^po?  trocken  : 
ai.  ksarä-  brennend,  ätzend  ksäti-  Gluth ;  cjopov  Schermesser 
£ua)  Esw  ijoavov  £uÄov  u.a.:  ai.  ksurä-  Schermesser;  saivco  Wolle 
krempeln:  vgl.  an.  skinn  Fell,  Haut,  ahd.  scintan  schinden 
(Fick  3,  330);  Eavöo?  ijoufro;  gelb,  blond:  ai.  puru-gcandra- 
vielleuchtend  (Schmidt  Yoc.  1,  97)  ;  £upo<;  Schwert  SjtcpT]  Eisen 
am  Hobel:  an.  skafa  Schabeisen  (Fick  1,  808);  ijuv  mit  £övr,to; 
£övo?  ist  unklar  (von  xoivoc  lt.  con-  air.  cow-  fö-  mit  zu 
trennen1);  ursprünglich  *skon.  Die  Aoler,  d.i.  Lesbier  sollen 
oxtcpos  gesagt  haben,  r/iaia;  und  oxupuSpta  steht  aber  auch  bei 
Epicharm.  Hes.  hat  axi'cpo?  und  oxi^iCst  für  einen  (dorischen? ) 
WafFentanz .  jedenfalls  ist  die  Existenz  dieser  Form  sicherer 
als  die  des  gleichfalls  äolisch  genannten  sxevo?  (Ahr.  1,  48). 

251.  sk-  wird  durch  xt-  reflectiert  in  xtsiviu  tödte  x-rau-svai . 
ai.  ksan\gl.  civo: ;  xTao;j.ai  xrsavov  xrsap  xt9;vo;  Vieh  :  ai.  ksaträ- 
Herrschaft  ksl.  skotü  Besitz.  Vieh ;  xtiCo)  ansiedeln  xti'jxsvoc  : 
ai.  ksetier  wohnt  lt.  quies ;  xti'Xo?  zahm:  lt.  tran-quillus  (Fick 
Idg.  Eur.  114,  zu  der  vorigen  Wz.  ski)  ;  xtet?  xtev-  Kamm  zu 
£aiva>,  vgl.  iiavtQV  xreviov  Hes.;  xtsSwv  Riss,  Spalt  des  Holzes 
zu  ayso-i'r,  Floss;  xtutio;  Geräusch  exroirov  sie  schlugen  mit 
Geräusch  (yfiova  Hes.  'Aoir.  61)  xtutusoj  sind  unklar,  ebenso 
xti'oco;  aus  Wieselfell  K458,  xti<;  Wiesel  Hes.  (i  in  ixtZs  pa- 
thetisch.'). Ai.  entspricht  durchweg  ks-  wie  inlautend  in 
täksan-  tsxtov-,  r'ksa-  apxtoc. 

Anm.  iv-zivo;  Falke  steht,  wenn  die  Vergleichung  mit  ai.  pyena- 
Adler,  Falke  Fick  1,  55)  richtig  ist,  für  t-xxsivo-,  Grdf.  kjaina-  mit  idg. 
palatale  m  /.-,  während  für  die  Anlautgruppe  sk-  überall  velares  k  wahr- 
scheinlich, in  vielen  Fällen  wegen  griech.  <b  c?&  sicher  ist.  Wie  indessen 
hier  -/.t  =  kj  ist,  so  wird  auch  in  xt-  (und  £-)  =  idg.  sä-  vielleicht  Abfall 
des  s ,  Entwickelung  eines  Reibelautes  hinter  dem  velaren  k  und  Über- 
gang desselben  in  den  Verschlusslaut  (resp.  in  den  dentalen  Reibelaut 
anzunehmen  sein. 

6-  scheint  aus  sk-  auf  dem  Wege  ot.-  entstanden  zu  sein 
in  Oacpapo:  morsch  =  lt.  scaber  lett.  skabrs  splittericht,  fy&yae, 
Dunkelheit  zu  axsir   bedecken  vgl.  ai.  ksap-  Nacht,   xvscpa; ; 


li  Fick  2,  272.  —  Darmesteter,  Mein,  de  la  soc.  de  Hng.  2,  316  ver- 
gleicht zd.  hakat  simul.  u&v  ist  mit  £6v  nicht  identisch,  sondern  erst  mit 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  im  Gebrauche  mit  diesem  zusam- 
mengefallen. Kvfcala  Unters,  auf  dem  Gebiet  der  Pron.  S.  69  setzt  <J'jv  = 
sl.  s"  lit.  sü  ai.  sani,  was  wegen  der  Gleichung:  einfaches  s  vor  Vocal  = 
srr.  h  nicht  angeht. 
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'yivou-at  Blüten,  abfallen  lassen,  4i3(.;Hes.  Vernichtung =<pd(vo> 

cpöl'st.;  ai.  ksi  zerstören ;  'Itipzv  cpfrsipsi  Hes.  ai.  Arsar  zerfliessen ; 
^ocpo;  vielleicht  zu  xtutto?  s.  o. 

252.  oy-  kommt  anlautend  nicht  vor;  3/-  ist  theils  aus  ax- 
entstanden.  theils  gehört  es  Ableitungen  von  3/s-  halten  an. 

BT-  ist  häufiger  Anlaut .  Abgefallen  ist  3  auf  griechischem 
Boden  in  xlyoc,  xi-p\  neben  oTsyo?  37377,  are-fto,  wahrscheinlich 
schon  in  vorgriechischer  Zeit  in  raupo?  vgl.  lt.  taurus  ksl.  £wrw 
gegenüber  got.  stiur.  tutctcu  vgl.  ai.  töpati  und prastumpati  er 
verletzt  nur  bei  Gramm.;  ororaxCer  (üi>sT  Hes.?),  Tuosu:  ai. 
tudäti  lt.  tundo.  xipac  Zeichen  Teipea  -  485  Sterne  (TTjpea?  zu 
ai.  £ö?-«-  Stern  gehört  schwerlich  zu  7.3tr(p  lt.  Stella  ai.  star-, 
ebensowenig  -ipafivov  Haus.  Halle  zu  3Topvu;x'.  etwa  zu  lt. 
trab-s ? ) . 

30.  in  seinem  Lautwerth  natürlich  =  zd.  kam  nach 
Grammatikerangaben  Ahrens  1,  47)  im  äolischen  Dialekt 
auch  anlautend  für  gmgr.  C  vor.  Im  Inlaut  s.  u.  ist  es  aus 
dj  auf  dem  Wege  dd  zd  entstanden  (xwjxaoöoj  y.a>[ia30(U] .  ob 
aber  Formen  wie  23su;  soirfov  nicht  bloss  Erfindungen  nach 
Formen  mit  inlautendem  30  sind,  mag  zu  erwägen  bleiben. 

253.  3z-  ist  nicht  selten;  als  39-  z.  B.  in  scpqyoi  zd.  spas 
unterdrücken.  39207.^0»  3'fsoavo?  scpsvoovr,  scpoopoc  ai.  spand, 
3'i'jpa;  3'iupu  neben  szupac  sirupic,  scpapayo?  s'-paporfeu)  scppl-j-ato 
neben  s-apY?)  3-apyau>  ai.  sphürj.  <^-  ist  =  oir-,  das  entweder 
ursprünglich  ist  oder  aus  sk-  hervorgegangen :  <}a(poj,  wohl 
auch  <baXkui.  zu  3-aipio  73-aipa).  <V/y.a;  Krümchen,  Tröpfchen 
lit.  spakas  Tropfen.  Pünktchen  'Fick  1,  831),  ^aXiov  Kinn- 
kette am  Pferdezaum  ^sXXtov  Armband  äol.  s-aAiov,  iLaXt? 
Schere  äol.  3~cdi; ,  ^sooo;  ^uöo?  zu  Wz.  .s/w.  Or/acpau)  be- 
taste lt.  palpare  ahd.  spüön  (Walter,  KZ.  12,  406),  <{ü:Xds 
nackt  ^aj/.r^  erigierter  Penis  ^tuAo;  geil  zu  lt.  spolia  Wz.  s/W 
abziehen  (Fick  2,  281).  ^u/«j  kühle  '\>öyrt  Seele  Wz.  s/w, 
dor.  '}uttu>  spucke  '}uttov  tctusXov  vgl.  -tucu  iiucpfrosoa)  Wz. 
spw.  ^aTa3i>a'."  -po/.cf-a/.aixßaviiv  zu  'ii>avu>,  '|ap  Staar  ahd. 
sprä  lt.  pärus,  dor.  '}=  =  3'fi.  Über  4-  =  s/£-  s.  0.  Aus  Aus- 
ist <\  hervorgegangen  in  <[/a<u  'fif/u*  '{/oj-/u>  ^Tjpo?  '^oupo;  <^ojpa 
'^o>tj.o;  ']/aa«j.o;  'l/aixa{>o;  <Li'A  '^sovo;  'j'Vfo;  '}r(vo;  u.  a.  zu  ai. 
^?sä^'  bäbhasti  er  zerkaut  bäpsat-  zerkauend  (Fick  1.  160),  ij/Tjv 
Gallwespe  ai.  bhasana-  Biene,  irr-  geht  in  folgenden  etymolo- 
gisch klaren  Wörtern  auf  sp-  zurück:  -~uu>  spucke:  lt.  spuo. 
irripva  Ferse  :  ags.  spora  ai.  Wz.  sphur  (vgl.  3'^upov  Knöchel. 
Kuhn.   KZ.   3,  324).    Ttrspov  Flügel,  Feder:    lit.  spärnas    ksl 
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pero  Flügel,  7ütiAov  Feder,  Flaum :  lett.  spilwa  Teichgras  spalwa 
Flaum  (Fick  1,833),  --opftoc  Trieb,  Schössling:  ai.  Wz.  sphut 
aus  *sphart  Schmidt  Yoc.  2,  231),  -rupoj  mache  scheu:  lt. 
con-sternäre,  7r~atp(o  Trrapvufxai  niese :  lt.  sternuo.  Dieser  Ur- 
sprung der  Anlautgruppe  7tr-  -wird  daher  auch  für  die  übrigen 
zumTheil  anders.  zumTheil  gar  nicht  erklärten  Wörter  wahr- 
scheinlich :  tttoAic  Stadt  kyprisch  (Tafel  von  Dali  1 ;  Schol.  W  1) 
und  homerisch  neben  ttoAic,  irroAsuoc  Krieg,  homerisch,  ky- 
prisch und  attisch  nach  Herakleides  bei  Eust.  842,  62,  kretisch 
CI.  2554,  197  neben  TroAsjio;,  Tttui;  Falte  irroootü  vgl.  noxaCui, 
TCTiaau)  schrote  Gerste,  das  man  zu  ai.  pis  lt.  pimo  stellt,  ob- 
wohl oo  nicht  ==  oj  sein  kann,  tttuov  Wurfschaufel,  irciXa? 
Eber,  ~~zX£a  Ulme  mit  Wz.  pat  ausbreiten  zusammenge- 
bracht .  Die  Wortgruppe  tttcx^  scheu  irojooo)  -Tcuastu  "uu£ 
--Co/6?  TTToia  tctoi.su>,  auch  -Toci'cü  anstossen  stellt  man  zu  pat 
fliegen,  fallen,  so  dass  also  hier  tct-  durch  Vocalschwund 
oder  Metathesis  in  den  Anlaut  gekommen  wäre. 

Auch  cpfr-  geht  auf  theils  ursprüngliches ,  theils  aus  sk- 
entstandenes  sp-  zurück:  von  letzterer  Art  sind  cpfretpto  und 
cpöio)  (pöi'vo),  s.  o.,  von  ersterer  cpfrctvu)  cpfrauu  K346  zu  za.sphä 
ksl.  spej'q  lit.  spe'Ju  u.  s.  w.  Fick  1,  829);  cpfrsYYOfiai  (p^o^yos  zu 
lit.  spengiü  gelle,  klinge  Fickl,  831),  "sBovoc  Neid,  eigentlich 
wohl  Mangel,  zu  Trivouai  ozavt;  nhd.  spannen;  (p&etp  Laus  <piloi<; 
runde  Kuchenart,  Schale  sind  unklar. 

Abfall  des  o  in  der  Anlautgruppe  otc-  hat  stattgefunden  in 
TisAödo;  drrixa><;  neben  arrsAsfroc  sAA^vi/uic  'Lobeck  Ell.  1,  122), 
-opaöo;  neben  oTeupaöo?  runder  Mist,  TcspyooAov  opviöaptov  Hes. 
neben  oTcepYouÄo?  (J.  Schmidt,  KZ.  22,  317),  in  -svo^ai  zovo? 
neben  ozavic,  tcivo?  Schmuz  neben  cech.  sp/wa  Schmuz  (Curt. 
276  .  -aATj  itaXuvu)  zu  Wz.  a-aX  (Curt.  2S8).  Ebenso  ist  das  o 
von  acp-  geschwunden  in  boiot.  (I>ic  =  l\ptye,  lakon.  <piv  =  o<piv, 
cpaipiSSsiv  =  o<patpiCsiv  Ahrens  2,  109),  in  ^tjxo;  cpixpos,  falls 
Ficks  (1,  834)  Vergleichung  mit  ksl.  spoj'q  verbinde  richtig  ist; 
cdtjXo?  betrügerisch  cpr/^rrjc  Schurke  wird  nicht  zu  3'i7.ÄAo).  son- 
dern zu  got.  haha-  gehören. 

254.  aß-  erscheint  anlautend  nur  in  oß^vvofü,  das  etymo- 
logisch nicht  klar  ist,  Brugman  führt  es  neuerdings  Morphol. 
Unters.  1,  19;  auf  sg«  zurück;  vielleicht  auch  in  aficpi-oßirjTea), 
wenn  Brugmans  Auseinandersetzung  (a.  a.  O.  22)  das  richtige 
trifft. 

Anm.   Die  Mannichfaltigkeit ,  mit  der  sich  die  Anlaute  sq  [sk]  und 
sp  im  Griechischen  entwickelt  haben ,   mag  billiger  Weise  Erstaunen  er- 
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regen.  Es  ist  mir  nicht  gelungen  feste  Gesetze  für  die  verschiedenen 
Erscheinungsformen  zu  finden.  Nicht  einmal  der  Weg,  auf  dem  sich  z.B. 
;  und  xx  aus  sk,  <b  irr  <f&  aus  sp  [sk]  entwickelt  haben,  ist  hinlänglich  klar. 
Schwerlich  darf  indess  bei  £  und  <b  an  eine  Umstellung  aus  ex  o-  gedacht 
werden.  Tsakonisch  ist  cpiktptaw  zxxpsiriu  geworden  (Deffner,  Berl.  Monats- 
berichte 1875  S.  191);  im  bovesischen  Neugriechisch  werden  cp8  in  /%  -ex 
gleicher  Weise  zu  st:  stira  cpöetp  stinno  cp&tvtu  sterö  Trrepöv  stima  Tttfapa 
este  l'/ßh  sterri  xrivLov  (Morosi,  Arch.  glottol.  4,  20);  neulokrisch  erscheint 
ps  für  ;  und  y%  im  Inlaut:  apsi  6;'j;  zepso  £eu£o>  epses  t/ßi~  Chalkiopulos, 
Stud.  5,  361;  ;  in  der  Terra  d'Otranto  ist  <ifte  =  =  /!•);;    Morosi  Studj  105). 

Explosiva  und  Liquida  oder  Nasal. 
255.  xp-  ist  eine  beliebte  Anlautgruppe ,  die  aber  meist 
erst  durch  secundäre  Processe  (Vocalschwund,  Metathesis) 
entstanden  ist.  Ursprünglich  scheint  die  Lautfolge  in  xpe- 
ixawufu  xpsjj.au.cu  Wz.  kram  und  in  den  Ableitungen  von  Wz. 
qrau:  xpoua>  xpoatvw  xpsac  vgl.  zd.  yrvant-  verletzend  ai.  kravis- 
Aas.  Über  xpuo;  xpuspo?  xpüu.6c  s.  »Schmidt  Voc.  2,  340. 

Yp-  ist  vorgriechisch  in  Ypacpto  ritze,  schreibe  :  ksl.pogrebq 
lit.  gräbas  Wz.  grebh ;  secundär  entstanden  in  Ypau?  YP°^a 
neben  -(ipuiv  frtpac,  dazu  vielleicht  auch  ypövo?  YPouvo?  dürres 
Holz  (Schmidt  Voc.  2,  266),  fpdaaiv  Dummkopf  neben  lt. 
gerro  cerro  Tölpel  (Fick,  Or.  u.  Occ.  3,  295; ,  Ypo  Schmuz  unter 
den  Nägeln  ouos  YP"  auch  nicht  ein  Krümchen  neben  Y^pi? 
feines  Weizenmehl  Wz.  gru  aus  gar  i  Schmidt  Voc.  2,  289), 
YpeuüuÄoc  Höhle  neben  zd.  gereoa  got.  gards  ksl.  gradü 
Schmidt  a.  a.  O.  31S),  fpäaric,  grünes  Futter  Ypao>Ypaiva)  nagen, 
essen  Yp">vo?  ausgefressen  Wz.  gar  gras.  Aus  skr-,  wo  die 
Lautfolge  -kr-  auf  dem  Wege  der  Metathesis  entstanden  ist, 
gieng  durch  Erweichung  des  -k-  und  Schwund  des  s-  Yp-  her- 
vor in  yp^~oc  Fischernetz  Ypi<p  o?  Räthsel:  lt.  scirpus  ahd.  scüuf\ 
Ypou.(pac  Sau:  lt.  scröfa,  YP^T7i  Salbenkästchen,  Gerumpel:  lt. 
scrüta  ntr.  pl.  Gerumpel  scortum  Fell  (Schmidt  Voc.  2,  291), 
YpcMtfe  abgestreifte  Haut  der  Insekten  und  Schlangen:  lt.  carpo 
scalpo  Wz.  skarp ;  vielleicht  auch  in  Ypuasta  Beutel  neben  lt. 
crumena.  Unklar  sind  Tpatxoc  Grieche,  YP^00?  oder  Ypaco? 
Bocksgestank ,  yP^^0?  geballte  Faust  Ypovöwv  Ansatz  der 
Lippen  und  Finger  beim  Flötenspiel ,  ypoocpos  eine  Art  Speer, 
YpüC«>  grunze  YpuAAo?  Ferkel  (von  Ypu  Grunzlaut  der  Schweine  ?) , 
Ypü~o;  gekrümmt  YP^  Greif  YpufjLTtavstv  Ypu7rouo0ai,  auYxau/irTstv 
Hes.,  YpoujjLO?"  GTpoßiÄoc  Hes.,  YpouassTar  |xrjpu£Tai,  tjyouv  ex- 
Teiverai  Hes. 
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yp-  ans  ghr-  in  ypefu'Cu)  ype|iST(Cü>  wiehere  ypofxo;  Ge- 
brumm ypofxaSo:;  knirschendes  Geräusch  Wz.  ghr  am  (Fick 
1,  582).  secundär  in  ypi«>  bestreiche:  ai.  ghärsati  er  reibt 
(Schmidt  Voc.  2,  332),  ypöao?  Gold  Grdf.  *ghärtia-  vgl.  ksl. 
zlato ;  ypouu  gebe  Orakel  ypaofxai  gebrauche  ypovo;  Zeit  Wz. 
^Äar  fassen.  Aus  skr-  in  ypa«>  ypau<u  streifen,  ritzen  ypatvo.» 
bestreichen  ypoia  Oberfläche,  Haut  yp<o|xa  Farbe  yptowujxi  färbe 
Xpoi;  Haut:  Wz.  s&ar  s£raw  (Fick,  KZ.  20,  363.  Wtb.  1,  818); 
)(psfi7rrofj.ai  räuspere  mich:  lit.  skreplei  Auswurf  an.  skirpa 
ausspucken  (Schmidt  Voc.  2,  489),  ypi|i.7rru>  streife:  lt.  scalpo 
sculpo. 

256.  xX-  ist  häufige  Lautverbindung,  theils  ursprünglich 
wie  in  xXsu  lt.  clävis,  xXov.c  lt.  clünis,  xXuuj  xXso;  lt.  cluere  ai. 
prw,  theils  durch  Metathesis  oder  Synkope  entstanden  wie  in 
xAojvha  Wz.  hart  (?),  xXtjck;  neben  xaXeu>.  Die  Kreter  scheinen 
anlautendes  xX-  auch  da  gesprochen  zu  haben,  wo  die  Griechen 
sonst  "(X-  sprachen:  xXoyo;"  yaXa  und  xXaoxiihuv  XafjLTrpyvojxevoc 
ta;  ctyei;  bei  Hes.  scheinen  daraufhinzuweisen. 

yX-  ist  alte  Lautfolge  in  yXacpco  höhle  yXa<pupo;  hohl  yXocpw 
schnitze  Wz.  grabh  glubh  (Schmidt  Voc.  2,  293),  yXau£  yXauxo; 
Wz.  #/w  aus  gar  (ebda  2,  266),  yX^vr,  Augenstern  yX^vo;  Schau- 
stück: ags.  claene  air.  <7/aw  rein  (Bugge,  Stud.  4,  326),  yXi- 
yofxai  nach  etwas  verlangen :  ai.  gardh  ksl.  zUdeti  (Schmidt 
Voc.  2,  331).  yXecpapov  Augenlid:  ksl.  glipajq  blicke  (Fick 
1,  574) .  Etymologisch  unklar  sind  yXayo;  yXaxto-  Milch,  yXYjp] 
Augenbutter  yXatxtov  yXafj.u;o;  triefäugig1),  yXavi?  ein  Fisch, 
yXavo?  Hyäne,  yXapi^Meissel,  yXoxu;  süss  yXsüxocMost.  yXtaypoc 
zäh  yXia  Leim  yXotoc  klebrige  Feuchtigkeit,  yXoaro;  Gesäss, 
yXu)33a  Zunge  yXojyt;  Spitze;  die  Erweichung  von  xX  zu  yX, 
die  man  in  yXo-j-o?  und  yXoJaaa  angenommen  hat,  ist  nicht  er- 
wiesen, y  ist  geschwunden  in  dem  seit  Hippokrates  belegten 
Xrjfj-r,  XYj}i.au>  neben  yX^jAT]2),  unerwiesen  ist  dieser  Abfall  für 
die  oft  zu  yXia  yXtoypo?  gestellten  Xsio;  Xi;  X1330;.  X-  =  urspr. 
gr-  nimmt  in  ausgedehnter,  aber  nicht  überzeugender  Weise 
an  L.  Meyer.  Bzzb.  Beitr.  3,  316  ff. 

yX-  weist  in  der  zusammengehörigen  Wortgruppe  yXa£u> 
strotzen,  schwellen  yXäpo;  heiter,  frisch  yXyjöo?  Schlamm  yXs- 
jispo?  warm  yXeoaCoj  scherzen  yXor,  junges  Gras  yXoupoc  gelblich 


1;  Nach  Fick,  Bzzb.  Beitr.  3,  323  zu  lett. glemas  glemi  Schleim  u.  s.w. 
2    Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr.  1,  339  trennt  y^p-tj  von  Xt^jx-tj. 
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yXiai'vcu  erwärmen  ykihr  Weichlichkeit  auf  Wz.  ghar  und  da- 
raus entstandenes  yXu-  und  y\i- .  Die  Namen  der  Kleidungs- 
stücke y\axva  yXa\i6z  yXavt';,  unter  sich  wohl  verwandt,  sind 
etymologisch  nicht  aufgeklärt. 

257.  xv-  hat  in  einer  Anzahl  etymologisch  durchsichtiger 
Fälle  vor  dem  x  ein  s  eingebüsst  und  den  Nasal  aus  seiner 
ursprünglichen  Stellung  hinter  dem  folgenden  Vocal  in  die 
Anlautgruppe  bekommen.  So  in  xvscpa?  Dunkel  xvitto?  däm- 
merig xvu)^'  tucpXo;  Hes..  die  zu  axsTio)  bedecke  gehören  (Curt. 
705.  Fick  t,  809)  und  eine  Wurzelform  skamp  widerspiegeln, 
die  in  sxvlcpo;  Dunkel  am  vollständigsten  zu  erkennen  ist. 
Ebenso  gehen  xvairco»  walke  xvacpsu;  Walker  xvdtcpaXov  Flocken- 
wolle xvscpaXov  Kissen  xvj^tj  Krätze  xvitto;  knickerig  auf  Wz. 
skap  schaben,  kratzen  (Fick  1,  807)  oder  vielmehr  skamp  zu- 
rück, die  auch  im  ksl.  skqpü  geizig,  karg  mit  Nasal  erscheint, 
das  der  griechischen  Form  oxvwro?  knickerig  möglichst  genau 
entspricht,  während  xifj.ßt|  Knicker  die  ursprüngliche  Stellung 
des  Nasals  gewahrt  hat.  Auch  oxvty  xvfy  Name  einer  Ameisen- 
art gehört  wohl  hieher.  xv«tcto)  beuge  avexva^av  avexaji&av) 
ist  aus  xajx-Tu)  entstanden,  xvapirrsi'  xajiTtTei  Hes.  beruht  auf 
einer  Vermischung  beider  Formen.  Zu  Wz.  skand  beissen 
(Fick  1,  237)  gehören  xvaoaXXtu  schabe,  beisse  xvujSocAov  bissiges 
Thier  xvtoScov  Zahn  xvfo7j  Nessel  xvifri)  ritzen,  schaben.  Von 
andern  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  die  Lautfolge 
xv-  nicht  die  ursprüngliche  ist :  xvatu  kratze  xvtjsti;  Schabmesser 
xvuo)  kratze  xvio;  Krätze  neben  xovi;  Staub ,  xvu£u>  knurre 
neben  ai.  küj  kunj  brummen  Fick  1,  50).  xvr^jx^  Unterschenkel 
xvtj|xo<;  Bergwald  neben  ags.  hamm  Kniekehle  (Fick,  KZ.  21. 
368).  Die  Vergleichung  von  xvyjxoc  Safflor  mit  ai.  käncana 
golden  (Siegismund,  Stud.  5.  190)  ist  unsicher,  unklar  sind 
auch  xvtaa  Fettdampf  richtiger  wohl  xviooa)  xvu^dru  trüb 
machen  xvcusau»  fest  schlafen. 

-p-  ist  aus  xv-  durch  Erweichung  hervorgegangen  in  yvctTiToj 
-;v<7.|A7rru>  neben  xvdwrroj  xva|x7rr<i>  xa[A7r7<i>  beuge  Siegismund, 
Stud.  5.  192  ,  dazu  wohl  -vr-par  vdnrat  Hes..  yva7c?e)  walke 
sammt  seinen  Ableitungen  neben  xvarrro»,  yvocpo?  Dunkel  neben 
xwetpas,  yvlcptov  neben  xvt-dc  axvCTtd;.  yv-  hat  ursprüngliche  Me- 
dia, aber  v  durch  Metathesis  an  seinem  Platze  in  yvai)o?  Kinn- 
backen :  lit.  zändas  Kinnbacken  (Grdf.  *gandha-),  yvu>uyj  und 
andre  Ableitungen  von  Wz.  yvu>  aus  gan  erkennen,  yv^aio?  von 
Wz.  gan  erzeugen,  durch  Vocalausstossung  in  yvu^  neben  ydvu. 
l'nklar  sind  yvoilo;  Grube.  Vertiefung  (zu  gandh  fassen?)  und 

15* 
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die  glossematischen  Wörter  yvotcovsc-  otu^voi.  xar/jcpeic,  •pmire-r 
tov  apyov,  '(vo-mzeiv  aaOevsTv.  [AaÄaxi'Csaftai,  ■(VU7ro^VTl'  «a^E- 
vouvti  ') .  Dass  voü;  und  seine  Ableitungen  zu  -fvio-  gehören, 
ist  nicht  zu  erweisen,  man  hat  got.  snutra-  weise  vielleicht  mit 
Recht  verglichen. 

yy-  in  yyaoto  schabe  /voo?  Meeresschaum,  Flaum  yyodw 
yyoä^ui  und  andern  Ableitungen  ist  aus  xv-  entstanden,  vgl. 
xv  au»  xvuu>. 

x[x-  durch  Metathesis  in  xjatjtoi;  von  xafAvtu,  ausserdem  in 
dem  dunklen  xjjiAe&pov,  das  Et.  M.  521,  29  für  jjiXa&pov  Haus 
angeführt  wird.    y{i-  und  ^tx-  kommen  anlautend  nicht  vor. 

258.  rp-  und  op-,  zum  Theil  durch  Metathesis  entstan- 
den, sind  ziemlich  häufig,  ebenso  Op-,  das  einigemale  aus 
Metathesis  hervorgegangen  ist  (frpuiaxw  ftpi'}  Opavo?  Opovo?), 
mitunter  sein  0  dem  aspirierenden  Einfluss  des  p  verdankt 
(Opova  =  rpdva,  dpu-j-ova«)  =  rpu^ovacu)  ;  frpaau?  =  ftrau-  von 
Ospo-  (Ospaoc). 

tX-  nur  in  TX9;vat  tAtjto?  tXtj|j.u>v  u.  s.  w.  von  Wz.  tat;  oX- 
kommt  nicht  vor,  &\-  nur  in  OXacu  zerquetsche  Ö>ißu)  drücke 
und  dem  wohl  dazu  gehörenden  Pflanzennamen  ÖXaaiu«;. 

tv-  ist  im  Anlaut  nicht  vorhanden,  ov-  nur  in  ovocpo?  Fin- 
sterniss,  wo  es  aus  yv-  entstanden  ist  (yvocpo?  xvscpa?) ,  und  in 
övoTraXtCeiv  hin  und  her  schwingen ,  wo  der  gleiche  Ursprung 
wahrscheinlich  ist  (zu  -^dizrut  xaji.Trto>  beugen?) .  Ov-  nur  in  den 
Metathesis  zeigenden  Formen  von  Wz.  öav  sterben  wie  Ovrjaxa) 

ÖVT^TOi;. 

Auch  t|x-  und  o\i-  sind  durch  Metathesis  oder  Vocalaus- 
stossung  neben  einander  gekommen  in  -cp-ffloi  tjxtjTo?  u.  s.w. 
neben  ts|xvu>,  ojxtjto?  opuo?  neben  oaixau).  b\i-  kommt  im  Anlaut 
nicht  vor. 

259.  Ttp-  ist  sehr  häufig,  oft  secundäre Lautgruppe,  ßp-  ist 
entweder  aus  einem  durch  Metathesis  oder  Synkope  anlautend 
gewordenen  [xp-  entstanden  (ßpaSu?  ßpoxoc  ßpaiat  ßpa^ai  ßpi^«* 
s.  §.  179)  oder  aus  bhr-  hervorgegangen  (ßpsfxty  ßpovrrj  ßps^jxo? 
ßpsYjxa  ßpaaatu  ßpa£u>  ßputo  ßpföu)  ßpiöuc  ßpsvftoc  S.  §.  203); 
durch  Metathesis  ist  ß  =  idg.  g  anlautend  geworden  in  ßpecpo? 
Kind  und  ßpajixa  Speise  neben  ßopoc  gefrässig.  Andres  ist 
etymologisch  nicht  klar. 


1)  fvjTTeTOJVTi  zu  schreiben?  ytu-exo-  und  seine  Ableitung  yv'jtieteo) 
eigentlich:  in  die  Kniee  sinkend? 
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<pp-  entspricht  älterem  b//r-,  zum  Theil  mit  Metathesis,  in 
-.ppaaaco  lt.  farcio.  cpparr^p  cpparpta  lt.  fräter,  cppsap  Brunnen 
Wz.  bhru  aus  bhur  oder  aus  *<p£p/ap  (Schmidt  Voc.  2,  270), 
zu  derselben  Wz.  wohl  auch  «ppuvo;  braun  cppuvTj  Kröte  cppiij 
Schauder  \t.frlgeo,  cppufto  dörre  ai.  bhräj  bharj.  Aus  Ttp-  in 
'.ppoifuov  aus  -poot'fx'.ov,  '.ppooöos  aus  rpo  oooü,  cppoopa  aus  Tcpo- 
opacu ,  nach  Nauck  auch  in  -cppio)  aus  irpo  und  ?rt\ii.  Dunkel 
sind  opaCw  (nach  L.  Meyer  zu  lt.  inter-  pret-) ,  <pp^v  Sinn, 
<ppitxctü>  <ppip.arrop.ai  schnauben,  cppuaasop/xi  schnauben,  brausen 
(zu  Ttopcpupüj  Wz.  bhur?). 

t:X-  ist  ziemlich  häufig  und  fast  durchweg  ursprünglich. 
ßX-  aus  p.X-  in  ßXa?  ßXr^po?  ßXiuaxu>  ßXi'rro),  aus  bhr-  in  ßXutu 
ßXu^<u  ßXa~Tü>  ßXasravco  ßXwftpoc,  aus  yX-  in  ßXsirw  ßXscpapov 
neben -(Xicpapov,  durch  Metathesis  in  ßXr(p.a  ßX^ro?  neben  ßaXXu>. 
Einige  andre)  sind  dunkel.  cpX-  in  <pXeYo>  Wz.  bliarg  lt.  fulgeo 
und  in  den  Ableitungen  von  den  Wurzelformen  cpXa-  cpXi- 
<pXo-,  die  nur  Variationen  einer  Grundform  bhal  zu  sein  schei- 
nen (Vanicek  Gr.  lat.  Wtb.  622 ff.). 

7rv-  in  den  Ableitungen  von  Wz.  ttvsu  ttvscd  7cvaup.a  u.  s.  w., 
wozu  die  Volksetymologie  auch  Trvsup-tov  gezogen  hat  für  und 
neben  ursprünglichem  TcXsop.u>v  lt. pulmo  ksl.plusta  \it.p Zauczei, 
ausserdem  in  -vi'(u)  ersticke,  erwürge,  wo  irv  mit  Verlust  eines 
vorhergehenden  a  und  Metathesis  des  v  Anlautgruppe  gewor- 
den ist  (-v-  :  a--v-  =  xv-  :  ax-v-)  vgl.  acp^Y00  Curt.  700,  und 
in  rvui;  tcuxvo?  Platz  zu  Volksversammlungen  in  Athen,  wo  ttv- 
auch  unursprünglich  ist.  ßv-  kommt  nicht  vor,  cpv-  nur  in  der 
Interjection  cpvsi,  über  welche  man  vgl.  Herod.  2,  601,  16  mit 
der  Note  von  Lentz  und  Meineke  frg.  Com.  1,  356  der  kleinen 
Ausgabe.  Verbindungen  der  Labialen  mit  p.  existieren  als 
Anlautgruppen  nicht. 

Explosiva  und  Spirant. 

260.  kj-  ist  in  i-xtivo?  =  ai.  gyenä-  idg.  *kjäina-  zu  xt- 
geworden,  s.o.  Analog  scheint  yß-  auf  ghj-  zurückzugehen, 
doch  so,  dass  der  ursprüngliche  Anlaut  blosses  palatales  gli- 
war.  aus  dem  sich  /  erst  parasitisch  entwickelt  hat ,  in  yßi<k 
iyßiz  gestern :  lt.  heri  hesternus  got.  gistra-,  aber  auch  ai. 
hyas,  idg.  *ghas ;  yfrcuv  yf)ap.aX'c  neben  ^apai  zd.  zem  ksl.  zemlj'a 
lt.  humus  idg.  *gham-;  ''-yj&tk :  lit.  zuvis  Fisch  apr.  suckans 
Acc.  plur.  idg.  *ghu-  (Fick,  KZ.  22,  383). 

261.  Anlautendes  dj-  ist  durch  Assimilation  zu  dz-  d.  i.  C 
geworden  in  Zsu;  =  ai.  Dyäus.    oi-  hat  mit  Übergang  des  i  in 
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halbvocalisches  i  dasselbe  Lautproduct  erzeugt  in  dem  Zov- 
vuaoc  der  lesbischen  Inschrift  Conze  IX,  1  und  in  Ca-  aus  Sia-, 
das  nicht  nur  auf  den  lesbischen  Dialekt  beschränkt  (Cao7|Xo? 
Alk.  18.  7.  Ca  o'  £Xs$a[xav  Sapph.  87.  Ca  xav  aav  iSeav  Theokr. 
29,  6),  sondern  seit  Homer  überhaupt  poetisch  war  (Caikoc 
Caxoxo?  CaxpscfTjC  Ca/p^c  Homer,  Cajj-svr];  Hymn.  auf  Hermes, 
Cot::Xr;ör^  Cairupo;  Aesch.,  ja  selbst  bei  Herodot  1,  32  Ca-Aouxoc) 
und  wohl  auch  in  dem  lokrischen  Namen  ZaAsuxoc  und  den 
hesychischen  Glossen  Caxopor  veujxopoi  und  Caxopsia"  iluai'a 
AcppooiT^c  vorliegt.  Als  ganz  spät  schliessen  sich  an  CuYpa* 
s'Xoe  Eust.  295,  13  =  oiuYpa  und  Casr  ttvöT.  Ku:rpioiHes.  =oiaei, 
während  die  spätlateinischen  Formen  zeta  oi'aixa,  zabolus  öia- 
J3oAo?,  zaconus  oiaxovoc  aus  dem  Bereich  der  Geschichte  grie- 
chischer Lautent Wickelungen  herausfallen.  Der  boiotische 
und  lakonische  Dialekt  nannte  den  höchsten  Himmelsgott 
As<k  (Ahr.  1,  175.  2,  95),  boiot.  auch  Aav  (Ahr.  1,  175),  dazu 
ou  Aav  Theokr.  4,  17.  7,  39,  hatte  also  den  palatalen  Spiranten 
schwinden  lassen.  Die  eigen thümliche  Mannichfaltigkeit  des 
Anlauts  in  Formen  kretischer  Inschriften  A^va  Inschrift  von 
Dreros  a  16.  17,  dazu  Nom.  Arjv  Herod.  tt.  jj.ov.  Xsi;.  p.  15; 
Trjva  Voretzsch  Z.  6,  Tava  CI.  2555,  1 1,  Tav  Tavo?  auf  Münzen 
Eckhel  2,  301;  Tx^va  Bergmann  60.  61.  7  7)  weist  wohl  darauf 
hin,  dass  hier  im  Anlaut  ein  palatal  articulierter  Laut  gespro- 
chen wurde ,  der  sich  einem  Ausdruck  durch  die  Mittel  des 
griechischen  Alphabets  entzog. 

262.  Die  anlautende  Verbindung  der  tonlosen  gutturalen 
und  labialen  Explosiva  mit  dem  dentalen  Spiranten  ( £  und  ^ ) 
ist  oben  besprochen  worden  bei  sk-  und  sp-.  Als  Wiedergabe 
von  altpersischem  yß-  erscheint  l-  mit  prothetischem  e  in  e£ai- 
ftpaireuovTO?  CI.  2691  c  2.  d  2.  e  2  aus  Mylasa,  E^aaTpaueuovxoc 
CI.  2919  ausTralles,  vgl.  s^axpaVirjc  aus  Theopompos  bei  Lobeck 
Ell.  I,  144.  Früh  erscheint  der  Anlaut  zu  o-  vereinfacht,  ja 
selbst  zu  tönendem  s  erweicht  in  CaxpomT^  bei  Hesych.  Auch 
als  Transscription  von  ai.  c  erscheint  sowohl  \-  als  o- :  Hav- 
opafiTjC  Candramas- ,  aber  2av5apocpayos  lavoaßaya  Candra- 
bhägä,  2avSpoxu:rxo?  2avopoxoxxo?  Candragupta-  (Ascoli  Fonol. 
1,  201  Anm.).  Aus  römischer  Zeit  stammt  ^svocpi'Xoo  CI.  2585 
für  EevocpfAou;  paphisches  ooava*  a£tv7]  Hes.  gehört  doch  wohl 
zu  Wz.  Su.  \  hat  übrigens  auch  im  Inlaut  und  Auslaut  die 
nämliche  Entwickelung  zu  o  erfahren:  'Aptaosooeo)  CI.  2919 
ausTralles,  AvaatxXeouc  1591,  34boiotisch,  Aesioj 2598 kretisch. 
oelatv  2820    avaosoafxcvov  3080  aus  römischer  Zeit,    Ttapaoooo? 
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NJfPhil.  1868  S.  127.  Auslautend  in  boiot.  reepts  CI.  1625, 
14.  58  und  in  dem  boiotischen,  thessalischen  srfovoi;  Cauer 
101,  18)  und  arkadischen  saöoTf,  ps?  Inschrift  von  Tegea)  i? 
esc  für  s£  aus  *esk-  vgl.  sa^-oiTo;  Darmesteter.  Mem.  dela  soc. 
de  ling.  2,  307  ;  im  Boiot.  steht  sac  vor  Vocalen,  ec  vor  Con- 
sonanten (Beermann,  Stud.  9,  64),  die  Inschrift  von  Tegea  hat 
sSsotu)  neben  eaoor/jpec. 

Anm.  In  den  kyprischen  Inschriften  erscheint  diese  Präposition  mit 
einem  Zeichen,  das  Deecke,  auch  noch  »Ursprung  der  kypr.  Silbenschrift« 
S.  26,  als  xe  liest,  also  exe  =  i\ ,  und  zwar  vor  Formen  des  Artikels  mit  t. 
Ahrens,  Phil.  35,  22  ff.  will  das  Zeichen  als  se  lesen  und  darin,  mit  Bezug- 
nahme auf  das  oben  angeführte  oodva  Axt  und  £gto&'  Iqt:e;  =  -o&ev  rtv.z:z 
Hes.,  einen  dickeren  Zischlaut  erkennen,  der  auch  in  sun  =  o6x  und 
vanasa  /dvaaaa  zu  lesen  sei. 

263.  Von  ty-  ist  der  labiale  Bestandtheil  geschwunden 
in  ionischem  oio^siv  für  <Jkü££iv,  oeXXt'Cso^ai  bei  Hes.  für  i{>eAXi- 
CeoOou  lallen,  airta  neben  ^ixra  Hirtenruf  in  Sicilien  bei  Theo- 
krit,  in  den  Fremdwörtern  oirraxoc  neben  <k'rraxoc  und  aa-fSac 
neben  ^at^haq  eine  Salbe.  Für  Za-vw  war  die  lesbische  Form 
^'aTtcptu  oder  Wdnctpa,  und  Rhinthons  aaexTO?"  a.-(a.böc  bei  Hes. 
erklärt  man  als  a^sxToc    Ahr.  2,  99j. 

264.  Von  Lautgruppen,  die  den  Spiranten  v  als  zweiten 
Bestandtheil  zeigten,  scheint  kv-  vorgelegen  zu  haben  in  xoncvoc 
Rauch  xowto?'  ^'/Ji  Hes.  xexa<pj<Ds  keuchend,  verglichen  mit 
lit.  kväpas  Hauch  und  lt.  vapor ,  doch  zeigt  auch  ai.  kapi- 
Weihrauch  einfachen  Anlaut,  xsivoc  xevoc  leer  ist  =  ai.  gü/iyd- 
f\\x*kvanjä-.  tv-  liegt  vielleicht  vor  in  Tpe  (d.  i.  TjTÜ) '  oe.  Kpr,Ts? 
Hes.,  woraus  dorisch  xi  dich  bei  Apoll onios  aus  Alkman  und 
Theokr.  1,5.  Analog  dem  Verhältnisse  von  altatt.  boiot.  rr 
zu  lesb.  ion.  aa  aus  inlautendem  -tv-  in  TSTTape?  rcerrapes  ttso- 
aupe?  Teacspec  dor.  TSTopsc  scheint  das  von  boiot.  tou  dor.  tu  toi 
T£  zu  ion.  au  aoi  a£ ,  das  dann  auch  ein  anzunehmendes  altatt. 
tu  verdrängt  hätte:  lesb.  ist  au,  trotz  des  Schwankens  der 
Hdschr.  (Bergk  druckt  in  einem  Gedichte  Sapph.  1,  13.  27 
tu  und  au  neben  einander ! ) .  Dasselbe  Verhältniss  liegt  vor  in 
att.  Tupßr,  und  ion.  oupßrj  zu  Wz.  tvar  und  wohl  auch  in  den 
vielumstrittenen  att.  nr;uEpov  t9jts?  gmgr.  ar^spov  or^rec,  dor. 
aaTsc  bei  Hes.  und  Inschrift  aus  Gela  CT.  5475,  9  ursprüng- 
lich?), in  deren  Deutung  Ascoli,  KZ.  17,  401  ff.  =  Krit.  Stud. 
3 1 7  ff.  schwerlich  das  richtige  getroffen  hat ;  endlich  in  den 
etymologisch  freilich  ganz  unklaren  thebanischen  Tuxa  bei 
Strattis  für  gmgr.   aüxa ,   durch  Einfluss  des  Gmgr.  auch  Taf. 
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v.  Her.  1,  124  suxt'a ,  in  att.  nrjAia  neben  ar/t'a,  tsütXov  neben 
cjeütAov.  Mit  dem  einfachen  t-  aus  anlautendem  tv-  gegenüber 
-TT-  aus  inlautendem  -tv-  lässt  sich  8-  aus  dj-  gegenüber  -88- 
aus  -dj-  vergleichen.  Stiffix  -auv/j  ist  hieher  zu  stellen,  wenn 
es  mit  ai.  -tvana-  identisch  ist  (Aufrecht.  KZ.  1,  481),  die  ion. 
Form  wäre  dann  von  allen  Stämmen  adoptiert  worden,  [tv- 
pv-  sv  ? )  dv-  erscheint  noch  in  dem  korinthischen  A/ sivi'a: 
Mitt.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1,  40,  daraus  dann  Aetvfas  8£ivoc, 
bei  Homer  ist  wahrscheinlich  osoooixa  für  8st'6oixa,  8i88ia  für 
8st'8ia  zu  schreiben.  Ebenso  8i?  Siaso?  ooio;  für  *hf(c,  *ofiri6c, 
*§foioc,  ai.  dvis.  dhv-  =  $f-  war  der  ursprüngliche  Anlaut  in 
0<xv-  sterben,  wenn  die  Zurückführung  auf  eine  Wz.  dhvan 
von  Windisch,  Stud.  6,  259  richtig  ist. 

265.  Zwei  Explosiven. 

xt-  und  yjS-  s.  o.  yo-  nur  in  "pouTco;  sp(-*(Qo<jizQc,,  erweicht 
aus  xt-  vgl.  xtutcoc,  vereinfacht  zu  8-  in  8outto;.  irr-  imd  cpfr- 
s.  o.  ßo-  in  der  Wortgruppe  ß8eu>  fieste  ßosAupoc  scheusslich 
ß8eXua30[j.ai  Ekel  empfinden  ß86Xoc  Gestank  ßouAXo>  verschmä- 
hen ,  die  man  auf  bjas ,  richtiger  ajas  (lt.  visio)  zurückführt, 
ferner  in  ßSaXXto  sauge  ßöeXXoc  Blutegel,  dem  Pflanzennamen 
ßSsMiov  und  ßSapor  8pos?.  8ev8pa  Hes.  (vgl.  ßapus^-  3ev8pa). 

266.  Zwei  Nasale. 

[xv-  in  den  durch  Metathesis  entstandenen  Formen  von 
Wz.  man  [xvrj|xa  u.  s.  w.,  in  |i.viov  Seegras  [xvoo?  Flaum,  das 
vielleicht  mit  Vocalausstossung  zu  }u-vu-  verkleinern  gehört, 
jxvoia  oder  fxvtua  Name  des  Sklavenstandes  auf  Kreta  (Fremd- 
wort?) und  dem  Fremdworte  fiva  Mine. 

267.  Von  anlautenden  Consonantengruppen  mit  drei 
Consonanten  kommen  nur  solche  mit  o  als  erstem  und  Liquida 
oder  Nasal  als  drittem  Consonanten  vor,  und  zwar  axA-  in 
axXrjcppo;  schmächtig  (vgl.  oxcXicppo;)  und  oxtajpo;;  trocken  (vgl. 
axsXXoi).  oTp-  ziemlich  häufig,  rc\-  in  oT^sy-yit;  Streicheisen  (mit 
den  Nebenformen  oTeXyi?  oTsXeyyi;  rXe-^yi?,  vgl.  lt.  strigilis), 
sttX-  in  zTzkay/yov  Eingeweide  aTrXyjv  Milz  airA-ijviov  Verband 
aTrXirjSo?  Asche  airXsxoüv  (neben  aTrsxAoov  und  tcXsxouv)  beschla- 
fen., 09p-  in  acppäyic  Siegel  acppiyav  schwellen  (vgl.  aTrapyo'.v) ; 
oxv-  in  oxvicpo;  knickrig  oxvi-irrsiv  axvt<|/  s.  o. 
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II.   Consonantengruppeu  im  Inlaut. 

Anahnlichung  uud  Angleichung  inlautender 
Consonantengruppen1;. 
1)     Der  erste  Bestandtheil  ist  ein  Spirant. 

268.  -ap-  wird  -pp-:   eppsov  aus  *eopeov  Wz.  apsu  fliessen. 
-oA-  wird  -kk- :   lesb.  yikkioi  =  ion.  att.  yikioi  aus  Xei^l0t 

ai.  sa-hdsra- . 

-ov-  wird  -vv-  :  fvvu[xi  Wz.  ka-  ankleiden,  spsßsvvo?  finster 
St.  epcßss-,  aYOtWKpo«;  sehr  beschneit  Wz.  avsi<p  snaiah.  evveov 
air.  snätha  filum,  rkXorbvvTpo;  aus  ÜeXoto;  vr,3o; ;  Ctovvufu  aus 

C<0O-VO(U. 

-ojx-  wird  -}i[x- :  hom.  £{j.fx£vai  Wz.  £3  sein,  Ijxjxops  Wz. 
smaj\  cpiXofi{i£i8^  Wz.  smez  lächern,  lesb.  sfifii  ich  bin  =  ai. 
asm«.  a;xji.£;  wir  ufxjxc?  ihr  vgl.  ai.  asman  yusmän  Acc.  Plur., 
Ifxjxa  Gewand  aus  f£o\ia  =  ion.  att.  £i;xa.  Hom.  zl\ia.i  Eipivcx; 
zu  £o  bekleiden  steht  für  f£fs.\i\iai  aus  £ ££ eofiat ,  die  3.  Pers. 
dazu  lautet  regelrecht  elorai  aus  fef zoxai,  sitai  ist  Analogie- 
bildung nach  £11x011.  Tjfxai  ich  sitze  für  *^[ijj.at  *7jo-[iou.  Unur- 
sprüngliches -3jx-  (z.B.  in  xoajxo?  aa[x£vo;  bleibt:  vereinzelt 
xo[X|xoo)  schmücke  bei  Attikern,  xoja|aoj'  fj  xoajxouaa  xb  ISos  xrj? 
'A{bjva;  iip£ia  Bekk.  Anecd.  273,  6. 

269.  In  der  Lautverbindung  -aj-  wird  j  zum  Vocal  und  o 
wird  dann  als  intervocalisches  z  behandelt  und  verflüchtigt. 
Danach  sind  die  drei  Fälle,  wo  man  Assimilation  von  -af-  zu 
-30-  annimmt  [arftöaaov  K.493,  Trxtaoaj  und  vi'ooofiat),  höchst 
zweifelhaft;  OsthofF  Yerbum  in  der  Nominalcomp.  S.  339  ff. 
hat  sich  um  eine  anderweitige  Erklärung  der  beiden  letzteren 
bemüht,  während  er  für  das  erstere  mit  Leskien  obfjfteaxov 
lesen  will. 

-af-  ist  -<sa-  geworden  in  lesb.  1330?  (boodioioiCI.  3524, 
15  Kyme,  wohl  auch  bei  Homer  zu  schreiben)  aus  fiafo-  (vgl. 
•fioYov  i'oovHes.)  Curt.  378,  woraus  icoc,.  Arkad.^fj.1330;  (Tjjuoaoi 
Teg.  25)  aus  r^icfo-  r^iso-o-  .    (-33t  im  Dat.  Plur.  =  -3/1  ? ) . 

270.  -3x-  z.B.  in  a3xeo>.  Lakonisch  daraus  -xx-:  äxxop 
Schlauch  dv  oi  xaSixxop*  £iSo?  xi  cpaoxoiXiou  Hes.  =  xaSioxo?, 
xaxxo;  und  xaaxo?"  b  fuxpo;  oaxxuAo;  Hes.  Danach  ö'.öctxx£t  im 
gefälschten  Decret  gegen  Timotheos. 


1)  Fälle,  wo  eine  durch  Assimilation  entstandene  Doppelconsonanz 
mit  oder  ohne  Dehnung  des  vorhergehenden  Vocals  vereinfacht  worden 
ist,  können  hier  nicht  ganz  übergangen  werden,  obwohl  sie  erst  später  im 
Zusammenhang  erörtert  werden  sollen. 
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Anm.    Schwerlich  ist  i?o;  Mistel    i;u;  Weichen  durchaus  gleich  lt. 

viscum  viscus. cy-  in  icdajw  aus  tt><&-<jx<u,  vielleicht  in  o't/o;  dvösv^V 

ävowfipo«  Hes.  (nach  Saussure,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  3,  301  . 

-oy-  in  risAaaYo?,  fjuayu)  für  (uy-oxu),  8uoy«)  lies.,  cpaa'favov 
dcpooYSTOs  Hom.,  Xiayapiov  Hacke.  Vgl.  Angermann  Progr. 
Meissen  1879  S.  49. 

-ot-  z.B.  ineor/jv  giotu.  Lakonisch  -tt-:  ßsrrov  Kleid  EM. 
195,  46;  arraor  avaaTTjOi  Hes.,  u.urraxEc  .  .  .  "Ia>vsc  (so  die 
Hdschr.,  M.  Schmidt  Aaxtove?)  7r(oyu)va  Hes.  und  ebenda  ohne 
Ethnikon  srria  und  etraoav.  Tarentinisch  Acpparro;-  r^  'Exatäf] 
Hes.  Boiotisch  itto)  eiu^apirruK  in  unsrer  Ueberlieferung  der 
Acharner  860.  867,  aber  wohl  sehr  jung,  da  den  Inschriften 
ganz  unbekannt,  wo  vielmehr  fiazopec  u.  a.  steht.  Daher 
schwerlich  in  der  altattischen  Volkssprache  Attixt,  aus  ÄoTocq. 
Mit  Aspiration  daraus  -xb-  (entweder  ot  tt  xb  oder  ot  ab  xb)  in 
den  hesychischen  Glossen  ohne  Ethnikon  ßu-fiov  TzXrtboc  = 
ßoorov  und  ut^ov  to  Trspi'scp&ov  =  lt.  ustum  (Curtins,  Stud. 
4,  202);  dafür  geschrieben  bb  in  kret.  ttl&avTi  lUOavTs;  Bergm. 
I.  54. 

-ab-  kretisch  -bb-  in  daroj^uraOÖu)  Inschr.  von  Gortys  11. 
-xb-  boiot.  ouiTÖoTiXa  bei  Strattis,  wohl  auch  Ixbav  xaörjo&at 
Hes.  -oo-  im  elischen  ■Koriaaani  =  Tzoir^acuabai  Bronze  des  Da- 
mokrates  Z.  33.  -ot-  erscheint  geschrieben  auf  der  lokrischen 
Inschrift  von  Oiantheia  in  y^prjoTo)  eXsoTto  lAicrai,  auf  der  von 
Naupaktos  in  y^prjOTai  apsaxai  7rau.aTocpa*j,E'iaTGU. 

271.  -j-p-  wird  pp  :  eppr^a  app^xro?  u.  s.w. 
-J-v-  :  xovviu)  erklärt  man  aus  xo/vsa)  (Curt.  152). 

2)   Der  erste  Bestandtheil  ist  eine  Liquida. 

272.  -po-  ist  im  Ionischen  und  Altattischen  beliebte  Laut- 
verbindung, die  im  jüngeren  Attisch  der  Assimilation  zu-pp-  ge- 
wichen ist:  apor^v  appr,v  männlich,  apav/oc,  (CI.  2374,  55Paros) 
appi/ocKorb,  öapooc  i)appo?Muth,  ^epooc /eppo; Festland,  xopo>] 
xoppTj  Schläfe,  Tupcic  xuppic  Thurm,  opooöuprj  Froehde,  Bzzb. 
Beitr.  3,  19)  ahd.  ars  oppoc,  Trupoo?  ruppo?  feuerfarben.  "Opourrcos 
''OppiTTTco?  (CI.  1050  Megara],  xapota  frappia  Hes.  Ebenso  Osppi— 
cparra  Vase  CI.  8348,  ayappi;  Versammlung  CI.  5785,  12 
(Neapel).  Hieher  wohl  auch  die  Namenformen  Appi'Xso);  Ap- 
pi7T7ro?  Appicpu>v  Appta?  neben  Apoivo7t  Apauntoc  Apaiac  bei  Fick 
Personennamen  S.  15,  der  appi-  falsch  =  otpt-  setzt.  Aber 
immer  {b]poi  u.  a.  im  Dat.  Plur.  um  die  Zusammengehörigkeit 
mit  den  übrigen  Dativen  auf  -ot  nicht  zu  verwischen.  Dagegen 
zeitig  im  sigmatischen  Aorist,    wie  lesbisch  ecpÖsppa,  so  auch 
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homerisch  und  attisch  ecpÖcipa  dor.  ecpör^pa,  bis  auf  wenige 
Formen,  wo  sich  die  Lautfolge  -po-  erhielt:  apos  s-r^psEv  ap3ov 
apsavTS?  a::o£p3i  auospay)  a7roep3£i£  i>£paou,£vo?  exepoev  xspoe 
xupsac  op30it£v  opau>jjL£v  u>03£  §ia<p&spoet  cpupaa»  bei  Homer,  aepoTfl 

OtEpOTjC   X£p3CXU.£V0C    SXOpOS     0p3O>     ItpSpOEV    '-fl>£p3aVT£C    CSUp3a|l.EV0C 

nachhomerisch,  s.  Curtius  Verb.  2,  275,  wo  man  z.  B.  aus 
Quintus  Smyrnaeus  hinzufügen  mag  3uvr]p3au£v  3,  100  «xtte- 
x£p3£v  3.  159  xip3£iev  4,  409  d-r)u.£p3av  4.  422  auipsr,  5,  3S4. 
In  t^poat  Nik.  Ther.  693  steht  die  Lautfolge  -p3-  für  -po-o-; 
auch  daraus  -pp-  in  £T£ppa~o-  ££7]pavdi]  Hes. 

-A3-,  neben  einander  z.  B.  in  aXsoc.  wird  nur  im  Aorist 
assimiliert:  lesb.  d-£3T£ÄXav  E-a-ffEXXaixEvtov  kret.  aTros-^Xavitov 
hom.att.  £3T£iAa.  Auch  hier  vereinzelt  i'Xsav  iXaai  EiXaai  e'Xaa? 
£/.£A3au£v  £ttexeX3ev  y.£X3a3r;3t  bei  Homer,  eoreXoev  xoXoaadat" 
LxsTeöaai  (zu  xeXeuOo?  Baunack,  Stud.  10,  82)  bei  Hesychios. 

273.  —  pjjl—  [apjAoCü))  vereinzelt  assimiliert  zu  -uu.-  in  \ioii\uo' 
o  rt\izic  u.op[xai  <patjL£v,  to  ooßr^Tpov  toT;  tkuoioi?  und  ebenso  -pv- 
zu  -vv-  in  pavv£ia"  ta  apvEia  Hes..  letzteres  vielleicht  lakonisch 
nach  tsak.  vcine  Schaf. 

-Xv-  wird  -XX-  :  oXXoju  aus  6A-vü-jxi:  tuXXov  tt^v  tou  ßpa- 
ytovo;  xaixTTTjV  Hes.  vgl.  lt.  ulna;  iXXoc  aus  eXv-6-c;  ttsAXoc  vgl. 
kypr.  -iXvoc.    Unsichreres  bei  Froehde,  Bzzb.  Beitr.  3,  298. 

-p/-  wird  -pp-  :  lesb.  ooppa  ist  allerdings  zweifelhaft, 
aber  dor.  ouipaia  u.  s.  av.  setzen  die  Formen  mit  -pp-  un- 
zweifelhaft voraus. 

-p/-  wird  -pp-  :  lesb.  cpdippa),  att.  Boppa;  vgl.  das  spon- 
deisch    —  -  j  gemessene  Böget,?  I  5.  *F  195. 

-Xß-  wird  -XX-  :  ttoXXo?  aus  iroXj-o-  =  ttoXo-o-    .    . 

-Xj-  wird  -XX-  :  aXXcs  lt.  alius,  aXXouai  lt.  salio,  cpuXXov  lt. 
Jölium.    Lesb.  oiXXoc  für  t^Xeo?  'Ahr.  1,57    ist  sehr  zweifelhaft. 

Die  Verbindungen  von  Liquida  und  Explosiva  werden 
durch  Assimilation  nicht  alteriert :  apxu;  Ip^ov  Epyouai  aXv.^ 
aX-(o:  TeX/Ivec  apri  apou)  opöo?  avaXto?  EsXotop  TjXfrov  ap~aC«> 
topßi]  opcpavoc  IX— tc  oXßo?  aXcpai'vu).  Singular  ist  die  kretische 
Assimilation  von  -po-  zu  -pp-  in  den  für  7r7jpt£'  TrepotS  und 
injpaSov  acpoosu3ov  Hes.  vorauszusetzenden  Formen. 

3)  Der  erste  Bestandtheil  ist  ein  Nasal. 

274.  -vs-  bleibt  selten;  Trscpavscu  kann  ich  aus  der  Lite- 
ratur nicht  belegen,  aöpovoi?  öipaavsu  xuuav3ic  -£7rav3ic  ucpavsic 
sind  gelehrte  und  späte  Worte.  sXjuv?  und  ireipivs  stehen  nur  bei 
Grammatikern.     Geduldet  in  Zusammensetzungen  wie  Ivsr,- 
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|xaiv(u,  aber  aosaiTelv,  und  auch  bei  sv  auf  attischen  Inschriften 
£a  iot[x({)  CIA.  I,  188,  35  ioaavt'öi  38  c  7  ea  ^Trjjxa^iowv  274,  15 
sa  2t'YY(p  446,  52  eaaTvjXfl  103,  2  eat^X-fl  45,  16.  61,  7.  64  b,  2  ; 
sa  ütöäSvv  CIA.  II  86,  31.  Und  analog  selbst  xunaufjaravTiov 
ion.  Inschr.  aus  Halikarnassos  Cauer  131,  41,  Traaauoiaaavro; 
Inschr.  aus  Kyme  CI.  3524,  5,  gewiss  nach  der  Aussprache 
des  gewöhnlichen  Lebens.  Daher  hom.  svvstc  schwerlich  aus 
sv-asite,  sondern  aus  svj-eits.  Assimilation  zu  -vv-  nur  im  sigma- 
tischen  Aorist:  lesb.  sxtevva  sxpivva  und  daraus  Ixrsiva  expiva. 
Über  die  sog.  Ersatzdehnung  bei  der  Reduction  von  -vo-  s.  u. 
im  Zusammenhang.  Ungestört  blieb  die  Lautfolge  im  kreti- 
schen Dialekt :  inschriftlich  sind  iravaac  TtpsTrovaav  irpoÜ7tap)(ov- 
oa?  or:apj(OV3av  7rpoÜTrap^ovaav  aTcoypocpovai  üpiavao?.  Ebenso  im 
Auslaut  in  den  Accusativen  des  Plurals  c  Iapainrrviov?  itpetyso- 
~av?  tov?  ~avc  xopjxov;  Ptoxiov?  autov?  Ooivixav?  iirißaXXovTav; 
a-aTr^pav?.  Auf  einer  argivischen  Inschrift  liest  Dittenberger, 
Hermes  7,  62 f.  ohne  Zweifel  richtig  Aiyivaiav?  und  AXeäjav- 
Spsi'av?;  hieher  auch  der  Stadtname  Tipuv?.  Auf  einer  thes- 
salischen  Inschrift  steht  iravaa  Dat.  Sing.  (Heuzey  no.  200). 

-[xa-  wird  -fx[A-  im  Aorist:    lesb.  h£\i\iaro  u.  s.w. 

-vj--  wird  -vv-  :  lesb.  ijevvo?  vgl.  kork.  irpoSjiV.fo?  Esv/tov 
Esv/apr,;,  -fowata  aus  yovuara. 

-v/-  wird  -vv-  :  'Epivvu?  ai.  saranyü-,  lesb.  xtsvvoj  aus 
xtsvioj,  evvijcpiv  Hes.  "Epy.  410  zu  ai.  anyä-  (Curt.  310). 

-vp-  :  £vpdtTTTu>  IvpiuTGi  Ivpu^fjLo;  neben  epptTcroo  fppufrjxo? 
ooppiVriu;  so  auch  £p  To5ü>  CIA.  I  262,  17.  263  a  15.  Stets 
TrappTjOiaCsaOai  aus -irav-p.     (Uhle  JfPhil.  1875  S.  567). 

-vX-  :  evXsi'ttovts?  CIA.  II  465,  9,  gewöhnlich  eXXa|nru>  auX- 
XoYtCto;  aXXeyov  ^  253.  So  auch  eXAivSq»  CIA.  I  237,  18. 
262,  14;    ToXXoyov  32  a,  28:  TwXXoyioTwv  32  a,  9. 

-fxp-  und  -fiX-  werden  durch  ß  vermittelt ;  hierüber  wie 
über  -vop-  s.  u. 

-vjx-  wird  —  jjl[x—  :  E(i[iivü>  aojxfiSTpo? ;  efj.  MeXerfl  CIA.  I  324 
a  10  u.  ö.,  mit  nur  einmal  geschriebenem  \i  eMav-ivsa  in  der 
Inschrift  des  Arkaders  Praxiteles  Arch.  Ztg.  1876  S.  48  V.  2  '). 
In  Perfecten  ^ayop-fiai  (Hom.)  }i.£(xtupa[i}xai  xexofXafjjioct  eoxXtj- 
puiitiai,  daneben,  häufig  mit  Schwanken  zwischen  beiden  Bil- 
dungen, Trscpaap-ai  a£ar]{j.a3[xat  ucpaofiai,  wohl  nach  Analogie  der 
Perfecta  auf  -ajxai  von  Verben  auf  -Cu>  (Curtius  Verb.  2,  222  . 


1)  Dittenberger,  Hermes  13,  .'588  verbessert  rcpösS«  oe  Mavrtvlqt. 
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275.  Einer  folgenden  Explosiva  wird  der  Nasal  homorgan, 
und  zwar  nicht  nur  im  Wortinnern,  sondern  auch  im  Auslaut 
vor  anlautender  Explosiva.  Also  au^xa^itu  ai>YTlTV0)0XÜ)  a^T/.?°~ 
voc,  auvtsi'viu  auvoea)  auv&eto,  £jx7T£tptot  s|xßctÄAu>  Itxcpptuv.  Ebenso 
&y  xoxXü)  CIA.  I  322  a,  41  ;  ly  Xsppov7]aü>  540,  3  ;  lix  ilpu-avsiu) 
8,  4  ;  T7JY  fuvaTxa  324  c  21  ;  tt;jjl  ßouAr^v  36.  14  ;  u>[A-£p  59,  30; 
T£Trapu)|j.  ttooäv  321,  9  ;  £3tI|j.  ~£pi  CIA.  II  589,  3  ;  k"{\£-(zi\i  Ttap' 
aurou  ebda  27  ;  ia\i  (patv^-ai  Pap.  du  Louvre  8,  17  (124  v.  Chr.). 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  beim  Sprechen  in  zusammenhän- 
gender Rede  diese  Anähnlichung  durchweg  vorgenommen 
wurde,  wie  auch  der  heutige  Grieche  toiigösmon  (xov  xocp-ov) 
tombsalmön  timvulin  timmitera  spricht.  Andrerseits  aber  geht 
aus  den  sorgfältigen  Zusammenstellungen,  die  Cauer,  Stud. 
8,  295  ff.  über  die  Orthographie  der  voreuklidischen  attischen 
Inschriften  in  Bezug  auf  diese  Frage  gemacht  hat,  hervor,  dass 
man  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ausgenommen 
höchstens  bei  der  Präposition  sv)  unterliess  die  Anähnlichung 
durch  die  Schrift  auszudrücken  und  das  dem  Auslaut  an  und 
für  sich  zukommende  v  schrieb.  Und  weil  man  also  gewohnt 
war  für  ein  gesprochenes  satijx  Tispi  u.  s.  w.  meist  saxlv  irspl  zu 
schreiben,  übertrug  man  mitunter  in  ungewöhnlicher  und  un- 
berechtigter Weise  diese  Schreibung  auch  auf  den  Inlaut,  wie 
-ovttt^  CIA.  II  603,  7.  'OXuv-iriu)  607  b,  4.  'OXoviris  lak.  Inschr. 
aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876  S.  49.  avcpiAsyovTi  lak.  Inschr. 
aus  Tegea  Berl.  Mtsber.  1870  S.  51  b,  10.  avTravrov  s::avavxov 
avTcavafxsvo?  avxopsv  kret.  Inschr.  von  Gortys,  avywpslv  avcpora- 
po?  svxaXsiuivoi  auf  der  lokr.  Inschrift  von  Naupaktos.  Nichts 
berechtigt  aber  dazu  in  diesem  gemeinsamen  Ausdruck  der 
drei  Nasale  durch  v  einen  Beweis  zu  sehen,  dass  hier  nur  ein 
Nasalvocal  gesprochen  wurde.  Vgl.  auch  Curtius,  Stud.  10, 
210ff. 

Vereinzelt  hat  völlige  Angleichung  des  Nasals  an  die  fol- 
gende Explosiva  stattgefunden.  Boiotisch  ist  srnraais  aus  stxira- 
oic  z.  B.  CI.  1563  a.  und  auf  den  im  Hermes  1 1,  98  publicierten 
Proxeniedecreten  aus  Tanagra  fünfmal.  Lakonisch  rAoTnria 
soll  für  rXuii-Tiia  stehn  (Ahr.  2,  104);  Aaix7nrj  ttoXi?  Kor^r^  tjv 
Esvuuv  sv  KpTjTixoTc  oia  öoo  inr  ypacpsi  Steph.Byz.  und  so  tragen 
die  Münzen  dieser  Stadt  die  Aufschrift  AafXTrauuv  und  AainrauDV. 
Analog  Ka[xj:avo  und  Kamravo  auf  campanischen  Münzen  (Ahr. 
1.213).  Dagegen  ist  £|xopioar  [astoixoi neben  sjxTropi'oaf  [jlstoixoi 
Hes.  schwerlich  richtig.  Für  -(iß-  erscheint  -ßß-  in  £ußßaA- 
Xeo&ai  CIA.  II  Add.  et  Corr.  52  c  11.     Aber  tuuo?  CI.  20  aus 
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Korkyra  und  auf  der  korkyräischen  Grabschrift  Hermes  2.  136 
ist  ein  andres  Wort  als  xu[xßo;  und  gehört  zu  lt.  tumulus.  Sehr 
eigentümlich  ist  sooixaaTYjpuu  auf  der  alten  Inschrift  von  Gor- 
tys,  das  =  ev  oix.  zu  sein  scheint. 

4)   Der  erste  Bestandtheil  ist  eine  Explosiva. 
a)     Zwei  Explosiven. 

276.  Die  tonlose  gutturale  und  labiale  Explosiva  geht  vor 
tönenden  Explosiven  in  die  Media  ihrer  eigenen  Reihe  über, 
sowohl  in  Wortbildung  und  Flexion  als  auch  in  Zusammen- 
setzung mit  Präpositionen  und  den  analogen  Fällen  im  Zusam- 
menhang der  Rede.    So  wird  -xß-  zu  -yß-  in  sy  BuCavuou  CIA. 

I  40,  35;  sy  Baxyioav  CI.  1850  aus  Korinth;  syßaXX^  Cauer 
137,  4  aus  Paros.  -x8-  zu  -y8-  in  TtAiyoYjv  von  7iXsxo>,  xayoixa- 
oavTo>v  Cauer  133  b  25  aus  Chios,  dy8i>0]<s  Pap.  du  Louvre  7,16 
(99  v.Chr.).  in  der  Schrift  bei  der  Präp.  ex  häufig  unterlassen, 
-xy-  zu  -yy-  (d.  i.  gg,  nicht  hg)  in  syyovo?  =  Ixyovo?,  ebenfalls 
in  der  Schrift  gewöhnlich  nicht  ausgedrückt.  -~o-  wird  zu 
-{38-  :  xußSr^v  von  xmrcu>,  -irß-  zu  -ßß-  :  ußßaÄÄsiv  TSO,  Die 
Assimilation  einer  tonlosen  Explosiva  der  gutturalen  und  labia- 
len Reihe  vor  folgender  Aspirata  zur  Aspirata  ihrer  Reihe 
kann,  so  lange  die  Aspiraten  die  lautliche  Geltung  einer  aspi- 
rierten Tennis  hatten ,  nur  eine  Assimilation  fürs  Auge  ge- 
wesen sein  (s.  o.)  und  ist  bei  der  Präp.  sx  auch  gewöhnlich 
unterlassen.  So  Hyiui  neben  iy  XaXxi'ooc  CIA.  IV  27  a,  17; 
s-)iyi}rjv  von  irXexoj;  iy  frrjTwv  CIA.  I  31  b,  9  ;  iy  BsrraXia^  CIA. 

II  222,  9;  u-zyttr^ai  b7csx0saijjLa>v  kretisch  CI.  2556,  21.  25; 
iyß'ay  sxirveuaTg  Hes.,  aber  auch  ixitetvcu;  e/  cpuAr^  CIA.  I 
31  a  7;  i^cpepso&ai  kretisch  Cauer  45,  9,  aber  auch  excpsuycu ; 
s7C£[i.<pihjv  von  7i£[X7tü>,  söpacp^^v  d.  i.  ethräpthen,  nicht  s-pacpUr^v. 

277.  Tonlose  gutturale  und  labiale  Explosiva  vor  einer 
andern  tonlosen  Explosiva  bleibt  zunächst  unalteriert :  sxxotitü) 
£xt£iva>  exitivo).  Eine  Schreibung  wie  iyTiXsoaasujv  CIA.  II 
27  1,  10  ist  eine  orthographische  Ungenauigkeit.  Angleichung 
von  -x~-  zu  -T--  liegt  vor  im  kretischen  Stadtnamen  Aurro: 
neben  Auxto;  (M.  Schmidt,  KZ.  12,  219),  z.  B.  bei  Cauer  45 
einmal  Auttioc  Z.  23  neben  sonstigem  Auxnoc;  danach  erklärt 
M.  Schmidt  auch  sttu>v  Ix  tu>v  Hes.  für  kretisch.  Aber  auch 
der  attischen  Volkssprache  war  diese  Angleichung  nicht  fremd, 
wenn  anders  'Attix-^  =  äx-txrj  ist  (Angermann,  Stud.  9,  252); 
ionisches  Ansehn  hat  omc*  o''}ct;  Hes.  aus  ox-ri-,  vgl.  arkad. 
rotorcic.    Und  i~ac  auf  der  Inschrift  der  ozolischen  Lokrer  von 
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Oiantheia  Z.  2  ist  doch  gewiss  irrac  =  sx  Ta;,  wie  sttaXobac 
ebenda  Z.  3  =  s-cftaXobaa;  oder  sfröaXaasa:;  =  sx  «>aX.  In  der 
Inschrift  von  Naupaktos  a,  4  erscheint  dieselbe  Angleichung 
vor  der  Media  in  Eoatxu)  =  sd5au.o>  sy  8a|ia>. 

Die  tönende  Explosiva  der  gutturalen  und  labialen  Reihe 
assimiliert  sich  in  derselben  Weise  folgender  unaspirierter 
oder  aspirierter  Tenuis :  \£kexv*i  ekiyßr^  von  Xsyw.  TSTpwrrai 
£cpfy{h)v  von  rpi'ßo>.  Die  entsprechenden  Aspiraten  werden  vor 
Tenuis  zur  Tenuis ,  vor  Media  zur  Media :  ßeßpextai  ßp£yor,v 
von  ßps^m,  yeypaitTou  ypaßSrjv  von  ypacpiu. 

278.  Ein  £-Laut  geht  vor  einem  andern  tf-Laut  in 
Flexion  und  Wortbildung  in  3  über,  wohl  auf  dem  Wege  eines 
Affricationsprocesses :  Sorspo?  =  ai.  üttara- ,  gtysoorai  aus 
I-'^soo-tat.  itiireiorai  aus  ite-stfr-rai ,  ä^soaönjv  aus  e-^su^-U^v, 
£iceia{to]V  aus  iTreift-fbjv.  Ein  durch  eine  secundäre  Lautent- 
wickelung entstandenes  -fr-  wrie  in  Tattw  ipsrcio  wird  hievon 
nicht  betroffen.  Für  die  Zusammensetzung  und  die  analogen 
Auslautsverhältnisse  von  Präpositionen  kommt  nur  die  ver- 
kürzte Form  der  Präposition  xora  in  Betracht,  deren  aus- 
lautend gewordenes  t  sich  folgender  Explosiva  angleicht: 
xaxxeiovTS<;  A606  xax  xopo&a  A351  xax  xecpaXiqv  II  412  xay  yovu 
T  458  xay  yovwv  Sappho  44  xowt  ttsöi'ov  A  167  xaßßaXe  M  206 
E  343  *)  xao  M  E435  xaSöoaai  T25  Tcp07.a00201x7.ao0j  Taf.  v. 
Herakleia  1.  171.  Doch  schreibt  man  xarftavs  z.  B.  I  320.  — 
Formen  wie  Ityeuxa  iriitstxa  sind  lediglich  als  Analogiebildungen 
nach  den  vocalisch  auslautenden  Stämmen  zu  beurtheilen. 

b)   Explosiva  und  Liquida. 

279.  Vor  folgendem  X  wurde  das  x  der  Präposition  sx 
tönend  nach  Ausweis  von  Schreibungen  wie  £y  Asaßou  CIA. 
I  170,  19.  sy  Aivoou  239,  59.  256,  22.  eyA^ov-sc  38  g  22.  sy 
Aax£oai'fj.ovo;  CIA.  II 50,  7;  iyXetysi?  Pap.  duLou\Te  1,  403  u.  o. 
eyÄsiTTciv  27,  142).  Dies  -yX-  ist  assimiliert  zu  -XX-  in  eXXuoiv 
IxXuatv.  KprjTs;  Hes.  sowie  in  s  Xtjjivo?  der  Inschrift  von  Oian- 
theia Z.  4.  Nur  Schreibfehler  ist  offenbar  sv  aypcwtoXei  CIA.  II 
272,  11.    -3X-  seheint  assimiliert  zu  -XX-  in  eXXa*  xafrsopa.  Aa- 


1)  XF683  steht  die  Variante  xojxpaXe,  vgl.  -xotjjißaXsv  raTsßaXev  Hes. 
Ebenso  *a[/.ß(i;  Pind.  N.  0,  58  neben  xaßßäz  und  xaraßdc.  So  erklärlich 
auch  der  Nasal  physiologisch  ist ,  so  unrichtig  sind  doch  die  darauf  von 
Hotfmann  Quaest.  hom.  1,  82  gebauten  Schlüsse. 

2)  Vielleicht  ist  indess  iy  die  ursprüngliche  Form  gewesen,  vgl.  ksl. 
izü  lit.  isz.  Curt.  383.  Dann  ist  i\  =  iir.  (vgl.  Is^-aT05)  ein  damit  nicht 
zusammenhängendes  Wort. 
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x<uvs?.  vgl.  xaosXor  xaOeSpa.  Aax.  Hes. ;  darauf  stützt  sich  auch 
die  Etymologie  Ficks.  Bzzb.Beitr.  1,  334  cpuXaxoc  aus  cpuo-Xaxo- 
Wz.  bheudh.  Zweifelhafter  ist,  dass  dor.  fnxxoc  klein  wirklich 
mit  tuxpoc  identisch  sei.  Das  t  der  Präposition  xax  assimiliert, 
sich  folgender  Liquida :  xappeCouoct  E424  xap  poov  M  33  xaX- 
Xitcs  X279   xaX  XotTrapTjV  E447.  517. 

c)   Explosiva  mit  Nasal. 

280.  -xv-  (r/veou-ai)  erscheint  assimiliert  zu  -nn-  in  s^Nao- 
-rtaxTcü  (d.  i.  enNaup.)  derlokr.  Inschr.  vonNaupaktos  al5,  wo- 
für ebda  Z.8.  20  s  Nau7raxxo> geschrieben  ist.  Ebenso --^-(iyvutj, 
gesprochen  innye1.)  zu  -nn-  in  "flvo|j.ai  -jüvtooxuj  aus  '(imo\ia.i 
YiwvuKJxtu.  'Aptowj  CI.  7448.  7719b  aus  Apia-fv^  7441  fApiemvi}) . 
-x[x-  in  dxpnq  ixp-Evo?  Xixjjloc,  aber  5iu>yjxoc  und  im  Perfectum 
7t£7rX£-|'[J.ai  TT£cpuAaY[jL£Voc  ;  Hesychios  hat  l-(\ia\£oc'  uypoc.  ^  txiaa- 
Xeo?.  Die  Präposition  ex  erscheint  als  £-(  :  sy  Moptvrjs  CIA.  I 
443,  1;  sy  MsXitatac  Rangabe  Ant.  hell.  692,  3t  (Melitaia); 
67  [xsv  Pap.  du  Louvre  27,  15:  mit  Dittographie  sxy  Map^oia? 
CI.  3137,  106.  108  (Smyrna,  scheint  aber  nicht  ganz  sicher). 
-Y|i.-,  eine  sehr  beliebte  Lautverbindung,  ist  — jj-jx—  (nothwendig 
durch  hm)  geworden  in  lakon.  7rou[i[xa'  Ttuy|x7]  Hes.  l)  -'/}*--  in 
dtxcxy^ixEvoc ,  aber  OEOE^ji-Evo«;  osöpaY|J.svoc  tstüy|isvo?,  alle  schon 
bei  Homer;  die  attische  Norm  ist  ßsßpsyuai  von  ßpe/to-  Ebenso 
e'yjxsv  sysiv  Hes.  Ausgefallen  scheint  ein  %  vor  jjl  in  r^i  sage, 
das  man  mit  ai.  aha  lt.  ajo  adägium  vergleicht  (iqwju?),  als 
analog  stellt  man  dazu  ottX^v  aus  airXayav  (CurtmsVerb.l,  149). 
Der  Lautwerth  des  aus  x  und  y  vor  ix  hervorgegangenen  -(  ist 
übrigens  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen ;  das  Zeichen  kann 
die  tönende  Explosiva  oder  den  gutturalen  Nasal  vertreten. 
Die  Ansicht  Westphals  Gr.  Gr.  I  1,  17,  dass  das  letztere  der 
Fall  sei,  hat  viel  für  sich ;  die  Assimilation  zu  [xp.  in  lak.  ~o6\i\ia 
setzt  nothwendig  hm,  voraus ;  auch  der  Name  des  gutturalen 
Nasals  bei  den  Alten .  oqua ,  hat  wohl  nur  dann  Sinn,  wenn 
dies  Wort  anma  gesprochen  wurde. 

'281.  Die  Dentalen  bleiben  vor  v  unalteriert :  tutveco  AXo- 
ouövt;  s'Ovo?.  Assimilation  von  -ov-  und  -Ov-  zu  -vv-,  wie  sie 
Brugman,  Stud.  4,  94  annimmt,  ist  unerweislich.  Vor  jj.  bleibt  t 
(tz6t\ioc),  denn  T^uap-cu  von  dvuxtu  (oder  avueu)  ist  nur  Analogie- 


1)  Vgl.  mgr.  7tpä(xa  aus  7Tpäf[J.a,  xapva  aus  räy^a,  ocpaftoc  aus  a<pa-f|j.<k, 
cpjXapivoe  aus  7T£Cf;uXa7fX£voc  u.  a.  Verf.  II  dial.  delle  cronache  di  Cipro 
p.  28. 
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bildung.  6  und  b  dagegen  sind  vor  ;x  zum  dentalen  Spiranten 
3  geworden,  gewiss  auf  dem  Wege  von  <?und  p.  Bei  Homer 
stehen  aus  älterem  Sängergebrauch  Iö|j.sv  oojj-r]  oioixa  neben 
asasvo;  xöxasusvo; ;  Hesiod  hat  iojasv  7rpo7:scpp7.oij.£va ,  nach 
älteren  Vorbildern  noch  Sappho  Trs-oxaouivoc,  Pindar  xsxaöpi- 
vo;.  Die  attische  Norm  ist  durchaus  icfisv  osu.-»]  epr^psiofiai. 
K.aoao;  ist  ein  fremder  Name  (Mem.  de  la  soc.  de  ling.  2,  151). 
Schwankender  ist  der  Gebrauch  bei  -Ofi-  geblieben,  doch  viel- 
leicht, wenn  man  die  frühe  Geltung  des  0  als  interdentale 
Spirans  in  Betracht  zieht,  nur  orthographische  Nuance. 
Homer  hat  xsxoouöuivo;  siÄTjÄouduev  lireTtiOjJt.sv .  aber  7rsitoajj.ai 
ÄsÄaaasvo?;  später  ist  im  Perfect  ~£TT£i3uai  durchaus  Norm. 
Dagegen  -öuo-  in  Nominen,  api&[x6c  yva&fioc  xÄauiljxoc  otaüixo? 
u.  a.  bei  Homer,  später  p'jfrjxoc  ia9[i.oc  axapöjxo?  u.  s.  w.  :  da- 
neben aber  puatxoc  Archil.  66,  7,  avaxXauajjtoc  bei  Dionysios  von 
Halikamass,  öeau-o?  homerisch  neben  OsOijloc  lak.  Inschr.  aus 
Tegea  a  7.  b  11.  Auf  die  Formen  mit  -au.d-  scheinen  die  Bil- 
dungen eingewirkt  zu  haben,  wo  o  zur  Wurzel  gehört,  wie 
oaa-txo-?  033-jjlo-c  u.  a.  L.  Meyer  2,  372)  *).  —  Das  x  der  Prä- 
position xaxa  assimiliert  sich  folgendem  Nasal :  xavvsusac  o  464 
xav  voixov  Pind.  Ol.  8,  78  xoca  txs330v  A  172  xajj.  uiv  Hes.  Ex  H. 
439.  Sappho  2,  9. 

282.  Die  Labialen  werden  einem  folgenden  <x  gleich : 
ÄsAsiauai  T£Tpiuu.ai  yiypautxai.  Lesbisch  ist  o-~ara  aus  *o--|xoct- 
=  ion.  ojijxara.  -J3v-  wird  -jxv-  (durch  -jxßv-) :  3£<xvoc  zu  aeßojiat, 
£p£u.vo;  zu  £p£,3oc.  au.voc  aus  *aßvo<;  =  lt.  agnus  ksl.Jagne  (Fick, 
KZ.  20,  175),  T£p£ixvov  =  *Tepeß-vo-v  lt.  trabs  osk.  triibiim 
Bauwerk  (Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  171). 

d     Explosiva  und  Spirant. 

283.  Verbindung  der  Explosiven  mit  j'od,  resp.  i  ;  vgl. 
bes.  Curtius  Grdz .  6 6 4 ff .  Grassmann  Über  die  Verbin- 
dung der  Consonanten  mit  folgendem  j\  KZ.  11,1  ff.  Ascoli 
I  prodotti  ellenici  delle  combinazioni  fondamentali  in  cui  j 
sussegue  a  un  esplosiva.  Studj  critici  2,  410  —  472  =  Krit. 
Stud.  S.  324  —  384. 

Die  dentale  tonlose  Explosiva .  sowohl  die  unaspirierte 
als  die  aspirierte,  gibt  mit  folgendem  palatalem  Spiranten  das 
Lautproduct  -33-    tj-  tz-  is-  ss);  dasselbe  Product  entsteht  auf 


1    Anders,  aber  schwerlich  richtig  Brugman,  Morph.  Unt.  1,  Sl  Anm. 

Meyer.  Oriech.  Grammatik.  l(j 
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dem  Wege  fortschreitender  Palatalisierung  des  Gutturals  aus 
-x/-  und  -yj-.  Beispiele  :  -rf-  zu  -oo-  in  yo.{Azooa.  u.  s.  w.,  {lr(337 
Kpr^osa  piXi.337  7:p933a>  0330?  07:0330;  xpsi'aaaw  Xfoaojiai  10.7.3310 
Traooojxai  £p£33co  ;  -df-  zu  -33-  in  ji£33o;  xioaos  ß9j337  ßo33o; 
ßao3(uv  (von  ßaöuc    xopuoaa) ;    -x/-    zu  -33-  in  <l>ot'vi33a  KlXiaaa 

WpaSSa  7T1337.  XoXo330£  Tj33(OV  yXu33U>V  |X7'33U>V  kT7}33(1>  7CT(U33(ü 
0£l0l330|J.7l    YXaUOOO)     X£033<O     7U,033(0    -[XU33(Ü    Cppl33U>   7.133(1)    ÖtO- 

p7p3a>  cpuXa33(o  u.  a. ;  -"/J-  zu  -00-  in  yXu>337  D7X7337  (Jnjaaa 
ßpaoowv  (von  ßpaj(uc)    t:733ü>v  (von  ira^u?)    aasov  (aus  *ay/iov-) 

sXaOOCOV   t>7330)V    7:T033a>  |}p733U>  T7.p7.33(Ü    (3^33(0   0pU33U)   [iSlXlOGO) 

jxopu33(o.  In  fast  allen  diesen  Fällen  (die  übrigen  sind  wohl 
nur  zufällig  nicht  nachzuweisen)  steht  dem  -oo-  der  übrigen 
Dialekte  im  Boiotischen  und  Thessalischen  -tt-  gegenüber, 
ebenso  in  der  attischen  Volkssprache,  deren  Norm  die  älteren 
Inschriften  (Cauer,  Stud.  8,  283 ff.),  die  Komiker  und  Redner 
folgen,  dann  auch  die  xoivr^ ,  während  die  älteren  attischen 
Schriftsteller  durch  ionischen  Einfluss  -aa-  schreiben.  Dies  -re- 
ist wahrscheinlich,  wie  Ascoli  und  jetzt  auch  Curtius  Gr.  666 
annehmen,  aus  -oo-  entstanden1).  So  att.  [A£Xit~oo~t7.  oivoürra 
Moppivoorra  fr9jrca  piXirca  xpe£rru>v  £p£7Tu> ;  xittoc  ;   Bpa-ta  m-xa 

XoXoTTO?    T(TTO>V     CppiTTÜ)     7TTCD     (puXaTTO)  J      -yXu)TT7    {>7.A7.TTa    tj/rjTra 

IXt/ttojv  öarccov  5}p7~~«)  T7pa~TTo  ßrjTTO)  oporrco.  In  Trposo)  030; 
07:030;  piao;  ist  im  Att.  das  doppelte  -oo-  auf  einfaches  redu- 
ciert,  aber  boiot.  otto-tt.  CI.  1564,  14.  Inschr.  von  Aegosth. 
4.  11.  Das  öaXaiKla;  und  [&a]Xa&Uav  der  kret.  Inschrift  Berg- 
manns Z.  17.  36  ist  wohl  nur  ftakappa  =  tid\o.ooa.  wie  die 
kretische  Form  sonst  lautet :  -pß-  ist  vielleicht  überhaupt  in 
der  Entwicklung  von  -0/-  resp.  -yj-  zu  -oo-  als  Zwischenstufe 
anzusetzen  [%J-  %z-  pp-  ss) . 

Geht  der  Lautgruppe  -ti-  ein  Consonant  voraus,  so  wird 
sie  zu  -3-,  das  allen  Dialekten  gemeinsam  ist.  So  thessal.  rAvoa 
lesb.  7:7X37  dor.  ion.  att.  71737  aus  *7tavTia,  Participia  wie  dor. 
\£'(oioa  att.  ion.  XsYouaoc  aus  *Xsyovria,  SocJ7  aus  *oox-ri-a.  \iu^a 
aus  *|aux-ti-7,  wohl  auch  8tya  aus  *8wrria.  Ion.  8i|o;  xpilio;  sind 
nicht  identisch  mit  att.  Strco?  (CIA.  II  593,  23)  -pitroc. 

284.  -8/-  wird  -C-,  d.i.  -dz-,  z.B.  tc£g<;  ap-pparreCa  xoavo- 
it£C7  Tpa7tsCa  von  tceS-,  j^aXaCa  vgl.  lt.  grando,  oyJ.'^o.  pi'^7.  oC»j, 


1)  Mehr  beweisend  als  die  bei  Curtius  a.  a.  O.  zusammengestellten 
Gründe  ist  mir,  dass  attisches  8ao?  uiaoc  u.  ä.  wirklich  =  osso;  piaoos 
sind  —  von  *oxxo;  *u.£tto;  im  Att.  keine  Spur.  Boiotisches  xataoxeuci'rn] 
CI.  1568,  9  =  xon:aaxeuda(s)ai,  7.ou.t77au.svo;  Ä$r,v.  3,483  =  xo[Ais(o;du.svo;, 
-/•fjiuyäp  errat  Ar.  Ach.  884  =  eTir/dpiaau 
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lesb.  xapCoc  paphisch  xop£a  (Hes.)  aus  xaptkoc  xap8t'a,  Präsentia 
auf  -^i»  von  Stämmen  auf  -8-  z.B.  £Cou.ai  o£(o  <pAci£(u  cppaCco 
-/£^to.  Die  dem  -33-  aus  -t/-  ganz  parallele  Stufe  war  erreicht, 
sobald  £  die  Geltung  von  tönendem  3  erreicht  hatte.  Analog 
der  Entwicklung  von  -x/-  zu  -zz-  wird  -7/-  zu  -£-  [gj-  dz), 
z.  B.  [xiltuv  [xetCwv  z\i  fisyac.  oAsi^tov  zu  oXiyo;,  <xaCc.  vgl.  ixctysi- 
po?,  ooZa  zu  «oyeiv,  Präsentia  wie  cuotxai  7tÄ.a£a)  ps^o)  o^aCo). 
Gegenüber  dieser  Anähnlichung  des  spirantischen  Bestand- 
theils  der  Lautgruppe  an  den  explosiven  zeigen  der  boiotische, 
megarische  und  lakonische  Dialekt  völlige  Angleichung  zu  -88- 
als  Pendant  zu  -tt-  aus  -y-  und  -x/-.  Boiot.  siwpa<pi88iD  Ypa|i- 
;j.7.t''oou)  8oxifia88a)  tapsiaooto  auf  Inschriften ,  Ospt'oow  in  den 
Acharnern  947,  3^a88o>  oaXtctSSo)  psoou»  bei  Grammatikern, 
xpt,88ep.ev  ysXav  bei  Hesychios.  Megarisch  ist  |j.a38a  und  ypf/8- 
6sT£  in  den  Acharnern.  Lakonisch  steht  in  einer  späten  In- 
schrift AUr^v.  1,  255  |Aiy.y.iyiooo;jivü)v.   in  der  Lysistrata  yojivaS- 

00JA7.1    flOOt88ü)    TTOTOOOU)    <|ta38u>    i>Up37.00tO    TiCUOOU)  7r7.paU7LÜX''88tt>, 

bei  Hesychios  sind  einigermassen  sicher  lxTreTpi88ir]V  xcouaSSstv 

U0U3L00SI     7CpO[X7.00C.C      3UJJ.j3o07.OOEl      3U>7.83si     CpaiplSSsiV      CpOU7.88si 

<J>ia88eiv.  Ob  der  durch  80  ausgedrückte  Laut  wirklich  immer 
und  unzweifelhaft  eine  doppelte  dentale  Explosiva  war.  wird 
durch  orthographische  Schwankungen  wie  IjjtjtatTovrar  sujcai- 
Cooaiv,  (jitrov  fisiCoVj  acpoTcXiTrovTai'  dwroXoovTai  arpaTsiac,  GYjpiT- 
tsiv  spusiv,  szi3i'~3tv'  xov7]y£Tixcu<;  Ttapopjxav  einigermassen 
zweifelhaft,  die  mit  kret.  T9jva  T-^va  (s.  o.  §.  261)  wahrschein- 
lich auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind.  In  7ceooov  ytupiov.  KoTipioi. 
-£ot'ov  AioXsTc,  yaaoav  TjSovrjv  (j-äS)  sowie  in  den  von  Herakleides 
bei  Eustath.  1654,  23  bezeugten  tarentinischen  Schreibungen 
saXrciaou)  XaxTtaaco  cp  p733a>  (die  vielleicht  auf  lat.  atticisso  massa 
[iaCa  nicht  ohne  Einfluss  geblieben  sind)  ,  dürfen  wir  nicht 
einen  Ausdruck  für  d(t  aus  08  (das  diese  Dialekte  nicht  kennen) 
erblicken,  sondern  einen  Versuch  die  dem  -<zz-  entsprechende 
tönende  Stufe  -zz-  annähernd  genauer  auszudrücken  als  durch 
-C-.  Das  lesbische  -08-  aus  -87-,  von  Grammatikern  auch  im 
Anlaut  behauptet,  in  den  Texten  nur  inlautend  überliefert  (Ahr. 
1,  47),  z.B.  auch  auf  der  archaisierenden  Inschrift  von  Kyme 
CI.  3524,  8  7rpo3ovoixa36c3&ai ,  ist  auch  bei  Theokrit  mehrfach 
übereinstimmend  überliefert,  wie  ayopoboojv  StopisSev  ept'sosiv 
IxcAfeSstat.  03821  TtabSstc,  anderweitig  herrscht  Schwanken  oder 
die  Handschriften  stimmen  im  C  überein,  s.  Morsbach,  Stud. 
10,  34.  Ausser  solchen  Verbalformen  steht  4,  34  in  einigen 
Codd.  »xt^St.;,   3,  16  in  allen  [xasSov,   aber  3,  48  u-a^oTo.    Auch 

16* 
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in  Alkmans  Fragmenten  erscheint  es  ohne  Consequenz.  Da 
der  lesb.  Dialekt  -5/'-  in  -£-  wandelte,  kann  dies  -a8-  nicht 
etwa  ein  ans  -oo-  hervorgegangenes  -zd-  sein  (vgl.  -<xr-  ans 
ursprünglichem  -tt-),  sondern  ist  gewiss  nur  graphischer 
Ausdruck  für  -£- ,  wahrscheinlich  in  der  Geltung  von  z. 
-oo-  selbst,  d.  i.  -zd-,  scheint  ziemlich  früh  in  seinem  Laut- 
werth  spirantisch  geworden  zu  sein ,  also  -zd-  oder  -zz- , 
so  dass  eigentlich  -aö-  =  -zz-  das  genaue  Correlat  zu  -33- 
gegenüber  -tt-  Aväre.  Beweisend  für  die  Geltung  von  -zZ- 
als  -zz-  oder  -z-  sind  die  Schreibungen  auf  boiotischen 
Inschriften  HsoCctio?  Keil  Nachtr.  37  a  5,  6ioCo~a  Adnjv. 
3,  164;  OsCoto?  'Ad.  4,  294  ;  AioCoto?  'Ad.  1,  501 ;  ferner  ÖsoCoto? 
Ross  Demen  von  Attika  p.  107  110.  201  und  auf  drei  Vasen 
von  unsicherem  Fundort  CI.  8211 — 13;  OsoCotioY^  in  bessern 
Handschriften  Dem.  Mid.  59.  Plat.  Apol.  p.  33  E  (Sauppe, 
Rh.  Mus.  4,  138),  für  gmgr.  Oöosooto;  AtoaooTo?.  -00-  für  z 
(tönendes  s)  erscheint  geschrieben  auch  im  oskischen  viu|i.30ir(i; 
=  Niumsieis  lt.  Numisii  Zvetaieff  no.  160. 

Anm.  Die  Entstehung  von  -oa-  aus  -izj-  ,  von  -£-  aus  -$j- ,  gehört, 
obwohl  noch  immer  von  Ascoli  behauptet,  ins  Reich  der  Fabel.  Xd£o|Jt,ai, 
das  auch  Curtius  nicht  preisgibt,  hat  nichts  mit  Xctjxßdvw  zu  thun  (s.  Bez- 
zenberger  und  Fick  in  Bzzb.  Beitr.  4,  31  Gif.;.  "Wo  -ca-  auf  -fj-  zurück- 
zugehen scheint ,  ist  entweder  -/.  der  ursprüngliche  Auslaut  des  Stammes 
(wie  in  -pdacoj  vgl.  TTpav-o;)  oder  es  liegen  Analogiebildungen  vor  (wie 
wahrscheinlich  in  acpäaaoj  neben  acpd^w,  cppuaaco  neben  op<j'(tn). 

285.  Mit  dem  dentalen  Spiranten  s  vereinigen  sich  alle 
drei  Gutturale  zu  £,  alle  drei  Labiale  zu  ^ ,  z.  B.  cpoX.a;a>  Ar^to 
v7j£o;j.ctt,  tu'^o)  Tpi'jxi)  -j'pa^u).  So  auch  bei  der  Präposition  Ix : 
e&upau  CI.  2347,  c3l  (aus  Syros),  E^aXafxTvo<;  2907,  1  (Priene); 
und  dafür  auf  voreuklidischen  Inschriften  in  bekannter  Weise 
iy  Sajxunv  CIA.  I  56  b  7,  s/  2aV0ü  188>  20-  34-  Dentale  Ex- 
plosiven werden  dem  folgenden  a  angeglichen ,  dies  dop- 
pelte 3  wird  später  vielfach  vereinfacht  im  Ion.,  Att.  und 
Jungdorischen.  So  yapleaai  yapUzi,  aus  ya^iex-ai,  710331  ttosi 
aus  7:00-31,  xopu33t  xopuai  aus  xopui>-3i;  lesb.  xaPtaaovrai 
oi7.oc33co  neben  späterem  Eoixass  durch  Einfluss  des  Gemein- 
griechischen. In  attisch  xarrou)  für  xa33ü<o  aus  xaT-3ou>  ist  -tt- 
aus  -oz-  hervorgegangen,  s.  o.  Dasselbe  ist  für  die  boioti- 
schen Aoristformen  xaTaöouAirrasTYj  (Orchomenos,  Dech.  Eec. 
I.  2.  3),  xaTasxsuaTTTj  CI.  1568,  9  (Orchomenos),  xo(JHTTa[xsvoi 
A&rjv.  3,  483  und  xTJ-ixapiTTca  Ar.  Ach.  884  nach  Ahrens 
Conjectur  anzunehmen. 
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286.  -v.f-  ist  zu  -xz-  assimiliert  in  l'xxo;  Pferd  aus  *ey.fo-. 
■JjfUTteXsxxov  lrsXsxxao)  behaue  zu  tteXsxu-,  Xaxxo;  Loch,  Grube 
vgl.  lt.  laru-s .  wohl  auch  yXuxxa"  YXoxunrjs  Hes.  Die  Präpo- 
sition Ix  erscheint  vor  j1  als  ey  in  sy/^X^öudvti  auf  den  herakl. 
Tafeln.  -3/-  ist  -So-  geworden  in  s88eiaev  Hom.  von  ofi  fürch- 
ten, vgl.  A/sivi'ac.  -~f-  liegt  vor  in  der  Form  'Eor.fe8i.iix;  = 
'Aarrsvoioc  auf  Münzlegenden  der  Stadt  Aspendos  in  Pamphylien 
(Siegisnrand,  Stud.  9,  93)  ;  urgriechisch  war  diese  Lautfolge 
inlautend  wohl  nur  vorhanden  imrer/apes  (oder  *-£-/<£>  ps;,  s.  die 
Flexionslehre'  ai.  catväras.  Dies  -xf-  ist  im  Attischen  und 
Boiotischen  zu  -tt-  assimiliert:  att.  Tsrrcxpsc  CIA.  I  29.  55.  133 
u.  s.  w.  (Foucart,  Revue  de  philol.  1,  36)  TstTapax&vra  CIA.  II 
349,  6.  469,  55.  470,  37;  boiot.  ~£trapa  CI.  1569  a  38;  auch 
argiv.  -öTapctxovta  Fouc.  157  a.  54.  Lesbisch  ist  -iaoupEc,  auch 
hom.  maopec,  gehört  einem  nahe  verwandten  Dialekt  an:  hom. 
tsaaapes,  neuion.  rioaepss,  arkad.  Teooepaxovta  Fouc.  352  n. 
Dagegen  zeigt  das  echt  Dorische,  das  in  -oo-  aus  -y-  mit  dem 
Ionischen  und  Lesbischen  geht,  hier  tsrops?  auf  den  Tafeln  von 
Herakleia.  der  alten  Felseninschrift  v.  Delphi,  auch  beiHesiod. 
das  nicht  auf  rein  lautlichem  Wege  entstanden  sein  kann  (s.  u.) . 

287.  Entwicklung  reducierter  Yocale  zwischen  Conso- 
nantengruppen  mit  Liquida  oder  Nasal :  Svarabhakti  s.  o. 
§.  92rT. 

Entwicklung  von  Hilfs consonanten  zwischen  Con- 
sonantengruppen. 

Zwischen  -vp-  hat  sich  o  entwickelt  in  avopo;  u.  s.  w.  aus 
*avpo; ;  oivSprov  7uov?jpa>v.  ßXaimxtov  Hes.  zu  aivojxat..  Analog 
ist  bei  dem  Übergang  vom  labialen  Nasal  zu  p  und  X  im  Inlaut 
die  tönende  Explosiva  der  labialen  Reihe  entstanden  :  ap-ßpoxo? 
cpiKai'ixppoTo;  '■passtij.ßpoTo;  von  ßporo?.  =  *{xpoToc,  ^[Aßpo-ov  zu 
auaprsiv,  •ya<i.13poc  aus  yajx-po-,  p,eo7j}ißpnj  aus  p.eo7j[i(s)pi7|,  i[x- 
ßpotfiivTj'  ei|xapuiv>]  und  efißpovrai'  eifj-aprai  Hes.  (nach  EM. 
334,  10  lakonisch  und  bei  Sophron.  Ahr.  2,  349);  dufißpot  neben 
Öujjlo;  Thymian  l) .  [xsjißXcoxa  zu  jaoXsTv ,  fjifißXsTai  zu  piXei, 
MejlßXi?'  Mt(Äo;  r,  vr(ao;  Hes.  vgl.  Mi'p.aXic'  rt  vuv  JVryjXo«;  Hes. 
(Fritzsche,  Stud.  6,  323) ;  ajxßXu?  zu  dfiaXos  weich,  zart;  r[[i.ßXct- 
xov  fehlte  Archil.  frg.  73  Be.,  afißXaxiaxu)  vielleicht  zu  jxaAa- 
xo?,  aaßXi'axu)  ap.ßX(ooxa>  abortieren,  nach  Fick,  KZ.  20,  169  zu 
lit.  militi  verfehlen. 


1  aoaScoV  Tj  |xopjj.oj.  v.at  cpoßr^&pov  Hes.,  nach  Brugman,  Stud.  7,  332 
aus  fj.o[j.poj  mit  Bewahrung  des  r  der  zweiten  Silbe.  M.  Schmidt  und 
Fritzsche,  Stud.  f>,  343  nehmen  Metathesis  an. 
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Cap.  VIII.    Gegenseitige  Beeinflussung  von  Vocalen 
und  Consonanten. 

Vereinfachung  geminierter  Consonanten. 

287.  Geminierte  Consonanten  ,  die  im  Griechischen  im 
Wortinnern  immer  unursprünglich  sind,  an  der  Grenze  von 
Compositen  aus  dem  Zusammentreffen  der  gleichen  Laute 
hervorgegangen  sein  können ,  werden  in  älterer  Zeit  constant 
und  später  vereinzelt  nur  einfach  geschrieben.  So  in  altatti- 
schen  Epigrammen  CIA.  I  463,   1  aXoilsv    2  Tsti/ov,    446,  20 

I~oikovTtöo;,  471,  3  c  l7co[orpaT]o,  475  Mupi'v/j,  aAaKaibel,  Rhein. 
Mus.  NF.  34.  S.  1S1,  ebenda  sogar  oorefyei?  =  o?  3~~fy£,-?>  in 
andern  voreuklidischen  Inschriften  diropa(voVTai  a7ropavT7]ptQV 
apaJ3ou>7a  neben  denselben  Wörtern  mitpp  (Cauer,  Stud.  8,282), 
noch  CIA.  II  126,  8  K<xXit£%,  277,  5  tyjot^Atjs,  286,  13.  467, 
104.  470,51  s^ottjXtjV,  374  a  8  ßaaiAtoijs,  594,  15  xoltouc  vojxouc; 
bei  Kumanudis 'E-iyp.  sttit.  8,  19  Iloasionro;.  Ion.  Inschr.  aus 
Thasos  (Erman,  Stud.  5,  269  no.  3)  ::spipavTr]piov,  aÄicuv  alte 
Inschrift  aus  Naxos  Fränkel  Arch.  Ztg.  1879  S.85;  CI.  2059, 
18  aus  Olbia  laopoaov.  Aus  Thera  sind  ÖapuTr-oXsp-o;  (Abh.  d. 
Berl.  Akad.  1836  S.  41  ff.  no.  16)  und  Qapupayot;  (Mitth.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  II  73).  Argivisch  'hTotjioiov  CI.  2.  Boio- 
tisch  Ypcp-jJ-atioto  Rang.  Ant.  hell.  898,  5.  Aib;v.  1,492;  e-o.oic 
CI.  1564,  10.  1565,  8:  -neo?  Keil  Anal.  S.  146,  Not.  1.  Zur 
Syll.  S.559:  xa-auta  Inschr.  v.  Aegosth.  5;  KaAi^apio;  'IOtjv. 
1,  492  ; c  lirap/a  6i)pticiov  Robert  Arch.  Ztg.  33.  159  no.  4  und 
160  no.  7.  Die  lokrische  Inschrift  von  Naupaktos  hat  xartovos 
ttotou;  ioajj-u)  ixotvavtov  eNaoiraxTco ,  die  von  Oiantheia  xa~di? 
et«?  sUaXaaa;  IXijxsvo?.  CI.  1511,  3  ttotov  (lakon.);  1688,  11 
xarav  (delphisch);  1840  uotw  (Korkyra) .  Häufig  ist  ixXr^at'a, 
z.B.  lesbisch  Cauer  123  a,  26  (4.  Jhdt.),  constant  CI.  2058 
(aus  Olbia,  l.oder  2.  Jhdt.  v.  Chr.)  a  57.  67.  85.  b  33;  ferner 
CI.  2484,  11  (Astypalaea) ,  2693  e  6  (Mylasa),  2694  b  15  (My- 
lasa),  3641  b  43  (Lampsakos) .  Eber  die  Wiedergabe  lateini- 
scher einfacher  Consonanten  durch  griechische  Doppelconso- 
nanz  ;'v  Ä:  z.B.  IIstTiAia  :r  z.B.  Aooracoc)  und  lat.  Doppel- 
consonanz  durch  griech.  einfache  (nur  Äp,o)  s.  Dittenberger, 
Hermes  6,  152  ff. 

288.  Consonantengemination  ist  im  Wortinnern  stets  ein 
Product  eines  Assimilationsprocesses,  s.  o.  Auch  in  der  Wort- 
zusammensetzung und  bei  der  Verbindung  von  Präpositionen 
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mit  folgendem  Nomen  im  Zusammenhang  der  Rede  kannDop- 
pelconsonanz  auf  dieselbe  Weise  entstehen.  Für  gewisse  pro- 
sodische  Erscheinungen  der  homerischen  Gedichte  ist  sowohl 
in  der  Composition  als  in  dem  Verhältniss  zweier  auf  einander 
folgender  Worte  noch  eine  andre,  auf  der  physiologischen 
Natur  der  Nasale  und  der  Liquiden  beruhende  Gemination 
dieser  Laute  anzunehmen ,  der  man  keinen  etymologischen 
Ursprung  vindicieren  kann.  Vor  v  \i  und  a  im  Anlaute  von 
Wörtern,  die  zweifellos  keinen  andern  Consonanten  vor  diesen 
Lauten  eingebüsst  haben  ,  erscheint  nicht  selten  in  der  Arsis 
ein  auslautender  kurzer  Yocal  gelängt ;  so  an  1 8  Stellen  vor 
vicso;  vecpiA"/),  vor  vusaa  ty'758  i>12i,  vor  vr^Epts?  *(327,  in 
xaTctvsuiu  1 490  (vielmehr  xaTavveoo>);  höchstens  voto?  votio? 
AS11.  ^"715.  ja.  427  und  aicewiCovro  K  572  könnte  man  eines 
verlorenen  3  verdächtigen  *) .  Vor  u  liegt  diese  Erscheinung 
vor  bei  piyapov  jiiyac  ixsuodv  [xe^aXiCofiai  jiiys»>o;  jioTpa  \isXvt] 
fiaoTil  ji-aXazoc  \1eX0c,  jiaAa  uofroc  |xeXt,7]OTq<;  ixeiIeuev  [xaCo;  [ieudv 
jat,  \WTria  aiapo;  fitvodei  [iüpixYjj  unter  denen  man  höchstens  bei 
[AoTpoc  Abfall  eines  3  annehmen  könnte.  Vor  X  in  XiTiapoc  Xittcc 
Xiyoc  Aiyupoc  Xiaaeafrai  Anai  Xitciveosiv  Xi<;  Xomapr,  Xiapo;  Xocpo? 
Xstßo)  Xexrpov  Xiöoc  Xkjy«)  Atjtco  Xurroc,  von  denen  indessen  einige 
vielleicht  mit  ursprünglich  zweiconsonantigem  Anlaut  anzu- 
setzen sind,  wie  alle  mit  p,  die  Hartel  noch  hieher  bezieht. 
Ich  schliesse  mich  der  in  dessen  Hom.  Stud.  I2.  47  ff.  gegen 
Curtius  Erl.2  42.  Stud.  4.  486  gegebenen  Erklärung  an,  wo- 
nach diese  nur  momentanen  Wirkungen  der  Nasale  und  des  X 
auf  einer  Articulation  derselben  beruhten,  die  sie  der  Geltung 
von  Doppelconsonanten  gleichkommen  Hess.  Das  Verhalten 
in  der  Schreibung  war  im  Alterthum  ein  ungleichmässiges. 
Aristarch  schrieb  in  den  Fällen,  wo  ein  solcher  einfacher  Con- 
sonant  Position  bildete,  denselben  gewöhnlich  nur  einmal,  im 
Anlaut,  wie  es  scheint,  ausnahmslos,  im  Inlaut  meistens,  so 
I  299  tjLcTäArjEavTi,  178  Siäpaioei,  aber  ^lAoii-ixcto-/;;  /pü3opp«-i? 
in  den  letzten  drei  Fällen  hat  die  Gemination  etymologi- 
schen Ursprung) .  Für  Aristophanes  ist  die  Schreibung  EVtjxfie- 
fapoioi  (zu  ß  94)  bezeugt.  Eustathios  beruft  sich  für  TpiXXiaros 
0  488  und  avappurfa;  X^3  auf  itaXata  avTiypacpa.  Vgl.  LaRoche 
Hom.  Textkritik  389.  Hom.  Unters.  47  ff.  Die  Hymnendichter 
und  Hesiod  haben  diese  Verdoppelung  fast  ausnahmslos  bei 
Stämmen,  wo  altepische  Muster  vorlagen  'Hartel  a.  a.  O.  35 ff.); 


1,  Koechly  sehreibt  bei  Nonnos  z.B.  Dion.  I.  1SB.  299  ivv£cpeXo«. 
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aus  den  Elegikern  und  Iambographen  führt  Renner.  Stud.  1,1, 
162  nur  an  cpepstifxsXnrj?  Mimn.  14,  4  (nach  £o|x|ieXi7]<;) ,  Etxjxopsv 
Theogn.  234  aix[xopo;  Hipp.  2.  1  (wo  [x;x  vielleicht  etymologisch 
begründet  ist).  Aisch.  Sieb.  488  ist  c  rit~"ötisoov~o;  gemessen; 
547  hat  Dindorf  riap&ivoTraio;  in  den  Text  gesetzt.  Und  unter 
denselben  Gesichtspunkt  sind  hom.  eXiqXoofra  A  202  u.  ö.. 
[xsXavi  &79,  eXarivos  [3  424  u.  ö.,  rtefjiXia  XF255  zu  stellen,  wo 
unsre  Texte  ein  unmögliches  ei  bieten ;  dass  es  mit  tcöXu; 
"~OXo{mco<;  ovojxa,  wo  in  unsern  Texten  ou  steht,  dieselbe  Be- 
wandtniss  hat,  wurde  bereits  oben  §.75  vermuthet. 

289.  In  Parallele  hiemit  scheinen  orthographische  Dop- 
pelungen der  Nasale  und  Liquiden  zu  stellen,  wie  sie  ur- 
schriftlich ab  und  zu  begegnen.  So  auf  boio tischen  Inschriften 
IIoXsfjLfxajv  Keil  Syll.  51  b3;  Eoxptvveis  45,  3;  MeXavvto?  CI. 
1593.  6;  Mevvtöao  1593,  9;  Xaippovsa  1679;  KscpaXXt;  Rang. 
Ant.  hell.  I  p.  386.  Aus  Imbros  ist  ta/oppoi  Conze  Reise  auf 
den  Inseln  des  thrak.  Meeres  S.  91  u.  Taf.  XV  9  ;  aus  Teos 
OaXXaaaav  CI.  3044,  50  (um  470  v.  Chr.) .  Selbst  nach  Diphthong 
in  vaoXXov  CIA.  II  546,  13  aus  Keos,  Mitte  des  4.  Jhdts. 

An  in.  C  ist  einigeniale  doppelt  geschrieben  :  %£&t\<se  Keil  Anal,  epigr. 
p.  164.  BuCCovtioi  Rang.  Ant.  hell.  134  III  6.  'A&eieT«  Rang.  1S5.  Ebenso 
\  in  ööSgcc  Ross  Demen  von  Att.  no.  193,  1  vgl.  Keil  Syll.  237),  'Amrei- 
paioc  der  dor.  Inschrift  von  Segesta  CI.  5543  ist  =  Hrstrjato?.  Unauf- 
geklärt ist  die  in  Kosenamen  erscheinende  Consonantenverdoppelung. 
auch  bei  Explosiven :  'Axxoo  BotaiXXos  TeX/ia?  Maxxcu  Mevvyjs  2i;j.;j.i;  u.  a. 
(Fick  Personenn.  LIX  .  Falsch  ist  entschieden  die  Ansicht  von  Renisch 
de  noin.  gr.  in  -Xo;  terminatis  Bresl.  1S77  S.  10.  20.  26,  dass  -aXXa  -d\rt, 
-eXXa -eXt],  -tXXo?  -tXo?  identisch  seien;  das  a  der  beiden  ersten  spricht 
deutlich  für  -Xia. 

290.  Geminierte  Liquiden  und  Nasale  werden  im  home- 
rischen und  besonders  im  attischen  Dialekt,  nur  vereinzelt 
auch  sonst,  häufig  vereinfacht,  ohne  dass  dabei  eine  verlän- 
gernde Wirkung  auf  den  vorhergehenden  Vocal  ausgeübt  wird. 

-pp-  zu  -p-  :  att.  oopaxa  neben  dor.  otupara  ion.  ooupaxa,  att. 
bpo;  Grenze  neben  kret.  (bpoc  ion.  oopo;  kork,  opj-o?.  Att.  oipr( 
neben  lesb.  Ssppa  dor.  ÖTjpa  ion.  osiprj  und  xopir]  (auchSapph.  65 
xopoci)  neben  dor.  xu>pa  hom.  xouprj  thessal.  xop/a  legen  wegen 
ihres  tj  übrigens  die  Erwägung  nahe ,  ob  sie  (und  ebenso  die 
andern  hieher  gehörigen  Formen)  nicht  direct  aus  ospj1^  xop/r, 
entstanden  sind.  In  Parallele  hiemit  sind  zu  stellen  hom. 
spe£e  eps?ac  epejjav  a'psxtov  aficpiporg  u.  a.  mit  sp-  ap-  -ip-  in 
derThesis,  vgl.  o.  §.  166.  cpdepou  auf  der  Bauinschrift  von 
Tegea  kann  blosser  Schreibfehler  für  cpö^pai  sein. 
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-X-  für  -XX-,  nach  Thesis  und  Arsis  wechselnd  in  hom. 
'A/iXcu;  und  AyiXXsuc,  ist  fest  geworden  in  att.  0X0;  ganz  neben 
ion.  ouXoc  lt.  sollus  ai.  särva-,  in  att.  0X7.1  Ailr^v.  2,  237  Z.  18 
neben  hom.  ouXat,  in  xoXoc  neben  xäXoc  dor.  xaXXa  s.  o.  §.  62), 
vielleicht  in  yoXotosc  wofür  bei  Komikern  yoXXaoEc  steht 
Meineke  Com.  frg.  IV  74  (aus  yoX/ao-  vgl.  lt.  haru-spexl). 
Hom.  arkad.  kypr.  pamphyl.  ßoXojj.ai  kann  eine  andere  Präsens- 
bildungsein (=  lt.  volo  als  ßouXojxoci.  Das  ei  von  a-rstXeirj;  '^422 
oreiXeiov  s236  steht  in  der  Arsis,  ist  daher  neben  späterem 
oteXeöt  orsXeov  vielleicht  so  zu  beurtheilen  wie  das  falsche  (xst- 
Xavi.  d.  h.  ofeX.  zu  lesen.  Wenn  die  Eigennamen  »musischen 
Andenkens«  OiXofj^Xa  Eo(jt7]Xo?  KaXXt'fi.7)Xos  mit  Welcker  und 
Curtius  zu  uiXoc  Lied  zu  stellen  sind .  so  wird  es  wahrschein- 
lich, dass  dies  für  *jjiXXo?  steht;  im  Hymnus  auf  Hermes  502 
&s6c  0'  utto  [j.iXo;  aeiosv  und  in  dem  arkadischen  Epigramm  bei 
Pausanias  10,  7.  4  uiXsa  liegt  entweder  eine  nur  momentane 
Gemination  des  X  vor  oder  es  hat  dort  vielleicht  [xsTXoc,  hier 
[XTjXea  gestanden. 

291.  —  jjl—  steht  für  -[x[x-  in  der  Thesis  wie  in  den  hom.  In- 
finitiven Iixiv  ifisvai  so  in  äMavuvea  für  !v  M7vt.  in  der  Grab- 
schrift des  Arkaders  Praxiteles  aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1876 
S.  48 l) .  Für  £ix£v  auf  der  kret.  Inschr.  CL  3058,  9  gibt  LeBas 
die  richtige  Lesung  r,tj.£v.  Ijxiv  wir  sind  aus  ssijiv  bezeugt 
Herodian  II  930  aus  Kallimachos ,  trotzdem  wird  es  wohl  mit 
Recht  bei  Soph.  El.  21  von  Nauck  bestritten. 

-v-  für  -vv-  in  hom.  att.  s'v7to;  neben  stvaro?  ivva-,  hom. 
£vo-t'/ila)v  neben  ewooiyaios,  att.  evexa  neben  lesb.  evvsxa  (Conze 
X  1,  3.  XIV  3,  3.  4.  3;  hom.  eivexa,  crrsvo?  v.zvöc  neben  ion. 
oteivoc  xeivoc  (die  att.  von  den  Grammatikern,  allerdings  viel- 
fach im  Widerspruch  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung 
bezeugten  Comparative  oTevoTspo?  xsvoTspo?  weisen  noch  auf  vv 
hin),  ijivoc  neben  ion.  (jsTvo;  kork,  S-sv/o?,  -ovata  neben  ion. 
Yo'vat7,  £?.;  ev/jv  Ar.  Ach.  172,  und  lakonisch  evap"  b?  TpiTTjv, 
ETtivap-  es  TciapTT^v  Hes.  neben  evv7jcpiv  Hes.'ExH.  410  zu  ai. 
anyä-  Curt.  310),  [xovo;  (auch  Sapph.  52  jj-ovä)  neben  dor. 
uwvo;  ion.  jxouvo?,  Aiovuao?  neben  lesb.  Zovvoaoc.  xüv£<u  küsse 
(ü  z.B.  Ar.  Fried.  1138.  Eur.  Or.  1507)  scheint  für  *xi>W£(u 
*xu3V£(o  zu  stehn,  ovo?  Esel  für  *ovvo;  *o3vo:,  uvic  Pflugschar 
neben  uvvic  für  *oovt-<;  (Fick,  KZ.  22,  1 5 6 ( . 


1     Dittenberger,  Hermes  1 3,  3SS  schafft  diese  Unregelmässigkeit  durch 
die  Conjektur  npäafta  he  Mav-iv£a  aus  der  "Welt. 
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292.  -oo-  wird  immer  ohne  dehnenden  Einfluss  auf  den 
vorhergehenden  Vocal  vereinfacht.  So  'Ooüssu?  mit  -üo-  in 
der  Thesis  neben  'ÜSusasuc  bei  Homer,  att.  \i£ooc  aus  hom. 
[iiooo?  auch  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  .  tooo?  oao?  neben 
hom.  dor.  -oaooc  oaaoc,  6ti3(i)  neben  oTiisau),  "Epsao;  ^auch 
auf  lesbischen  Inschriften  Wald  Add.  141  aus"Ep£33o?,  hoc, 
neben  lesb.  iaaoc  in  taaoÖsoiai  in  der  archaisierenden  Inschrift 
aus  Kyme  CI.  3524,  15  J),  ttooi  den  Füssen  neben  hom. 
-oaau  Dative  wie  yeveot  aus  hom.  yeveooi  und  so  in  allen 
Dat.  auf  -soi  schon  bei  Hom.  mit  -eo-  in  der  Thesis)  von 
es- Stämmen  und  wo  diese  Endung  auf  andere  Stämme  über- 
tragen ist  wie  in  hom.  tvsoi  atysoi  oieai  /si'psav  u.  s.  w.  Über 
-eoot  s.d.  Flexionslehre.  Aoriste  wie  stsAsaa  aus  stsAsaaa  (bei 
Homer  wechseln  Formen  wie  xü.tozw  und  TsXeaav  nach  der 
Stellung  der  zweiten  Silbe  in  Arsis  oder  Thesis),  vgl.  lesb. 
xaJTeoxsuaoos  Tcapeoxeuaoos  Cauer  121,  19.  24.  o|i6ooavTa?  —  es 
Cauer  123  a  16.  b  30.  Sixaooo)  Cauer  123  c  12.  eTcaivsooai  oixas- 
aavra  CT.  3640,  15.  25  u.  a.  bei  Wald  Addit.  13  f.  In  dersel- 
ben messenischen  Inschrift  LeBas-Foucart  32Sa  steht  Z.  10 
Mjsoavuov,  Z.  14  Meoavio>[<;  neben  Msaaavioic  Z.  10.  Auf  del- 
phischen Inschriften  findet  sich  mehrfach  rsoapcuv  (W.F.  150,  5. 
300,  4.  303,  7)  und  0paaa  (174.  230.  433,  13).  AAixapvaaioi 
steht  CIA.  I  229.  19,  ebenso  'AAixapvaaeo?  CI.  1591.  24.  28. 
2514,  3  neben  'AAixapväaaeoc  817,  3.  2883  c7.  2488  c  8.  Über 
die  Orthographie  dieses  Wortes  sowie  von  'iAissoc  Kr^noc  u.  a. 
vgl.  auch  Bredow  dial.  Herod.  96.  97.  MsooajjLßpiavot  CI. 
2053  c.  Für  die  richtige  Schreibung  ist  überall  da.  wo  die 
erste  Silbe  als  Länge  gemessen  ist.  zu  halten  xviooa  «puaöet 
cpuaoaXi?  sapiasa  statt  xvtoa  cpüsa  cpüoaXi^  aaptaa.  'AAcpIaißoiav 
Soph.  frg.  785  ist  ÄA<p£acißoi.av.  Wie  in  dem  delph.  Öpaoa  ist 
nach  langem  Vocal  nur  einfaches  o  geschrieben  in  Dativen 
wie  7:atoi  aus  *icato'oi,  in  v/joos  Insel,  wofür  vqoowv  CI.  3311 
(Smyrna)  und'AOijv.  3,  530  Z.  18  (Syros)  steht. 

293.  Während  der  lesbische  Dialekt  meist  die  Doppel- 
consonanz  bei  Liquiden  und  Nasalen  wahrt,  der  attische  z.  Th. 
in  Übereinstimmung  mit  der  epischen  Sprache  sie  ohne  Ein- 
fluss auf  den  vorhergehenden  Vocal  auf  einfache  reduciert, 
wird  in  den  dorischen  und  nordgriechischen  Dialekten  und  im 


1)  Auch  bei  Homer,  wo  lao?  gelesen  wird,  die  erste  Silbe  immer  in 
der  Arsis ,  wird  iaoo«  herzustellen  sein ;  denn  aus  dem  Einfluss  des  ur- 
sprünglich anlautenden  /  erklärt  sich  das  t  sehr  schwer. 
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Ionischen  der  Vocal  durch  Aufgehen  der  einen  Hälfte  der 
geminierten  Liquida  oder  Nasalis  in  denselben  gedehnt,  eine 
Erscheinung,  die  'man  zusammen  mit  anderem  Heterogenem 
mit  dem  unpassenden  Namen  der  Ersatzdehnung  belegt  hat ; 
vgl.  lbrugmau  de  productione  graecae  linguae  suppletoria, 
Stud.  4.  59 — 186.  Aus  -app-  u.  s.  w.  wird  so  -ätp-  ion.  -rtß-, 
aus  -spp — 7|p-  ion.  -stp-,  aus  -opp — top-  ion.  -oup-,  aus  -tpp- 
-ip-,  aus  -upp-  -Tip-.  Die  meisten  Fälle,  wo  es  sich  um  die  so 
entstandene  Dehnung  von  a  £  o  handelt,  sind  bereits  oben 
l§.  62.  64.  73)  in  anderem  Zusammenhange  zur  Sprache  ge- 
kommen ,    hier  sind  fast  nur  die  mit  i  und  ü  nachzutragen. 

-pp-  zu  -p-  :  IlrjOscpovcia  cpii^poov  air/jpo?  y//po?  Ar^pa?  7njpi£ 
Atopie  xu>po;  («poc  s.  o.  hom.  i  p7]£  aus  *tpp7]|  (oder  aus  *£tp7]£  = 
,fepp7j£?);  oxtpo?  Gips  sxipo?  fest  axlpwv  Nordwestwind  neben 
axi'ppoc  axippoc  axippu>v.  Präsentia  wie  u-apiüpou-ai  aus  -tippto  = 
-upiu),  vgl.  lesb.  oXocpuppou.71.  [iöpiV7]  spät  für  [xoppt'vrj. 

-XX-  zu  -X-  :  aröcXä  aXXäXtuv  J-aXic  vjXo;  etj/äXa  ö^Xsojxat  a7io- 
jnr]XavT(ov  (eateiXa)  ~/rtkioi  e^fr^biviVTi  07|Xou.7i  ßu)Xou,ai  ouXoc 
ooXai  ouXr(  ooXou.£Vo;  00X7.U.6;  s.  o.  Mit  a  noch  hom.  xrjXov  Ge- 
schoss  =  ai.  Qalyä-  Pfeilspitze  aus  *xaXXov;  inrjXo«;  Lehm  dor. 
iräXo«;  tsak.  /;«/6;)  wohl  aus  %aX/o-  vgl.  ai.  palvalä-  Teich, 
Pfuhl.  Mit  i  ttIXo?  Filz  wohl  für  *mX/o-  von  tuXo-  =  lt.  />7fes 
Haar.  -ioiXov  neben  lesb.  ttsoiXXov,  ctpyiXo? neben  apyiXXoc,  eüXa 
Ao.  von  TtXXto  aus  *sriXoa.  Mit  ü  üpuXo?  UpuXsw  attisch  für 
OpuXXoc  i>puXX£u>,  xüXoc  neben  xuXXo;  gekrümmt ;  oAyj  =  lt.  silva, 
ifüXaxo;  »Sack,  Beutel  neben  iloXXi?  Sack  Hes.,  döXa«)  neben 
£~-'jÄA7.'  acpr]p£t  Hes.,  ypuXo?  Ferkel  YpüXi'C«>  grunze  TpuXuwv 
attisch  für  -fpuXXo?  ypoXXtCtu  rpoXXuovf Schmidt  zu  Hes.  I  S.  447. 
Keil  Zur  Syll.  646). 

-au-  zu  -[x-  :  a\izc,  7roAo-7.u.u>v  ^u.1  t^uev  j-zju-a  s.  o.  i  ixspo? 
Sehnsucht  aus  *tu.u.£po;  Wz.  ai.  is  Curt.  402.  /plu,a  neben  äol. 
/pi'uu7.  aus  ypi3u.a  Ahr.  1,  51. 

-w-  zu  -v-  :  "TjVTi  xpavä  aöXavä  £ipävöt  ^rjvoc  cpar^vo?  r^vai  ydi- 
vara  uu>vo:  s.  o.  Mit  a  noch  roivoc  Einschlagfaden  lt.  pannus. 
Mit  o  noch  boiot.  Auuvuoo;  CI.  1579,  2  Auuvocuoc  1569  a  10.  21 
u.  ö.  (Stud.  9,  43)  neben  lesb.  Zovvuaoc  ion.  att.  Aiovoao«;.  Mit  i 
'Eplvu;  neben  'Epivvuc,  oTvo?  Wirbel  ofvco  öiv£u>  neben  äol.  oivvw 
Herod.  II  492,  19;  yvlviöc,  Zügel  neben  äol.  /aXivvo?  Choir. 
276.  15.  3£Xivov  neben  äol.  oeXivvov  Choir.  258,  6;  tlivou*  ^ajj.- 
fioi  und  ili?  öivo?  aus  öivj1-  vgl.  ai.  dhdnvan-  trocknes  Land 
Fick  1,  115;;   tivoj  cpötvo>  aus  xivuo)  cpdivoo>;   xXivu)  aus  xXivvu) 
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für  xXivuu,  ebenso  Ao.  expiva  aus  *exptvoa,  lesb.  xpi'vvai  Cauer 
123  b  15  neben  xplvat.  d  1 1 .  Mit  ü  ttAuvcu  aus  nXuvva)  für*-Xuvtaj, 
Ao.  £7cXova  aus  *sicXovoa;  ion.  cjuvo?  aus  *ijuvio;. 


Nasalschwund. 

294.  Ein  vor  einem  Consonanten  stehender  Nasal  hat 
in  den  historischen  Perioden  des  Altgriechischen  einen 
schwachen  Klang  gehabt,  der  mitunter  sein  gänzliches  Schwin- 
den zur  Folge  hatte.  Bewiesen  wird  dieser  schwache  Klang 
durch  nicht  seltene  Fälle,  wo  solche  Nasale  auch  in  Wörtern, 
die  sie  sonst  erhalten  haben,  inschriftlich  in  orthographisch 
ungenauer  Weise  gar  nicht  bezeichnet  werden,  gewiss  im  An- 
schluss  an  die  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  beson- 
ders in  Privat-  und  Vasenauf Schriften.  Dass  hier,  wie 
J.Schmidt  Voc.  1,  116  annimmt,  Nasalvocale  gesprochen 
worden  seien ,  ist  nicht  zu  erweisen.  So  vucsscuv  archaische 
Felseninschrift  von  Siphnos  Boss  Tnscr.  gr.  ined.  III  p.  5  = 
Kirchhoff  Alph.3  67  ;  vucpr^c  und  vocpai  auf  zwei  Vasen  CI.  7760. 
8185;    Nucpoocopo;  CI.  3155,  8  aus  Smyrna.    'Oaotuxo?  CI.  284 

I  34  (attisch)  ;    'OXo-iootopo;  Vase  CI.   7843.     oaXmxTas  CIA. 

II  444,  44.  445  c,  18.  'ExeXaSo?  Vase  CL"8182.  'Axakarq  Vase 
8185.  Turapso;  Vase  8220.  Atio/ou  Karapanos  Dodone  pl. 
XXX,  5.  Kcoaravrio;  KcuaravTivo;  Kooravti?  KostocvtIvo;  neben 
bis  ins  Mittelalter  vorwiegendem  Ktuvaravrlvo;  (Keil  Zur  Syll. 
508  .  aaTUVOfiouTO?  auf  einem  thasischen  Amphorenstempel 
Stephani,  Mel.  gr.-rom.  II  20  no.  26.  ^jxiihoc  auf  einem  Am- 
phorenhenkel Becker,  Mel.  gr.-rom.  I  42S  no.  83.  Das  sind 
orthographische  Fehler  nach  dem  gehörten  Laute.  Auf  den 
kyprischen  Inschriften  in  epich.oriscb.er  Schrift  ist  nie  ein  Nasal 
vor  nachfolgendem  Consonanten  geschrieben :  schwerlich  ist  er 
aber  überall  wirklich  geschwunden  gewesen.  So  z.  B.  ailpojiro? 
raXattuv  dti  siuora  irata  tora  auf  der  Tafel  von  Dali,  aSpi/atav 
7T£7ra;x£pa)v  auf  der  Bilingue  von  Dali ;  ebenso  bei  der  Präpo- 
sition iv  und  den  Artikelformen  tov  töjv  tocv  vor  anlautendem 
Consonanten  z.  B.  itu/ct  Toyu>pov  Tur/.asiyv^Tujv  TairroAiv.  Die- 
selbe orthographische  Eigenthümlichkeit  zeigt  die  pamphy- 
lische  Inschrift  von  Syllion  Hirschfeld,  Berl.  Monatsber.  1874 
S.  726  :  arpoTcoioi  Z.  3.  7  =  avi)pu>-oi3i,  itsSsxatöexa  5  =  ttev- 
Tcxat'osxa ,  tu  aopt/ov«  8  =  tov  avSpsuova ,  xaxe.f-epEo8u  11  = 
xaTe.fep£ovTo,  KjayoSi  16.  20.  =  i£aYa>VTi,  yevoSai  20  =  yevcßVTai, 
überall  mit  Erweichung  eines  ursprünglichen  t  zu  8.    Ebenso 
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E2T/EAIIT2  auf  der  Münzlegende  von  Aspendos  (Siegismund, 

Stud.  9,   93).     Zu    dieser   pamphylischen    Eigenthümlichkeit 
stimmt  die  pampliylische  Glosse  des  Hesychios  aöpr  avBpi 1). 

205.  Bei  Dichtern  ist  in  unsrer  Überlieferung  einigemale 
der  Nasal  zwar  geschrieben ,  hat  aber  für  die  Messung  der 
Silbe  nicht  existiert.  Sicher  ist  freilich  nur  afMrXaxKjjiaTa  Aisch. 
Eum.  934,  avaa-AaxTjToc  Soph.  Oid.  Tyr.  472.  Track.  120, 
7.u-Äa-/.(uv  Eur.  Alk.  242.  Aul.Iphig.  124  (die  Ausgaben  schrei- 
ben z.  Th.  dbcÄ.).  lambisch  gemessenes  voficpTr]  (vgl.  oben  vocpTj) 
hat  man  Soph.  Ant.  1115.  Trach.  857.  Eur.  Andr.  140  durch 
Conjectur  beseitigt.  'OXuu-iou  steht  Eur.  Ras.  Herakl.  1304^ 
an  einer  jedenfalls  verdorbenen  Stelle. 

Ganz  geschwunden  ist  der  Nasal  in  Xdmrj  mueor  vini 
neben  Xa\x-rt ;  Xarojv*]  neben  Xaij.--/;vr/,  beide  bei  Suid.  mit 
aiiala  erklärt;  XaßSa  früher  bezeugt  K.E.A.  Schmidt  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  Gramm.  55)  als  das  nach  Ausweis  des  semitischen 
lämed  ursprüngliche  Äaußoa;  cpapuyo?  i  373  -480  Stamm 
cpapOYY")  nach  Herod.  II  598,  1  sagte  man  auch  im  Nom.  cpapo£ 
und  so  steht  Arist.  Frösche  259  in  R.  und  Y. ,  ebda  571  in  V; 
£;  neben  stc)  aus  ev; ;  y.s-csoc  (d.  i.  •/iepoe;  neben  v.sucpo?  und 
y.siATtoc  bei  Hes. ;  oo-  für  aov-  in  Compositis  vor  £  -ox-  z~-  z~- 
z.  B.  auCsuYVuvat  auaxsuaCetv  aoatpscpeiv  aoarcav. 

296.  In  auslautender  Silbe  ist  ein  Nasal  ohne  Vocal- 
dehnung  geschwunden  in  den  Plural-Accusativen  auf  -oc,  von 
o-Stämmen,  die  sich  auf  kretischen,  thermischen,  kyrenäischen 
Inschriften  und  bei  Theokrit  finden.  Dagegen  sind  die  A ecusa- 
tive  auf  -a;  von  ä-Stämmen,  die  bei  Epicharmos  und  Theokrit, 
vereinzelt  beiAlkman  undTyrtaios.  mehrfach  auch  bei  Hesiod 
vorkommen,  wohl  unter  dem  Einfluss  des  Acc.  Plur.  der  con- 
sonantischen  Declination  aus  -ä;  verkürzt.  Nominative  auf 
-ac  aus  -av;  sind  ovjaa;  bei  Hesiod,  -pa;a?  Aid;  bei  Alkman, 
zrju.ava?  in  der  dor.  Grabinschrift  bei  Kumanudis  'Eiriyp.  Att. 
Itcit.  16,  7;  uiÄa;  bei  Khianos  (Herod.  II  617,  22).  Ebenso 
Ma/.osc  bei  Kallimachos. 

297.  Von  diesen  Fällen ,  wo  der  Nasal  vielleicht  nur  so 
schwach  gehört  wurde,  dass  seine  Bezeichnung  durch  die 
Schrift  überflüssig  schien,  sind  diejenigen  zu  scheiden,  wo  ein 


1     Natürlich  kann  aber  damit  ein  horner.  dBpoTTJxa  H^jT.  X363.  Q6 
zunächst  nicht  entschuldigt  werden.    Die  neueste,   mich  nicht  überzeu- 
gende Behandlung  dieses  Wortes  ist  von  Clemm,  Rhein.  Mus.  N.  F.  32 
1877]  S.  403  ff. 
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wirkliches  vollständiges  Schwinden  desselben  statt  gefunden 
hat,  zugleich  mit  Dehnung  des  vorhergehenden  Yocals.  Dies 
ist  sicher  nachweisbar  nur  vor  folgendem  o.  Hier  mag  die 
Mittelstufe  des  Nasalvocals  dazwischen  gelegen  haben,  obwohl 
hervorgehoben  werden  muss,  dass  eine  Spur  davon  imGriech. 
nirgends  nachweisbar  ist.  Aus  -av;  -svc  -ov;  ist  im  Auslaute 
-äc  -r,c  (-sie)  -u)^(-ouc)  geworden,  s.o.  §§.60.65.72.  Im  Inlaute 
ist  s  und  o  vor  v  +  u  r  s  p  r  ü  n  g  1  i  c  h  e  m  a  bereits  in  urgriechi- 
scher Zeit  ohne  Dehnung  geschwunden  in  Dativen  wie 
ttoi»j.33i  ay.fisat  aus  *7roi[xsvat  *ax;xovai *) ,  so  wie  in  den  Formen 
ßcXxuo  Acc.  Sing. ,  ßsX-tou?  Nom.  Acc.  Plur.  aus  -ioaa  -ioss? 
für  älteres  -lovaa  -tovacc;  später  ist  v  vor  unursprüng- 
lichem o  mit  Dehnung  desVocals  geschwunden,  z.B.  Xspooi 
=  Asyovai..  dorisch  noch  AsyovTi,  TupsTcwaa  Trpsüouaa  kretisch 
noch  TipsTiovaa  aus  *irp£~ovria. 

Über  t]  ei  aus  s  vor  ursprünglichem  -vo,  z.B.  f,;  si;  eins. 
Part,  auf -&r]?  -&si'c  s.  o.  §.  65. 

Anm.  Schmidts  Erklärung  von  r^siv.a  aus  Tpefxa  ist  unrichtig,  eine 
andre  versucht  Möller,  KZ.  24,  513.  Zu  fy&.%a  (bei  Homer  Hesiod  Pindar 
Theokrit  den  Neuionern,  ev]EV£t%drnov  alte  Inschr.  von  Chios  Cauer  133 
b  4)  Ivt)m£iy|jlou  (z.B.  Herod.  8,  37  Stein)  verhalten  sich  Formen  wie  cuve- 
vet-pu]  CIA.  II  Add.  57  b,  9.  eto-/]vei-pun  ebda  Z.  13.  icevetpcetM  ebda  82  b,  10. 
irav£VT|V£tY7.-at  Boeckh  Urk.  über  d.  Seew.  no.  I  a,  7.  27.  63  wie  /.•fjij.iLofj.ai 
zu  ),fj<Lou.<3U  (§.  47;  ;  mit  X.af«|<0[jwtt  parallel  steht  GU|x~£pt£v£Y7&£t;  CI.  2U58  a 
32.  79.  b  70  (Olbia). 

Über  o)  oo  aus  o  vor  urspr.  -vo,  z.B.  tuk  tou;  Acc.  Plur., 
Part,  wie  Asy«)aa  Asyouaoc,  3.  Pers.  Plur.  Aeyouai  s.  o.  §.  72. 

298.  i  und  o  sind ,  wie  es  scheint,  einigemale  auch  vor 
v  -j-  Explosiva  bei  Ausfall  des  v  verlängert;  so  erscheint  i  in 
hom.  Xtti  Kitol  z.B.  lF254  a  130  =  lint-  in  lt.  linteus  lit.  linta 
Zierband  (Curt.  366);  boiot.  OT^a  OTxa  Oi'xiov  opoc  neben ücpiyya 
(2<pi£  CI.  S139  mehrmals  neben  einmaligem  ScpiyS  ist  wohl  nur 
orthographisch);  ofxiysüv  Hes."Ex  H.  727  atxlijcu  Hes.  neben  lt. 
mingo  lit.  me zu  (oder  i  =  si  ? ) ;  j^eXiStov  neben  lt.  hirundo; 
ßpiilcu  ßpTöo?  ßpiöuc  neben  ßpsvöoc  ßpEv&Ucoöai  lit.  brg'stu 
(Schmidt  Voc.  1,  124);  axf::a>v  neben  axi'jx-ojv,  »womit  es  in 
Hdschr.  vielfach  wechselt«  (Schmidt  a.  a.  O.);  lir.apr^  beharr- 
lich XiTrapso)  neben  ai.  limpami  beschmiere  lit.  limpü  klebe, 
vielleicht  ÄificpöV  auxo'iavrr^  und  Ai[xüsosiv  aTraxav  (Curt.  266); 
Tcviyio  würge  neben  acpty^u)  (Siegismund,  Stud.  5,  194);    f-fvoir) 

1)  Mögen  dies  immerhin  erst  Analogiebildungen  für  *7:oi[Aaat  *a«fiaoi 
aus  *irot{A^oi  *dx{i^oi  sein. 
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Kniekehle  N'2I2  aus  *tyyvu7]  *im6"q ;  ebenso  yivo^ai  ylvcoaxco 
bei  Doriern  und  in  der  zoivr]  aus  -bhoiLai  Ytwvwoxci),  bei  Hesy- 
chios  xaivtTor  dSsXcpij,  xatvira?*  a5eX<pous  /.ai  äoöXcpa;  (kyprisch 
nach  Kleemann  Voc.  hom.  p.  1S)  aus  xaoiwvijxa  *) .  Das  -td- 
von  opvtd-  "\  ogel  vergleicht  Curt.  495  mit  -ivi>-  in  sXjaivi)- 
KopivÖo;  u.  a. 

"ü  in  Tüosu;  neben  lt.  tundo  (?),  äüttoo;  Xüzr,  neben  ai. 
lumpami  lt.  rumpo,  fjiüüa/.so;  feucht  neben  jxuoo?  Nässe  vgl.  ai. 
mändatij  3Tu'fo>  mache  fest  Wz.  stambh  (Schmidt  Voc.  1,  154), 
xöcptu  Tucpo;  Dampf  Wz.  dhambh  (Schmidt  a.a.O.  1.  1  öS  . 

Assibiiation  eines  -  vor  i. 

299.  Ein  vor  folgendem  i  stehendes  t  geht  im  Auslaut 
von  Stämmen  und  in  suffixalen  Silben  in  allen  Dialekten  mit 
Ausnahme  der  dorischen  und  des  boiotischen  in  o  über.  Ein 
vorhergehendes  a,  sei  es  ein  ursprüngliches  (sj-ti)  sei  es  ein 
secundäres  -i--->.-c)  hält  diesen  Lautwandel  auf,  der  auch 
sonst  durch  analogische  Einwirkungen  mannichfach  gekreuzt 
wird. 

a)   -t-  vor  Suffix  -io-  :   dor.  -Xoutio;  sviauTioc  icXario?  Äp- 

TCJXlt'.OC    SeXiVOUVTlOl    'OlCOUVTlOl    ZlOOOVTlOl    Oivoovnot    'OXoovuot 

Staxatioi  aSovatia  ^spovria  boiot.  'A^poBiTto?  oiazatioi,  aber  ion. 
att.  u.  s.  w.  7:Xou"ioc  iviauoio?  77X7,3(0;  Aorsai-'.oc  SeXivooaioi 
Staxootoi  aSovaaia  yepouoia.  Überall  geht  ein  Yocal  oder  ein  v 
vorher.  Aber  seit  Homer  sind  z.  B.  tjucitio;  vouoc  tzotioc  in 
der  Sprache  der  Dichter  und  der  Prosa  herrschend  geblieben, 
gewiss  durch  das  t  ihrer  Stammwörter  beeinflusst,  wie  cptXo- 
ypTjjjLatia  den  Zusammenhang  mit  cptXo^pTjficrax;  gewahrt  hat, 
ebenso  andre  Abstracta  auf  -r(a  auch  im  Attischen  Lobeck 
Phryn.  505  .  während  andrerseits  jüngere  dorische  Denkmäler 
durch  Einfluss  der  xoivtj  -ata  schreiben ,  wie  in  der  zweiten 
Tafel  von  Herakleia  die  Zahlwörter  auf  -xaxioi  untermischt  mit 
Vulgärformen  auf -y.oaioi  stehen,  zx[jO~i6  wegen  37p o~6 c.  aber 
warum  aixla  aiTioc?  (wegen  aiteu)?  al'aio;  wäre  mit  7.1310;  von 
ctl-o.  zusammen  gefallen) .  Nie  tritt  der  Lautwandel  ein  in  den 
späten  Bildungen  auf  -ti/.o;    Budenz  Suffix  -xo;  S.  38 ff.),   die 


1  J.  Schmidts  Voc.  1,  35  Erklärung  von  t'Wc  wird  zweifelhaft  ge- 
macht durch  das  st  in  ei&JcpaXXov'  tö  dvTerafjivov  at8oTov,  jfft'j  elft6oVTO  slH'j- 
TTTtwv  bei  Hes.,  das  mehr  als  eine  orthographische  Variante  von  urspr.  I 
zu  sein  scheint,  weil  auch  der  Attikist  Pausanias  bei  Eust.  1413,  38  es  be- 
zeugt. Vgl.  Lentz  zu  Herod.  2,  498,  12.  Über  das  Wort  vgl.  Legerlotz. 
KZ.  8,  423.    Bezzenberger,  Bzzb.  Beitr.  3,  345  ff. 
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sich  offenbar  zunächst  an  die  Verbaladjectiva  anf  -~o-  ange- 
lehnt haben. 

b)  Suffix  -Ti-  =  ai.  -ti-  wird  -3t-  und  zwar  meist  auch  im 
Dorischen  Ahr.  2,  61),  wohl  unter  dem  Einfluss  nichtdori- 
scher Dialekte  und  mit  Anlehnung  an  die  sigmatischen  Aoriste, 
die  selbst  Formen  wie  ^Eipi£i;  bfiv/sj&z,  xarovoLiaiiis  xai>t7:-a;i? 
erzeugte  (Osthoff  Verb.  i.  d.  Nomcomp.  204).  Auch  boiot. 
stißasi;  öfter  auf  der  thespischen  Inschrift  Decharme  Rec.  25. 
Auf  nicb.tdoriscb.em  Boden  erscheint  -ti-  unter  dem  Schutze 
eines  vorhergehenden  o  wie  in  wtcmc  Truati? ;  in  Bildungen  wie 
TrsTaic  ist  nicht  mehr  -ti-,  sondern  bereits  -oi-  angetreten.  Aber 
auch  ixap-Ttc  TtoptK;  aprt  'OpTiXo^oc  Paus.  4,  30,  2,  daher  sind 
auch  xsp^i?  apai?  vielleicht  nur  analogisch  gebildet.  Jedenfalls 
muss  in  hom.  jx^ti;  cpcm<;  (auch  Herod.,  att.  cpaoi?),  ionischem 
7.fjL-u)TK;  Ebbe  (auch  des  o>  wegen  wohl  kein  ionisches  Wort), 
allgemein  griechischem  ji-avtic,  Compositen  wie  hom.  ßamavstpa 
vgl.  Tcafi-ßams  Soph.  Phil.  391  (Chor)  das  -ti-  nach  Yocalen 
oder  v  durch  irgend  eine  Analogie  geschützt  worden  sein. 
/oivapoTi?  (cod.  Yoivautic)  *  oivo^orj  Hes.  wird  aus  einem  dori- 
schen Dialekt  stammen ;  ein  Dorer  ist  auch  Z&tic,  der  Vater 
des  Kapxioäixo;,  auf  der  attischen  Inschrift  CI.  224  *).  Hier 
ist  trotz  der  unklaren  Etymologie  auch  zu  nennen  clor.  Ilotioav 
(Grammatiker  nennen  auch  als  äolisch  üoTi'öav)  thessal.  IIo- 
T£ioouv  boiot.  IloTsiüatov  (IIoTetSata  noTsioataTai)  gegenüber 
hom.  Iloatoatov  (Ahr.,  Philol.  23,  22)  lesb.  üoaeiSav  lakon.  Ilo- 
otot/v  Inscnr.  von  Tänaron  Herrn.  3,  449  rioaior/.ov  B  506), 
deren  et  resp.  oi  doch  wohl  unursprünglich  ist.  Ich  schliesse 
hier  an  dor.  boiot.  fiv.au  gegenüber  sixoch,  dor.  -spuTt?  gegen- 
über Ttspoot;  aber  auch  hom.  -oti2)  und  irpoti,  überall  avri. 

c)  Verbalformen.  3.  Pers.  Sing.  dor.  oioojti  ti'iWjti  dcpir^ti 
boiot.  avTiösiTi  acpiem,  sonst  orpi  oi'Stuat.  Aber  auch  ion.  att. 
sott  unter  dem  Schutze  von  o.  3.  Pers.  Plur. :  dor.  a^ovri  ava- 
Te&sxavxi  -oituvTi  s^fr^biiow'i  u.  s.  w.,  boiot.  Evtl  Ar.  Ach.  902 
(inschriftlich  e^wvöt  auoSsooavdt  uovÖi,  wo  fr  entweder  wirk- 
liche Aspirata  ist  oder  einen  beginnenden  Affricationsprocess 
bezeichnet),  aber  ion.  att.  siat  e^ouoi,  arkad.  xpt'vouvai  xsAöucuvjt. 


1  Sehr  problematisch  ist  aber  dor.  orö:i;  Gabe  :  bei  Hes.  steht  ausser 
der  Buchstabenfolge  owxxt;-  orij;.  cpepvrj,  und  in  dem  Amphiktvonendecret 
CI.  1688,  26  liest  man  jetzt   CIA.  II  545)  Xöbxis. 

2)  Lokrisch  -ot  aus  *7toa(  in  ttoi  töv  fo.<z-m  I.  v.  Oiantheia  b  5  ist  sehr 
fragwürdig  und  es  ist  wohl  tottön  zu  schreiben,  der  delph.  Monatsname 
floiTpÖTiio;  ist  etymologisch  unaufgeklärt  (Allen,  Stnd.  3,  271). 
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TtapsTctEwvai  Inschr.  von  Tegea,  lesb.   etijxsvioiai   ava^ikkoiai 
■ypa<p<j><Jt. 

Über  diesen  Kreis  von  Formen  geht  die  Erscheinung  die- 
ser Assi  Dilation  nicht  hinaus.  Im  Anlaut  ist  wurzelhaftes  t 
vor  i  immer  gewahrt.  Eine  merkwürdige  Ausnahme  hiervon 
bildet  nur  das  kyprische  indefinite  au  Taf.  von  Dali  10.  2'.J>. 
29,  fragend  in  ~i  ßoXs"  ti  DiÄcU.  Kuirptot.  Hes. 


Einwirkung  nicht  unmittelbar  zusammenstossender 
Laute  auf  einander. 

300.  Von  den  sehr  heterogenen  und  zumTheil  in  anderm 
Zusammenhange  zu  erörternden  Erscheinungen,  die  Anger- 
mann Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griechischen, 
Lpz.  1873  (nach  Lobeck  Parall.  1,  1 — 65.  L.  Meyer  Vgl.  Gr. 
1,  27  7  ff.)  zusammen  gestellt  hat,  kommt  hier  besonders  die 
Dissimilation  von  Aspiraten  und  von  Liquiden  in  axif  einander 
folgenden  Silben  in  Betracht.  Das  Lautgesetz,  dass  zwei  be- 
nachbarte Silben  nicht  mit  zwei  Aspiraten  anlauten  dürfen, 
sondern  dass  der  ersten  von  ihnen  die  homorgane  unaspirierte 
Tenuis  substituirt  wird,  hat  dem  Griechischen  Wurzelformen 
wie  TTcii}  ~c!ji>  für  ursprüngliche  bheidh  bheudh  gegeben  (daher 
auch  die  scheinbare  Metathesis  der  Aspiration  in  cpa-vrj  und 
jra&v/]  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1.  171;  rpäyuc  ftpasato  Wz.  Uaoy 
Bezzenberger,  ebda  3,  320  u.  a.)  und  kommt  am  reinsten  in 
den  Reduplicationssilben  reduplicierter  Präsentia  und  Präte- 
rita  zur  Geltung  wie  ti'Otjjxi  Ttstpsofa  v.iyjir^ai  (denn  ein  X^XP7]- 
~ai  auf  der  bruttischen  Inschrift  CI.  5773,  5  ist  entweder 
Schreibfehler  oder  hysterogene  Volksaspiration) .  Sonst  wird 
es  mannichfach  durch  Rücksichten  auf  Deutlichkeit  oder  durch 
analogische  Verhältnisse  gekreuzt.  Das  Bestreben  den  Cha- 
rakter des  Passivaoristes  klar  hervor  treten  zu  lassen  hat  über 
das  Suffix  des  Imperativs  den  Sieg  davon  getragen  in  aouftojTi 
u.  s.  w.  gegenüber  yvutfh  cpavirj&i;  es  trifft  in  seiner  Wirkung 
mit  jenem  Lautgesetze  zusammen  in  etsfr^v  sto&tjv  von  frs  {>u, 
wozu  vor  Suffix  -iltxo-  dorisch  tsöiaoc  stimmt,  während  lak. 
Usitaov  auf  der  Inschr.  aus  Tegea  Berl.  Montsber.  1871  S.  51ff., 
lokr.  üiiiuiov  I.  v.  Naupaktos  b  21,  ion.  att.  ilsajxoc  aus  UsOjao: 
den  ursprünglichen  Lautbestand  zeigen.  Die  Rücksicht  auf 
Deutlichlassen  des  Stammwortes  duldete  Formen  wie  Äii>coi>rr 
vai  opfttoBTJvai;  iyizk^  ^otAoe  yorXov  wären  in  umgekehrter  Weise 
in  demselben  Streben  dissimiliert,  wenn  Ficks  Ansicht,  Bzzb. 

Meyer,  Griech.   Grammatik.  ]- 
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Beitr.  1,  65  über  -ilXo-  als  ursprüngliche  Form  des  Suffixes 
richtig  wäre,  doch  vgl.  Ascoli  Krit.  Stud.  404  A.  2.  Dieselbe 
Rücksicht  ist  in  Compositis  die  massgebende  gewesen:  opvi- 
UoUf|pa;  Tior/oysiAr];  icpocpaivo)  (P>ekk.  An.  1291)  d|iffle<p6ß"»jdev 
II  290,  doch  kommen  Ausnahmen  vor  wie  iv.eyjs.ipia  'Exe<poXos 
in  Delphi  und  Lakonien  Kirchhof!,  Hermes  3,  449)  afiireye) 
und  umgekehrt  dpwpiaxoVTes*  Ivouofxsvoi  Hes. 

301.  Die  Wiederholung  zweier  p  wird  mitunter  durch 
Unterdrückung  des  einen  vermieden,  besonders  wenn  sie  sich 
an  eine  Explosiva  anschliessen.  So  opucpaxro;  aus  opucppaxtoc, 
cpatpta  aus  (ppaxpta  (Herod.  2,  598,  4.  Inschr.  aus  Andros  Mitth. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  1,  237  Z.  8),  ßdc-pa/o;  nach  Röscher, 
Stud.  4,  193  für  ßparpa/o; ;  bei  noch  grösserer  Entfernung 
ihüoßpioro:-  o  utto  aTjTÜW  ßsßpujtjivoc  Hes.  für  ilpi-oßpuvroc.  Aber 
Tpi'ßpa/o;  tpr/.pävo;.  Andrer  Art  ist  oapaairru) ,  wenn  es  für 
^oapSapirra)  steht  (Angermann  a.  a.  O.  38.  Fritzsche,  Stud.  6, 
296)  und  Sstpov  für  Sepxpov  Herod.  2,  491,  28.  Dissimiliert  zu 
X  ist  ein  zweites  p  in  -j'apyaAusiv.  Gemieden  wurde  die  Auf- 
einanderfolge zweier  X,  daher  apyaXioc  für  aXyaXeo«;,  xecpaXapYta 
und  selbst  yXtDTrapyia  für  und  neben  xscpaXaXyia  und  yXcaT— 
taXyia.  Bei  X  im  Wortstamm  erscheint  durchweg  die  Suffix- 
gestalt -po-,  -lipo-,  die  aber  auch  bei  stammhaftem  p  nicht  ge- 
mieden wird.  Vgl.  im  allg.  Bechtel  Über  gegenseitige 
Assimilation  und  Dissimilation  der  beiden  Zitterlaute  in  den 
ältesten  Phasen  des  Indogermanischen.   Gott.  1876. 

Auf  dem  Dissimilationstrieb  beruht  wohl  auch  die  Ver- 
drängung des  Nasals  in  der  Reduplicationssilbe  von  eyxixpa, 
£jx-  und  aua-i-XYjtxi  und  sa-  und  auu.-tTrprjij.i,  die  von  den 
Grammatikern  vielfach  bezeugt  wird  (Lobeck  Phryn.  95),  ohne 
dass  die  Überlieferung  darin  consequent  ist. 

302.  Eine  ganze  Silbe  ist  mehrfach  in  Compositis  zum 
Opfer  gefallen,  wo  es  galt  das  Gleich-  oder  Ahnlichklingen 
zweier  auf  einander  folgenden  Silben  zu  meiden.  Vgl.  L. 
Meyer  Vgl.  Gr.  1,  281.  Fick,  KZ.  22,  98.  So  apvaxfe  Schaf- 
fell aus  apvovaxi';,  xaXafuv{to]  eine  Pflanze  aus  xaXap.ojuvÖT|j  xap- 
oauwjxov  aus  xapoajj.auo)|jiov,  oTctailsvap  Handrücken  aus  o~ia9o- 
üsvap,  xa)u,u)oioc/.3xaXo;  aus  xiDfj.(p8o8ioaaxaXo?,  TpaycpoioaaxaXo; 
aus  -payajooo'.oasxaAoc,  Xswcopia  intermittierendes  Fieber  aus 
Xewrorcopta,  3xt'<x-ou;  Klappstuhl  aus  3xljj.~6-ouc,  ajxcpopso;  aus 
ati.cpicpop£u;,  rj|jL£Oiji.vov  halber  Scheffel  (CI.  5773,  5.  12)  aus 
TyaijjtioitAVQv,  TSTpa^fiov   (CIA.  II  403,  55)  aus -£Tpciopayjj.ov ;   in 
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Eigennamen  wie  '\x£3[to]tijios  ApTiajÄo |Xoxo<;  BAsJTrsJTrupo;  Hciast- 
ooo(opoc  IlctXa  uo  a/jOr,;  IlXst[oTo]odeVY]<;  Aa[fio](i.sV7j?  u.  a.  (Bau- 
nack.  Stud.  10,  122,  zum  Theil  nach  Ficki . 
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303.  Wie  der  Auslaut  griechischer  Worte  im  Zusammen- 
hang der  Hede  vielfach  durch  den  folgenden  Anlaut  beein- 
flusst  wird,  und  zwar  nach  denselben  Gesetzen,  die  für  Con- 
sonantengruppen  im  Wortinnern  gelten,  ist  oben  zur  Sprache 
gekommen.  Die  Hauptgesichtspunkte  bespricht  auch  G. 
Curtius  Zu  den  Auslautsgesetzen  des  Griech.,  Stud.  10, 
203  ff.  Von  diesen  Sandhi-Regeln  zu  unterscheiden ,  obwohl 
vielleicht  nicht  immer  ausser  Zusammenhang  mit  ihnen  ste- 
hend, sind  die  Gesetze,  nach  denen  der  Auslaut  in  seiner  ab- 
soluten Gestalt  geregelt  wird.  Er  kommt  im  Satze  nur  am 
Satzende  und  vor  Vocalen  zur  Erscheinung,  obwohl  vor  letz- 
teren die  Erscheinungen  des  sog1,  v  ecpsA.xu<xuxov  auch  manche 
Alteration  ursprünglicher  Verhältnisse  bezeichnen.  Im  Aus- 
laut erträgt  das  Griech.  keine  Explosiven  mit  einziger  Aus- 
nahme von  oux  oo/  und  ex  (sy  ey  ,  die  indess  mit  dem  folgen- 
den Worte  als  so  eng  verbunden  zu  denken  sind,  dass  der 
auslautende  Consonant  durchaus  die  Geltung  eines  inlauten- 
den hat.  Dasselbe  gilt  von  den  durch  Apokope  des  auslau- 
tenden Vocals  scheinbar  auslautend  gewordenen  Explosiven 
der  Präpositionen  xatcz  aizo  otto  tcoti.  Von  Nasalen  steht  im 
absoluten  Auslaut  nur  v,  ausserdem  der  Spirant  o  (auch  in  % 
und  ty)  und  der  Zitterlaut  p !) .  Eine  ursprünglich  auslautende 
dentale  Explosiva  schwindet :  izai  Voc.  für  Tralo,  pronominale 
Neutra  wie  ~6  aXXo  touto  vgl.  ai.  täd  lt.  aliud,  Nomina  wie 
jjiXi  Honig  St.  pteXtr-,  Verbalformen  wie  e<pepe  ai.  ahharat, 
s<po  ai.  (ibhiit.  so«)  ai.  ädät ,  elf]  lt.  stet,  Imp.  -toj  =  ai. 
-tat  u.  s.  w. ;  Adverbia  auf  -oj,  die  ursprüngliche  Ablative 
sind  =  ai.  -üt}  wie  ouxto  outtod  o>0£  avto  xatio,  dor.  X7]va>" 
iv.z\  llcv  und  -oV  rrou.  o&sv.  07roi}sv.  Aa>pi£i?  Hes.,  lokr.  otkd  <s> 
Inschr.  v.  Naupaktos  a  9.   IS.   21,   kret.  touto)  to>0£  inde  CI. 


1,  Aisch.  Schutzfl.  827  Dind.  stehen  zwei  Interjectionen  I6y  o;x; 
von  Eust.  900,  27  wird  eine  Interjection  8<p  bezeugt:  o<pt?  iv.  toö  otp  ir.i- 
cp(uvTj|j.a-o;  8  y.-xra  -veüfiz/xo;  dftooav  etaTCVO'fjv  Iffivexai  toi;  dXfOÜatv  Tj  csoßov 
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2554,  121.  123.  159.  outu>;  offa>c  imS?  e»c  und  die  grosse  Masse 
der  Adverbia  auf  -wc  von  Adjectivstämmeii  haben  das  -;  als 
einen  unursprünglichen ,  durch  Analogie  weiter  verbreiteten 
Zusatz,  der  vielleicht  von  Formen  wie  ix-?  drr-?  evto;  ixro; 
ausgegangen  ist  (Breal,  Journ.  des  Sav.  1876  p.  9.  Brugman, 
KZ.  24,  77).  Ein  solches,  in  seinem  Ursprünge  übrigens 
wahrscheinlich  nicht  einheitliches  -c,  erscheint  mit  grösserer 
oder  geringerer  Festigkeit  auch  an  andern  Adverbien :  ct/pt; 
[ii/pte  neben  a/pt  pixPlj  ^TT^  neben  syyu.  tiloc  neben  ifru, 
11*3:37,70;  avnxpuc  tis-aijo;  neben  [jlsooyjyo  avxtxpo  p.£-a^u ;  dori- 
sche Adverbia  wie  of?  wohin,  zahlreich  aus  delphischen  Ma- 
numissionsurkunden  zu  belegen  (Ahr.  2,  367.  Curtius,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1864  S.  230),  ttüc  bei  Sophron  =  -01, 
du,o;  =  ofxou  Hes.,  aXA.tkTheogn.  Anecd.  Oxon.  2,  164,  14,  otüu; 
wohin  Inschr.  aus  Dodona  bei  Karapanos  XXXVII  4  (vgl. 
Usener  JfPhil.  91,  249  A),  offenbar  aus  Locativen  weiter  ge- 
bildet mit  einem  Element,  das  mit  dem  -es  in  Travxoas  extooe 
aXXoos  s~£pa)3£  Ixelas  xoxXooe  r/jXoas  ofxoas  ttsSoos  (Eur.  Bakch. 
137)  verwandt  zu  sein  scheint. 

An  in.  Die  Entstehung  eines  auslautenden  -s  aus  -t  ist  absolut  uner- 
weislich. Tpö;  no?  brauchen  nicht  direct  auf  -poxi  roxi  zurück  zu  gehen. 
7J0?  T/jos  nicht  auch  im  Suffix  identisch  mit  ai.  yävat  tavat  zu  sein,  <pw; 
und  oö?  sind  -ee-Stämme,  über  die  Participia  -wie  eioo;  s.  d.  Flexionslehre 
§.315.  In  sXftexcü;  (vielmehr  IXttsxt»;;  dvxixoü  eXÖs.  SaXap.iv toi  kann  -xcu;  nicht 
=  ai.  -tat  sein,  was  im  Griech.  durchaus  als  -xuj  erscheint,  sondern  -5  ist, 
falls  die  Form  überhaupt  richtig  ist,  ein  unursprünglicher  Zusatz,  vielleicht 
zur  Charakterisierung  der  2.  Person  (Brugman,  KZ.  24,  76).  Auch  die 
Entstehung  von  56?  &e<;  e?  (<Jye;  iyiar.tz  und  wohl  auch  eppes  sind  Analogie- 
bildungen danach  aus  *o68(t)  u.  s.  w.  ist  nicht  bewiesen,  wenn  auch  Ent- 
stehung aus  *86si  Curt.  Verb.  2,  36;  nach  griech.  Lautgesetzen  unmög- 
lich ist. 

304.  Abfall  eines  auslautenden  -x  auf  griechischem  Boden 
ist  nicht  zu  erweisen.  00  ist  neben  oox  eine  einfache,  nicht  er- 
weiterte Form  (Versuch  zur  Erklärung  des  -x  bei  Boscher, 
Stud.  3,  143 ff.),  das  lokrische  £  für  ex  in  sxae  e&aAaaae;  sAijii- 
vo?  £oa;j.u>  sNao-axioi  sowie  in  iOiaXsiac  in  dem  Vertrag  der 
Meoaavtoi  und  OiaXeTc  aus  der  Zeit  des  ätolischen  Bundes  Ecp. 
ap^.  110.  3493,  6  S.  1823  beruht  wohl  auf  Assimilation  des  x 
an  den  folgenden  Anlaut  und  einfacher  Schreibung  der  Dop- 
pelconsonanz,  s.  o.  §.  287.  Die  Vocative  yovai  und  oeva  stehen 
nicht  für  *yuvaix  und  *avax  (oder  *avaxr) ,  sondern  gehören  zu 
einfacheren  Stammbildungen. 


Cap.  IX.  Auslaut.  261 

305.  Auslautendes  -c  scheint  in  der  Volkssprache  einen 
schwachen  Klang  gehabt  zu  haben:  CI.  7756  steht  auf  einer 
Vase  Eu&uixo  als  Nominativ  und  E.  Curtius  bemerkt  dazu: 
»literae  z  in  fme  nominum  omissae  in  vasculis  exempla  sunt 
innumera«  s.  Welcker.  Rh.  M.  1S33  S.  319.  Auf  einem  tha- 
sischen  Amphorenhenkel  bei  Stephani,  Viel,  gr.  rom.  II  no.  12 
liest  man  IIuAaori?  ebda  20  no.  26  den  Genitiv  aorovojJLOÜTo  Ha- 
oiyapou,  wo  wenigstens  in  dem  ersten  Worte  -c  nicht  geschrie- 
ben ist,  auf  einer  boiot.  Inschrift  Rang.  Ant.hell 705b  Mvaaiye- 
vsio  70/ovtoc  ,  in  den  Pap.  du  Louvre  17.  26  'A(i.u.(uvio.  Li  der 
Künstlerinschrift  (DeiSias  XapfuSoo  uioc  'Aihjvaloc  \it  7cow}oev  er- 
klärt sich  die  prosodische  Unregelmässigkeit  sowohl  Avenn 
man  Osioiä  c  als  wenn  man  Osioiäc  liest.  Auf  einer  kyprisclien 
Inschrift  will  Ahrens.  Phil.  35,  86  (vgl.  36,  7)  den  Nominativ 
AijafösfM  erkennen.  Auch  in  kypr.  -a/avaaaac  no.  9.  4  bei 
DS.  scheint  -;  nicht  geschrieben;  schwieriger  ist  die  Ent- 
scheidung bei  dem  auf  der  Bilingue  und  der  Tafel  von  Dali 
vor  Vocalen  erscheinenden  xa  und  ~o  für  xa;  und  tto?  (ßü.  1. 
Taf.  5.  19.  21).  Auch  über  das  Verhältniss  der  Zahladverbia 
auf  -xt  und  -xic  zu  einander  (TcoXAaxi  neben  xoWo.v.iz,  -ouraxi 
&a(xaxi  ouaxt.  rpiaxi  ii-axi  Herod.  1,  506,  16;  kann  nichts  ent- 
schieden werden,  ehe  die  Etymologie  des  -xu  aufgeklärt  ist ]  . 
Sicherer  scheint  es,  dass  in  ejwra  neben  lix-ac.  in  atpsjxa  neben 
atpsfia?,  in  ytupt  ther.  Inschr.  CI.  244S  V  &  neben  /«>pi'c  -;  ge- 
schwunden ist.  Dagegen  sind  die  lesbischen  Vocative  £ou- 
xpats  Arjixojtisvs  'Apiorocpave  beeinflusst  durch  den  Vocativ  der 
o-Stämme. 

306.  -v  ist  im  absoluten  Auslaut  der  Vertreter  auch  von 
ursprünglich  im  Auslaut  stehendem  m,  so  im  Acc.  Sing,  der 
a-  und  o-Stämme  wie  tov  a^pov,  rqv  Mooaav  vgl.  ai.  täm  tarn 
lt.  agrumMüsam.  im  Neutr.  Sing.  Nom.  Acc.  wie  xaXov  vgl.  lt. 
honum,  im  Gen.  Plur.  auf  -u>v  =  ai.  -am,  in  der  1.  Pers.  des 
Präteritums  wie  scsspov  =  ai.  äbharam,  enjv  =  ai.  syam,  in  xev  = 
ai.  kam,  in  /Ucuv  yiiov  ev  für  */'iou.  */'.ojj-  *£\l,  wo  v  durch  Verall- 
gemeinerung siclv'auch  dem  Inlaut  mitgetheilt  hat,  s.  o.  §.  178) . 
Das  auslautende  v  hatte  in  der  Volkssprache,  wie  das  inlau- 
tende vor  Consonanten  is.  o.  §.  294),  vielleicht  auch  zunächst 
nur  vor  solchen,  einen  schwachen  Klang,  der  in  der  mittel- und 


1     Baunack,  KZ.  25,  243  erklärt  -y.i  für  ursprünglich  und  die  Formen 
auf  -v.i;  als  Analogiebildungen  nach  51?  und  xpU. 
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neugriechischen  Vulgärsprache  häufig  sein  völliges  Schwinden 
herbei  geführt  hat.  Altere  Vorläufer  dieser  Erscheinung  sind 
Aiovoaio  in  einer  auch  sonst  orthographische  Ungenauigkeiten 
zeigenden  Inschrift  CIA.  IT  616,  16,  iropyo  und  ipsjxvi  auf  den 
pamphylischen  Inschriften  Berl.  Montsber.  1875  S.  123,  das 
ypuao  des  Pseudartabas  in  den  Acharn.  104,  das  titti  und  ~a- 
voüpyo  des  Skythen  in  den  Thesmoph.  1185.  1112.  Auch  xs 
neben  xsv  =  ai .  kam  erklärt  sich  vielleicht  durch  Abfall  des  Na- 
sals, wie  TzaXi  bei  späteren  Dichtern  für  iraXiv.  Ein  Theil  der 
Formen  auf  -cpt  mit  singularer  Bedeutung  geht  auf  -bhj'am  (in 
ai.  tübhyam  u.  a.)  zurück,  -cpiv  ist  also  ältere  Form;  ebenso  ist 
Yjtjuv  ujxTv  älter  als  ajxfxi  o|i.[n,  wohl  auch  vuv  älter  als  vu.  Dies 
Nebeneinanderbestehen  von  Formen  mit  und  ohne  auslauten- 
des v,  das  in  der  gesprochenen  Sprache  in  Folge  des  schwa- 
chen Klanges  von  auslautendem  v  noch  in  weit  grösserem  Um- 
fange statt  haben  mochte,  führte  dazu  durch  falsche  Analogie 
ein  v  auch  vocalisch  auslautenden  Formen  anzuhängen,  die 
ursprünglich  nicht  den  mindesten  Anspruch  darauf  hatten. 
Es  ist  dies  das  sog.  v  scpsAxustr/ov.  Sein  Antritt  fand  ursprüng- 
lich statt  ohne  jede  Rücksicht  auf  den  folgenden  Anlaut,  erst 
spätere  Grammatikertheorie  benutzte  dasselbe  um  in  Prosa 
und  Poesie  Hiatuserscheinungen  aufzuheben.  Interessant  ist 
in  dieser  Beziehung  die  Stelle  in  Bekk.  An.  III  p.  1400  und 
Bachm.  An.  II  57  :  oaoi  ~u>v  Arrixtov  tw  v.axako-(dor^  (prosaisch) 
Aoytp  ~ac  saoruiv  auvsTaEavto  ßißXouc,  xat  '-ptovr^svToc  xat  auptcpojvou 
toT?  toiootok;  (3.  Pers.  Sing.  Plur.  und  Dat.  Plur.  auf  -ot)  im- 
ospoixivou  ~o  v  TrpoaidYjxav,  xai  [xapTupsi  iraaa  ßtßXo?.  Noch  un- 
sere Handschriften  zeigen  in  der  Setzung  des  paragogischen 
v  vielfaches  Schwanken ;  zuverlässiger  sprechen  die  Inschriften 
dafür,  dass  es  ursprünglich  durchaus  nicht  hiatustilgend  war. 
Auf  voreuklidischen  attischen  Inschriften  herrscht  die  grösste 
Unbeständigkeit  (Cauer,  Stud.  8,  292) ;  es  steht  zweimal  sogar 
in  Versen,  wo  es  das  Metrum  schädigen  würde,  wenn  man  in 
ihm  einen  Consonanten  mit  vollem  Lautwerth  sähe,  CIA.  1355 
Koufcpayopa?  \i  avsfrrijxsv  Aioc  yXauxuKriSi  xoupyj  und  472  2^}xa 
Toos  KuXcdv  icat8oi(v)  sttsüt^/sv  &avo(v)rotv.  In  den  Beispielen  aus 
ionischen  Inschriften  bei  Erman,  Stud.  5,279  findet  sich  aller- 
dings aus  dem  6.  und  5.  Jahrh.  keins,  wo  das  v  vor  einem 
Vocal  fehlt,  aber  sehr  viele,  wo  es  vor  einem  Consonanten  er- 
scheint ;  1 6  Formen  mit  stehen  nur  2  ohne  v  gegenüber;  in  den 
jüngeren  Inschriften  ist  nur  4mal  v  vor  Vocalen  weggelassen, 
dagegen  5mal  vor  Consonanten  gesetzt.     Auf  der  ion.  Inschr. 
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aus  Chios  Cauer  133  steht  neben  jrpTj£(j>aiv  auroi  und  irpijdqxsiv 
sv  auch  Xaß<paiv  xai.  Die  arkadische  Inschr.  von  Tegea  hat 
'A.  44  h-aoyt  h  und  Z.  43  avaXu>jxaotv  ur].  Auflesbischen  In- 
schriften stehen  zahlreiche  Peispiele,  wo  vor  Vocalen  kein  v 
erscheint  (Wald  Addit.  10).  Der  Gebrauch  auf  boiotischen 
Inschr.  ist  ganz  unbeständig  (Beermann,  Stud.  9,  59)  :  ocvs- 
{hjxsv  ToI'EpijLa  Kaibel,  Hermes  8  no.  10,  aber  a-sour/.s  EußtoXo 
CI.  1569  a  15.  In  dem  Hexameter,  der  die  lak.  Siegesstele 
des  Damonon  beginnt,  steht  Aau-tuvojv  ave&Tjxe'A'&avataTroXta^cp. 
Die  Tafeln  von  Herakleia  haben  es  nur  im  Dat.  Plur.  und 
zwar  mit  grosser  Willkür:  neben  lüoiovraooiv  aura  1,  50  U7:ap- 
^ovraaoi  osvopsoi;  1,  175  steht  svraaaiv  Trap  1,  104  und  Ttpas- 
jovrasai  ai  1.  15S  r  . 

307.  Die  Fälle,  in  denen  ein  solches  bewegliches  v  er- 
scheint, sind  folgende:  von  Verbalformen  die  3.  Sing,  und 
Plur.  auf  -at  wie  rtlir^tv  ru-rouaiv  ,  auch  sariv  ,  urspr.  -ti  und 
-nti,  aber  dorisch  nur  -vtt,  auf  den  herakl.  Tafeln  nur  iott ; 
die  3.  Sing.  Prät.  auf  -e  wie  scpepe(v)  Itu^s(v),  gewöhnlich  nicht 
bei  den  contrahierenden  Verben,  aber  doch  s-oisiv  miles. 
Inschr.  Kirchhoff  Alph.3  25  und  so  liest  man  auch  rjaxstv  stpta 
xaXa  F388;  mitunter  auch  im  Plusqpf.  3.  Sg.  auf -st  wie  ßs- 
[jATj/siv  o-sp  avToyo?  2  412  und  so  auch  in  Hdschr.  des  Piaton 
und  Aristophanes. 

Von  Declinationsformen  die' Plural -Locative  auf  --■.  v. 
deren  älteste  Form  noch  nicht  festgestellt  ist,  die  Formen  mit 
dem  Suffix  -cptv,  wo  Casus  auf  -cpt  und  auf-cptv  contaminiert 
zu  sein  scheinen,  die  Pronominalcasus  au.ij.tv)  u;x;xtvi  ooiy),  wo 
der  in  r^jxTv  ou.Tv  als  fest  erscheinende  Nasal  ursprünglich  ist: 
von  den  Localadverbien  auf  -Üsv  haben  die  von  Nominalstäm- 
men gebildeten  festes  v  (nur  &492  a-o  Tpoivj&E  u.oX6vra,  Ven. 
A.  oltto  Tpor/jilcV  jxoA.,  die  übrigen  besseren  Codd.  octto  Tpcnr^sv 
tovra  und  so  LaRoche) ,  die  von  Präpositionen  gebildeten  be- 
wegliches (und  im  Dor.  u.  Lesb.  -0a,  s.  Ahrens,  Philol.  Suppl. 
1,  221  ff.,  so  dass  wahrscheinlich  auch  hier  zwei  ursprünglich 
verschiedene  Suffixformen  zusammen  geflossen  sind.     Ferner 


1  Über  das  paragogische  s  haben  nach  G.  Hermann  de  em.  rat.  p.  1 3  fl". 
Lobeck  Ell.  2,  145—204.  K.  E.  A.  Schmidt  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gramm. 
S.  98  ff.  gehandelt  Fr.  Müller  Einiges  über  das  v  dcpeXx.  im  Griech.  Wien 
1  860,  dessen  Versuch  demselben  überall  etymologischen  Werth  beizulegen 
verfehlt  ist;  D eventer  de  literav  Graecorum paragogica.  36 Ss.  Münster 
I  863,  v,-0  S.  32  ff.  einige  inschriftliche  Beispiele  gesammelt  sind ;  C  u  r ti  u  s 
Gr."'  54. 
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s'.'xoaiv.  aber  dor.  mir  das  ursprüngliche  fUaxi  (z.  B.  Taf.  v. 
Her.  1,  45  jnxaxi  kma,  1,  82  jnxaTt  eiri),  von  Adverbien  tte- 
pootv),  dor.  Tcepoti  und  TcepuTi?,  xl  v),  vo(v),  vereinzelt  die  auf  -ts 
(Usener,  JfPhil.  1878  S.  62  ff.),  selten  das  demonstrative  -i  in 
oozooi.  Auf  der  lakonischen  Siegesstele  des  Damonon  (Mitth. 
d.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  319)  steht  sirraxiv  oxtcüuv  TSTpaxiv  Z. 
16.  25.  34;  auch  auf  der  lakonischen  Inschrift  CI.  1511  stehen 
Zahladverbia  auf  -axiv. 

308.  Von  ursprünglich  mehrconsonantigem  Auslaut  kom- 
men besonders  die  Fälle  in  Betracht,  wo  ein  ursprüngliches 
-vt  auf  -v  redimiert  ist,  wie  im  Voc.  von  -vt-Stämmen  (ATav 
yipov),  im  Neutrum  von  Participien  auf  -vt-  (<pepov  TiDiv)  und 
in  der  3.  Plur.  des  Präteritums  (ecpepov).  Die  dorische  Be- 
tonung scpepov  so  wie  homerische  Messungen  -äv  -öv  vor  Vo- 
calen  (Hartel  H.Stud.  I2,  111)  machen  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  eine  Stufe  in  der  Mitte  lag,  wo  -vt  sich  zu  -vv  angeglichen 
hatte  und  noch  die  Fähigkeit  besass  positionsbildend  aufzu- 
treten . 

309.  Verstümmelung  vocalischen  Auslautes  fand  im  Zu- 
sammenhange der  Rede  auch  vor  consonantischem  Anlaut 
statt  bei  gewissen  Präpositionen,  ohne  dass  ihnen  dadurch 
eine  absolute  und  dauernde  Lautgestalt  gegeben  worden  wäre. 
Die  Dichter  haben  seit  Homer  sich  dieser  metrisch  vielfach 
bequemen  Erscheinung  bedient,  die  unter  dem  Namen  der 
Apokope  bekannt  ist.  Die  Inschriften  zeigen  in  solcher  Ge- 
stalt häufig  av  für  ava,  xoct  für  xaTa,  r.dp  für  i:apa,  tcot  für  tcoti, 
7:3p  für  rcspi  (zweimal  in  der  Inschr.  v.  Naupaktos),  besonders 
vor  Formen  des  Artikels,  aber  auch  sonst  und  bei  ttot  und  xax 
mit  mannichf acher  Angleichung  an  den  folgenden  Anlaut  l) .. 
Die  Partikel  apa  theilt  diese  Verstümmelung,  die  übrigens 
wohl  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  noch  weiter 
gegangen  sein  mag ,  wenn  man  darauf  aus  der  Sprache  eines 
amtlichen  Dokumentes,  der  altelischen  Rhetra  CI.  11,  5, 
schliessen  darf,  wo  Ta  t'  aX  xat  irap  TcoXspuu  steht,  falls  nicht 
durch  Versehen  ein  A  ausgefallen  ist. 


1    Der  Versuch  Baunacks,   Stud.  10,  109  ff.  eine  kürzere  Präposition 
*«  zu  entdecken,  muss  als  gänzlich  missglückt  gelten. 
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Flexionslehre. 
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Reimnitz  System  der  griechischen  Declination.  Pots- 
dam 1831.  —  Härtung  Über  die  Casus,  ihre  Bildung  und. 
Bedeutung  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache.  Er- 
langen 1S31.  —  H.  Düntzer  Die  Declination  der  indogerma- 
nischen Sprachen  nach  Bedeutung  und  Form  entwickelt.  Köln 
1839.  —  Leo  Meyer  Gedrängte  Vergleichung  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Declination.  Berlin  1862.  —  Schwarz- 
mann  Über  Ursprung  und  Bedeutung  der  griechischen  und 
lateinischen  Flexionsendungen.  Esslingen  186 5.  —  Franke 
Betrachtungen  über  die  Darstellungsweise  der  ersten  griechi- 
schen Declination.  Göttingen  1866.  —  Curtius  Erläute- 
rungen ;5  44  ff.  — 

310.  Die  Substantiva  und  Adjectiva,  deren  Declination 
eine  gleichförmige  ist,  zeigen  im  Griechischen  drei  bereits  aus 
der  Ursprache  überkommene  Geschlechter,  Masculinum,  Fe- 
mininum und  Neutrum.  Die  Darstellung  der  Yertheilung 
dieser  drei  Geschlechter  über  die  verschiedenen  Stämme  ge- 
hört in  eine  Stammbildungslehre. 

Numeri  giebt  es  drei:    Singular.  Plural  und  Dual. 

Von  den  indogermanischen  Casus,  deren  Zahl  bis  jetzt 
noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  ist,  besitzt  das  Griechi- 
sche in  lebendigem  Gebrauche  im  Singular  den  Nominativ, 
Accusativ,  Yocativ,  Genitiv,  Dativ  und  den  häufig  mit  dem 
Dativ  zusammen  gefallenen  Locativ  ;  ausserdem  in  der  home- 
rischen Sprache  Reste  eines  Casus  auf  -<pi  (wahrscheinlich  ein 
Instrumental;  und  in  allgemeinem  Gebrauche  Adverbia,  die 
erstarrte  Instrumentale  und  Ablative  sind.  Im  Plural  den  No- 
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minativ  (mit  dem  der  Vocativ  gleichlantet) ,  Accusativ,  Geni- 
tiv. Locativ,  der,  zum  Theil  in  Contamination  mit  einer  In- 
strumentalform, die  Functionen  des  Dativs  versieht;  hei  Homer 
Reste  eines  Casus  auf  -<piv  (wohl  Instrumental) . 

311.  Die  Deelination  eines  grossen  Theiles  der  Nominal- 
stämme war  in  der  indogermanischen  Ursprache  und  noch  in 
einer  vorhistorischen  Periode  des  Griechischen  eine  stamm- 
ah stufende.  Verschiedenheiten  in  der  Betonung,  in  der 
Qualität  und  Quantität  der  Yocale  der  Wurzelsilbe  oder  der 
stammbildenden  Suffixe  waren  die  Merkmale  dieser  Abstufung. 
In  den  einzelnen  Sprachen  ist  dieser  ursprüngliche  Zustand 
durch  Uniformierung  mehr  oder  minder  ausgeglichen  worden, 
im  Griechischen  fast  ganz.  Eine  urgriechische  Deelination 
kann  daher  nur  durch  Combination  erschlossen  werden.  Bei 
der  grossen  Unsicherheit,  die  allen  Versuchen  auf  compara- 
tivem  Wege  die  ältesten  Declinationsparadigmata  der  indoger- 
manischen Einzelsprachen  zu  erschliessen,  noch  anhaftet,  muss 
die  griechische  Grammatik  vorläufig  noch  darauf  verzichten 
sie  in  den  Rahmen  ihrer  Darstellung  aufzunehmen.  Vgl.  bes. 
Osthoff  Zur  Frage  des  Ursprungs  der  germanischen  w-De- 
clination.  Nebst  einer  Theorie  über  die  ursprüngliche  Unter- 
scheidung starker  und  schwacher  Casus  im  Indogermanischen, 
in  Paul  und  Braunes  Beiträgen  jIII  1 — 89,  bes.  S.  31  ff. 
Brugman  Zur  Geschichte  der  stammabstufenden  Deelination, 
Stud.  9,  363ff.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  13 ff.  Einen  sicheren 
Rest  abstufender  Flexion  noch  in  historischer  Periode  des 
Griechischen  zeigen  z.  B.  die  Verwandtschaftswörter:  iraTT^p 
jearepa  TCcrrips?,  aber  narpoc  itaxpl.  Andere  Einzelheiten  wer- 
den an  ihrem  Orte  zur  Sprache  kommen. 

Casus  des  Singulars. 

Nominativ. 
A.  Consonantische  Stämme. 

1.    Stämme  auf/:-  iuid|j-Laute. 

312.  Das  Nominativ-Suffix  -s,  das  man  seit  Bopp  für  den 
Rest  des  nachgesetzten  Pronomens  sa  dieser  zu  halten  pflegt, 
wird  mit  dem  Auslaut  des  Stammes  zu  \  und  ty:  cpoXax-  Nom. 
cpuXa£,  [xaany-  Nom.  getane;,  ßrj/-  Nom.  firfi;  Aith'o--  Nom. 
Atfh'o'ji,  cpXeß-  Nom.  z>\£<\>,  xaT7jXi<p-  Nom.  xaTYJXity.  Ob  aXewnjS 
gegenüber   aAaMrex-  in    den  obliquen  Casus   (aAio7rrj/a>v   steht 
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indessen  hei  Ananios  frg.  5.  5)  eine  stärkere  Stammform  auf- 
weist, muss  bei  der  nicht  klaren  Bildung  des  Wortes  dahin- 
gestellt bleiben;  am  wahrscheinlichsten  ist.  dass  a-Xu)ic-7jx- 
eine  Bildung  ist  wie  fiop|A7jx-  ilwpr,*-.  sei  es  von  Anfang  sei  es 
erst  an  solche  Stämme  angelehnt. 

2.    Stämme  auf  einfache  Dentale. 

Der  stammauslautende  Dental  schwindet  vor  dem  Nomi- 
nativ -s:  xaxoirrjT-  Nom.  xaxoT7j<;,  xopuö-  Nom.  xopu;.  Xa|wca8- 
Nom.  Xap.-ac.   Über  ttu);  t:6c  -ou;  s.  §.  S.  75. 

3.    Stämme  auf  -v-  und -vt-. 

313.  Diese  zeigen  im  Griechischen  eine  doppelte  Bildung 
des  Nominativ  Singular. 

Die  eine  ist  durch  das  den  unter  1 .  und  2 .  aufgeführten 
Stämmen  eigenthümliche  -c  ebenfalls  charakterisiert ;  vor  ihm 
ist  v  resp.  vt  geschwunden  mit  gleichzeitiger  Dehnung  des 
vorhergehenden  Yocals,  Avodurch  aus  a  i  o  ä  l  ü,  aus  z  dorisch 
7],  ionisch  st,  aus  o  dorisch  o>  ionisch  ou  entsteht  (s.o.  §.65.  72  . 
Typen  sind  jjiXav-  Nom.  jjiAäc,  Bstxvuvr-  Nom.  Öcixvo;,  tiiHvt- 
Nom.  nil^c  (z.  B.  xaT7.Xoti.ax<oi}7)?  Taf.  v.  Her.  1,  56)  ionisch 
attisch  nordgriechisch  jungdorisch  -ilki;,  oioovr-  Nom.  oioojc 
ionisch  u.  s.  w.  oioouc. 

Die  ursprünglichere  Lautfolge  -vc  ist  im  argivischen  und 
kretischen  Dialekte  zu  erwarten,  doch  ist  ein  riilsv;  Gramma- 
tiker führen  diese  Form  an  z.  B.  Eust.  zur  Ilias  p.  722y  in- 
schriftlich  nicht  bezeugt.  Argivisch  war  der  Stadtname  Ti'puv;. 
eÄjnv;  Wurm  steht  bei  Hippokrates.  TTEi'pivc  Wagenkorb  nur 
bei  Grammatikern. 

Wie  im  Accusativ  Plural  -«c  für  -ä;  und  -oc  für  -<oc.  er- 
scheint auch  hier  im  Dorischen  der  Vocal  vor  -;  mitunter  kurz : 
Grammatiker  führen  Alac  -pa^a;  j^apis?  MäAosc  an  (Ahrens  2, 
174),  das  erstere  brauchte  Alkman  nach  Herodian  II  617,  22  ; 
räXac,  steht  bei  Theokrit  2,4:  toiÄac  mass  Rhianos  nach  Hero- 
dian II  617,  32.  ortete  bei  Hesiod  Theog.  521  hat  man  durch 
die  Änderung  39; as  o'  wegschaffen  wollen,  doch  wird  es  durch 
die  gleichartigen  Accusative  auf  -6.c  gestützt. 

Diese  sigmatische  Bildungsweise  ist  fast  ausschliesslich 
den  Participien  auf  -nt-  ohne  vorhergehenden  thematischen 
Vocal  und  den  mit  Suffix  -fzv~-  gebildeten  Adjectiven  eigen  : 
T».i)-/;c  Ttilsi;,   oioco;  oioo-j:.   Bsutvüc.  Aorist  Aüaäc.  /apisic  t:Ä7.xoo; 
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St.  /<xpi-/svT-  itXaxo-/evx-.  -ac,  St.  Ttavr-  scheint  gleichartig, 
vielleicht,  aus  *icaj-evr-  (vgl.  akkac,  daher  auch  Ntr.  irav, ;  zu 
den  Participien  scheint  zu  stellen  taXäc,  von  dem  auch  ein 
Stamm  -aAavr-  vorkommt  in  dem  hipponakteischen  (frg.  1  2)  xi 
tu>  TaXavn  BouicaX(p  3üv<»y.-/jaa<;  und  bei  Antimachos  oi  os  tov  aivo- 
-aXavta  xatc'aruYOV  (Choiroboskos  in  Lentz  Herodian  2,  628). 
Allgemein  griechisch  ist  diese  Bildungsweise  ausserdem  noch 
bei  dorisch  r^  ionisch  und  attisch  sF?  einer  St.  sv-,  ebenso 
xtst'c  Kamm  St.  xtsv-.  Dialektisch  kommt  sie  neben  der  un- 
sigmatischen  vor  z.  B.  im  attischen  öoouc  Zahn  St.  ooovt-  ne- 
ben neuionischem  (Herod.  6.  107)  ooo>v.  dorisch  firjc  (Taf.  v. 
Herakleia  1,  1)  neuionisch  jjlsu  neben  attischem  fMflv1),  lako- 
nisch apj^c.  in  der  späten,  aber  archaisierenden  Inschrift  CI. 
1464  neben  ionischem  und  attischem  apoTjv  epcnrjv,  in  8sX<pr? 
ZaXajjtic  {jU  $U  neben  8sA<ptv  SaAajxfv  ptv  üiv,  die  zum  Theil 
erst  später  bezeugt  sind. 

Umfassender  ist  die  zweite  Bildungsweise,  die  kein  s  zeigt, 
sondern  nur  durch  die  Länge  des  vor  dem  v  stehenden  Vocals 
(o>  ■/])  charakterisiert  ist.  Ihr  folgt  die  grosse  Menge  der  the- 
matischen Participia  im  Präsens  und  zweiten  Aorist  (Aoujv  St. 
äuovt-,  ioojv  St.  ioovt-),  auch  yepov  Greis  ist  als  solches  zu  be- 
trachten; ferner  alle  Bildungen  mit  Suffix  -jxov — |xsv-  (oou'tia>v 
7tot{i.7]v)  und  -ov-  -ev-   (iriTtov  ~iu>v  auKppujv  ~sxtu)v  ~£pr(v  apa^v 

cppTjV  U.    S.   W.)  . 

Anm.  Es  ist  sicher,  dass  nicht  beide  Bildungsweisen,  die  sigmati- 
sche  und  die  unsigmatische,  auf  griechischem  Boden  aus  noch  unversehr- 
ten Grundformen  auf  -ns  hervorgegangen  sein  können,  dass  z.  B.  sowohl 
SiBous  als  iocuv  ein  noch  urgriechisches  gemeinsames  -ovs  (für  -omtc]  zur 
Grundlage  haben,  wie  noch  Curtius,  Stud.  2,  169.  Brugman,  Stud.  4,  88. 
J.  Schmidt  Voc.  1,  113  angenommen  haben.  Überhaupt  kann  ocdjjuuv 
nicht  auf  griechischem  Boden  durch  sogenannte  Ersatzdehnung  entstan- 
den sein,  sonst  müsste  die  ionische  und  attische  Form  *oaifi.ouv  lauten. 
Vielmehr  ist  -an  bereits  europäische  Endung  der  Stämme  auf  -n  gewesen, 
wie  lt.  hornö  ksl.  hatny  lit.  akmu  got.  hana  beweisen;  als  indogermanisch 
ist  wohl  -an  anzusetzen,  daraus  ai.  raja.  Der  Hirt  hiess  urgriechisch 
wohl  *-omjlu)v,  Gen  *itoifjiev6e,  der  Sinn  *cppojv  (in  ooocppojv)  cppevö«;;  dann 
hat  Angleichung  an  die  Qualität  des  Vocals  im  Genitiv  u.  s.  w.  stattge- 
funden2).   Formen  wie  aper)«  sind  jedenfalls  als  später  durch  Anlehnung 


1)  Ursprünglich  wohl  *  \>.rt-K  *pievo6;;  in  u.-'r\c,  oder  [atjv  [ayjvos  ist  der 
starke  Stamm  verallgemeinert,  in  p.et?  aus  *piv;  der  schwache  einge- 
drungen.   Pindarisches  oel«  ist  auf  keinen  Fall  dorisch. 

2)  Dass  auch  Nominative  auf  -~en  schon  europäisch  waren,  scheint 
mir  Mahlow  Die  langen  Vocale  ä  e  ö  S.  110  ff.  nicht  erwiesen  zu  haben. 
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an  die  übrigen  Nominative  auf  -;  entstanden  zu  betrachten.  Dagegen 
kann  ich  in  den  sigmatischen  Nominativen  der  Participia  auf  -nt-  nicht 
ohne  weiteres  mit  Brugman,  Stud.  9,  404;  Paul,  Beitr.  4,  353;  Osthoff, 
Morph.  Unt.  1,  262  Neubildungen  des  Griechischen  sehen.  Der  Umstand, 
dass  im  Griechischen  hier  die  sigmatische  und  unsigmatische  Bildung  sich 
nach  den  unthematischen  und  thematischen  Participien  scheidet,  so  wie 
die  sigmatische  Nominativbildung  der  Participia  in  allen  indogermani- 
schen Sprachen  mit  Ausnahme  des  Slavischen  bery  =  cfiotuv)  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dass  hier  von  Anfang  an  eine  in  ihrem  Grunde  aller- 
dings unklare  Doppelbildung  bestand,  die  in  den  übrigen  Sprachen  durch 
Uniformierung  nach  der  einen  oder  der  andern  Richtung  hin  verwischt 
wurde  und  nur  im  Griechischen  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhalten  ist. 


4.   Comparati vs tämme. 

314.  Der  Nominativ  erscheint  durchweg  ohne  -s:  [jleiCu>v 
j3iATi'(Dv.  Dies  -<uv  ist  nicht  mit  dem  unter  3.  besprochenen 
von  Anfang  an  identisch,  denn  -ixttov  ist  =  ai.  täksä,  aber 
ßsAricüv  entspricht  ai.  gäriyän.  Der  Unterschied  im  Ai.  beruht 
darauf,  dass  jenes  -ä  =  idg.  an,  dies  -an  =  idg.  ans  ist,  wobei 
das  ,v  zum  Stamme  des  Comparativsufnxes  gehört ;  ob  dahinter 
ursprünglich  noch  ein  Nominativ  -s  gestanden,  lässt  sich 
selbstverständlich  nicht  entscheiden.  Als  älteste  griechi- 
sche Form  lässt  sich  jedenfalls  nur  -uov  gewinnen;  ob  dies 
auf  griechischem  Boden  einst  noch  -icov?  gelautet,  ist  nicht  zu 
entscheiden,  jedenfalls  musste  das  -s  geschwunden  sein,  bevor 
die  ganz  andre  Behandlung  der  auslautenden  Silben  -ov;  -av; 
in  den  Dialekten  eintrat. 

Anm.  Die  Behandlung  des  indogermanischen  Comparativsuf fixes 
durch  Brugmann,  KZ.  24,  54  ff.  kann  ich  nicht  für  richtig  halten.  Was 
das  Griechische  betrifft,  so  liegen  die  Thatsachen,  ausser  dem  eben  be- 
handelten Nominativ,  so,  dass  die  Formen  ßeXTwa  im  Acc.  Sing,  und  ßsX- 
tio'j;  im  Nom.  Plur.  'dessen  Form  auch  in  den  Accusativ  Plur.  übertragen 
worden  ist  ,  zunächst  auf  *ßeXxtoG-a  ~  fc'Li'wj-ii  zurück  geführt  werden 
müssen.  Dem  -toa-  entspricht  in  diesen  Casus  im  Ai.  -ynnis-,  was  wahr- 
scheinlich =  ursprünglichem  -jaus-  ist.  Wenn  dies  -jaus-  unmittelbar  = 
griech.  -ioa-  ist,  so  muss  der  Nasal  des  vorauszusetzenden  -iovo-  zu  einer 
Zeit  geschwunden  sein,  als  z.B.  -(jfnovca  noch  bestand,  denn  die  Behandlung 
ist  eine  verschiedene,  s.§.297.  Von  einem  Gen. Sing. ^ßsA-rtou^  für^ßsZ-toa-Oi;, 
wo  das  Ai.  nur  -yas-  hat,  ist  keine  Spur  vorhanden,  es  scheint  demnach 
sicher,  dass  das  Hineinragen  j  enes  a  in  das  historische  Griechisch  irgendwie 
mit  dem  Nasal  zusammen  hängt.  Von  dem  Nominativ  ßeXxiüov  =  ai.  -ii/ä/, 
=  idg.  -iäns  ist  die  bekannte  Flexion  als  «-Stämme  ausgegangen :  Ntr. 
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ßeXTiov  Gen.  Sing.  ßeXxtovo«  u.  s.  w.  Bei  Brugmans  Erklärung  ist  der 
Punkt,  von  dem  aus  die  Anlehnung  ;an  die  «-Stämme  ausging,  absolut 
nicht  zu  ersehen. 

5.   Sigma-Stämme. 

315.  Die  Neutra  erscheinen  ohne  Nominativzeichen  mit 
o  =  (i  in  der  Suffixsilbe :  ysvo?  Geschlecht,  o  ist  europäisch, 
vgl.  lt.  opos  ksl.  nebo  air.  nem  =  *nemas.  Brugman,  KZ.  24, 
16.  Von  den  geschlechtigen  «s-Stämmen  haben  die  Adjectiva 
anch  im  Nominativ  den  e-Laut,  im  Msc.  und  Fem.  gedehnt: 
eoysvtj?  Ntr.  suysvic.  -7j?  ist  =  ai.  -eis  (oua-pisvrj?  =  ai.  clur- 
manas)  =  idg.  -äs,  vielleicht  aus  -äs-s  entstanden.  'Äpy;;  ist 
trotz  Voc.'Apsc  kein  ursprünglicher -s;-Stamm, vgl.  unten  §.321. 
Die  beiden  geschlechtigen  Stämme  rtoz-  (aus  *au3oa-)  Morgen- 
röthe  und  aiooa-  Scham  haben  im  Nom.  lesb.  autuc  dor.  äco; 
hom.  TjOj?  und  aiö(u?,  haben  übrigens  das  ursprünglich  nur  dem 
Nom.  und  Acc.  zukommende  o  auch  auf  die  übrigen  Casus 
übertragen :  ihre  Flexion  scheint  ursprünglich  tjuj;  *^u>a  *iqios 
gewesen  zu  sein.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  24. 

Unklar  ist  das  a  der  neutralen  Nominative  "pjpa?  Alter 
aeÄctc  Glanz  ocpsXac  Schemel  oinac.  Becher  yepac  Ehrengeschenk 
asßac  Scheu  axeTrac  Decke  ouoac  Boden  ßpsxa?  Götterbild  xwa; 
Flies  xvstpag  Finsterniss  xpsac  Fleisch  rip«a;  Wunder  xspa? 
Hörn  osixa?  Statur  Xs-ac  Fels  uspa?  Ende  <j>e<pas  Dunkel. 

Anm.  Das  Wesen  dieser  Stämme,  die  zum  Theil  nur  im  Nominativ 
und  Accusativ  Singular  vorkommen,  ist  nicht  aufgeklärt.  Sie  stehen  in 
ihrer  Flexion  im  Austausch  mit  Stämmen  auf  -e? :  neuionisch  ausschliess- 
lich xepeo?  xepe'i  x£pea  xepleov,  tipeo?  tepea,  "yspea,  aber  xpeco?  -/.pswv  xpsa 
(Y^pai  7'fjpao;  sind  epische  Formen'.  Bredow  259.  Ebenso  bei  Homer 
o'joeo?  ouSet,  xeoeow  y3S,  xvecpou?  Arist.  Ekkl.  291.  Tepa?  und  xepa?  haben 
bei  Attikern  sehr  häufig  Casus  von  rspotT-  und  xepäx-,  ersteres  kennt  auch 
Herodot.  Ganz  vereinzelt  erscheint  -/.vscfaxo;  bei  Polybios  S,  28,  10.  He- 
sychios  hat  xpeaxa"  xp£a,  wohl  mit  Bezug  auf  die  Variante  f  33.  Quintus 
Smyrnaeus  gestattet  sich  sogar  die  »zerdehnten«  Formen  xepdaxo?  6,  238 
und  tEpefaxa  6,  275.  12,  522. 

Ein  einzeln  stehender  s-Stamm  ist  u.ua-  Maus  Nom.  jau? 
=  lt.  müs. 

Nominative  von  -s-Stämmen  sind  auch  die  Perfectparti- 
cipia  wie  stoou;  msc.  fem.,  eioo?  ntr.,  die  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  ^suo7]c  <]jsuo£c,  in  Rücksicht  auf  den  o-Laut  mit  r(a>Q 
atSoi?  zu  vergleichen  sind.  Grundform  des  Suffixes  war  ver- 
muthlich  -väs-. 
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Anm.  Die  Verhältnisse  der  Stammbildung  dieser  Participia  sind 
noch  sehr  im  Dunkeln.  Klar  ist  nur  die  schwache  Form  zu  -vas-,  -us-,  die 
im  Femininum  erscheint:  tSuio  aus  /i§-ua-ia  =  ai.  vidüsi.  Die  neueste 
Auseinandersetzung  über  diese  Participia  ist  von  Brugman,  KZ.  24,  t>9ff., 
zum  Theil  nach  Ebel,  KZ.  1,  299.  Das  ---  in  den  obliquen  Casus  wird 
hier  ebenso  wie  der  Dental  im  Altindischen  als  analogische  Neuschöpfung 
der  Einzelsprachen  gefasst.  Mir  will  nicht  einleuchten,  wie  man  nach 
Xvcov  Xuovro?  oder  5i8o*j<:  SiSövtos  ein  eiocu;  e186to?  flectieren  konnte.  Neue 
Schwierigkeiten  machen  die  Formen  mit  -cht-  wie  ßeßawTa  ^eyacbTa  Te&vrjöi- 
to;.  deren  cd  aus  dem  ursprünglich  davorstehenden  f  zu  erklären  nicht 
möglich  ist.  Sie  haben  ihren  langen  Vocal  vielleicht  blos  vom  Nominativ 
-u>;.  Es  ist  möglich,  dass  die  Flexion  dieser  Participia  ursprünglich  der- 
jenigen der  Stämme  auf  -tar-  -man-  analog  war,  für  die  Schmidt,  KZ. 
2ö.  4n  --rojp — tep — 7p-,  -IJ.U» — [xvt — [xv-  als  Abstufung  angesetzt  hat, 
nämlich  -fw: — fzs — ja-,  z.  B.  elBto?  Acc.  *ei5i»ea  Gen.  *elÖ£<5-o;  Fem. 
elSuia  =  eJ§-utwa  vgl.  <bd\zpta.  Das  Verhältniss  der  o.  §.  12S  zusammen- 
gestellten Participien  auf  -zvj.  zu  denen  auf  -ula  ist  dann  zu  vergleichen 
dem  von  ctuTEipa  BiiYrreipa  zu  i^aXtpia  Schmidt  a.  a.  O.  37  :  -Tsp-^a  :  7p-ia 
=  fzz-ta  :  03-ia.    Verf.,  Bzzb.  Beitr.  5,  241. 


6.    Liquidastämme. 

316.  Der  einzige  Stamm  auf  -X  nimmt  -s  an  :  aÄ— :. 

/•-Stämme:  [atjttjp  ouvrrjp  p^reup.  Ein  schliessendes  -s  ist 
in  urgriechischer  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  gewesen,  und 
wenn  es  überhaupt  einmal  da  war,  bereits  in  indogermanischer 
Zeit  geschwunden.  Europäische  Grundform  des  Suffixes  im 
Nominativ  war  bei  Verwandtschaftswörtern  (ausser  svasar-) 
-ter,  indogermanische  -ttir  :  lt.  mäter  [paterl  Bücheler-Winde- 
kilde  Lat.  Decl.  15  air.  aihir  lit.  mote"  ksl.  mati  ai.  mTdä;  bei 
den  Nomina  agentis  und  svasar — ar  :  lt.  dator  soror  lit.  sesu' 
got.  fadar  =  ör  durch  Analogie;  air.  stur.  Elisches  -aräp 
ist  aus  -atTjp  entstanden,  s.  o.  §.  42.  Vereinzelte  Nominative 
mit  -q  kommen  von  andern  -r-Stämmen  vor  :  ixaxap;  Alkman 
frg.  13.  14;  yspc  Timokreon  frg.  9;  im  Et.  M.  663,  54  (vgl. 
Herodian  2.  252,  30  wird  aus  Alkman  rkpu)p;  angeführt, 
Stephanus  von  Byzanz  551,  3  hat  einen  Inselnamen  laAap; 
v9)30c  AißuT]«;.  Da  nur  für  die  Verwandtschaftsnamen  und  die 
Nomina  agentis  mit  Suffix  -tar-  vorgriechische  Formen  ohne 
r  erwiesen  sind,  ist  kein  Grund  vorhanden  in  u.cr/.7.p;  und  ysp; 
das  c  für  einen  späteren  analogischen  Zusatz  zu  halten,  wie 
Brugman,  Stud.  9,  404  meint.  Im  Gegentheil  weisen  dorisch 
y/)p  ionisch  attisch  yst'p  auf  Entstehung  aus  yspc  auf  griechi- 
schem Boden  wegen  ihrer  »Ersatzdehnung«,   die  sich  durch 
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Einüuss  des  Nominativs  den  meisten  übrigen  Casus  so  wie 
Ableitungen  von  dem  Stamme  mitgetheilt  hat  (j^eipo?  exs/^pia 
sxs^eipia  aber  yzpoiv  ^spaiv,  dafür  ^Eipsiv  CI.  II  Add.  28 11  b. 
10  und  2942  c,  4).  Der  Nominativ  [xaxäp  steht  bei  Solon  bei 
Stob.  Flor.  98,  24  und  bei  Diphilos  bei  Clem.  Alex.  Strom.  7 
p.  844.  Stamm  8a[iapi-  Gattin  bildet  mit  normalem  Ausfall 
des  t  Nom.  oap-ap?,  angeführt  bei  Herodian  1,  246,  7,  und  daraus 
6ct[i.7.p  (ä  z.  B.  E503.  8126;.  Eine  Sonderstellung  nehmen 
ein  iy<up  Götterblut  xsXcup  Sohn  ;Eur.  Andr.  1032  ,  dies  wohl 
eigentlich  ein  Neutrum  wie  TrsXcup,  [xap-u?,  erst  spät  [laprup, 
zum  Genitiv  [xapTopo;. 

B.    Vocalische  Stämme. 

1.    Stämme  auf  i  und  u. 

317.    i'öpi-c  kundig  t:oÄi-c  Stadt  xf-s  Kornwurm. 

Y^uxu-c  süss  i/J)ü-;  Fisch  au-?  Schwein. 

Zu  unterscheiden  sind  ursprünglich  Stämme  auf  kurzes 
i  ö  und  Stämme  auf  langes  i  ö.  Die  kurzvocalischen  haben 
vor  den  vocalisch  anlautenden  Casusendungen  eine  vollere 
Form  des  Suffixes  (iroXl-  iraXei-,  yAoxu-  -(Auzsu-) 1) ,  die  langvo- 
calischen  überall  nur  i  und  u,  das  vor  den  vocalisch  anlauten- 
den Casusendungen  verkürzt  wird  [i'/ßüc  iyßüoc) .  Im  Nominativ 
und  Accusativ  sind  beide  Arten  der  i-  und  ?<-Stämme  vielfach 
durch  einander  geworfen  worden.  Die  Adjectiva  auf -oc  sind 
o-Stämme,  trotzdem  bei  Homer  in  der  Arsis  ttoAü;  ßapuv,  in 
derThesis  iOüv.  Durchweg  ist  vsxü;  vexüv  bei  Homer  gemessen 
vgl.  zd.  Acc.  nagüm,  ebenso  findet  sich  lyßüc,  ayXoc  ßpajruv 
ttäy^üv  in  der  Thesis,  ttät^ü?  ßpurrüv  axovxiaruv  xXitüv  in  der 
Arsis2).  Hartel  Hom.  Stud.  1.  104.  xXuro;  Eur.  Hipp.  227. 
v^oö?  Kallim.  Dian.  160.  ßotpuc  jj.axp<u?  Amxoi,  ßpa/su>c  f'EX- 
tarjve«;  Morris  p.  193,  10.  Herodian  1,  527,  4  führt  mit  ~ü  an 
ttAt^iIü?  eoyjtü?  oiCüc  Ipivü?  (ai.  saranyüs)  i%öc  loyüc  iküc,  mit  u 
die  nicht  oxytonierten  y£vu;  (ai.  hänus)  tzitoc,  xeXo;  y^pu?  orrpa- 
oaEuc  ßoTpo;  r^iau;  tteaexoc  Paoa|j.avüu;  und  einige  andere  Ei- 
gennamen. Perispomenierung  schreibt  er  vor  (2,  615,  21)  bei 
'acpüc  oeppue  t/öu?,  über  icjö"?  schwankte  seine  Ansicht.  Lang- 
vocalisch  sind  die  einsilbigen  opoc  auc  (\ioc,  ist  eigentlich 
5-Stamm,    mochte  aber  wohl  als  o-Stamm  wie  diese  beiden 


1)  Vgl.  Paul,  Beitr.  4,  436 ff. 

2)  Richtige  Schreibung  ist  -/./.situ;  Herodian  2,  416,  20. 
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aufgefasst  werden ,  daher  jxuo?) .  Stämme  auf  -uo-  -od-  wie 
yXau.60-  -/.opufr-  sind  im  Nominativ  mit  den  ü-Stämmen  zu- 
sammen gefallen:  /Xaixuc  y.o'poc;  daher  kommt  die  hie  und  da 
auftretende  Überführung  von  wirklichen  u-Stämmen  in  die 
Analogie  von  -08 -Stämmen:  der  Genitiv  ib^Xoooc  kam  bei 
Sophokles  vor  nach  Choirob.  219,  4  =  Herod.  2,  707,  32. 
und  bei  Sappho  stand  äjxajxa^uooc  für  atxatxa^jo;  (oTjfiafoei  os 
ajXTTsXov  ava8ev8pa8a)  nach  Herod.  2,  762,  7. 

318.  Der  u-Stamm  uiu-  Sohn  hat  den  Nominativ  utu;  auf 
einer  lakonischen  Inschrift  LeBas-Foucart  160  und  damit 
gleichwerthig  uuc  CIA.  I,  398  'wie  uo?  aus  olo;  s.  o.  §.  128) 
und  mit  einem  vor  inlautendem  u  wie  sonst  stets  vor  anlauten- 
dem eingetretenen  h  uiu;  auf  zwei  von  Welcker,  Rh.  Mus. 
1848  S.  393  f.  behandelten  Inschriften.  Dazu  Acc.  oiuv  aus 
dem  Philippeion  in  Olympia  (vgl.  Neubauer,  Hermes  10,  153. 
Curtius  Gr.  395)  und  die  homerische  Flexion  uiioc  uisi  oi£7. 
uiss;  utsac,  Acc.  ust;  CIA.  II,  51,  19.  Dat.  Plur.  oissai  auf 
einer  prosaischen  Inschrift  aus  Syrakus  CI.  5373.  Die  home- 
rischen Casus  moc,  oft  01a  uiö;  uia;  und  das  nach  den  Yerwandt- 
schaftsnamen  gebildete  uiaat  weisen  auf  einen  Stamm  ui-  oder 
01-,  zu  dem  ein  Nominativ  uic  von  Simonides  gebraucht  wor- 
den sein  soll  Miller  Melanges  de  litt.  gr.  Paris  1868  p.  291 
aus  dem  Florentiner  Et.  M.,  vgl.  Nauck,  Mel.  gr.-rom.  3,  111). 
Missbildungen  sind  Formen  mit  tj  bei  späteren  Epikern  wie 
ut7j£;  Quint.  Smym.  2,  539.  Vom  Stamme  mo-  kommen  bei 
Homer  und  Hesiod  uioc  uiov  ois,  bei  Homer  ausserdem  singulär 
0100  uioTat  vor.  Nauck,  Mel.  4.  102  wollte  diese  Formen  von 
uio- verdächtigen,  doch  vgl.  Hartel,  ZföG.  1876  S.  628. 

319.  Das  Schwanken  in  der  Quantität  der  Nominative 
auf  -Ic,  und  -i;  wurde  dadurch  noch  vermehrt,  dass  in  diesem 
Casus  die  Dentalstämme  mit  vorhergehendem  kurzem  oder 
langem  1  mit  den  «-Stämmen  zusammen  fielen,  was  auch  in 
den  übrigen  Casus  einen  vielfachen  Austausch  dieser  Stämme 
unter  einander  herbei  geführt  hat.  Von  vr^io- unwissend  (vijiSa 
H198)  ist  bei  Kallim.  frg.  111,3  und  Apollon.  Rhod.  3,  130 
der  Accusativ  vrjtv  gebildet,  vr^-uos;  Aisch.  Ag.  193  ist  gleich 
vr^atisc  3370  ;  cuvioa?  Aisch.  Pers.289  steht  neben  suviv  Choeph. 
247.  Xenophon  Hell.  6,  3,  1  sagte  7-0X107.;  von  iroAi-,  auf 
nachchristlichen  Inschriften  steht  2uo-Ikoäioo;  CI.  1350,  91X0- 
ttoXioo;  CI.  1436.  Ein  Stein  aus  Kumä  bei  Kirchhoff  Alph.3 
107  trägt  die  Inschrift  Ar^xoy   0100;.  was  auf  einer  späteren  In- 

Meyer,  Griech.  Grummutik.  J$ 
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schrift  aus  Magnesia  CI.  29  LI,  10.  11  zweimal  wiederkehrt. 
Von  lopi-  bildete  Sappho  -oAotopioi,  Sophokles  ffrg.  889  tSpiSa, 
Phrynichos  lopios;  (Herod.  2.  40,  29).  Dorisch  waren  Ilapio? 
Hirto?  ix7|Vtoc  für  Ilapioo;  Hirioo;  jnr;vioo<;,  auf  delphischen  In- 
schriften liest  man  KaXXiv  Sco'njpiv  -s^v^-tv,  Ilesiod  hat  v.<bh 
für  ccj/I6a,  Anakrcon  vr^vl  für  vsävtoi,  Euripides  AoXtv  und 
AuAioct,  äolisch  war  xvT|[j.Iv  acpprz-'lv  für  xv-/]u.Toa  aeppaytoa.  Den 
Acc.  7T7.iv  weist  Nauck,  Mel.  gr.-rom.  4,  100  aus  mehreren 
Stellen  späterer  Epiker  seit  Apoll.  Khod.  4,  697  nach,  auch 
auf  einer  jüngeren  prosaischen  Inschrift  aus  Lesbos  CI.  21 S6, 
0,  und  will  die  Form  an  einigen  homerischen  Stellen  für  Tralo' 
einsetzen  z.  B.  M309.    (Vgl.  auch  Curtius  Gr.  639. 

opvts  M  218  wohl  von  opvit)-,  aber  auch  opviv  Arist.  Vög.  73 
und  trotzdem  auch  opvic  &219.  Soph.  Ant.  1021.  El.  149.  Ho- 
mer hat,  immer  in  der  Arsis,  tzqXic,  ttoAiv  [r/j-tv  -pr^iv  olv  iloupiv 
/7piv,  Vocativ  Hi~r,  wovon  z.  li.  iroAts  Ttpr^ic  zweifellos  ur- 
sprünglich i  hatten ;  auch  -rraic,  was  auch  bei  Ilesiod  Theog. 
17S.  'Ex  H.  376  steht,  hat  -io-  als  Ausgang  des  Stammes  ge- 
habt. In  Paroxytonis  wie  spi;  £/i;  o<pi<;  xovi;  opyt?  jxavru  opvic 
sprachen  die  Attiker  nach  Aristokles  (Herod.  1,  526.  2)  die 
Endsilbe  lang;  dagegen  soll  in  puii'c  xapi'c  TzXov.aiiU  xepafu«; 
ßAecpapt?  xaXaixtc  pacpavi?  das  i  im  Attischen  kurz,  in  der  xoivtj 
lang  gewesen  sein  (Herod.  1,  526,  18  ff.);  bei  Homer  steht 
£u~Aoxajj.to£c  Wyaiai,  ausserdem  in  der  Thesis  ßAoaupÄTii?  A  36 
T-viv  K292.  y382.  Hartel  HSt.  I2,  105  f. 

2.    Stämme  auf  Diphthonge. 

320.  vauc  Schiff  mit  au,  älter  ist  ionisch  vyjoc  =  ai.  naüs 
St.  väu-,  ßou?  dorisch  ßuic  =  ai.  gmls  lett.  güws  von  ßcuu-. 
Durch  den  Nominativ  verführt,  flectierte  man  so  wie  ßou?  im 
Attischen  auch  yooe,  eigentlich  yooe  yöfoc,  ein  Mass  füs  flüssige 
Dinge,  z.  B.  auf  den  herakleischen  Tafeln  als  attische  Mass- 
bezeiclmung  Gen.  yooe  Dat.  yo"i  Acc.  PI.  yoo;.  Hellenistisch 
auch  tou  voo?  -ui  vot  und  tou  tuAooc  s.  Winer  Neut.  Sprachgebr.4 
S.  61.  Für  ypauc  brauchte  Kallimachos  nach  Et.  M.  240,  5 
ypaui;  (ypaoic?)  ypautSt,  gewiss  eine  irgendwo  aufgestöberte 
Antiquität,  mit  der  vielleicht  die  xapaßt'oöc-  Yp7.£c.  M£ilou.vaToi 
Hes.  in  Verbindung  zu  bringen  sind  xapaßi'o-  =  ^pa/io-)1). 
Homerisches  ypr,uc,  meist  zweisilbig  yp^u;  oder  yp^oc,  beweist 


I     Vgl.  Zacher  Nomina  in  -otoc  p.  60. 
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langes  öt.  Grundform  des  Nominativs  scheint  also  ypöi/i;  oder 
Y&autc.  woraus  ypaoc  Ypr^uc  Ypr^uc  wie  irau?  aus  Tzäftc,  oder  7:aui? 
auf  Vasen,  Curtius  Gr.  2S7).  Die  Identität  von  Ypvjuc  mit 
wjuc  führte  die  dem  letzteren  durchaus  parallel  gehende  Fle- 
xion herbei. 

321.  Die  Nominative  auf  -eu?  l)  wie  nnrsu;  ßaaiAeus  er- 
scheinen mit  dialektischen  Nebenformen  auf  -tj<;  :  arkadisch 
lepij?  CI.  1314.  1513.  LeBas-Foucart  338  b  1.  30.  34.  52. 
tap-^c  340  d  10.  Ypacprj;  338  a.  341  e.  Kyprisch  ijspr^c  DS.  12 
aber  pa.si.le.y.se  =  ßaoiXso«;  oder  ßaauta]u<;  Taf.  v.  Dali  1). 
Dorisch  in  Eigennamen:  <bükrfi  vÜpcpr(?  Tuor,;  der  Accent  kaum 
zuverlässig  und  danach  lateinisch  TJlixes  Achilles  Perses : 
Priscian.  6.  92  p.  276  Htz  nach  Herodian.  Hiezu  Metaplas- 
men  wie  Avticpatr^a  -/U4  =  'AvTKpaTijv  o242,  rrjpuov9;a  Hes. 
Theog.  287  Tr^uovr^  309  zu  Tr^uivr^.  Die  Formen  auf  -e6q 
und  -yjc  vereinigen  sich  in  einer  gemeinsamen  Grundform 
-tjuc.  in  welcher  entweder  das  rt  verkürzt  oder  das  u  verflüch- 
tigt wurde;  Zeu?  und  Zr^q  aus  *Zriüc,  =  ai.  Dyäüs,  ganz  wie 
ßou?  und  ßui?  aus  ßa>üg  =  ai.  güüs.  Ein  Stamm  auf  -rju-  ist 
auch  Apr,;,  in  der  Betonung  sich  von  den  übrigen  scheidend, 
daher  auch  die  abweichende  Behandlung  der  Endung  auch  im 
ionischen  Dialekte.  Bei  Homer  Gen.  Apr(o;  Dat.  Apr/i  Acc. 
Ap-/;a.  Apscoc  oft  in  Handschriften  der  Prosaiker.  Die  Lesbier 
wahrten  -su-  in  der  ganzen  Flexion  :  Apso;  Apsoo;  Apso'i  Apsua 
Apso  Ahr.  1,  121).  Der  Nominativ  Apr^  hat  ein  Ausweichen 
der  Flexion  in  die  der  -sa-Stämme  (VocAps?  Gen.  Apso?  Dat. 
Aosi  bei  Homer,  Acc.  Apsa  auf  kretischen  Inschriften  CI. 
2554,  181.  2555,  14)  und  in  die  der  Stämme  auf  -rt-  (Acc. 
ApTjV  Dativ  Apf/  (?)  bei  Homer,  Gen.Apsu>  bei  Archilochos  frg. 
48  Bergk,  so  las  Aristarch  auch  2  1 00)  veranlasst.  Vgl.  beson- 
ders Herodian  2,  639,  21  ff. 

322.  Dem  ai.  Dyäüs  entspricht  als  griechische  Grundform 
*Zäu;  oder  *Aäuc.  Daraus  auf  ionischem  Sprachgebiete  *Zri6c, 
Zeuc  und  Zrtt,  das  Herodian  2,  911,  9  aus  Pherekydes  anführt; 
Acc.  Zr,v  s.  u.)  aus  *Zrtvm  =  ai.  Dyäm  aus  *Dyävm.  Die  alten 
dorischen  Formen  waren  Za;  (Herod.  a.a.O.)  und  *Aac,  Acc. 
*Zav  und  Aav  Theokr.  4,  17.  Aus  den  Accusativen  Z^v  Zav 
Aav  bildete  man  in  sehr  alter  Zeit  durch  Anfügung  des  ge- 


1     Neueste  Versuche  zur  Erklärung  der  Stannnbildung  sind  von  Leo 
Meyer,  Bzzb.  Beitr.  1,  20 ff.  und  von  J.  "Wackernagel,  KZ.  24,  205 ff. 
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wohnlichen  Accusativzeichens  -a  einen  neuen  Accusativ  Zr(va 
(bei  Homer)  T«va  (kretisch  CI.  2555,  11)  und  dazu  dann  einen 
hysterogenen  Nominativ  Zr;v  Zav  (Herod.  2,  911,  9.  An.  Oxon. 
3,  237  =  Herod.  2,  642,  16;,  den  man  ganz  als  n- Stamm 
(hirchflectierte  (Ztjvo?  Z^vt  Homer.  Zavi  späte  lakonische  In- 
schriften  CI.  1313.  1314).  AVo  auf  dorischem  Sprachgebiete 
Formen  mit  dem  e-Laute  erscheinen,  ist  dies  Eindringen  der 
ionischen  oder  epischen  jForm,  so  lakonisch  [Z]eö  Arch.  Ztg. 
\\\.  49;  kretisch  Arjvct  I.v.Dreros  a  16.  17.  Tr(va  I.  v.  Voretzsch 
(=  Cauer  40)  5.  Tfijva  I.  Bergmanns  (=  Cauer  42)  60.  61. 
Findarisches  Zr,v-  ist  episch.  Ebenso  boiotisch  Aso?  Ar.  Ach. 
911.  Der  alte  Nominativ  Zäc  wurde  unverstanden  tou  ZaVTo? 
(Herod.  2,  64S,  32)  und  tou  Za  (Arkad.  125,  17)  flectiert.  Ein 
Nominativ  Ar?  (nach  Ato?  u.  s.  w.)  soll  beim  Tarentiner  Rhin- 
thon  gestanden  haben:  Herod.  2,  69S,  5. 

323.  Stämme  auf  -oyj-  oder  -w/-  haben  -tue :  7rctTp«>?  \ir- 
xpox;  rßtac,. 

Über  die  Feminina  auf  -u>  wie  r,yto  -;ii>oj  l)  berichtet  He- 
rodian  2,  545.  6  oti  ra  apyt/Xa  tu>v  7.vrt-'pacptov  ev  ~alc  ei;  w  Xr(- 
■yooacti;  eoiIeic*!.;  Eiysv  ~o  t  7rpoaysypau.tj.svov  oiov  yj  AtjToh  7j  Sonrcpioi 
aov  tw  i.  Dies  wird  bestätigt  dxirch  inschriftliche  Nominativ- 
formen auf  -(p :  ApT£[xw  in  der  Grabschrift  einer  Milesierin  zu 
Athen  CI.  696,  Aiovuaw  CI.  2151  aus  Chalkis  auf  Euboia, 
OiXuTcp  2310  aus  Delos,  AOtjvco  3714  aus  Apamea  in  Bithynien, 
Ap/ioi  auf  einer  milesischen  Inschrift  Ross  Inscr.  3,  228  ; 
Acpsv<o  und  <I>£i.(ü  CI.  5163  und  'Axs[o]cp  5171  aus  Kyrene;  Eav- 
0(o  auf  einer  Vase  bei  Keil  Anall.  p.  172;  Apxsaco  auf  einer 
selinuntischen  Inschrift  (Arch.  Ztg.  1872  S.  129  vgl.  Ritschi, 
Rh.  M.  21,  138  =  Opusc.  1,  782),  korinthisches  /wo  AioTAXa- 
fr(p  Ann.  del  inst.  1864  tav.  O.  Auf  einer  kyprischen  Inschrift 
im  enchorischen  Alphabet  (Hall  PI.  IV  no.  13)  liest  Ahrens, 
Philol.  36,  20  0£(oi.  Das  i  erscheint  selbst  in  der  latinisierten 
Form  Sardoi  bei  Renier  Inscr.  Alg.  3755  vgl.  Bücheier,  Jahrb. 
f.  Phil.  1872  S.  573.  Die  Bildimgsweise  dieser  Nominative 
sowie  die  ganze  Stammbildung  der  betreffenden  Nomina  ist 
unklar.  Die  Accusative  auf -ouv  -u>v  (s.  u.)  scheinen  auf  -taf- 
hinzuweisen.  Von  neugebildeten  Accusativen  auf  -<ova  aus 
illüuw/  B519  neben  IlottoT  I  405.  0  80.  IIoiIüjos  A  581)  scheint 
man  diese  Stämme  in  die  Flexion  der  w-Stämme  hinüber  ge- 


1     Vgl.  Tzschirner  graeca    nomina   in    to  exeuntia.    Vratislaviae 
1851.  4  und  Ahrens,  KZ.  3,  81  ff. 
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führt  zu  haben  :  ropydvs?  'Astt.  230,  Fopydvac  Kyprienfragment 
bei  Herod.  1,  27,  6,  der  die  Zeile  vorher  selbst  ropyovwv  sagt, 
ebenso  uopu.u>  und  txopjxova  Ar.  Ach.  582  jxopixdvo;  Fried.  474; 
wie  andrerseits  derselbe  Umstand,  vielleicht  in  Verbindung 
mit  der  schwachen  Hörbarkeit  des  auslautenden  v  in  Nomina- 
tiven auf  -(uv  Casusbildungen  wie  ar,oou?  Soph.  Ai.  629  arfioi 
Ar.  Vög.  679  von  arfiwv,  stxoo;  Eur.  Hei.  77  sixui  Her.  7,  69, 
1 4  von  sixtuv.  ßAr(yoik  bei  Hippokrates,  ß^/ot  bei  Theophrast. 
ßÄTj/cu  Ar.  Lys.  89  neben  yArjyiov,  '/eXiooi  Ar.  Vög.  1411  von 
-/sAioojv.  xoxeu)  x290  neben  xoxscuva  Hippon.  frg.  43,  Ylo-szioui 
A-dAXu)  neben  Ilo^sioÄva  A-oXXujva  herbeiführte.  Über  den 
Accent  der  Accusative  s.u. 


3.   Männliche  (und  weibliche]  Stämme  auf  -o-. 

324.    Einfacher  Typus  Xoyo-c. 

Eine  Anzahl  männnlicher  o-Stämme  erscheint  im  Ioni- 
schen und  Attischen  im  Nominativ  Singular  und  in  den 
übrigen  Casus  mit  gedehntem  ö-Laut.  Es  sind  die  Nomina, 
die  der  sogenannten  attischen  zweiten  Declination  folgen,  in 
welcher  von  Haus  aus  Verschiedenes  zusammen  genossen  zu 
sein  scheint.  Zu  einer  Gruppe  schliessen  sich  die  Wörter  mit 
der  aus  -t^o-  entstandenen  Lautgruppe  -su>-,  über  welche  man 
§.131  vergleiche.  Es  sind  Asoi;  Volk  vstu?  Tempel  i'Äctoc  gnädig 
rJdoic  voll.  Composita  auf  -veio?  -yso>?  (dazu  auch  avojysiov 
Baal  -ypitu;  -xpia»:  von  xpsac  !  Analogie  '.  .  cpitu:  Pflanzenname 
bei  Theophrast.  Eigennamen  wie  Keojc  Teio;  Bpiapswg  Tuvoa- 
pstoc  AvopdysoK  MsveAeux;  Atj/piapeuK  u.  s.  w.  Ihnen  hat  sich 
das  eigentlich  der  s-Declination  angehörige  attische  sto;  Mor- 
genröthe  aus  rtmz  zugleich  mit  V erschiebung  des  Accentes  an- 
geschlossen. Wenn  Benfey  (Hermes  Minos  Tartaros  S.  1 3  ffJ 
recht  hat  Mivux;  aus  *menvant-  als  unredupliciertes  Perfectpar- 
ticip  zu  deuten,  so  wäre  das  -<ac,  dem  von  eiook  zu  vergleichen. 
Durch  den  gleichlaTitenden  Nominativ  verführt  schlössen  sich 
auch  Composita  mit  -xspto;  und  -ysAa);  diesen  Stämmen  an, 
zunächst  im  Accusativ  Singular  und  Plural,  so  xl58  ud»i- 
xspwv  IXacpov,  Aisch.  Ag.  1127  tiEAayxEpu>v,  Soph.  Ai.  61  suxs- 
ptov  aypav,  55  iroAdxspwv  cpdvov,  Plat.  Alk.  2  p.  149  C  ypusoxsptus; 
ßoüc ;  auch  der  unregelmässige  Accent  im  Attischen  ist  durch 
die  Analogie  der  übrigen  mit  diphthongartigem  -sto-  hervor- 
gerufen. ayy;pu>?  u.  s.  w.  war  durch  Contraction  aus  a-prjpao^ 
in   diese   Gesellschaft  gerathen,    ebenso   oip.vu>;   aus   oi'ixvaoc, 
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asi'vujc  aus  act'vao;.  [xsXi'^pax;  ist  eigentlich  ein  ---»Stamm  ypwr-  , 
nach  dem  Nominativ  auf -tue  flectierte  man  das  Wort  wie  Xeoj;, 
ebenso  im  Attischen  tou  r|p(o  roo  s'pio  too  ysX<u  (Herodian  2, 
714.  30)  von  den  Nominativen  T|pto;  spoj?  ysXu>;  aus.  Xayui; 
Hase  ist  aus  Xaytooc  entstanden  bei  Herodot  schreibt  Stein 
Xotyoc.  die  Codd.  wechseln  mit  Xayco;  und  Xaytoo;  ,  aXco;  Tenne 
ist  wohl  ursprünglich  *aXo)j:s,  d.  h.  ein  Wort  wie  r(p(u;.  vgl. 
aXiurj.  Unklar  sind  /A'/mz  Tau  (Acc.  PL  xaXou?  s260.  xaXov 
Herod.  2,  28  Stein,  aber  xaXwsc  Apoll.  Rhod.  2.  725  xaXwa; 
1.  127  7  nach  $jpa><;  .  rucptt'<;  Wirbelwind  (Fremdwort),  opepaie  ein 
Fisch.  T7.(u;  Pfau  ist  Fremdwort. 

4.    a-Stämme. 

325.  Weibliche :  ytopä  Land  yXuiaaa  Zunge  xo>txr(  Dorf. 
L  ber  ä  r(  und  a  b.  s.  die  Lautlehre  §.  51  ff.  Ein  nominativisches 
-s  ist  bei  diesen  Stämmen  schon  in  indogermanischer  Zeit  nicht 
vorhanden  gewesen:  ai.  d<?va  lt.  equa  ksl.  rqka  lit.  rankä  got. 
giba. 

Die  Bildung  der  Masculina  mit  dem  Nominativ  auf  -äc 
-r,c  veaviä«;  itoXitj}?]  ist  noch  unklar  und  es  hat  den  Anschein, 
als  ob  auch  hier  ursprünglich  Verschiedenartiges  äusserlich 
zusammen  gekommen  wäre.  Die  Erklärungsversuche  von  Ben- 
fey  V  ocativ  S.  7  5  ff.  sind  höchstens  zum  kleinsten  Theil  ge- 
lungen. Die  Flexion  stimmt,  abgesehen  von  dem  -s  des  No- 
minativs und  dem  anders  gebildeten  Genitiv,  mit  der  der 
weiblichen  ä- Stämme  überein.  Eine  sehr  eigentümliche 
Stellung  nehmen  die  sehr  alterthümlichen,  nur  in  formelhaften 
Verbindungen  des  alten  Epos,  fast  ausschliesslich  vor  Eigen- 
namen vorkommenden  Nominative  auf -a  ein.  Es  sind  ai/ar^a 
Lanzenschwinger  axaxTJra  Heilbringer  supuo-a  weitdonnemd 
7,-1)77.  Rufer  tTr-TjXctra  Rossetreiber  i~~ora  Reisiger  xoavo/aTra 
dunkelhaarig  [XTrjTiera  Gebieter  vscssX^ysoiTa  Wolkensammler 
aTcpoTir^jöpSTa  Blitzsammler:  vor  Appellativen  nur  7-ttutt.  x^pu; 
H3S4  und  bei  Hesiod  r;/i~o.  tstti£  "Ex  H.  5S2  Äorc.  393,  dazu 
luxra  MövaXxa;  Theokr.  S.  30.  Öuiara  Bl07  ist  das  einzige 
nicht  adjeetivische  Wort  mit  dieser  Bildungsweise.  Vgl.  Hin- 
richs  dial.  hom.  vest.  aeol.  p.  93 f.  Rzach  Dialekt  des  Hesiod 
S.  396.  Bergk  Griech.  Litgsch.  1,  S53.  Die  alten  Gramma- 
tiker hielten  die  Formen  für  makedonisch,  thessalisch.  boio- 
tisch,  äolisch.  attisch;  Hinrichs  a.  a.  O.  96  giebt  sie  ohne 
rechten  Grund  für  äolisch  aus.    Das  kurze  a.  für  das  eine  Er- 
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klärung  nicht  zu  finden  wäre,  selbst  wenn  man  diese  Nomi- 
native unmittelbar  mit  lt.  agricola  scrlba  ksl.  vladyka  verglei- 
chen wollte ,  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  es  eigentlich 
Vocative  sind  (einige  der  Wörter  kommen  thatsächlich  auch 
als  Vocative  vor),  also  ursprünglich  nur  in  vocativischen  For- 
meln, wie  sie  das  Epos  bei  Einführung  von  Personen  so  viel 
verwendet,  gebraucht  und  erst  irrthümlich  auch  als  Nomina- 
tive verwendet.  Eine  Consequenz  dieser  Erstarrung  und  die- 
ses Missverständnisses  ist  es,  wenn  supooira  auch  mit  dem 
Accusativ  Z9)v  verbunden  wird,  wenn  Antimachos  icarpt  ts 
zuavo/aTra  Iloasioatüvi  ttc-oiiIoj?  sagte  und  wenn  Aratos  Phain. 
6G4  iTtiroTot  als  Genitiv  mit  cpTjpo?  verband.  Das  auf  der  elischen 
Rhethra  CI.  1 1  stehende  tsAsotcc  wird  durch  das  daneben  ste- 
hende fixac  sehr  als  Schreibfehler  verdächtigt,  und  mit  NAYTA 
auf  einer  korkyräischen  Inschrift  CI.  1930  f.  (in  den  Add.)  ist 
gar  nichts  anzufangen. 

Der  Nominativ  'Epjj-ac  ist  in  die  Flexion  'Epjiavo?  archai- 
sche lak.  Inschr.  Mitt.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  2,  434.  'Epfiavi 
Mvsterieninschrift  von  Andania  ausgewichen. 

Anm.  Das  richtige  über  diesen  Kreis  von  männlichen  Stämmen  auf 
-xöt-  trifft  wohl  Delbrück  Synt.  Forsch.  4,  S ff.  mit  der  Ansicht,  dass 
es  eigentlich  Feminina  waren,  \--6tö.  z.  B.  eigentlich  die  «Ritterschaft« 
bedeutete,  und  dass  sie  die  masculinische  Flexion  des  Nom.  und  Gen. 
Sing,  erst  bekamen,  als  ihre  Bedeutuug  masculinisch  geworden  war.  In 
diesem  Sinne  ist  vielleicht  xeXiotä  auf  der  elischen  Vräträ  noch  Femininum 
=  »Behörde«,  von  einem  einzelnen  gesagt. 

Accusativ. 

326.  Die  Endung  dieses  Casus  ist  eigentlich  nur  eine, 
nämlich  -m,  das  sowohl  an  vocalisch  als  auch  an  consonan- 
tisch  auslautende  Stämme  trat.  Das  nach  Consonanten  noth- 
wendig  sonan tisch  werdende  -m  ist  zu  -a  geworden,  das  an  Vo- 
cale  sich  anschliessende  nach  griechischem  Auslautsgesetze  zu 
-v,  s.  die  Lautlehre  §.  19.  306.  Die  ursprüngliche  Scheidung 
zwischen  -a  und  -v  ist  vielfach  durch  Analogiebildungen  ge- 
kreuzt worden. 

Con sonantische  Stämme. 

327.  <puÄax-a    AfäKoic-a    xaxoT7|T-a    yspovr-a    ^efidv-a 

pTJTOp— a    li.TjTSp-7.. 

Die  kyprischen  dvopijavtav  Bilingue  v.  Dali  2  und  tjar^pav 
Tafel  von  Dali  3  so  wie  das  bei  Piaton  Krat.  404  B  bezeugte 
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ATjUT^rpav  sind  aus  av8piaVTGt  tarrjpa  Ar^-pa  durch  nochmalige 
Anfügung  des  Accusativzeichens  -v  hervorgegangen  ebenso 
wie  die  von  Sturz  dial.  mac.  p.  127  aus  der  Septuaginta  ver- 
zeichneten zahlreichen  Accusative  auf  -av  von  consonantischen 
Stämmen  vgl.  auch  yuvacxav  {luyatepav  CI.  2089  aus  Olbia, 
nicht  vor  Trajan),  die  dann  im  Neugriechischen  neue  Nomi- 
native auf  -a  aus  sich  erzeugt  haben. 

Durch  die  Form  des  Nominativs  sind  folgende  unrichtige 
Accusative  hervorgerufen  worden :  Öoäv  Hes.  frg.  104  Göttl. 
von  66avT-  durch  Nom.  (doäc;  Ai'äv  Alkaios  frg.  4S  von  Ai'avc- 
durch  Nom.  Ai'äc :  Xoxaßäv  lesbische  metrische  Inschrift 
CI.  2169  von  X.oxaßavT-  durch  Aoxaßäc ;  aicav  oXov.  aicavca 
Hesych. l)  —  Uioi-ouv  -oAuirouv  apti'~ouv  -piTiouv.  alle  nachho- 
merisch, sind  nach  Analogie  von  euvouv  zu  sSvoo?  u.  s.  w.  ge- 
bildet, deren  Flexion  sie  auch  in  andern  Casus  folgen.  Kühner 
Ausf.  Gr.  1.  417.  Homer  hat  durchweg  rpi'-ooa  (2  344.  X443. 
*F264.  513.  702.  6  290.  vl3).  Ebenso  hat  sich  ttouXottov  rpweov 
u>xu7rov  bei  Dichtern  der  Anthologie  an  die  o-Stämme  ange- 
schlossen, ausgehend  von  den  alten  Nominativen  auf  -oc  (hom. 
rpiTioc  asÄAo-o;  apn'-o: . .  sai>r]v  in  der  Inschrift  aus  Mykonos 
'ASrjv.  2.  235  (makedonische  Zeit;  Z.  7.  17.  23.  24  ist  =  h- 
Hr^-a,  hervorgerufen  durch  den  Nominativ  iobr^2  . 

Über  A-o/.Äo)  Iloasiou)  xuxsu>  s.  §.  323.  iopd)  A27  von  iop<L-- 
Nom.  lopoj;  wie  aiou>  von  ouöio;. 

Die  r-Stämme  haben  im  Accusativ  starke  Stammform: 
jxTjtspa.  Der  Einrluss  des  Genitiv  und  Dativ  hat  ftuya-pa  A  13 
ArjjjLTjTpa  Ar.  Wölk.  121  Ar^tpav  s.  o.  für  IloyaTEpa  Ar^-spa 
(z.  B.  Hymn.  auf  Dem.  442]  hervorgerufen.  Arju-r^-pa  ist  im 
Attischen  Norm  geworden ,  ebenso  avöpa  für  avspa  Homer  . 
i/u)  E4  16  vom  Nom.  i/«>p  weiss  ich  nicht  befriedigend  zu  er- 
klären. 

328.  S  i  g  m  a -  S  t  ä  m m  e.  Stämme  auf  -es-  haben  männ- 
lich und  weiblich  Acc.  -sa  aus  -ss-a  z.  B.  a~rtvza  ^230  6.\i- 
cpyjpsoea  A45,  häufig  einsilbig  zu  lesen  wie  Aiou.r]osa  A365 
Ososiosa  T27;  mitunter  sind  contrahierte  Formen  überliefert 
z.B.  aivoTiaÖr,  o201  axponj  ß421.  Vgl.  §.  133.  Attisch  -r, 
suysvr^ .   nach  s  -ä  wie  IlspixÄeä    aus  IlepixXsea,  meist  auch 


1  06äv  und  Atäv  erklärte  richtig  aus  Analogie  von  männlichen 
«-Stämmen  wie  Bia;  Apua?  bereits  Herodian  2,  649,  31. 

2)  Unrichtig  sieht  O.  Lüders,  Hermes  S,  194  Anm.  hierin  ein  sonst 
unbekanntes  Substantiv  eoStj  »ein  Stück  Zeug«. 


Cap.  X.    Flexion  des  Nomens.  281 

nach  i  und  u  (oyiä  socpoa  neben  6717)  eutpuij) .  cHpaxX9j  steht 
Soph.  Traeh.  476  durch  Conjectur,  nach  Lobeck  Phryn.  157 
war  die  Form  bei  Späteren  im  Gebrauche.  Bei  Homer  ste- 
hen dxXsa  £x  ji.£y7ptt>v  ö  72S  ouaxXea  Ap-o:  ixeaöai  Bll5  u~sp- 
oia  or(uov  ü/ovts;  P330  mit  »Hyphäresis«  des  einen  £  (anders 
Fritsch,  Stud.  6,  93)  und  nach  solchen  Vorbildern  euxXsa 
Soph.  Oid.  Tyr.  161.  AroxXea  Theokr.  12,  29.  'HpaxAea  Kallim. 
Ep.  65,  5,  auch  'HpctxXeä  Aio;  oiov  Hom.  hymn.  15.  1  mit  ä 
in  der  Arsis.  Für  das  unmögliche  HpaxXrja  aber  ist  Z324 
X266  cp26  HpaxXiea  zu  schreiben.  Analogiebildungen  nach 
den  männlichen  «-Stämmen  sind  die  im  Attischen  häufigen 
Accusative  auf  -r,v  von  zusammengesetzten  Eigennamen  be- 
sonders auf  -xpatTj?  -[xevrjC  --,'ivTjC  -atlivr,;  -cpaVTj?  (Kühner 
Ausf.  Gr.  1,  394)  z.  B.  2l(oxpaTr,v  neben  Swxpanr],  'AXxapivTrjv 
neben  AXxa|x£VT(.  IloXoveunjv  neben  üoXuv£ixrr  Erst  bei  späten 
Schriftstellern  auch'HpaxX^v  und  'HpaxXi^v  (dies  z.  B.  Apoll. 
Rhod.  2,  769).  Von  derselben  Art  ist  schon  bei  Homer  Ca9)v 
ave|xov  «j.313,  wenn  richtig  überliefert  (Aristarch  schrieb  Ca7], 
Herodian  2,  345,  14.  923,  20  sicher  falsch  Carjv'ijimd  bei  Ana- 
kreon  frg.  36  aivoTcaÖTJv  (Bergk  7ÜvoTT7.frrl).  AooixXtjv  steht  CIA. 
II  338,  46  (um  Ol.  125)  und  auf  einer  kretischen  Inschrift 
ebda  547,  10;  MevexX9jv  auf  einer  späten  ionischen  Inschrift 
aus  Smyrna  CI.  3238,  2<dxXtjv  3241,  Auf  boiotischen  Inschrif- 
ten sind,  wie  es  scheint,  nur  Formen  mit  -v  überliefert :  Aaji-o- 
teXeiv  Aioyevsw  KX£ocpav£iv  IlasixXeiv  'AvTtxXstv.  Lesbisch  ist 
z.  B.  XafrixäSea  Alkaios  41.. 3,  aber  die  Grammatiker  bezeugen 
auch  Formen  wie  oo3fi£vr(v  xuxXoTEp^v  supovscpTjv  Herod.  1,  417, 
14  und  so  steht  Sa^oxeXTjv  Cauer  121  a  44  und  bei  Sappho  72 
oßaxTjv  von  aßaxso-  stumm;  auch  S5  hat  Bergk  £ucp£pT|V  eyrousa 
\vj\jyv)  geschrieben.  Auf  der  kyprischen  Bronze  von  Dali  liest 
man  Z.  10  dxsXiQV  neben  7teXiJ7  =  dieXla  ebda  Z.  23. 

Über  die  Comparativstämme  s.  §.  314.  Homer  hat  nur 
ajxsi'vou  A400  1423  dpeio)  K237  y250  von  der  s-Bildung.  neben 
dusivova  apsiova. 

uuc  Maus  Acc.  <j.ov  nach  u-Stämmen  wie  oöv. 

cuou)  yj(u  aus  7.1007.  rt6a  für  älteres  *atou>a  *r,u>a)  das  schon 
L.  Meyer  Gedr.  Vgl.  23  überall  bei  Homer  schreiben  will. 

Vocalische  Stämme. 
329.    Den  i-  und  u-Stämmen  kommt  -v  zu :  lopi-v  ttoXi-v 
xt-v  Xt-v  A  480  aü-v  ocppü-v  yXuxu-v.     Über  das  Schwanken  der 
Quantität  vgl.  oben;  hinzuzufügen  z.  B.  /Xeituv  Soph.   Ant. 
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I  145  Track.  27  1.  v7,ouv  Eur.  Andr.  356  Kykl.  57  1.  laypv  Pind. 
Neni.  11,  31;  ysvöv  Eur.  El.  1203  neben  yevü?  Phöin.  63. 
Quintus  Smyrnaeus  hat  in  homerischer  Weise  vsxöv  3,  265 
ttät^Iöv  8,  124  vr^oüv  9,  1S9,  aber  vixuv  2,  3ü8.  Gemäss  dem 
Zusammenfallen  der  i-  und  u-Stämme  mit  »Stämmen  auf  -i5- 
-it — uo — oi>-  im  Nominativ  auf  -ic  -o<;  kommen  auch  im  Accu- 
sativ  gegenseitige  Beeinflussungen  vor;  zu  den  oben  gegebenen 
Beispielen  noch  yapiv  E  21 1   und  ^apita    bei  Euripides,   otziv 

II  388  und  oictoa  £215,  spiv  y  136  und  epioa  Vi.  avaXxtv  y  375  und 
avaAxi.oa  N77  7.  ^uÄottiv  od  4  75  und  cpoXo-ioa  Ä  314,  YAaoxuimv 
a  156  und  YXaux(ü~i07.  0  3  73;  Hesiod  hat  vEpiv  Bi;j.iv  Jpiv  xoa- 
vajiriv  'Epiawciv  omv,  yXauxioTriv  cpu^oTuv  neben  Y^auxcoirioa  cpoAo- 
■7:1.8a,  dagegen  nur  kliy.<j)~ion.  iroÄoxX^ioa  (Rzach405).  xopuv  Nl31 
und  xopuda  A375.  aber  nur  xtu[xüüa  Bündel  Theokr.  4,  18) 
nach  Herodian  2,  762.  25. 

Anm.  Für  das  schauderhafte  ouBa  Theokr.  1,  9   ö'iv  1,11  liest  Ahrens 
zweifellos  richtig  oiiSot  als  Deminutiv. 

Die  in  allen  Casus  mit  u  fiectierenden  Stämme  haben  erst 
in  späterer  Zeit  -a  angenommen:  üyUua  Theokr.  21 .  45.  oeppua 
Oppian.  Kyn.  4.  405.  vr^oua  Quint.  Smyrn.  4,  259.  ßotpua 
Euphorion  bei  Herod.  2,  711,  6.  5a  Schwein  CT.  "2360,  8  aus 
Keos  scheint  nicht  ganz  sicher.  Früher  ist  bei  den  mit  zwei 
Stämmen  fiectierenden  Adjectiven  der  stärkere  Stamm  in  den 
Accusativ  eingedrungen  :  supsa  t:ovtov  Z291.  I  72  supsa  xoXzov 
2140.  (D125.  -psaßsta  CT  3640,  31  Lampsakos)  ist  =  rpsaßsa 
Tcpsoßov.     Und  so  auch  r.6krta  Hesiod  'Aotc.  105. 

330.  Die  diphthongischen  Stämme  haben  -v  oder  -a.  je 
nachdem  der  zweite  Theil  des  Diphthongs  sonan tisch  bleibt 
oder  consonantisch  wird.  So  vauv,  episch  vrja  aus  *vrjJ:a, 
daraus  bei  Herodot  via1]  ;  ßoüv,  dorisch  und  H238  ßuiv  =  ai. 
gam  aus  *ßo>uv,  ßoa  »sopsOrj  cnraviüK  Trapa  OepsxooY)  tw  'Aötj- 
vaup«  Herod.  2.  705,  32;  homerisch  Zr(v  dorisch  ou  Aav  Theokr. 
4.  17.  7,  39  =  ai.  Dyäm  aus  *Zrtov ;  Zsuv  überliefern  Athen. 
8,  335  B  und  Eust.  Od.  1387.  28  aus  Aischrion  (frg.  8),  aber 
Anth  Pal.  6,  345  wo  dasselbe  Fragment  überliefert  ist  steht 
Z9jv',  und  so  hat  Bergk  aufgenommen.  Formen  wie  *ßaoiX^v 
oder  *ßaoiA.euv  sind  nirgends  überliefert,  sondern  ausschliess- 
lich die  Bildung  auf  -oc :  bei  Homer  fast  durchweg  der  Typus 
ßaadTja,  nur  Kaivsa  A  264  Oijaea  A265  ;x63l  Tüosa  Z222  Tcpea 


1     via  aiv  ao'.  y.atea£e  t  2S3  hat  Nauck  gewiss  richtig  vfj '  a(j.;j.Y]v  7.7-ia;: 


emendiert 
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Il417JAfiapoYxea¥630  'Oouaasa  p301  "Oodst?/  &rfe  iovta?  ; 
die  beiden  contrahierten  Formen  Tuorj  A384  Mr^/iarr,  0339 
beseitigt  Nauck,  Mel.  gr.-rom.  3,  220  fF.  v  .  Boiotisch  X^paivsTa 
CI.  1569  a  21.  XodxiSeia  1563  b.  c.  'HoXsta  1564.  Lesbisch 
ßttot'XTja  CI.  2166,  42  aber  AyiAÄia  Alk.  frg.  48.  Über  die  von 
Herodian  2,  674.  4  behaupteten  Formen  mit  -ei-  bei  den  jün- 
geren Ionern  nnd  Aolern  s.  o.  §.  68;  tov  ßaoiXeia  auf  einem 
Papyrus  Pap.  du  Lou\Te  31,  24)  ist  nichts  andres  als  ßaoiXea. 
Herodoteisch  ist  ßaatXsa,  ebenso  dorisch  [ypap.fi.aTia  ßaatXsa 
kretisch1 ,  attisch  fiaaihiv.,  das  a  war  specifisch  attisch  wie 
aus  Herodian  2.  13,  20  und  Monis  199.  18  hervorgeht;  Euri- 
pides  hat  einigemale  -a,  nämlich  in  cpoveä  Hek.  882.  El.  599. 
763,  möglich  ist  diese  Messung  auch  in  Övjasa  ras.  Her.  619, 
N-zjpea  aul.  Iph.  949,  .Ilsvfrea  Bakch.  1070,  Il7jAea  Andr.  22, 
wo  freilich  auch  wie  an  andern  Stellen  Synizesis  angenommen 
werden  kann.  Vgl.  Porson  zu  Eur.  Hek.  882.  Baier  Animadv. 
ad  poet.  trag.  p.  56.  Die  dem  homerischen  Texte  von  Nauck 
ganz  abgesprochene,  bei  Euripides  einige  Male  (z.  B.  Alk.  25 
[ep7j,  El.  439  A/tÄrj  überlieferte  Form  auf  -7j  steht  inschrift- 
lich  in  der  metrischen  Inschrift  aus  Argos  LeBas-Foucart  II 
122  =  Kaibel  846  Z.  4  ßaoiXTj  (der  Dialekt  ist  der  allgemein 
poetische  mit  Einmischung  dorischer  Formen  . 

331.  r(pu>::  tjouxx  Homer,  ^'ow  daraus  contrahiert.  bei  Ho- 
mer zweifelhaft,  bei  den  Attikern  häufiger  als  7jpo>a.  p^rptoa 
B662.  Mivcoa  N450.  7jpo)v  brauchte  Aristophanes  nach  dem 
Schol.  zu  N42S  =  frg.  283  Dind.  Bei  Herodot  schreibt  Stein 
1.  167.  17  fjpcov,  aber  6,  69,  17  vjpiua;  4.  76,  25  rcarpaw,  aber 
4,  80,  17  ij.-/-rpa)a. 

Die  Feminina  auf  -tu  haben  im  Ionischen  -ouv:  inschrift- 
lich 'Aprsfiouv  CI.  3223  Atjjaouv  3228  M^tpouv  3241,  bei  Hero- 
dot Boutouv  'Ioüv  Ar^ouv  Tifxouv.  bei  Hipponax  frg.  87  Ku'i/ouv, 
bei  Hesychios  xaxeatoov"  xaxqv  xataoTaoiv  t,  airpayiav.  Auch 
auf  der  kretischen  Inschrift  von  Dreros  (Cauer  38  a  24  liest 
man  jetzt  Aaxouv.  Die  echte  dorische  Form  ist  -aiv  (man  be- 
tont gewöhnlich  -tuv'  :  kretisch  in  dem  Bündniss  von  Lyttos 
und  Olus  (Cauer  40,  6)  Aardiv  und  so  CI.  2554.  ISO  als  Name 
der  Göttin,  ebda  Z.  50.  55  als  Stadtname;  boiotisch  Nioofwov 
orchomenische  Inschrift  bei  Decharme  Recueil  2.  10;  lesbisch 


1  An  der  zweiten  Stelle  durch  die  Änderung  Mirmarna  Be  [IouXuBa- 
a;,  an  der  ersten  durch  d-raXiip  TuB-Jja  oteiXav.  Richtiger  liest  man  wohl 
ier  ärflekirp  i~\  Tuö£a  oreiXav. 


hier 
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nach  Ileroclian  2,  755,  26  Ar^rwv  IctTr^pwv,  Choiroboskos  in 
Hort.  Adon.  2G8  b  citiert  aus  Sappho  (frg.  71  B.)  "Hptov.  Die 
beiden  Formen  verbalten  sich  zu  einander  -wie  ßouv  zu  ßoiv  und 
weisen  auf  älteres  *-toov.  Auf  kretischen  Inschriften  (CI.  2555, 
13.  Cauer  45,  14.  20.  47,  13',  liest  man  auch  Aaroj  und  so  war 
die  attische  Form ,  die  doch  wohl  aus  -6a  entstanden  ist,  ob- 
wohl solche  Formen  nirgends  überliefert  sind;  dann  hat  die 
aus  dem  Alterthum,  allerdings  nicht  einstimmig,  überlieferte 
Oxytonierung  (Göttling  Accent  259    keinen  Sinn. 

332.  Äo-fo-v  )(copä-v  yAwaaa-v  x<oijl7|-v  ossttotTj-v  raixi'ä-v.  ä 
6.  rt  der  ä-Stämme  wie  beim  Nominativ.  Die  bei  Herodot  mehr- 
fach bezeugten  Accusative  osoTrotsa  axivaxea  (z.  B.  1,  11.  3, 
118),  häufiger  bei  Eigennamen  wie  Tuysa  KavoauAsa  (1,  11)  u. 
s.  w. 1  sind  Analogiebildungen  nach  den  Stämmen  auf  -sc, 
deren  Nominativ  ebenfalls  auf  -ttjc  ausging.  Die  sog.  attische 
Declination  hat  -a>v  wie  Asojv  iAsu>v,  mitunter  -u>  wie  su>  Xayu> 
aXu)  Ksu>Ku>Aihu  Tsu>  or('7)pu>  stti'tiXsü)  a<;i6ypsa>  nach  f(poj  neben 
Yjpwv  von  7Jp(OC. 

Nominativ  und  Accusativ  Singular  der  Neutra. 

333.  Besonders  charakterisiert  Averden  Nominativ  und 
Accusativ  nur  bei  den  neutralen  Stämmen  auf  -o-,  die,  über- 
einstimmend mit  dem  Accusativ  Singular  der  männlichen  und 
weiblichen  Stämme,  -m  d.  i.  griech.  -v  annehmen:  £oy6-v  Joch 
==  ai.  yugäm  \t.Jugum  ZMSjugom.  Die  übrigen  Neutra  zeigen 
in  diesen  beiden  Casus  nur  den  nach  griechischen  Auslautge- 
setzen modificierten  Stamm  z.  B.  -i-ov.  danach  ist  ßsXriov  zum 
Masculinum  ßsXruov  gebildet  (s.  o.§.  314;,  riilsv  Xyaav  auov  aus 

tiilcVT  *Xoaavr  *Xuovt.  sxiosiv  Apoll.  Rhod.  2,  404  oaxpuosiv  4, 
1291,  durch  das  Metrum  verbürgt,  sind  falsche  Analogiebil- 
dungen nach  den  Masculinis  axiosic  oaxpuosic.  -rav  wegen  der 
Contraction  (s.  o.  §.  31 3) ,  attisch  auch  a^öcv,  verkürzt  nach  fAeAäc 
jxiXav  in  Tcpo:rav  A601  u.  ö.,  a:rav  T156  u.  ö.,  7:av  bei  Aolern 
und  Dorern  nach  Herodian  2.  12,  22.  Umgekehrt  ist  das  ebda 
aus  einem  Dichter  angeführte  sTravotßav  nach  der  Länge  im 
Masculinum  gewagt. 

In  den  Neutris  auf  -jxa  ist  das  a  wahrscheinlich  aus  so- 
nantischem  ii  hervorgegangen,  das  Verhältniss  des  Nominativs 


1     Das  von  Krüger  Gr.  2,  36  anerkannte  xußspv^tea  8,  118  verwirft 
Stein,  ebenso  wie  dxtvaxeoc  axivaxei  axiva-zceci;. 
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zu  der  Stammbildung  in  den  obliquen  Casus  ist  noch  nicht 
aufgeklärt.  Ebenso  wenig  bei  den  Neutris  auf -p  :  oötop  Wasser 
axoip  Koth  -£A(up  Ungethüm  ssAooup  Wunsch  Texpuop  und  tex- 
jxap  Ziel  £X(up  Fang  ay/op  so  betont  nach  Herod.  2,  937,  27) 
Schorf  vt'xop  Herod.  1.  391.  8  aop  Schwert  rjxop  Herz  irup 
Feuer,  ovap  Traum  eap  Frühling  vexftfp  Göttertrank  o~ap  Er- 
scheinung llsvap  flache  Hand  aXxap  und  eiXap  Schutzwehr 
outlao  Euter  rrlap  Fett  <xr,/7.p  Mittel  und  die  ganz  spät  belegten 
Xojxap  Befleckung  fiÄixap  Tadel  vur/.ap  Trägheit  weisen,  so  weit 
überhaupt  oblique  Casus  vorkommen,  auch  in  diesen  -ap-  auf; 
-<xr-  dagegen  haben  wie  u'owp  axwp;  aXsicpap  Salböl  SeAsap  Kö- 
der sloap  Speise  r^ap  Tag  7)-ap  Leber  xxsap  Besitzthum  icsipap 
Grenze  axiap  Talg  cppeap  Brunnen. 

Über  die  neutralen  Nominative  auf  -o;  -s;  -a;  und  die 
Perfectparticipia  s.  o.  §.  315.  oö;  steht  nicht  für  out-,  sondern 
ist  =  oo?  vgl.  dfi-^wsc  Theokr.  1.  2S,  daher  dorisch  tue  Herod. 
2.  281,  7.  (üt-  ist  =  oat-  hom.  ouar-,  dazu  der  Nominativ  oua; 
Herod.  a.  a.  O.   cp<uc  ist  gleich  cpaoc. 

i-  und  u-Stämme  :  lopi  aatu  yXoxo. 

Vocativ. 

334.  B  e  n  f  e  y  Über  die  Entstehung  des  indogermanischen 
Vocativ.   Gott.  1S72. 

Der  griechische  Vocativ  zeigt  entweder  eine  der  Stamm- 
formen des  Wortes  ohne  jedes  Casuszeichen  oder  er  ist  gleich 
dem  Nominativ.  Der  letztere  Zustand  ist  ein  unursprünglicher, 
obwohl  wahrscheinlich  schon  in  die  indogermanische  Urzeit 
hinauf  reichend. 

Guttural-  und  Labialstämme  verwenden  den  Nominativ 
als  Vocativ.  ebenso  einfache  Dentalstämme  wie  u>  -ou;  Soph. 
Phil.  7S6.  Dass  ava  f351  u.  s.  w.  für  *avaxt  oder  ^avax  steht, 
ist  ebenso  wenig  ausgemacht  wie  die  Entstehung  von  yuvat 
aus  *yuvaix.  tupavvi  Soph.  Oid.  Tyr.  380  veaviEur.  Andr.  192 
'Äp-su-i.  Eur.  Phoin.  191  und  das  regelmässige  Ttal  sind  durch 
die  «-Stämme  hervorgerufen.  Barytonierte  Stämme  auf  -vt- 
mit  Ausnahme  der  Participia  haben  die  Stammform:  yspov 
A26  KaÄ/7.v  ASG  Boav  N222  ATav  H288  l).  Ata?  als  Vocativ 
Soph.  Ai.  89.   IlouAoSajiä  Aaooajxä.  wie  Aristarch  M  231.  N  751. 


1     Aläv 'Kofieveu  te  ist  Wirkung  der  Pause :    Hartel  HSt.  3,  72.   Här- 
der de  a  vocali  p.  12. 
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Z-170.  2'2S5.  9-141.  153  schrieb  (vgl.  auch  Herod.  2,  659,  11), 
sind  durch  den  Nominativ  auf  -ä?  hervorgerufene  Analogie- 
bildungen nach  vsavi'ä  von  vsaviä?.  Das  von  Kühner  Ausf.  Gr. 
I,  324  als  attisch  angeführte  'ÄxAä  weiss  ich  nicht  zu  belegen. 
Wenn  die  Notiz  bei  Choiroboskos  =  Herod.  2.  658,  32  be- 
gründet ist,  dass  man  TiAaxou  und  2i[xou  sagte,  so  hat  der  No- 
minativ TrXorxouc  -t;xou?  die  Worte  in  die  Analogie  von  tzXooc, 
oder  ßoo?  herüber  gezogen.  Die  ebenfalls  nur  aus  Choirob.  = 
Herod.  2,  671.  14  bekannten  yapi'si  xtfwijei  können  nur  auf  der 
Vorstellung  beruhen,  dass  das  Abwerfen  des  nominativischen 
-s  ein  Kennzeichen  des  Vocativs  sei. 

335.  Von  den  «-Stämmen  haben  die  oxytonierten  den 
Nominativ,  die  barytonierten  die  Stammform:  -üsttov  A-j'a|j.s|i.vov 
xuov  rcspicppov  u.  a.  bei  Homer.  'AttoAXov  TIoasiBov  haben  zugleich 
mit  Zurückziehung  des  Accentes  den  langen  Stammvocal  ge- 
kürzt. Homerisch  ist  AttoMov  B  371  u.  o.,  IIosEiSaov  yai-/}oys 
(1350,  auch  IloosiSaöv  Eiraji-uve  E357  wo  vielleicht  rioasioaiov  zu 
schreiben  ist  wie  TCsptcpptov  EopuxXssia  x  357  a>  xXatxojv  Träxsp 
Soph.  Ai.  64  1 . 

r-Stämme :  ixr,XEp  ejjltj  ousuvixsp  'ji97  Exxop  B802  ocbxop 
^3  35  'EX-yjvop  X57  aber  XtDß-yprqp  A385  als  Oxytonon.  Accent- 
veränderung  haben  Tratep  a45  ävsp  &725  oasp  Z  344  i}u-(axsp 
u61  ouixsp  nachhomerisch  xoßepvaxep  Herod.  1,  419,  12  unbe- 
kannt woher,  aoj-^pE  auf  einer  boiotischen  Grabschrift  aus 
Chaironeia  CI.  1667  ist,  wenn  richtig,  eine  interessante  Ana- 
logiebildung. 

s-Stämme:  oioysvs;  B  173  Atojjnrjos;  K  477  IlaxpoxXssc 
A  337.  attisch  -xXsi;,  bei  Späteren "'HpaxXsc  als  Ausruf  (Lobeck 
Phryn.  640).  KuTrpoysvTj  Theogn.  1323  nach  Analogie  der 
ö-Stämme.  Nominativ  in  aoar^  Soph.  Phil.  827;  Choiroboskos 
=  Herod.  2,  695,  22  ff.  lehrt,  dass  die  Attiker  von  den  Namen 
auf  -xX%  den  Yocativ  gleich  dem  Nominativ  gebildet  hätten, 
ebenso  von  den  Adjectiven  auf  -■/)?,  was  mit  u>  ooi-oyr^  aus 
Menandros  belegt  wird.  Aolisch  (d.  h.  lesbisch)  sollen  nach 
Grammatikerangaben  (Ahrens  1,  116)  2toxpaxs  Apiaxocaavs  Ar(- 
[xoaUcvs  gewesen  sein,  aiöol  r,oT  (nach  Herod.  1,  418,  9)  sind 
Analogiebildungen  nach  den  Femininis  auf  -u>  Voc.  -ol. 

336.  Die  i-  und  o- Stämme  haben  anders  als  die  ver- 
wandten Sprachen  die  schwächere  Stammform :  -6Xi  6sxi 
Ö104  aber  Qsxi  QS8,  2  385.  424  schrieb  Zenodotos  für  letz- 
teres Oexic.    /puaoppaTri  s87.    '(Xauv.w~i  oder  -yXauxuiTri;  6  420. 


Cap.  X.    Flexion  des  Xomens.  2S7 

-;Xuxu,  danach  auch  au  A.  P.  11,  391,  2.  Zeu  gegenüber  ZsJ; 
mit  zurückgezogenem  Accente.  ßaaiXsü  mit  unaufgeklärter  Be- 
tonung '  .  Atjtoi  <I>  49S  gegenüber  Nom.  A^rtu.  *Fair<p'  Sapph. 
1,  20  wohl  =  Tä-'^a. 

o-Stämme  :  Xo-(s,  das  e  gegenüber  dem  o  der  meisten  an- 
dern Casus  ist  vorgriechisch,  s.  o.  §.  17.  Häufig  Nominativ  wie  u> 
coiXoc  y  375  cpt'Xoc  p4l5  ö  4 1 3  cpi'Xoc  <u  MsviXas  A  189  yaußpo?  saoc 
froyatep  rs  r406  Zeu  -arsp  lo^lisv  usoitov  xuoists  u£-jIjT£  '  HsXioc 
IT  o;  -7.vt'  s'porja;  T2762)  tu  oioc  atib-jp  Aisch.  Prom.  88  o> 
xaivoc  fjUiv  Troai;  Eur.  Hei.  1399.  Immer  u>  ftsoc,  öss  erst  im 
Hellenistischen.  ttXoo  aus  ttXos  in  dem  Declinationsparadigma 
bei  Theodosius  Bekk.  An.  3,  983  vgl.  auch  Panihu  Verg. 
Ae.  2,  322  Yoc.  von  üavilooc.  Von  aosXcpoc  ist  aotlyt  mit 
zurückgezogenem  Accent  überliefert,  uö/il^ps  und  TiovTjpö  von 
uo/lt^oo;  7rov7)poc  stehen  in  Übereinstimmung  mit  antiker  Tra- 
dition in  den  Handschriften  des  Aristophanes  Göttling  Acc. 
304  . 

Weibliche  «-Stämme  haben  den  Vocativ  dem  Nominativ 
gleich.  Eine  Alterthümlichkeit  ist  voficpa  Tl30.  Kallim.  4, 
215.  Bion.  Frg.  15,  28.  xouoa  Kallim.  3,  72.  Naumachios 
ycitj..  ~ap.  70.  y.vjorj.  Theokr.  27.  50.  njfta  Schol.  V.  zu  T130; 
bei  Sappho  vbacpä  Aixa  Ipavva.  Vgl.  ved.  amba  o  Mutter  von 
ambä,  ksl.  zeno  o  Frau  von  zena.  In  grösserem  Umfange  bei 
den  Masculinis  :  homerisch  auj^wra  8oXofi9]Ta  r(7ispo-soTä  ~a7i-a 
y.'jva)-a  Trapdevomira  supoo-a  ar^iita,.  die  letzten  beiden  auch  als 
Nominative  verwendet  wie  die  andern  oben  §.  325  aufgeführten. 
Aber'Epusiöc  Atosiot,  u^ayopr]  und  selbst  auf-  -~rtz  orfvaper/]  n?>l. 
Attisch  -ä  bei  denen  auf  -ttjc  wie  to;o-a,  darunter  osa-oxa 
mit  zurück  gezogenem  Accent,  ferner  bei  den  Composita  mit 
-airp-/;;  -ztoXr(:  -rptß7]?  wie  ysojtxsTpa  aupouwXa  TcatSorpißa,  end- 
lich bei  den  Völkernamen  auf -r,;  wie  Ilepaa  2xuila.  Spätere 
Epigrammendichter  haben  dies  a  häufig  lang:  -Xa—ä  Ttyybty 
Hermann  ad  Orph.  p.  7  69  .  Analogiebildungen  nach  den  Stäm- 
men auf  -sc-  Nom.  -r(;  sind  2Tpe<Jna8e<;  Arist.  Wölk.  1  206,  Ilp-/;- 
Ea—s;  Herod.  3,  34,  5.  63,  14;  HpaxXeios;  bei  einem  Komiker 
nach  Choirob.  =  Herod.  2,  690,  34. 

Eine  andre  Alterthümlichkeit  ist  yuvai  o  Frau  von  yuvä- 
vgl.  ai.  ägve  Voc.  von.  ägvü. 


1  Wackernagels  Erklärung,  KZ.  24,  :-!02  steht  und  fällt  mit  seiner 
Deutung  der  Stammbildung  der  Nomina  auf  -eö;. 

1  In  den  Veden  wird  häufig  durch  c a  —  ~t  ein  Nominativ  an  einen 
Vocativ  geknüpft.  Benfey  Idg.  Voc.  31. 
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Genitiv. 

337.  Die  Endung  des  Genitivs  bei  allen  Stämmen  mit 
Ausnahme  der  o-  und  ö-Stämme  ist  -o? :  <poXax-o;  cpXeß-o<; 
xopuö-o?  Yspovr-o;  r(ysaov-oc  ßsÄtiov-oc  aX-os  i)r(p-oc  pTjxop-os. 
Die  Yerwandtschaftsnamen  haben  schwache  Stammform  :  r.o- 
rp-6;  |xr(Tp-6c,  ebenso  avop-o;.  aber  durch  Einfluss  des  Accusa- 
tivs  auch  iraripo?  X501  jx^-ripo;  12  4  66  l>UYa~£po;  rhodische  In- 
schrift bei  Foucart  Inscr.  ined.  de  File  de  lihodos  1 1 ,  delphische 
Inschrift  WF.  376,  11.  46,  2u.ö.,  argivisch  CI.  L226. 

Die  s-Stämme  haben  natürlich  das  intervocalische  3  aus- 
gestossen:  homerisch  jxsvso?  arr^iko?,  davon  ist  spißso;  frapoeo«; 
Uafxßsu;  Uipc'j;  nur  orthographische  Variante  mit  Synizesis,  s. 
o.  §.  117.  oeiou;  a-siouc  sind  in  ossoc  ardzoc,  zu  ändern,  ebenso 
cHpaxXrjo<;  ayaxXYJoc  in/Hpa/Xssoc  a^axXeeo?.  Herodot  hat  -so?, 
auf  einer  samischen  Inschrift  Kirchhoff  Alph.3  29  steht  Atjug- 
xpt'vsoc;  daraus  attisch  -ou;.  Lesbisch  ist 'Apjaijjivefo};  Conze 
XII  a  38,  in  den  Dichterfragmenten  arrfteoc,  (jicpeo?  fieXiäSeoc, 
auch  ßsXsuc  Alk.  frg.  15,  41).  Boiotiscli  sind  [IoXoxpaTio?  ÄX- 
xio&evto?  AajioxsXto?  OiXoxparioc  8sotiXioc  mit  -10?  =  -so: 
(§.  34),  NixoxXsto«;  ApvoxXsTo:  AioxXsio;  mit  -s!o:  =  -7,0?  aus 
-£so?.  c  HpaxXsuu;  auf  einer  thespischen  Inschrift  bei  Decharme 
liecueil  25,  5  ist  offenbarer  Schreibfehler,  npuyro-ysvsio;  KXeo- 
<pavetos  auf  einer  Inschrift  der  Kaiserzeit  Keil  Zur  Syll.  33,  4 
sind  Yulgärformen  auf  -so:  mit  orthographischer  Ungenauig- 
keit,  s.  §.  68.  Dorisch  oxoreo?  jasXso:,  auf  dem  Schilde  des 
Hieron  CI.  16  Astvojxsvso?,  daneben  auf  Inschriften  von  Rho- 
dos Astypaläa  Kyrene  opso?  Motpcrj'svso:  Eucpavsu?,  ebenso  in 
der  Überlieferung  des  Pindar  und  Theokrit ;  auf  Jüngern  In- 
schriften das  attische  -ou:  (z.  B.  IlpaEiTsAou;  CI.  244S  III  16 
Thera) .  Zahlreich  sind  Analogiebildungen  nach  den  «-Stäm- 
men: attisch  aus  CIA.  II  'AptoxoxXeoo  324,  14  AscuaBsvou  324. 
16.  17  (276/275  v.  Chr.)  Stoo&s'vou  340,  4  Swoiysvou  470.  93 
'AXxtfisvou  99  KXsoxpdcTou  91  ^toa&svoo  111  ;  delphisch  2u)ai[xsvou 
KXsutaivou  KaXXixparou  IlaaixXiou  u.  a.  'Hartmann  dial.  delph. 
35) ;    boiotisch  SoxjixeXoo   Keil   Zur  Syll.   7  b  6 ;    IIoXoxpaToo 


1  t£ij.£vt]o;  soll  Alkaios  einmal  gebraucht  haben  nach  Ep.  Cr.  1,  341, 
:10  =  Herod.  2,  701,  2S  Anna.  Das  ist  sehr  merkwürdig  und  schwerlich 
ein  Genitiv  von  rö  Tip-evo«.  Dass  die  Formen  lloXuSeuxif]  Eöoysvt)  'Ecp.oYsvr^, 
die  auf  einer  in  Delos  gefundenen  lesbischen  Inschrift  LeBas  fasc.  5  no. 
191]  stehen,  Genitive  sind,  wie  Ahrens  2,  51U  und  nach  ihm  Wald  Addit. 
24  annehmen,  ist  nicht  zu  erweisen,  da  der  Text  ganz  lückenhaft  ist. 
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späte  ionische  Inschrift  aus  Thasos  Ennan.  Stud.  5.  302) ; 
AeTrrfoeo)  Arehilochos  tetr.  70.  1. 

yjjpa-oi;  X(i0  attisch  ■pjptos- 

atoou;  Tjou;  schreibt  man  auch  bei  Homer,  für  ersteres  ist 
überall  citooo;  möglich. 

338.  Bei  den  «'-Stämmen  gab  es  ursprünglich  eine  dop- 
pelte Bildungsweise ,  je  nachdem  -o;  an  den  schwächeren 
Stamm  auf  -i-  oder  an  den  stärkeren  auf -et-  antrat;  die  erste 
kam  den  langvocalischen,  die  zweite  den  kurzvocalischen  zu. 
Die  Bildung  ist  aber  uniformiert  worden,  und  zwar  haben  alle 
Dialekte  mit  Ausnahme  des  Attischen  -io;  durchgeführt,  der 
Attische  *-eto?  d.  i.  -so;  -sa>;.  Bei  Homer  kommen  gemäss 
dem  ganzen  Charakter  der  Sprache  beide  Bildungsweisen  bei 
denselben  Stämmen  vor.  Lesbisch  ist  -oAio;  airoSoaio;  Cauer 
123  a  22;  boiotisch  Xtovio;  vIaio;  Sapamo?  Stud.  9,  72  ;  kre- 
tisch aipeato?  noAto;  axaaioc,  aovxaEto«;  Heibig  27),  auf  den  Ta- 
feln von  Herakleia  -oAio;;  Herodot  hat  iroXto?,  ebenso  die 
Elegiker  und  Iambographen  (Stud.  I  1,  222  ,  doch  steht  bei 
Theognis  50  -oAso;,  7  70.  1043  -oAso: ;  auf  ionischen  Inschriften 
-io;  z.  B.  ITpcoTOYapio?  samische  Inschrift  des  5.  oder  0.  Jahrh. 
Kirchhoff  Alph.3  29,  3,  aber  auf  Chios  (Cauer  133  a  13  schon 
Mitte  des  5.  Jahrh.  das  attische  TtoAsa»;.  Bei  Homer  iroXtoc 
und  ttoAyjo:  =  -cAsio;  ,  das  möglicher  "Weise  dafür  in  den 
Text  zu  setzen  ist;  statt  -oAso;  B810  0  567  ist  mit  Hartel 
Hom.  Stud.  3.  12  wohl  ttqAio;  zu  lesen.  Attisch  ist  -oAsoj;, 
was  man  in  bekannter  Weise  aus  tioAyjo;  deutet.  Allein  das  a> 
war  hier  durchaus  nicht  so  fest  wie  in  ßaaiAsoj;  =  ßaaiA^o?  : 
Herodian  2,  701,  23  bezeugt  als  attisch  auch  -so;  und  be- 
legt es  mit  -oAso;  Eur.  Or.  897  und  ocpso;  Bakch.  1027.  eine 
Form  die  man  mehrfach  durch  Conjectur  eingesetzt  hat  z.  B. 
-oAso;  Aisch.  Sept.  181,  Soph.  Ant.  163.  cpoosos  Ar.  Wesp. 
I2S2.  1485,  oßpso?  Plut.  1044  und  die  ausserdem  durch  ihr 
Vorkommen  auf  späteren  dorischen  Inschriften  als  der  xoivtj 
angehörig  erwiesen  wird,  z.  B.  ttoAso;  kretisch  Cauer  54,  27 
auf  einem  der  teischen  Verträge  und  auf  einer  lakonischen  In- 
schrift des  2.  oder  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Cauer  5,  9.  Da  im  ho- 
merischen Texte  für  rt  wahrscheinlich  si  zu  schreiben  ist,  so 
ist  für  die  ursprüngliche  attische  Form  vielleicht  -so;  aus  -sio; 
zu  halten  l)  und  -su>;  ist  eine  durch  die  Analogie  von  ßaoiXeöj^ 


1    Das  von  Usener  JfPhil.  91,  234  und  von  andern  als  eine  sehr  ur- 
sprüngliche Form  angeführte  zo).£tcu;  aus  einer  metrischen  Inschrift  aus 
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vielleicht  auch  unter  dem  Einflüsse  des  Gen.  Plural  -d/.-wv 
entstandene  Bildung.  Auch  sie  hat  in  nicht  attische  Inschrif- 
ten Eingang  gefunden  :  ausser  dem  schon  erwähnten  ionischen 
-£(o;  steht  uoAsok  auch  auf  der  Inschrift  von  Dreros  h  25  und 
auf  einem  der  teischen  Verträge  Cauer  57,  11. 

An  in.  'I&utcoXi?  auf  einer  thasischen  Inschrift  Stud.  5,  304]  ist  offen- 
bar ein  Schreibfehler.  Mit  Ne-fcnroXei;  auf  einer  der  verwahrlosten  pam- 
phylischen  Inschriften    Stud.  9,  96]  ist  auch  nichts  anzufangen. 

339.  Treuer  haben  die  Stämme  auf  u  die  alte  Doppelheit 
bewahrt :  au-oc  iybv-oc,  von  aus  i/Du;  mit  Verkürzung  des  u 
vor  dem  folgenden  Vocal  (opüo;  in  der  Arsis  lies.  "Ex  H.  436; 
ikuoc,  in  der  Thesis  0  318)  und  yXoxso?  aoreo?  von  yXuxus  aotü. 
Die  Analogie  der  «-Stämme  hat  auch  hier  -su>;  hervorgerufen : 
aoxstu;  CIA.  2,  167,  76.  Eur.  Hei.  246.  Or.  761.  Bakch.  840; 
irr,)(£toc  CIA.  2,  476.  34,  erst  ganz  spät  bei  den  Adjectiven 
(Lob.  Phryn.  247).  Homerisch  ist  aarsoc.  herodoteisch  -Tj/so;, 
boiotisch  fä.oxiot.  Eine  ganz  späte  Analogiebildung  ist  7j[iioou 
Pap.  du  Louvre  17,  5  (154  n.  Chr.),  übrigens  vielleicht  = 
rijxiooou  x). 

340.  Diphthongische  Stämme :  dor.  väo;  episch  vr,oc  neu- 
ionisch vsoc  attisch  vsou;.  ßoo?,  nach  Choiroboskos  237.  7  = 
Herod.  2,  704.  39  toü  ßotj  irapa  SocpoxXet  sv  'lva/m  xal  Ttapä 
Aioyönp,  natürlich  eine  Analogiebildung  nach  tou  vou  u.  s.  w. 
Die  älteste  Form  des  Genitivs  der  Nomina  auf  -so;  ist  die  ky- 
prische,  zu  umschreiben  mit  ßaoiX^j-o?  D.  S.  2,  1.  3,  13.  17. 
34.  8,  1  ;  daneben  ßaaiA9]o;  oder  ßaaiXso;  9,  1.  Homerisch  ßa- 
oiÄTjOc,  IT/jXso;  z.  P>.  II  203,  a>398  ist'Oooaco;  vielfach  bezeugt. 
Boiotisch  Kopiovslo;  ©saTUcio;  Keil  Zur  Syll.  38  c  1  (et  =  r(i: 
nach  Herodian  2,674,  12  ' AyOJJLos  ßaadto;,  was  -To;  zu  schrei- 
ben und  aus  -sto?  entstanden  ist.  Lesbisch  ßaoi'Xr(o?,  jünger 
auch  -so;  z.  B.  ßaai'Äso;  Conze  XII  d,  25  ypa[xp.a-rso;  Kaibel 
Eph.  epigr.  II  no.  7.  Dorisch  ßaatAso;  ypa;.tp.aTso;  Inschr.  v. 
Dreros  Cauer  38  a  8,  auf  jungen  Inschriften  die  attischen  For- 
men ispstu;  ßaaiAsuK.  Ionische  Inschrift  von  Halikarnass  Ato; 
nXoorrjoc  CI.  2655  b,  daraus  ßaaiÄeo;  bei  Herodot,  Awpiso;  Ci. 
2263  c  10  (Amorgos ),  AyiMso;  2076  (Olbia,  spät)  ;  nach  Hero- 


Priene  CI.  29Ü7  liest  Kaibel  774  vielmehr  rroXei  cü;.     £op6ceiiu;  CIA.  2,  168 
ist  =  lopuoeojc;  mit  unurspünglichem  ei  f§.  68). 

1)  -t]o;  von  u-Stämmen  hat  nie  existiert,  über  £f,o;  s.  Brugman  Pro- 
blem hom.  Textkritik  52  ff.  -cor/fjo;  wird  Ep.  Cr.  1,  341,  30  =  Herod.  2, 
701  Anm.  ohne  jeden  Beleg  angeführt. 
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dian  2.  (i74,  3  bei  den  vsourspou  Iu>aiv  Wy.Wzloc  ßa3'.Ä£loc,wo  -£ioc 
■wahrscheinlich  =  -£o;  ist  (doch  vgl.  §.  68).  Altattisch  oix?jo<; 
in  einem  Gesetz  hei  Lys.  10,  19,  daraus  ßaotXsto?;  in  der  y.oivrj 
ßaaiXso?  nach  Herod.  2,  67  3,  36.  Die  Stammtafel  der  Formen  ist 

^asiA-rjo;  =  hoit.  ßasiXiToc. 

I 
ßas'Aio;  att.  ßaaiAsco;. 

341.  Überall  T|pcu-o;.  Zonrcpooc  ionisch  nach  Herod.  2. 
33S,  15.  755,  21  ;  bei  Herodot  steht  'loo;  A-zj-ou;  u.  s.  w.  wie 
im  Attischen.  Poiotisch  Nioujxu);  Decharme  Recueil  2,  13. 
Lesbisch  Fopytuc  Sapph.  frg.  4S.  Tupivvco;  frg.  76.  Dorisch 
Zsvu>;  'A'.ppoou>;  auf  lakonischen  Inschriften,  bei  Epicharm  und 
Pindar  die  Vulgärformen  Süpaxou?  XapixAou«;.  Delphisch  Aaro; 
CI.  1688,  8  aus  Aaroo?. 

342.  o-Stämme.  Homerisch  ittttoio  aus  *i7T7ro-aio  =  ai. 
ägva-sya.  Suffix  ursprünglich  der  Pronominaldeclination  an- 
gehörig nach  Benfey  Genitivendg.  -ums  S.  23  und  von  da  in 
den  meisten  indogermanischen  Sprachen  in  die  o-Stämme  ein- 
gedrungen. Leskien,  Jahrb.  f.  Phil.  95,  1  ff .  weist  die  Genitiv- 
form auf  -oto  bei  Homer  als  fast  nur  in  formelhaften  Verbin- 
dungen und  an  bestimmten  Versstellen  gebraucht  nach,  also 
als  entschiedene  Antiquität.  Iltvoapoto  ist  bei  Korinna,  sp/o- 
uivoto  bei  Alkaios  überliefert,  auch  bei  den  Elegikern  erschei- 
nen diese  epischen  Formen  auf  -oio.  Sie  werden  von  den 
Grammatikern  vielfach  als  thessalisch  bezeichnet  (Ahrens  1. 
221) ;  unsre  jungen  thessalischen  Inschriften  aus  der  Pelasgiotis 
haben  häufig  Genitive  auf  -ot:  Socropoi.  MuoxeXsioi  Ilauoavtaiot 
SiXavoi  u.  s.  w.  (Ahrens  1,  221.  2,  534),  von  denen  man  an- 
nimmt, dass  sie  durch  Abfall  des  auslautenden  -o  direct  aus 
-oio  hervorgegangen  sind.  Mir  scheint  das  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich  und  ich  bin  viel  mehr  geneigt  in  diesen 
thessalischen  Formen  genitivisch  gebrauchte  Locative  zu 
sehen.  Den  alten  Grammatikern  war  thessalisch  ein  Sammel- 
name für  alles  mögliche  ihnen  Unerklärliche.  Aus  -oto  nach 
Schwinden  des  i  -io  im  Lesbischen,  Poiotischen  und  älteren 
Dorisch  (auch  auf  der  hypoknemidischen  Inschrift  ist  0  =  (ü, 
da  ou  durch  04'  geschrieben  wird),  -oo  im  Ionischen.  Attischen 
und  jüngeren  Dorisch.  Vgl.  §.  72.  -oo  aus  -u>  haben  auch  die 
thessalischen  Inschriften  aus  Pharsalos.     Die  Zwischenform 
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-oo  hat  Ahrens  Rh.  Mus.  2,  lül  nach  Buttmann  Ausf.  Gr.  I2, 
299  bei  Homer  vermuthet  und  in  den  Text  gesetzt,  um  ver- 
schiedne  grammatische  und  prosodische  Merkwürdigkeiten 
fortzuschaffen:  oo  xXeo?  B325  oo  v.paxo?  a70  (Jiekk.  oou), 
AioXoo  fj.£YaXr]-opo;  x  36  AioXoo  xXotcx  8a>ji.aTa  x  (iü  (Bekk.  AJöXoo) . 
a8eX<peoo  cppsva?  Z61  u.  ö.  (Bekk.  aSeXcpeiou),  'iXt'oo  7cpoicapoi9e 
<  I  tili  u.o..  avs^tdo  y.rauivoio  0  554, 'Icpiroo  tj.syai}u;j.o'.)  B518  oaou'oo 
tttoXsumo  [440  u.  ö.  aypi'oo  Tcpoaikv  y313;  endlich  noch  or^aoo 
cprjjxLc  £239  im  Yersschluss  (doch  vgl.  Ludwich  de  hexam.  poet. 
graec.  spond.  p.  39).  L.  Meyer  Gedr.  Vergl.  27  geht  so  weit 
statt  -oo  in  der  Thesis  überall  -oo  zu  verlangen.  Dagegen 
nimmt  Hartel  HSt.  3,  9  an,  dass  an  allen  jenen  Stellen  (ausser 
oou,  das  er  nicht  antastet)  -oio  gestanden  habe,  wobei  pi  mittels 
Übergang  von  t  inj  (oder  {)  als  kurze  Silbe  galt  (s.  §.  151). 

Unerklärt  sind  die  Singulargenitive  auf  -cov,  die  das  Ar- 
kadische und  Kyprische  besass  :  todvi  =  tid-i  tootooi  Bauinschr. 
von  Tegea  38  und  apyüptov  fnaöuiv  'EveTi|X(ov  UraciJ-oixtov  'Ova- 
ai'Xcuv  OiXoxoTrpwv  'Ovaatxoitpwv  auf  den  kyprischen  Inschriften 
im  enchorischen  Alphabet  neben  den  gewöhnlichen  Formen 
auf -tu.  Vgl.  Üeecke-Siegismund,  Stud.  7,  232  *) . 

Altem  XäoTo  entsprach  im  ältesten  Attisch  *Xeo)to  daraus 
*Asu>o  Asu>.  Formen  auf-u>o  sind  Hstsuk)  B552  Ur^zkimo  Z  489 
Mtvtoo  TaXawo  AvSpo-fstuo  bezeugt  von  Herodian  2,  408,  8.  Mt- 
vcooc  X322  p  523  und  oft  in  Prosa,  'Afotuo?  Herod.  2,  244,  5 
auch  Ailoo;  Aüou;  ebda)  nacliTjpcu;.  s;  Ailo'to  H229,  ursprüng- 
licher Nominativ  Ailoco;  ? 

343.  Mit  dem  Genitivsuffix  -sj'o  ist  auch  der  Genitiv  der 
männlichen  «-Stämme  gebildet.  Alteste  erreichbare  griechi- 
sche Form  ist  -ao  aus  -äoio  :  homerisch  A-pstoao,  boiotisch 
Kavao  Keil  Zur  Syll.  20,  8.  Euayo'pao  KaXoxXiSao  p.  569  2j. 
Daraus  arkadisch  und  kyprisch  -au:  arkadisch  ÄiroXXomSao 
öpaasau  Euu.T)Xi8au  KaXXtau  AyaiKau  ÄXxiau  Apysau  u.  s.  wr. 
Stud.    10,    13  3),    kyprisch  'Ovaaayopau   Taf.   v.   Dali    1.   22; 


1)  Bezzenberger's  Zur  Gesch.  d.  lit.  Spr.  353  Vergleichung  mit  litau. 
Gen.  auf  -q  von  «-Stämmen  wie  czesq  hilft  nichts. 

2  Bekannt  ist  das  merkwürdige  TXäaiü/o  auf  der  korkyräischen 
Grabschrift  des  Menekrates.  Benfey  Idg.  Voc.  75  ff.  erklärt  es  aus  -ä/o; 
und  sieht  darin  einen  Stamm  auf  -äu  wie  in  der  Mehrzahl  der  ö-Stämme. 
Das  ist  nicht  möglich,  denn  das  auslautende  -z  konnte  nicht  schwinden, 
während  es  in  dem  dann  zunächst  vergleichbaren  ßactXfj/:-o<;  blieb.  Es  ist 
schwerlich  möglich  dem /dieser  Form  irgend  einen  etymologischen  Werth 
zu  vindicieren,  sondern  dies  -äfo  ist  wohl  nichts  weiter  als  ein  aus  -ao 
lautlich  entwickeltes  -äwo. 
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gleichwerthig  wahrscheinlich  'Yopauouau  auf  der  pamphyli- 
sclicn  Inschrift  Stud.  9,  91  No.  5.  Aus  -äo  contrahiert  dorisch 
'ArpsiSä,  lesbisch  xTiarä  suspyirä  'HpaxXstSä'HpanSö  Scuoia;  im 
Attischen  ist  das  -ä  von  itaTpaWä  [WfjrpaXoiä  opvi&oft^pä  jxav- 
Bpayopä  ßoppa  und  der  Eigennamen  -wie  "Y)jx  SoXXä  Noojxa  Do- 
rismus.  Aus  -äo  ionisch  -sco  bei  Herodot:  os3-orsu>  ßopsa)  für 
ßopeso)  mit  Ausfall  des  einen  s;  auf  ionischen  Inschriften  -no. 
contrahiert  in  Ilav  ajxuu)  Cauer  131,  12  Halikarnass,  [TaxTuo) 
CI.  2691  e  3.  13  Mylasa,  selbst  Avvixto  IIuilu>  Aoaui  aus  -£u>  = 
-iao)  Cauer  L33  c  11.  d  4.  17  Chios.  Bei  Elegikern  und  Iam- 
bographen  einsilbig  zu  lesendes  -zw  bis  auf  dreimaliges  -äo  in 
Nachahmung  Homers  [Alrpäo  Iliaäo  Atoäo  Renner,  »Stud.  1.  1. 
201  f.' .  Bei  Homer  neben  -äo  -su>.  das  stets  einsilbig  zu  lesen 
ist;  L.  Meyer  Gedr.  Vgl.  28  will  überall  -o>,  wie  unsre  Aus- 
gaben nur  bei  vorher  gehendem  Vocal  bieten  :  Epjj-stu)  sujxjxs- 
Xiu>.  Bei  Hesiod  ist  neunmal  -sco  überliefert,  stets  einsilbig  '  . 
Auf  ionischen  Einnuss  gebt  auch  Eu/ayopco  auf  kyprischen 
Münzen  (Stud.  7.  246)  zurück.  Die  attischen  Genitive  auf -ou 
wie  tcoXitou  veaviou  sind  Analogiebildungen  nach  den  o-Stäm- 
men ;  -su>  nur  bei  ionischen  oder  durchs  Ionische  vermittelten 
Eigennamen  wie  6aXsu)  (vielmehr  8aXea)  Kajxjüussu).  Analogi- 
scher Beeinflussung  durch  die  -sc-Stämme  verdanken  BaoiXei- 
Ssu;  CI.  2513  Kos  2546  (Rhodos)  lau-iaosu;  2534  (Rhodos), 
auf  rhodischen  Töpferinschriften  KaXXtouc  Äfbjv.  3,  223  No.  96 
Äpurretösü?  234  No.  37,  'Atijxou;  236  No.  68;  U^a-^pzut  auf 
einer  späten  ionischen  Inschrift  aus  Thasos  Stud.  5  302)  ihren 
Ursprung. 

34:4-.  Weibliche  ä-Stämme:  /<«päc  ion.  yinor^.  yvoijxä;  ion. 
und  attisch  yvoujxr,;.  -äs  erweist  sich  durch  die  Übereinstim- 
mung von  Griechisch,  Oskisch-Umbrisch.  Gotisch.  Litauisch 
als  eine  bereits  europäische  Grundform.  Die  arkadischen  Ge- 
nitive auf -au  von  weiblichen  ö-Stänimen:  ta;  Cajxtau  ra;  es- 
Soxau  ra?  ipyaivtau  der  tegeatischen  Bauinschrift ,  yau  und 
oixiau  LeBas-Foucart  340  c  sind  Formübertragungen  von  den 
männlichen  ü-Stämmen,  s.  o. ;  weibliche  Genitive  auf  -ä; 
sind  auch  aus  arkadischen,  speciell  auch  tegeatischen  Inschrif- 
ten zahlreich  belegt,  der  Artikel  ~v.t  immer  so.  Baunack, 
Stud.  10.   133. 


1  ÄlBeou  Th.  311.  768.  774.  AW)Tero  Th.  994.  dpT&rceeo  Th.  870.  IpiBpu- 
■/£(u  Th.  ^'-i'2.  Kpovi&eoi  Th.  572.  "Ev.'H.  71.  dßouTec»  "Ex  H.  451.  Danach 
ist  Rzach  397  zu  berichtigen.  Bopsto  Th.  870. 
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Dativ  und  Locativ. 

Gerland  Über  den  altgriechischen  Dativ.  Marburg  1859. 
Schnei  de  wind  de  casus  locativi  vestigiis  apud  Homerum  et 
Hesiodum.  Halle  1863.  Capelle  Dativi  localis  quae  sit  vis 
atque  usus  in  Homeri  carminibus.  Hannover  1864.  Delbrück 
Ablativ  Localis  Instrumentalis.  Berlin  1867.  Nahrhaft  Der 
Gebrauch  des  localen  Dativs  bei  Homer.  Wien  1867;  Beitrüge 
zur  numerischen  Syntax  r_Dativ  des  Antheils].  Wien  1871. 

345.  Nur  Bei  den  o-  und  «-Stämmen  ist  Dativ  und  Lo- 
cativ im  Singular  noch  geschieden;  die  übrigen  haben  die 
beiden  Casus  zusammen  fallen  lassen.  Beide  lauten  schon  bei 
Homer  auf  -l  aus;  indessen  sind  wahrscheinlich  in  den  Formen 
mit  -i,  die  Hartel  Hom.  Stud.  I2,  56  ff.  zusammen  gestellt  hat 
(Xi&axi  AiSt  AtavTt  zweimal  xopuöi  TraTspE  xpaxe'i  acr/.si  dreimal 
o&sve'i  oitepftsvei  ete'i  o£-ai  cHpaxA7ji  TcroXe'i  vr(i  'Gousa^i  dreimal 
W'/iW^l)  alte  ursprüngliche  Dative  zu  erkennen,  deren  Casus- 
suffix -si  mit  dem  oben  §.113  besprochenen  Übergänge  sich 
in  -!  gewandelt  hat ]) .  Dies  -i  hat  die  Confundierung  mit  den 
auf  -i  ausgehenden  Locativen  zur  Folge  gehabt. 

So  cpoA.ax-i  Atili'oTi-i  yepovT— t  ^yspLov-i  p^top-t  jwrjTp-i  und 
mit  Eindringen  der  starken  Stammform  (die  dem  Locativ 
vielleicht  ursprünglich  zukam)  [X7jTep-i;  ysvs-i  attisch  yevst,  ar- 
kadisch 7rÄT|9i  auf  der  tegeatischen  Bauinschrift  ist  Schreib- 
fehler oder  itacistisch  für  TtX^&et;  aiSoi  r,ot  überall  bei  Homer 
möglich,  attisch  alool  ^oT;  aiXai  (y-)  0  563  xspat  a-^as  A  385 
und  so  (^  ^  vorVocal)  noch  oirzai  *pqpou;  Formen  wie  yr^pa  d.  i. 
Y^päi  in  attischen  Texten  sind  falsch  und  durch  yrjpou  zu  er- 
setzen. 

346.  t-Stämme  :  Die  Vermischung  der  beiden  Flexions- 
Aveisen  von  Stämmen  auf  -i-  und  auf  -et-  wie  beim  Genitiv. 
Dorisch  -6kl  aus  ttoXi-i  Cauer  46,  1  [kretisch);  lesbisch  ttoXi 
Cauer  123  d  30  ;  boiotisch  ttoAi  Keil  Zur  Syll.  11,  7  oo^topeioT 
CT.  1569  a;  Herodot  r.6)j;  ,bei  Homer  koKi  tzzoXi  xovl  xvrjaTt 


1)  Dass  die  griechischen  Infinitive  auf  -ai  Dative  von  consonantischen 
Stämmen  seien,  hat  noch  niemand  bewiesen.  Ich  bleibe  daher  trotz  Osthoff, 
Morph.  Unt.  2,  114  bei  meiner  in  Bezzb.  Beitr.  1,  86  aufgestellten  Ansicht, 
wonach  das  Suffix  des  Dativs  ursprünglich  -et  =  idg.  äi  war.  Von  dem 
kyprischen  Namen  Aijai&etjii';)  Ahrens,  Philol.  36,  7  ist  Lesung  und  Erklä- 
rung vollständig  unsicher. 


Cap.  X.    Flexion  des  Nomeng.  295 

HstI  u.aoTi  u.  s.  w..  daneben  tttoXsi  P  152  £2707  zoasi  E  71  ans 
irroXe^-t  7r6aei-i,  einmal  TroXr/i  T50,  wahrscheinlich  mit  ttgXsü 
zu  vertauschen;  ttoXsi  ist  Z317  u.  ö.,  ttossi  X430  u.  ö.  über- 
liefert, >5ekker  schreibt  ttoXi  7rooT.  Attisch  ttoXsi  aber  oit;  in 
jtoXtji  CIA.  II.  25.  10.  32,  8.  42,  7  axpoiroXiji  50,  17.  138.  11. 
102  a  12  ist  r^i  für  si  geschrieben  vgl.  §.  09.  Ks-piropi  thraki- 
scher  Name  CIA.  II  Add.  00  b  15  =  Ks~pi7r6piöi  ebda  Z.  11. 
Die  attische  Form  ist  eingedrungen  in  die  kretischen  Inschrif- 
ten Cauer  45,  5.  48,  74  (ttoXsi)  ,  die  ionische  Inschrift  von  Teos 
CI.  3044  /vjvafxsi,  470  v.  Chr.). 

o-Stämme :  Homerisch  sopet  rfiii  o£ei  «>xsi  aber  auch  rcXa- 
teT  H80  {^  *- ,  TrXaTEi?),  aarei  aber  auch  rcifjxei  sXojv  <p419,  vsxui 
oiCoT  op/rj3-ut  mit  einsilbigem  ui  wie  tXuT  Theogn.  901  Aspio-oi 
boiot.  Inschr.  A8\  2,  405  am  Ende  eines  Hexameters.  Attisch 
yXuxsT  aaxsi  "r^ei,  aüi  t^&oi. 

347.  Diphthongische  Stämme:  dorisch  vött  lesbisch  vä'i 
episch  neuionisch  attisch  vYj(;  ypät  ßot.  Auf -7]u-  Grundform 
*ßaoiX^/t,  daraus  homerisch  [3aaiX9ji  'A^iXXtji  und  ebenso  AttoX- 
Xcovt  ~u>  nptr(XT(i  auf  einer  ionischen  Inschrift  von  Samos  aus 
dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  (Kirchhoff  Alph.3  30),  boio- 
tisch  Owxeu.  Daraus  -et  bei  Homer  in  Atpii  Tocpiosi  IT/jXei 
[Iop&st,  lI"792  am  Versende  schreibt  manA^iXXsT;  bei  Herodot 
ßaoiXei,  kretisch  üpiavaiei,  attisch  ßaaiXsT.  rßioc  hat  r]pu)'i,  zwei- 
silbiges f'ow  entstand  daraus  leicht  durch  Vermengung  mit  der 

Olli  O  o 

sog.  attischen  Declination,  wird  aber  H453.  fr  483  von  Nauck. 
Mel.  gr.-rom.  2,  424  beanstandet  und  durch  daktylisches  fjpun 
ersetzt.  Die  Notiz  des  Morris  p.  198,  0  7jpu>  /<opU  tou  i'Attixoi, 
<o?  Ojxr^poc  >>rjpu>  A^uoooxtp«,  Tjpun  \ie~ol  tou  i  "EXXt^vs?  bezieht 
sich  in  ihrem  ersten  Theile  auf  diese  Form  mit  dem  nicht  mehr 
gesprochenen  i  7rpoaYSYpau.u.£vov.  Von  ryü  Tf/oX  iv  Aatui  kret. 
CI.  2554,  4.  70  ist  Städtename). 

34-8.  Der  Dativ  der  -o-Stämme  war  wnxun,  der  Locativ 
imrot,  jenes  mit  bereits  vorgriechischer  Contraction  von  -ä  -f- 
äi  zu  ai  oder  -oi,  also  Grundform  ekvöi.  Die  Locative  auf  -oi 
sind  in  mehreren  Dialekten  auch  dativisch  verwendet  worden, 
d.  h.  beide  Casus  sind  in  der  Locativform  zusammen  gefallen 
wie  bei  den  übrigen  Stämmen  :  so  im  Neuelischen  (oiutoI  Da- 
mokratesinschrift  21.  28)  Nordgriechischen  (delphisch  to7  IIo- 
ih'oi  aXXoi  -po7roi  dsoi  u.  a.  Hartmann  dial.  delph.  37;  akarna- 
nisch  Cauer  99  toi  xoivoi)  Eoiotischen    (toT  ootjioi.   jünger  tu 
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oaiAo;  über  Awovisos  /sxaoauoE  s.§.  114)  Arkadischen  toi  -Är]l>i 
toi  Tjftioooi  auf  der  tegeatischcn  Bauinschrift).  Wo  Ol  im  alten 
Alphabete  erscheint,  ist  natürlich  nichts  zu  entscheiden ;  daher 
ist  auch  nicht  auszumachen,  wie  weit  im  ursprünglichen  Text 
der  homerischen  Gedichte  noch  Locativformen  auf  -01  gestan- 
den haben,  ß513  z.  15.  kann  man  ohne  weiteres  oojaoi  füroouu) 
schreiben.  Locativisch  sind  auf  der  Baumschrift  von  Tegea, 
die  -oi  auch  für  den  Dativ  verwendet,  iv  toi  giutoI  epyoi  Z.  2.  tv 
toi  jjpovoi  4  4,  s;  toT  spyoi  52.  Auf  der  eretrischen  Inschrift 
Cauer  138,  18  ist  Iv  toT  UpoT  zu  lesen  wie  ebenda  'Ajxotpoviloi 
17;  beide  haben  Locativbedeutung,  wie  der  Dativ  in  diesem 
Dialekt  gelautet  hat,  ist  aus  der  Inschrift  nicht  zu  ersehen. 
Die  übrigen  Dialekte  haben,  so  scheint  es,  beide  Casus  in  der 
Form  des  Dativs  zusammen  fallen  lassen,  doch  so,  dass  sich 
adverbiell  gewordene  Locative  auf  -oi  immer  erhalten  haben. 
Der  Dativ  ist  homerisch  ionisch  attisch,  auf  den  kretischen 
Inschriften,  den  Tafeln  von  Herakleia  und  auf  andern  Denk- 
mälern des  jüngeren  Dorismos  -u>,  auf  lesbischen  Inschriften 
seit  Alexander  fehlt  das  i  fast  regelmässig  und  nur  auf  dies 
Junglesbische  ist  Herod.  2,  280,  25  £v  T7.I;  sie,  oj  AY(youacac  oo- 
tixgcI;  ou  Tcposypctcpouaiv  oi  AüoAsTc  to  i  zu  beziehen.  Im  Thessa- 
lischen  ist  das  so  entstandene  -u>  zu  -ou  geworden  (§.  76)  : 
auTou  too  zoivoo  ictpoG  Ahrens  2,  533.  A~xAär:iou  Leicas  1214. 
Epuaoo  yßovioo  1269.  1243.  Locative  auf  -oi  im  Attischen  in 
geographischen  Namen  wie  'Ia&txot  OaX^poT  ^cpr(TTo!;  dass  die 
Formen  nur  mehr  adverbiell  gefühlt  wurden,  ergiebt  die  gleiche 
Bildung  von  Stämmen  auf  -a  wie  AJyiAioI  Kixuvvot  üaiavioT 
^TiipioT  Txapiot.  selbst  Msyapot  von  ta  Meyapa  ' Lobeck  Pathol. 
2,  252i  so  wie  der  von  der  Betonung  des  Städtenamens  unab- 
hängige Accent.  Kretisch  AottoI 'liAipoi  Cauer  45,  2.  11,  mit 
Präposition  ev  üpiavaioT  CI.  2556,  3.  33  wie  sv  'laöp-oT  bei  Si- 
monides frg.  125.  Ferner  in  einzelnen  Bildungen  von  Appella- 
tiven, die  ebenfalls  adverbiell  geworden  sind,  vor  allem  oixoi 
zu  Hause,  ireooi  Aisch.  Prom.  272,  apptoT  ebda  615,  ta&fxol  ,3u- 
dol  acpiyyol  (Analogiebildimg,  von  St.  acpiyy-,  Herod.  1,  502. 
t^ÄoT  Apoll,  de  adv.  610,  jj-o/oi*  svtoc.  llacpioi  Hes.  =  [xo/ol. 
{jLsaot  angeblich  bei  Alkaios,  s'vooi  e;oi  bei  Theokrit  als  syraku- 
sisch.  endlich  die  Adverbia  ttoi  ottol  oi  svt«oi!oT  -av-ayol  sxasTa- 
XoT  o68a;xot  als  Locative  des  Zieles  (Delbrück  45)  auf  die  Frage 
wohin '.  Auch  im  ersten  Theile  der  Composita  lIuÄoiysvrj;  oooi- 
7:opo;  otaoiTpoyo;  N  137  axoTOißopoc  aoAoiTurroc  /oAol'jSa'io;  yohoi- 
ßopo;  ^opo-.Tu-o;  -/opoiöaAr];  ^opoifxavr^c  sind   theils  alte  theils 
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nach  alten  Mustern  gebildete  Locative  zu  erkennen.    Verf., 
Stud.  6,  384. 

349.  Die  Form  des  Dativs  der  ä-Stämme  ist  -ät  mit  vor- 
griechischer Contraction  von  -ä  -f-  ei.  Dorisch  ytopq.  aourä. 
attisch  /topä  ixo'J7(j,  ionisch  ytupv)  jiout/j  .  junglesbisch  Tuya. 
thessalisch  Tefi/rcefox,  älter  TacppoSitaiHeuzey  et  Daumet  no.20  l 
p,  12S  und  T7.i  xop/ai  Arch.  Ztg.  1876  Taf.  5.  1.  Boiotisch 
Baxeo/ai  A&ävat,   IlXau^as  Auoavtae,   .feXattY;  r?(  Tpiax7j8sxaT7] 

§.  111)  sind  'wahrscheinlich  wie  die  entsprechenden  Formen 
der  o-Declination  Locative,  d.  h.  x\I  ist  =  ax,  da  bei  äi  der 
Entwickelungsgang  des  Lautes  innerhalb  des  Boiotischen  so 
kaum  möglich  wäre.  Locative  auf  -ai  sind  sicher  yajxai  auf  der 
Erde,  auch  in  j£afj.ai£Üvai  /ocucxiö'jvaos;  bei  Homer,  •/ y.\yv.-{vn{i 
Hymn.  3.  1  OS,  wahrscheinlich  auch  in  fj.soanroA.io;;  N  361  0r(- 
^aiysvrj;  eAai&sp7]£  Il'jXaifisvr,;  -oXotitaa/o;  lOaiyEV^  Verf.,  Stud. 
6,  384),  endlich  Tzalai  -i).wkzvifi  xatai  itapat  u-ai  bei  Homer. 
Siat  bei  Aischylos,  airou  sehr  zweifelhaft,  ebenfalls  sehr  frag- 
würdig vofiat  ofiai  Theogn.  158,  30  vgl.  Herod.  1.  503.  14  Anra. 
Diese  Locative  auf  -ou  sind  keine  ursprünglichen  Bildungen, 
denn  der  Locativ  der  d-Stämme  war  im  Indogermanischen  an- 
ders gebildet,  und  aus  -ä  -j-  i  hätte  im  übrigen  -äi  =  «t  wer- 
den müssen,  also  eine  dem  Dativ  gleiche  Form.  Sie  sind 
wahrscheinlich  speciell  griechische  Analogiebildungen  nach 
den  Locativen  auf  -oi  (-an  :  -oi  =  -cü  :  -at) . 

350.  Aber  selbst  diese  männlichen  Locative  auf  ~oi  müssen 
als  eine,  wenn  auch  alte,  so  doch  speciell  griechische  Analo- 
giebildung aufgefasst  weiden,  die  sich  durch  Einführung  des 
der  Mehrzahl  der  andern  Casus  gemeinsamen  stammauslau- 
tenden o  an  Stelle  von  altem  -si  geschoben  hat,  das  der  Bil- 
dung des  Oskischen  und  wahrscheinlich  auch  des  Litauischen 
entspricht.  Reste  dieser  Locativbildung  sind  die  dorischen, 
auch  auf  den  delphischen  Inschriften  häufigen  Localadverbia 
auf  -si  wie  öiwo  (häufig  auf  der  Inschrift  aus  Haläsa  CI.  5594) 
-zX  oiuet  wo  z.B.  CT.  1S44,  15  Korkyra  ~r,vti  dort  toutsi  liier 
auTsI  hier  tsIos  hier,  hieher  eijsi  Hes.  =  e$a>,  das  allgemein 
griechische  iv.tl  dort,  ot-Xet  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  1 . 
109  und  auf  der  lokrischen  Inschrift  von  Oiantheia  a  8  (von 
oi-Aoc  Meister,  Stud.  4,  389),  oixei  zu  Hause  bei  Menandros 
nach  Herod.  1,  504,  16.  2,  463,  31.  Ferner  in  den  zahlreichen 
Modaladverbien  auf  -ei  oder  -l  (s.  §.  113)  von  o-Stämmen  wie 
a\)tzi  -avor(;x3i  Tpiotoi^ei  avaifiurrei  raxvarpaTei,    aofh}jj.epei  CIA. 
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2,  471,  71;  -l  bei  Homer  in  a|xoYT,Tt  avattxton  avoirojTt  <xvt8pa>Tl 
avauoTi  aa-ouöt  aurovu^l  hyptfloptl  asT7.3Tot.yi  iptoTOtyl  (Hartel 
IlSt.  I2,  107).  -t  gehörte  eigentlich  mir  den  consonantischen 
Stämmen  an,  bei  denen  auch  immer  nur  die  Kürze  vorkommt, 
wie  cXovti  ör/ovTt  i&eXovri  s/^ti  az/.r^i,  ist  aber  durch  leicht,  er- 
klärliche Vermischung  mitunter  auch  an  die  Stelle  von  -l  ge- 
treten:  aaraxTt  Soph.  OC.  1251  eysptt  Ant.  413.  Die  Quantität 
des  i  in  lesbisch  -avoaui  Cauer  123  b  3  ist  nicht  zu  be- 
stimmen. 


Casus  des  Plurals. 

Nominativ  der  Masculina  und  Feminina. 

351.  Suffix  ist  bei  allen  Stämmen  ausser  den  -o-  und 
-//-Stämmen  -zz-  So  cpuÄcr/.-sc  A11K0--3;  yspovT-sc  ypj'cu.ov-s; 
pr^Top-Ss.  l>ei  den  Verwandtschaftswörtern  starke  Stammform: 
jj/rjTspe?  avipsc  B  1,  aber  auch  avopsc  A403  und  so  durchaus  im 
Attischen  durch  den  Einfluss  der  schwachen  Formen ;  öofOtTe- 
ps;  bei  Homer  fünfmal  wie  im  Attischen,  aber  auch  Ouy/Tp:: 
I  144  und  noch  fünfmal,  so  auch  auf  der  alten  Inschrift  von 
Krisa  CT.  1 .  -;-Stämme  EuyeveeS  daraus  attisch  suysvsl::,  auch 
schon  bei  Homer  z.  B.  E  194  -ptuTo-aysI:  vsotsd/es;;  von  Com- 
parativen  apsiou«;  11557  1 48  xaxiou?  ß27  7  irÄstouc  tu 464  und 
nach  L.  Meyer  Gedr.  Vgl.  70  auch  3 247  herzustellen;  dorisch 
iXaaaw;  Ar.  Lys.  1260.  Grundform  -oasc.  tiusc  nach  Analogie 
der  o-Stämme. 

352.  ».-Stämme:  dorisch  itoXi-ö?  auf  kretischen  Inschriften 
Tiohizz  -puT7.v.£;.  bei  Epicharmos  ;j.avTic;  -pr^aTisc,  in  der  Lysi- 
strata  981  -poTavtec.  bei  Thuk.  5,  79  ttoXisc),  bei  Herodot-oÄicc. 
bei  Homer  -oh.zt  o412  oi£?  1 43 1  und  -6Ar,Ec  d.  i.  wohl  ttoAei-s? 
A45.  51.  t  174,  daraus  attisch  *koKzzz  -oXsu,  was  auch  in  spä- 
tere dorische  Inschriften  eingedrungen  ist  z.  IS.  CI.  2557  B20 

Kreta; .  Aber  topis;  ols;  auch  attisch,  mit  Wahrung  des  alten 
Unterschiedes.  Von  der  Lehre  des  Choirob.  257,  31  =Herod. 
2,  578,  28,  dass  aus  iroAis;  ocptsc  xaxa  xpaaiv  r.öXlc  ocpl;  werde, 
giebt  es  kein  inschriftlich  oder  bei  Schriftstellern  überliefertes 
Beispiel,  denn  TpT?  drei,  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  öfter 
als  Nominativ,  kann  die  als  solcher  verwendete  Form  des  Ac- 
cusativs  sein.  Boiotisch  TpT;  CI.  1571,  12  ist  natürlich  =  tosI; 
und  dies  =  Tpctsc  ai.  träyas. 
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353.  u-lStämme  :  episch  aus;  us;  opus?  vsv.us;  ßorpoe«;  sy/s- 
Xue;  i/9us;  spivuE;  aber  uvxss;  ttoXse;  rotyss;  6?ee;  ßpaöss?  r^iass? 
euoee;  Evvs7.-r]yss; :  A708  schreibt  Bekker  ttoXsT;  für  tüoXee;  ; 
uteT;  ist  I.  164  u.  ö.  überliefert  =  uiss;  B641.  Hesiod. 'Aair. 
376  ist  überliefert  opu;  u^uojxoi,  keinesfalls  richtig  l).  Herodot 
aus;  7TT|/££c.  Dorisch  rpaysE;  bei  Epicharm.  Trpeoßss;  rhodisch 
Cf.  5491;  7rsXexei?  Thcokr.  2,  12S.  Lesbisch  or/ss;  ßpoSoTra- 
yss;  Sappho.  Trpeoßes;  Cauer  123  a  33.  Attisch  aus;  ocppus;, 
yXuzsT;  EyysXsi;  -•/]•/£'.;.  Nirgends  erscheint  tj,  daher  ist  TTpsoßr^e? 
oder  besser  rcpeoß9je<;  lies.  'Aar.  245  eine  Bildung-  von  '-psaßsu;. 

354.  Diphthongische  Stämme :  dorisch  vas;  episch  und 
attisch  vrtz:  =  ai.  ?iavas;  aus  letzterem  vss;  bei  Herodot  und 
öfter  bei  Homer  z.  B.  B  509 ;  vau;  bei  späteren  Attikern  (Lobeck 
Phryn.  170)  ist  die  Form  des  Accusativ.  ypasc,  bei  Herodian 
2,  315,  30,  aber  unbelegt,  auch  die  Accusativform  ypau;.  ßosc, 
nach  Herod.  2,  336,  20  auch  ßou;,  ebenfalls  die  Accusativ- 
form, was  nach  Thom.  Mag.  p.  85,  10  einmal  bei  Aristophanes 
gestanden  haben  soll,  auchXen.  Kyr.  4,  1,  9  in  einigen  Hand- 
schriften überliefert  ist.  Von  ßaaiXsu;  episch  ßaaiArjs;,  les- 
bisch jiäAoopoTrTis;  Sapph.  93,  boiotisch  2icpsT[s';  Inschr.  von 
Agosth.  "> ;  auch  altattisch  nach  Ausweis  des  daraus  entstan- 
denen ßaaiXr;;  bei  Thukydides,  Aristophanes,  Piaton,  von 
Gerth,  Stud.  1,  2,  219  auch  für  die  Tragiker  empfohlen,  wo 
die  Codd.  oft  -sie  haben.  Herodot  ßctaiXss; ,  dorisch  tou.ee; 
npiav-iEEc  u-oypacfss;,  daraus  mit  Hyphäresis  npiavais;  (kre- 
tisch) taps;  CT.  5131  (Kyrene) ;  attisch  Örjass;  Plat.  Theaet. 
J4i9  B,  daraus  ßaaiXsT;.  cu  ßaatXsi?  bei  |Hes.  "ExH.  248  ist  von 
Hermann  auf  Grund  einer  Handschrift  beseitigt  (Rzach  407). 
Von  fjpoK  7ip(u£c;  vjpoj;,  das  Herod.  2,  341,  30  aus  Aristophanes 
belegt,  ist  wohl  die  Form  des  Accusativs.  Die  Nomina  auf  -ui 
nach  Analogie  der  o-Stämme:  Xsyoi  Hippokrates,  oder  als 
/i-Stämme:  fopyovs;. 

355.  -o-  und  -ä-Stämme  :  itittoi  yXtuoaai  osa-o'-rai,  boiotisch 
t7.p7.pyrj  fonror»]  Stud.  9,  7 1 .  Diese  Bildung  mit  -?',  ursprünglich 
nur  dem  Masculinum  der  Pronomina  im  Plural  zukommend  (rot 
=  ai.  te) ,  ist  im  Griechischen  übereinstimmend  mit  dem  La- 
teinischen. Slavischen,  Litauischen,  Keltischen  in  die  männ- 


I     Vgl.  diesen  Vers  rcoXXai  8s  8pü;  £>«|)ixofi.oi,   rcoXXat  li  te  Tteü-xca  mit 
A  4'.(  l  itoXXa«  hk  Spü?  d'loj.iac,  roXXd;  li  te  izv'r/.az,  und  W  1  IS  ocOti-/.'  Äpa  hyjz, 
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liehe  Nominaldeclination  übertragen  worden  und  dann  im 
Griechischen  auch  in  den  Plural-Nominativ  der  Feminina  auf 
-«,  sowohl  der  Nomina  als  der  Pronomina  (ebenso  lt.  mensae 
preuss.  genai  Leskien  Decl.  33)  eingedrungen.  Daher  auch  die 
Kürze  des  a  in  -ai  nach  -01.  Eine  merkwürdige  Analogiebil- 
dung nach  den  consonantischen  Stämmen  oder  eine  Verwen- 
dung des  Accusativs  für  den  Nominativ  liegt  vor  CIA.  II  315, 
19  um  Ol.  124)  oaoi  siaiv  suvoü?  xai  cp(Xoi  tou  §7]|xoo,  326.  2  oooi 
euvou?  eioiv  ru>  6r,u.<p. 

Accusativ. 

356.  Das  allen  Stämmen  gemeinsame  Suffix  ist  -ns  ur- 
sprünglicher vielleicht  -ins,  » denn  der  Accusativ  Plural  ist  ur- 
sprünglich der  durch  -s  pluralisierte  Singular«  Benfey  Zahl- 
wort Zwei  S.  8  Anm.;.  Dies  erscheint  so  nach  vocalischen 
Stämmen  ;  nach  consonantischen  ist  das*-«-  von  -ns  sonantisch 
geworden  und  erscheint  daher  im  Griechischen  nothwendig  in 
der  Gestalt  -n.t  §.  19).  Durch  Analogie  ist  die  Endung -a; 
vielfach  auch  an  die  Stelle  von  -v;  übertragen  worden.  Mehr- 
fach ist,  besonders  im  Attischen,  die  Nominativform  für  den 
Accusativ  verwendet  worden. 

357.  Consonantische  Stämme.  cpuA.ax-a<;  AiihVir-a;  --spov- 
t-7.:  r^t'j/yj-o.t  p7jTop-a<;.  [i7jTspa<;  iluyaTspa;  x  7  aber  &OY<XTpa<; 
Xü2  und  noch  zweimal,  avspa?  episch,  auch  auf  der  Bronze 
aus  Olympia  Arch.  Ztg.  1S79  S.4S  Z.  3  (elisch?),  attisch  avopa;. 
Da  es  noch  nicht  sicher  ist.  ob  der  Accusativ  Plural  ursprüng- 
lich ein  starker  oder  ein  schwacher  Casus  war,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben,  welche  von  beiden  Formen  ursprünglicher  ist. 
-c-Stämme :  homerisch  -oour/.sa;  Ostia;  aoXXsa«;  aaivea?  XI 10 
br/lzia;  K281.  cp  331 .  Herodot  -sac.  Attisch  söysvel;  ßetaioo; 
sind  die  Nominativformen.  ArjjioaOsva?  Ämxoi  Morris  p.  195. 
14  ist  Analogiebildung  nach  den  ä-Stämmen.  Die  kretischen 
Formen  cpoivixavc  £7u3aAAov-avc  aranfipave  Helbiar  dial.  cret.  19'. 
sind  nichts  irgendwie  ursprüngliches,  sondern  Analogiebildung 
nach  den  im  Kretischen  erhaltenen  weiblichen  Accusativen  auf 
-7v;  von  ä-Stämmen.  Auch  das  dorische  -ä;.  das  nach  Schol. 
zu  Theokr.  1.  110  bei  Stämmen  der  »dritten  Declination«  vor- 
gekommen sein  soll,  wird  nichts  andres  sein,  wenn  die  Nach- 
richt sicher  ist ;  -a?  ist  z.  B.  bei  Epicharmos  mehrfach  bezeugt 
(vgl.  Ahrens  2.  231).  Dagegen  hat  das  viermalige  -äc,  bei  Ho- 
mer ficoaiäc  Z24Ü  Tocoäc  M288   osiocoräc  1*45  naauiXaväc  y6), 
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immer  iu  der  Arsis  vor  Interpunction ,   Hartel  HSt.    L2,   104, 

nur  metrischen  Werth,    danach    auch  in  der  Thesis  vr(ä;  bei 
dem  Bi&ovo?  Ar^oo&svr^  £v  t(T>  8'  ßißXup  nach  Ilerod.  1,  272,  28. 


358.  i-Stämme.  Grundform  'toäi-v;.  daraus  iroXt?  hei 
llerodot.  ~ac  TTpr^ai;  Inschrift  von  Chios  Cauer  133  c  6,  home- 
risch axoi'-i;  oi;  vrp~lc  rjvi;,  attisch  selten  ol;,  opvi;  bei  Dich- 
tern überliefert  z.  15.  Soph.  Oid.  Tyr.  966.  Eur.  Hipp.  1059. 
Ar.  \ "6g.  717.  1250.  1610),  aber  immer  mit  der  Variante -st; ; 
rpl;  drei  aus  *Tpi-v;  als  Acc.  Taf.  v.  Her.  1,  144.  häufiger  ebda 
als  Nominativ  verwendet.  Statt  ttoAi;  Formen  mit  der  Endung 
-et;,  und  zwar  entweder  ttoAi-«;.  so  homerisch  -0/.17.;  i)560  -o- 
aict;  Z240  vy-ana;  T207,  dorisch  -rjAia;  Thuk.  5,  77  und  auf 
kretischen  Inschriften  Heibig  27',  lesbisch  x-njotac,  auch  im 
Text  Herodots  häufig  überliefert;  oder  %oXei-a<;,  bei  Homer 
in  der  Schreibung  tcoXtjok;  p486,  daraus  -o/.sa;  wie  Aristarch 
und  Herodian  A308  für  die  Vulgata  noXia?  lasen.  Das  attische 
-0Ä31.;  ist  die  Form  des  Nominativs,  auch  im  Homertexte  B  648 
u.  ö.,  wo  liekker  -o'Ä!;  schreibt. 

359.  u-Stämme.  Ursprünglich  -ü;  aus  -uv;  und  -üv;:  bei 
Homer  "fsvoc  vixü;  au;  opu;  eptvu?  i/iiu;  /Ästru;  oeppu«;  ypa~Tu;, 
bei  Herodot  -ü;  wie  u;  o<ppü?  iytlu;,  nach  Analogie  davon  uüc, 
attisch  au;  o-spu;.  Mit  -a;  bei  Homer  vsxua;  i/Oua;  oeppuet;.  bei 
Herodot  syysÄuo.;;  sehr  früh  ist  diese  Bildung  bei  den  Stäm- 
men, die  -u-  und  -so-  haben,  eingedrungen,  gewiss  durch  Ein- 
wirkung des  Nominativ  Plural ,  so  dass  Formen  wie  *yXdxo<; 
von  yÄoxo-  ganz  verdrängt  sind,  dafür  homerisch  yXoxeac  ~o- 
hirJ.z  zEAiy.sc/.;  KY  1  14  auch  mit  -£a;),  bei  Herodot  ~f-/tat  -ps- 
aßea?  rjfuoeas.  Attisch  yÄoxsT;  ~r]/si;  ist  wieder  die  Nominativ- 
form ;  jroXsTs  bei  Homer  ist  jetzt  beseitigt,  steht  aber  bei  Pindar 
P.  4,  56. 

360.  Diphthongische  Stämme..  Attisch   vau;  ypau;  jiou; 
dies  auch  bei  Homer;   clor.   |3tü;  Theokr.  S.  47     aus  vjju>u-v;) 

zeigen  den  ursprünglichen  Typus,  von  dem  dorisch  veta;  episch 
77)7.;  neuionisch  vsa;  auch  A487  u.  ö.  ,  homerisch  ßoa?  M  137 
u.  ö.  ausgeAvichen  sind.  Ein  'plaadsu;  aus  -suv;  ist  nirgends 
mehr  vorhanden,  der  Nominativ  Plural  hat  urgriechisches  *ßa- 
zOSr^fac  geschaffen,  von  dem  homerisches  ßaaiAvja;  boiotisches 
<I>to/.sl7.;  CI.  1569  a  20  lesbisches  ip^as  (=  tspiot;  CI.  2166, 
3  7.   weiter  neuionisches  ßaoiXea?  kretisches  flpiavaiea?  Nach- 
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kommen  sind;  attisches  ßaaiXeäs  hat  a  wie  im  Acc.  .Sing,  z.  B. 
i-K-zä;  Ar.  Frösche  653,  aber  cpovsac  Eur.  El.  27(5.  Attisches 
ßacuAilc  und  älter  ßacuArjC  (z.  B.  Soph.  Ai.  390  vgl.  Ilerod.  2. 
;i2  l.  25)  ist  Nominativform  wie  kyrenäisch  laosc  CI.  5131. 

Für  ripcuac  im  Attischen  auch  das  ältere  rjpojc  ans  *Tjpa)v?. 

Die  Feminina  auf  -«>  nach  den  o-Stämmen:  Fopyou;  Hes. 
Theog.  274,  oder  nach  den  w-Stämmen :  Fop^ova?  beim  Dichter 
der  Kyprien Herod.  2,  7  30,  26. 

361.  o-Stämme.  Grundform  -ov;,  erhalten  im  Kretischen 
(tovc.  c Iaparcutviov;  xop[iovc  oiutovc  Par/iovc  30Y^exXsi}i.evov?  CIA. 
II  517,  12);  daraus  boiotisch  scjfoviuc  ooyYpacpox: ,  ebenso  im 
älteren  Dorisch  -wc,  ionisch  und  attisch  so  wie  jungdorisch 
-oi>;,  lesbisch  -oic,  auch  auf  der  elischen  Damokratesinschrift 
Z.  8  aXXoip,  Z.  10  rolp  ftsapoip.  Ausfall  des  -v-  ohne  Dehnung 
des  -o-  im  jüngeren  Kretisch  toc  auro;  I.  v.  Dreros  Cauer  38 
c  9.  ihoc  iXsoc  Cauer.  42,  64.  71  (neben  -ovcU  toc  ilsoc  Cauer 
45,  15.  18,  zahlreich  in  Cauer  48  ;  argivisch  toc  aoXo;  Fouc. 
157  a  42  (aber  Toic  159  h  19);  theräisch  arecpavoc.  toc  ysvojasvo? 
(CI.  2448  mehrfach)  ;  kyrenäisch  toc  xoivoc  Ptojj.ai'oc  (CI.  5131) 
und  so  bei  Hesiod  'Aotc.  302  Aoqoc,  Pindar  Ol.  2,  78  vaaoc  Nein. 
3,  29  saXoc,  Kallim.  h.  6,  35  apxi'o?,  häufig  bei  Theokrit  (Mors- 
bach. Stud.  10,  7). 

362.  ä-Stämme.  Grundform  -avc  (über  a  s.  §.  54),  er- 
halten im  Kretischen  (TrpErfEOTavc,  CI.  3050,  5  TrpsaycUTav;  CIA. 
II  547,  12)  und  xVrgivischen  (Aiyivouav;  und  ÄXeSjavBpeuxv?  je 
dreizehn  mal  Hang.  Ant.  hell.  2346  =  Foucart  115  a  vgl.  Dit- 
tenberger,  Hermes  7,  62).  Daraus  -äc,  in  allen  Dialekten  ausser 
dem  lesbischen,  der  -ai?  hat;  auch  auf  der  elischen  Damo- 
kratesinschrift steht  Z.  1  7  xaTa^'aip,  aber  auf  der  älteren  Bronze 
Arch.  Ztg.  187  7  Taf.  4  octp/ixac.  Inschriftliches  -ac,  entspre- 
chend dorischem  -oc,  lässt  sich  natürlich  nicht  constatieren. 
steht  aber  häufig  bei  Hesiod  Alkman  Epicharm  Stesichoros 
Tyrtaios  Theokrit  (Rzach  Dial,  d.  Hes.  401.  Morsbach,  Stud. 
10,  6). 

363.  Ausser  in  den  bereits  besprochenen  Fällen  liegt 
sporadische  Verwendung  der  Nominativform  für  den  Accusativ 
vor  in  p.vac  osxaTSTopsc  der  alten  Felseninschrift  aus  Delphi 
Wescher,  Ann.  del  inst.  1866  p.  3  f.  und  yapiTsp  der  elischen 
Damokratesinschrift. 
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Nominativ-Äccusativ  der  Neutra. 

364.  Endimg  ist  im  Griechischen  durchweg  -a.  Dies  -a 
ist  berechtigt  bei  den  consonantischen,  den  i-  u-  und  diph- 
thongischen Stämmen  und  entspricht  ai.  -i.  So  Aoösv-ra 
-•'ov-a  ovoaar-a;  hom.  £YXsa  ßsXea  o^sa  oupsa  s~sa  aus  -ss-a. 
Bekker  schreibt  auch  A413  aaxsa  H2U7  —u/sa  u.  s.  w.,  wo 
L.  Meyer  Gedr.  Vgl.  74  vielmehr  schon  -rt  verlangt;  kretisch 
T3ÄS7.  elisch  f£~za  boiotisch  /sria,  attisch  ylvv] ;  ap.Eivo>  yj  310 
aus-03-a;  für  xXsa  avopuiv  (das  wäre  xXsa,  eine  ganz  unbe- 
greifliche Form]  bei  Homer  ist  xXie'  ävopiuv  d.  i.  xXssa  zu 
schreiben.  Neutra  auf -a;  haben  -ä  aus  -aa.  z.  B.  yspöt  Soph. 
El.  4-13,  Tspä  Arist.  Frösche  1343,  xspä  bei  Moschos,  asXa  in 
der  Anthologie.  Mit  ä  können  auch  aufgefasst  werden  osna 
r,0£  -p7.~i'a;  o  466  xat  os~a  atx'-piz'j-sAXa  o  1  53  i'^iho.  avopiov  p  231 
xpia  u)--(ov  y33.  Dagegen  ist  in  ~(£pa  Tsaai'j-sv  B237  yspa  xat 
1334  yspa  irapUssav  o  06  xpsa  7:oXXa0  231  und  noch  siebzehn 
mal  vor  Consonanten  ^Fritsch,  Stud.  6,  99),  xps'  u-sprspa  y65. 
470.  u279  xps'  socuv  l 2 9 7 ;  axsira  p.atoij.svoi  Hes.  Ex  H.  532, 
xps'  Arist.  Thesm.  558.  xpsa  Xü^xo;  Stativs  Kallim.  Dian.  8S. 
Tspa  bei  Nikandros  das  öc  unter  der  Einwirkung  der  übrigen 
Neutra  auf  -a  verkürzt. 

365.  u-Stämme.  Homer  asrsa  -oka,  die  Adjectiva  TtXatsa 
oljea  ßapsa  ßa&sa  sopsa,  aber  ocr/.püa.  Attisch  «3t7j,  uncontra- 
hiertes  -in  bei  den  oxytonierten  Adjectiven  wie  -(hr/Äa,  aber 
UK-f-/ri  -p'.r.rf/^  bei  Xenophon,  r^iz^  bei  Demosthenes,  aus  dem 
Attischen  auch  in  der  theräischen  Inschrift  CI.  2448  VI  17.  Bei 
Herodot  auch  onrr^sa  r^üzzv..  o;3la  ypiuisav  Hesiod  'A-.  348 
kann  nicht  richtig  sein,  ra  8i]Xsia  CI.  2448  III  29  (Thera). 
Aratos  106S  ist  eine  durch  das  Femininum  hervorgerufene 
Analogiebildung,  zu  der  auch  BtjXsioi?  auf  einem  ägyptischen 
Papyrus  bei  E.  Curtius  Anecd.  p.  87  gehört. 

366.  Das  -u  von  epra  ist  aus  -ä  verkürzt  durch  Einwir- 
kung der  consonantischen  Stämme  mit  -a  vgl.  ved.  -ä),  aber 
bereits  in  urgriechischer  Zeit,  da  sonst  im  Ionischen  -rt  er- 
scheinen müsste.  Der  Versuch  Harteis  HSt.  I2.  60  ff.  als  ur- 
sprüngliche Endung  aller  Neutra  -a  nachzuweisen  und  diese 
Quantität  in  einer  Anzahl  homerischer  Messungen  zu  erkennen, 
wo  -et  bei  consonantischen  und  bei  o-Stämmen  erscheint,  muss 
als  missglückt  gelten.     Der   einzige  liest  von   -ö.  ist  xpiä  in 
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tpiäxovTd  ionisch  rpir//.ovTa,  und  hier  ist  a  nicht  ursprünglich, 

sondern  von  den  o-Stämmen  übertragen,   als  diese  noch  auf 

-ä  ihren  Plural  bildeten,  wie  z.  \\.  im  Ksl.  das  -ü  der  o-Stämme 

cfeTa    durchweg  in  die  consonantischen  eingedrungen  ist    ne- 

besa) . 

Genitiv. 

H.  Osthoff  Die  Bildung  des  Gen.  Plur.  im  Indogerma- 
nischen.   Morph.  Unt.   L,  207  ff. 

367.  Die  consonantischen,  die  i-  und  die  w-Stämme  haben 
mit  den  o-Stämmen  die  Endung  -a>v  gemeinsam.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Endung  ursprünglich  nur  den  letzteren 
zukam,  wo  sie  jedenfalls  (als  -am)  bereits  indogermanisch  ist, 
vielleicht  entstanden  durch  Contraction  aus  -ä  -) — dm.  Von 
ihnen  aus  wurde  sie  im  Griechischen  (wie  im  Altindischen.  Li- 
tauischen ,  Germanischen)  auf  die  consonantischen  und  die 
i-  und  w-Stämme  übertragen,  denen  eigentlich  -dm  als  Casus- 
suffix eigenthümlich  war. 

368.  Consonantische  Stämme:  cpoAax-a>v  AivHott-ojv  ys- 
povr-oDV  7jY£|i.6v-tov  pYjtop-tov.  Die  Verwandtschaftswörter  -a- 
rp-rov  o  6S7.  i>245  Uoya-piv  B715  u.  o.,  im  Attischen  nach  den 
starken  Casus  Tratepwv  iluYa-rsptov,  aber  auch  hier  czvopwv  wie 
immer  bei  Homer,  oaspuiv  0769  im  Versanfange  ist  wohl 
Sai/p-wv  Ebel,  KZ.  1,  293.  J.  Schmidt,  Jen  Litztg.  1S77  Art. 
691.  -;-Stämme:  homerisch  Tsxe-tov  opecov  Äsyitov  k-£a>v,  oft 
einsilbig  -swv,  wo  L.  Meyer  -o>v  schreiben  will;  bei  Herodot 
fevewv,  dorisch  ^erewv  Taf.  v.  Her.),  boiotisch  fsxi<ov;  -ea»v 
steht  auch  in  Texten  attischer  Prosaiker  häufig  für  -u>v.  avfteSv 
wurde  sogar  von  den  Attikisten  verworfen  (Suidas  s.  v.  avöeiov. 
Pierson  zu  Möris  p.  456) i).  Das  7j  von  ouaarjojv  v99  ist  wohl 
vom  Nominativ  öusarj;  bezogen.  Von  Neutris  auf  -ac  tepouov 
M229  o£~aa»v  Ü4S0  xpsatov  Hymn.  auf  Hermes  130,  xpstov  wie 
im  Attischen  o  98,  häufiger  xpsuwv  von  der  vollständigeren  Form 
xpsla:. 

309.  i-Stämme.  Lesbisch,  dorisch,  herodoteisch,  home- 
risch -oXicov  attisch  ouuv  aus  oi'cov,  von  -oXsi-  -oÄstov,  dessen 


1)  Die  Frage  über  -ewv  und  -ü>v  bei  den  Tragikern  untersucht  Baier 
Anini.  in  poet.  trag,  graec.  p.  28 ff..  Er  glaubt  die  Regel  zu  finden,  dass 
kretische  AVörter  wie  TEtyewv  in  den  Codd.  voll  geschrieben  sind,  anapästi- 
sche wie  opewv  contrahiert  in  öpwv.  Doch  steht  öp;wv  einmal  ohne  Zweifel 
dreisilbig  bei  Euripides  Bakch.  719. 
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Accent  wohl  nach  -oAsoj;  gestaltet  ist.  ttoXscjov,  auch  ins  spätere 
Dorisch  kretisch  CI.  2556,  52)  eingedrungen,  wird  von  He- 
rodian  zu  A  30 S  auch  bei  Homer  anerkannt.  o-Stämme :  attisch 
auduv  tyi)uu)v  oor/puu>v  aber  -^Xuxetuv  aat&o>v  und  mit  unregel- 
mässiger Betonung,  wohl  nach  den  ^-Stämmen,  im^stuv.  Bei 
Homer  aocov  vsxutov  aber  TroXetuv  Aiyswv  Tjfuasojv  ttoAsuw  TT  655 
TreXexetov  T  578.  Herodot  -rty£(nv  1.  183,  13  Stein,  tttJ^scov  'Atci- 
xoi,  toj^wv "EAXtjvs?  Moiris  p.  208,  13. 

370.  Dorisch  vä(5v  homerisch  vrjuiv  neuionisch  attisch 
VcÄv ;  ypätuv;  boiotisch  ßouuiv  Cauer  107,  44,  attisch  u.  s.  w. 
ßoüiv.  Aus  Grundform  *ßaoiAT],/:cov  homerisch  ßaaiXrjujv  toxtcöv 
boiotisch  033-isuuv  Keil  Zur  Syll.  33,  3  2i<peio>v  Inschr.  v. 
Agosthene;  homerisch  toxscov  0  660  0  587  yovstov  Hymn.  auf 
Demeter  240,  ßaotXicov  Hesiod  "Ex'H.  261  ist  verdächtig  nach 
Hartel  ZföG.  1876  S.  627  ;  neuionisch,  attisch,  dorisch,  les- 
bisch ßaoiXewv,  attisch  neben  Eoßostov  auch  Eußouiv;  Ktnsicov 
CIA.  II  168,  20  ist  nur  orthographische  Variante  von  Kmswv 
Z.  39    §.  68^.    Von  7;pu);  t^wojv. 

371.  o- Stämme:  itt-cdv  =  ved.  ägväm  zd.  aspam  lit. 
vilkü. 

ä-Stämme.  Alteste  Form  -äuiv  aus  -a-3<uv  mit  dem  Suffix 
des  Genitiv  Plural  der  Pronominaldeclination  =  ai .  -säm  urspr. 
-säm,  das  auch  im  Altindischen  und  in  der  Avestasprache 
auf  einige  der  Kategorie  der  pronominalen  Adjectiva  sich 
nähernde  Adjectiva  übergegangen  ist,  im  Griechischen  und 
Italischen  sich  über  alle  Feminina  auf  -ö,  im  Lateinischen 
auch  über  die  Masculina  und  Neutra  auf  -o-  verbreitet  hat. 
Die  griechischen  Masculina  auf  -a-  participieren  ebenfalls  an 
dieser  Endung.  -äu)v  boiotisch  (vgl.  Herod.  2,  2,  2  jjuoaaiov) 
Trpoaaratäwv  Keil  Zur  Syll.  19,  'H-fc^friviTatuv  Inschrift  von 
Agosthene;  thessalisch  xoivaoov  Cauer  100,  11  TroAitdcouv  101, 
17.  Homerisches  -äu>v  ist  wegen  des  -«-  unionische  Antiquität : 
ao'jaäiuv  ayopäcuv  i>iäa>v ;  ebenso  bei  Hesiod.  Nach  Analogie 
dieser  Formen  wagte  Kallimachos  Hymn.  auf  Delos  66.  275 
die  Missbildung  v?j3ä(uv  von  7j  v^ao;,  ebenso  ^r^cpaouv  Manetho 
Apot.  4,  448.  6i>V£iäujv  msc.  ebda  4,  483.  ixoratuv  Qu.  Smyrn. 
4,  212,  kaum  richtig  aber  ist  Hesiod  'Aoir.  7  ßAscpapajv  airo 
xuav=(i(uv  vgl.  Nauck,  Mel.  gr.-rom.  4,  164.  Aus  *-t]o>v  -i(uv  bei 
Homer :  ttuAscov  H  1  M  340  dupstov  cp  191,  sonst  häufig  einsilbiges 
-stov,   wo  L.  Meyer  Gedr.  Vergl.  87  überall  -<ov  fordert  (vgl. 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  2(1 
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LaRoche  ZföG.  1874  S.  407);  hei  Hesiod  iroAswv  'Aorc.  240, 
sonst  einsilbiges  -su>v  und  -tuv.  Ionisch  -sojv  :  vucpstuv  Inschrift 
aus  Siphnos  CI.  2423  c  (5.  Jhdt.)  Au-cpuroXitsojv  Inschrift  aus 
Amphipolis  CI.  2008,  4  (4.  Jhdt.) ;  hei  Elegikern  und  Iambo- 
graphen  (Kenner,  Stud.  1,  1,  201  ff.);  bei  Herodot  ti[aso>v  oi- 
xi£(ov  vsrjVtsujv  Y£V££(ov  2,  142,  aher  3,  31  hat  Stein  aSeXcpeuiv  von 
aosX(p£7],  2,  G6  {bjXetuv  (4  Codd.  i)yjX£u>v)  für  -eso>v.  Attisch  -öjv 
sowohl  in  ^(upu>v  aus  */ojpäa)v  als  in  Tifuov  aus  *Tipiu)v .  Durch 
Contraction  aus  -äcuv  dorisch  -av ;  leshisch  ^oAi-av  Conze  XII 
a  13,  tujv  beav  XYII  1,  17,  tautav  XII  a  31,  ya\z~av  fxepifivav 
bei  Sappho;  boiotisch  jünger  xav  CI.  1569  xopav  Arist.  Ach. ; 
bei  Hesiod  freav  Theog.  41  und  ;j.3Xiav"ExcH.  145. 

Anm.  In  einer  auch  sonst  verderbten  Stelle  Herod.  2,  2,  2  wird  der 
Sappho  ij-otadouv  zugesehrieben,  wofür  Lentz  mit  Ahrens  uoiaäv  schreibt. 
Die  Genitive  auf  -öw  von  consonantischen  Stämmen  tön  aiyäv  Theokr.  ö, 
148.  tav  Xeuxöw  cüyön  8,  49.  Tpa7rs£r]TÖN  xuvöw  Ibyk.  frg.  6U  Bergk.  -pvaittÖN 
Eur.  Hek.  1071.  {hjpäv  Hei.  378  sind  von  den  neueren  Herausgebern  in 
-öjv  geändert.  Ebenso  sind  aus  Steins  Herodot  die  von  den  Handschriften 
einigemal  gebotenen  Formen  auf  -earv  von  consonantischen  Stämmen  wie 
dvopstov  -pvar/Etov  u.  s.  w.  verschwunden.  Ebenso  tilgt  Ermerins  bei  Hip- 
pokrates  männliches  to'jtIcdv  aÖTscuv  u.  dgl.  Wenn  die  Notiz  des  Arkadios 
(Herod.  1,  428,  9)  richtig  ist,  dass  die  Attiker  die  Zahlsubstantiva  yiXia- 
oü)v  [x'jptaoöjv  betont  haben ,  so  ist  dies  eine  Analogiebildung  nach  den 
«-Stämmen.  Ebenso  vielleicht  &£|xiatsojv  Hesiod.  Theog.  235,  in  M  ist 
&E|jua":cuv  überliefert.  EapvNacuv  von  Seiprjv-  steht  in  einem  nach  Ahrens 
2,  229  fälschlich  dem  Epicharm  zugeschriebenen  Hexameter  in  den  Scholl. 
B  zuT  1. 

Die  weiblichen  Adjectiva  und  Participia  auf  -yj  haben  im 
Attischen  im  Gen.  Plur.  die  Form  des  Masculinums:  <pi'X(uv 
nicht  cpiXwv,  aber  neuionisch  cpiXswv1)  (z.  B.  aX(X)£u>v  alte  In- 
schrift aus  Naxos  Arch.  Ztg.  1879  S.  85)  dorisch  «piXav  lesbisch 
/aXsrcav  (aber  tojv  &eav !  s.  o.),  weil  hier  die  grössere  Ver- 
schiedenheit der  Formen  ein  Zusammenfallen  verhinderte. 
Attisch  jj-sauiv  uTrattuv  vsarwv  als  musikalische  Termini,  also 
substantiviert,  aber  auch  ytXiojv  nach  Herod.  1,  426,  8,  vgl. 
Suid.  yiXiu)V  opa^ij-öjv  TCcptaxcojjiv  oi  Amxou 

Locativ  und  Instrumentalis  (Dativ). 

H.  Osthoff  Die  Bildung  des  Loc.  Plur.  im  Indogerma- 
nischen und  Verwandtes.  Morph.  Unt.  2,  1  ff. 


1)  Kühner' s  Regel  ist  falsch,  wie  schon  Bredow  p.  221  gesehen  hat. 
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372.  Die  griechischen  Dative  auf -01  haben  die  Form  von 
Locativen.  Sie  stehen  wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit 
den  im  Arischen  und  Slavo-Lettischen  vorkommenden  Loca- 
tiven auf  ursprünglich  -su}  ohne  dass  es  bis  jetzt  gehingen  ist 
beide  Formen  mit  einander  zu  vermitteln. 

Anm.  Weder  die  alte  Ansicht,  nach  der  -ot  aus  -<sfi  =  -sh  aus  -sva 
sein  sollte,  ist  annehmbar,  noch  die  neue,  wonach  ein  älteres  -su,  erhalten 
in  fAETal'j  (Ebel,  KZ.  4,  207.  Osthoff,  MU.  2,  26)  sich  durch  den  Einfluss 
des  Singularlocativs  auf  -t  in  -at  unigestaltet  habe,  ist  irgendwie  erwiesen. 
Ob  das  bewegliche  -v,  welches  im  Auslaut  dieses  Suffixes 
erscheint,  etymologischen  Werth  habe,  ist  nicht  zu  entschei- 
den. Im  Anlaut  ergiebt  sich  als  älteste  erreichbare  Gestalt  az, 
die  älteste  uns  bekannte  griechische  Form  des  Suffixes  ist  also 
-qat'v  :  woraus  -oo-  entstanden,  lässt  sich  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden. Dies  -ao-  Hegt  vor  in  den  drei  homerischen  Locativ- 
formen  von  u-Stämmen  yevoooiv  tcituooi  vexoaaiv,  vielleicht  auch 
in  iptootv  A27,  wenn  dies  vom  Stamme  auf  -t-  und  nicht  von 
dem  auf -ig-  gebildet  ist;  es  ist  ferner  in  homerisch  TrsAexsaai 
von  tcsXsxo-  und  TroAsaai  von  ttoäu-  an  die  aus  den  Casus  von 
tcsAsxs -ii-  T.oXe[ti;-  abstrahierten  Stämme  tceAsxs-  tioAe-  getreten ; 
es  ist  endlich  aus  den  Formen  der  Tafeln  von  Herakleia  evtao- 
atv  uirap/ovrasaiv  irpaaaovtaaai  Troiovtaaai  zu  erschliessen.  Dies 
sind  Analogiebildungen  nach  Formen  auf  -aoi-  von  -n-  und 
-r-Stämmen,  wie  cppaai  (6vop.aai)  iraxpaai  (s.  u.),  die  demnach 
ursprünglich  "cppaaoi  *7raTpaaat  gelautet  haben  müssen.  Aus 
ursprünglichem  -aaiv:  erklärt  sich  also  die  Erhaltung  des  -o- 
zwischen  zwei  Vocalen  in  Formen  von  vocalischen  Stämmen 
wie  TrdXiai  bei  Herodot,  xiai  von  xT?  attisch;  homerisch  ocppuai 
auai  oaxpusi  opuaiv  tyfruaiv,  attisch  auai  iybuai  oaxpuot;  ebenso 
in  den  bei  i-  und  u-Stämmen  nach  dem  Typus  von  iroXssai  zu 
erklärenden  Analogiebildungen  iicaXfjeoiv  X3,  attisch  -oXsai, 
arkadisch  esöossai  Bauinschrift  von  Tegea  16,  spätdorisch  ico— 
Xeoi  z.  B.  kretisch  CI.  2557  B  6.  2554,  217;  homerisch  ttcdsoi 
TtoXsaiv  oljeaiv  Oaixiaiv  attisch  titj^ssi  aorecri  yXux&Ji.  Von  väu? 
homerisch  v^uai,  attisch  vauat ;  letzteres  ist  wahrscheinlich  mit 
seinem  au  ursprünglicher  als  jenes  mit  r,u  aus  äu,  indem  es  den 
vor  dem  Locativsuffix  zu  erwartenden  schwachen  Stamm  zeigt, 
7ju  in  v<rjU3iv  ist  dann  aus  dem  Nominativ  vyjü?  eingedrungen ; 
in  den  homerischen  Compositis  mit  vauai-  wie  vauaixXuTo? 
NauatUoo;  Nauaixaa  ist  die  ursprüngliche,  zum  Attischen  stim- 
mende Form  erhalten  (J.  Schmidt,  KZ.  25,  20).  ßouoi  home- 
risch und  attisch  von  *ß(uuc.    ßastXsüai  homerisch,  ionisch,  at- 

20* 
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tisch,  auch  auf  jungen  dorischen  Inschriften  (Hpiavatsuat 
*ro|x£Ü3i).  toxeoi  in  einer  metrischen  Inschrift  aus  Attika  CI. 
948  =  Kaibel  116  ist  Analogiebildung  nach  toxs-tu;  u.  s.  w., 
ebenso  opojxeai  bei  Kallimachos  (Herod.  2,  663,  18)1).  rjpom 
attisch,  Tptocji'  OjjLtuai  homerisch. 

373.  Nach  consonantischen  Stämmen  ist  nur  -ai  möglich : 
homerisch  -fovaiiji  Opiljt,  attisch  ionisch  cpuAaEjt;  nach  Dentalen 
mit  Assimilation  zu  -oo-  homerisch  iroooi  (iptoot?),  bei  Pindar 
frijuooiv  /apisaiv,  daraus  mit  E-eduction  von  -aa-  zu  -a-  schon 
bei  Homer  7catoi  aa-i'ai  Xeouai  ooouai  iraai  wie  im  Attischen. 
siooat  vielleicht  direct  vom  -s-Stamme,  xTr][xaai  vielleicht  direct 
vom  -w-Stamme  =  xTY][jtw-ai  vgl.  ai.  nämasu.  -n-  und  -r-Stämme 
erscheinen  in  der  schwächsten  Stammform :  xooi  den  Hunden 
für  *xuv-ai,  cppaaibei  Pindar  und  auf  einer  attischen  Inschrift  des 
6.  Jahrh.  (Kaibel,  Rhein.  Mus.N.F.  34,  181)  für  *cpp#-ot  älter 
<ppw-oai  von  cppr^v,  ayxas'  bei  Homer  =  ayxast  in  den  Armen  für 
*dpui-ai  von  ayxojv  (J.  Schmidt,  KZ.  25,  39),  apvaai  den  Läm- 
mern aus  *apaat  für  *ap$ot  umgestaltet  durch  den  Einfluss  von 
Gen.  apvoc  u.  s.  w.  Sonst  ist  diese  ursprüngliche  Bildungs- 
weise bei  den  -w-Stämmen  durch  Einführung  der  sonst  gelten- 
den Stammform  verdrängt,  also  ttoi|j.£3i  für*irotfjLaoi;  cppsai  schon 
bei  Homer,  attisch  cppeoi  rfl£[i.Qai  ßeXri'oai.  Attisch  j^apieoi  cptu- 
V7]£0i  sind  aus  *j(apiaat  *<p(uvr^ai  =  *y_«ptj:?rr-3i  bloss  durch 
Einführung  des  s  der  übrigen  Casus  umgestaltet,  nicht  von 
^apisvr-  gebildet.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  -r-  haben 
ebenfalls  die  alte  Bildung  bewahrt:  iratpaoi  für  *7taTpaai  aus 
*TtaTr-ot  vgl.  ai.  pitr'su  für  *pitr-sti,  pv/jTpasi  ftuyarpasi,  ebenso 
avopaai  aarpaai  yacjTpa-ji  (Dio  Cass.  54;  22),  homerisch  uiaat 
wegen  seiner  Bedeutung  den  Verwandtschaftswörtern  ange- 
schlossen. Yac3Trjp3i  bei  Hippokrates,  aaxr^oi  bei  einem  astro- 
nomischen Schriftsteller  aus  dem  1 .  Jahrhundert  vor  Christus 
(Lobeck  Par.  175)  sind  in  die  Analogie  der  Nomina  agentis 
(hom.  [AVvjaTrjpoi)  übergegangen. 

374.  Von  -o-Stämmen  bei  Homer  ßsAsa-aiv  atrjilsaaiv 
STceooiv  texeoaiv  vscpsaaiv,  mit  Vereinfachung  des  Doppelsigma 
E7ceoiv  T£u/£3iv  ou3jx£V£3iv  wie  im  Attischen.  Von  Neutris  auf 
-a?  Homer  oiizaa-  oiv  x^paotv  xpsaatv,  attisch  xpeaoi. 


1)   »  5po;xsai  ex  Siraonide  affertur  in  libro  pseudepigrapho  'Hptuoiowoli 
Tcepl  CTjToufiivojN  xtX.  An.  Ox.  III  254,  21«  Lentz  zu  Herod.  2,  638,  9. 
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Die  Endung  -eooi,  die  sich  an  den  -ea-Stämmen  gebildet 
hatte,  ist  dtirch  eine  sehr  umfassende  Analogie  *■)  auf  alle  Arten 
consonantischer  Stämme,  auf  die  i-  undw-  Stämme,  ja  selbst 
wieder  auf  die  -s;-Stämme  übertragen  worden  im  homerischen 
Dialekte,  im  Boiotischen,  Lesbischen  und  in  dorischen  Mund- 
arten. So  bei  Homer  8p-)j]xeaoi  KtXixsooi  X7]pöxeooi  tpoXaxeaoi 
oapxs33i    (Danjxsool    acpTjxeaoi    3xuAax£33i    Atölxeaai    [xuXay.£3ai 

01TJX2331     atYEOOt     7CTSpUYSOOt     0V0^£33i;      ÄoXok£331     Jl£p07T£33l    "ft)- 

7T3331     Alfrl6~£33i;      KpTjTESSt     ■Ü003331     Vl^OtSeOCt     X0pUl>£33l     OpVl- 

l>£33i  Xapixeaai  -divr£33t  t[xav-£33i  axouovt£33i ;  xoveoot  itXeovsaai 
^yspLovsooi  Aiti.£V£33t  apvsoot;  od£33i  ^Eipessi  txaxap£33i.  t)r/p£33L 
avop£33i    i)oya-:£pE33i    [yipeaai    Quint.   Smyrn.   3,  351.    4.  246. 

7CaT£p£33t  10,  40)  ;  E7T££33l  T£XE£33l  V£'-S££33l  b|a.T/y£p££33l  0£~a£33l 
T£pa£33L  X£p0C£33i;  7ToXl£33l  013331  dai'ailS  0£33l  Z.  B.  Z.  25;  V£- 
Xl)£33l     3U3331     3~C./ü£33l    7ToX££33l     Ta/££33i;     V7|£33l     Und     V££33l. 

ßo£33t  api37Tj£33i  7jpio£33i  o[i.oj£33t.  Tpto£33i  u.  a.  vollständiges 
Verzeichniss  bei  L.  Meyer  Gedr.  Vgl.  100  ff.).  Boiotisch  ya- 
piT£33t  Keil  Zur  Syll.  38  c  1.  avSpsooi  CI.  1579.  1580.  1581. 
ßou£33i  CI.  1569  a  38.  Lesbisch  i]X&ovxeooi  CI.  2166,  19. 
eovT£33i  2166,  37.  cp£povTE3ai  Cauer  123  a  29.  5ixaCov~E33i  c  9. 
Max£o6v£33i  CI.  2166  c,  5.  ttoXi£331  Conze  VI  1,  6.  oiaXo3is33t. 
CI.  2166,  23.  ßaotXTjsooi  CI.  2166  c  7  u.  a.,  in  den  Dichter- 
fragmenten 67r-at£33',  xuXix£33i  va£33i  neben  den  einfachen 
Formen  auf  -oi.  In  der  opuntischen  Inschrift  'A9t|V.  1,  487 
ypTt\iy.-:z3  3i  K£cpa^av£33t.,  delphisch  i£po;xva[xov£33t  CI.  1688,  39 
~avT£33t  21.  44.  Aus  Korkyra  Ap[xat£33i  CI.  1845,  63.  iro- 
Xi£33i  bei  Thuk.  5,  79.  Atupi££33i  Theokr.  15,  93  u.  a.  bei 
Epicharm  und  Sophron. 

Seltener  ist  die  in  solcher  Weise  verwendete  reducierte 
Form-£3i:  homerisch  avaxrs 3t.  o557  /£t'p£3i  T46S  aiYsoiv  K.4S6 
oi£3t  o386,  boiotisch  ■üapa[AivavT£3t.  Keil  Zur  Syll.  21,8. 

Über  die  Analogiebildung  auf  -a33t  im  Dialekt  von  He- 
rakleia  s.  o.  §.  372. 

375.  o-Stämme.  Der  Dativ  der  o-Stämme  hat  zwei  For- 
men, auf  -otai  und  auf  -01?.  utttoisi  ist  die  alte  Locativform 
dieser  Stämme .  mit  dem  eigenthümlichen  -01-  entsprechend 
dem  ai.  ägvesu  zd.  aspaesu  ksl.  rabechü.    Die  Form  auf  -01; 


1)  Diese  richtige  Erklärung  bei  Bopp  Vgl.  Gr.1  292.  Brugman,  Stud. 
9,  297;  unrichtig  Aufrecht,  KZ.  1,  117  ff.  Bopp  Vgl.  Gr.  13,  504.  Ger- 
land, KZ.  9,  58  ff. 
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kann  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  durch  Verstümme- 
lung aus  dieser  hervorgegangen  sein,  sondern  ist  die  alte  In- 
strumentalform der  o-Stämme,  iictcoi?  steht  für  *iirjro>i<;  und  ist 
=  ai.  ägväis  lt.  equü  osk.  ligatüis  umhr.  tekuries.  Pott  EF. 
21,  639.  12,  573.  Osthoff,  MU.  2,  56.  Die  Formen  auf  -oicit 
kommen  nur  bei  Homer  (und  seitdem  in  der  Dichtersprache) , 
in  der  neueren  las,  im  Altattischen  und  im  Lesbischen  vor, 
ausschliesslich  nur  bei  Herodot,  sonst  gleichzeitig  mit  Formen 
auf  -oi?.  Homerisch  oituvolai  srctpoiaiv  und  tleot?  ^puasiot?1); 
bei  Herodot  durchweg  -owi;  auf  ionischen  Inschriften  des 
5.  Jahrhunderts  'AvösaT^pioiatv  ''  HpaxXsi'oiaiv  Aioisiv  Tr/ioiaiv, 
nur  auf  der  halikarnassischen  Inschrift  Cauer  131,  10  toT;  ;  im 
4.  Jahrhundert  durchweg  -ot?  (bis  auf  aAXr^oiat,  einer  olynthi- 
schen  Inschrift  ,  gewiss  durch  attischen  Einfluss.  Auf  atti- 
schen Inschriften  kommt  -oioi  neben  -oi;  bis  Ol.  86,  3  vor  und 
zwar  bis  auf  eine  Ausnahme  nur  auf  öffentlichen  Urkunden, 
ist  also  entschieden  nur  im  Curialstil  festgehaltene  Antiquität ; 
in  der  Inschrift  CIA.  IV  27  a,  die  Ol.  83,  4  geschrieben  ist, 
steht  -oi?,  nur  25.  26  Adrjvaioiai  in  der  Eidesformel.  Auch  in 
Piatons  Prosa  ist  -otoi  hie  und  da  überliefert  (Schneider  zu 
Rep.  III  389  B) .  Lesbisch  ist  inschriftlich  ilioici  viotai  toutoisi 
cutoiji  £zyovot3t,  aber  immer  -o!?2),  auch  ev  to[Tc  Aiojvosi'otc  auf 
der  späten  lampsakenischen  Inschrift  CI.  3640,  36  ;  bei  Sappho 
/posioi-iv  avUijjioisiV;  bei  Alkaios  äp.spi'oic  ßpototaiv.  Dorisch 
nur  bei  Dichtern  -oiat,  auch  bei  Epicharm  Ahrens  2,  227), 
inschriftlich  nur  -oic,.  Elisch  fake(oi<z  'Ep/aoioi;  aAaXoi;  GL 
11,  XaAaopi'oip  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16,  zahlreiche  -oip  auf 
der  Damokratesinschrift.  Arkadisch  xoT?  spyoi?  loi'oi?  Bauin- 
schrift von  Tegea  12.  13.  43.  Kyprisch  toTc  xaaiyvvjTotc  Tafel 
von  Dali  5.    Boiotisch  BokutoT;  Aeßaosioi;,  itttiuc  Trpoßa~o;. 

376.  Sehr  häufig  ist  in  nordgriechischen  und  späteren 
peloponnesischen  Inschriften  die  Übertragung  der  Endung  -euc 
auf  eonsonantische  und  i-  und  £<-Stämme,  wahrscheinlich  her- 
vorgerufen durch  den  längst  gleichlautend  gewordenen  Genitiv 
Plural.  Verf.,  Stud.  5,  74  f.  Merzdorf,  Sprachw.  Abh.  38  f. 
Baunack,  Stud.  10,  92  ff.  Nordgriechisch  sind  MsAiToueoi? 
Ilrjpio'.;  ap^ovroi;  (ätolisch,  LeBas-Foucart  2,  1179),    fxsiovoic 


1  Nauck,  Med.  gr.-rom.  3,  244  ff.  sucht  zu  zeigen,  dass  Dative  auf 
-oi;  und  -at?)  vor  Consonanten  bei  Homer  seltener  sind  als  man  bisher 
meinte  und  vielfach  auf  Irrthümern  beruhen. 

2)  Conze  XII  c  13  hat  Sauppe  unrichtig  £v  xoia[i  vö,u]otai  ergänzt. 
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XaXetsoi?  (lokrisch  Cauer  94.  91),  aytuvoi;  [epojxv7)fiovois  tsOvcü- 
xotou;  ovtoi;  eovroi;  Upioi;  <l>ü3y.ioi?  Oorxiou  avöpoi?  xpioi;  etsoi; 
Aatxisoic  Tuy^avovtoic  tkdXsovtoi;  aaivioi?  (delphisch  bei  WF. 
und  E.  Curtius  An.  delph.i.  Peloponnesisch  auf  der  jungeli- 
schen  Damokratesinsckrift  26  aytovoip,  arkadisch  Oi«]Xsoi;  -o- 
Xsok;  ;=7roXcaiv)  siojayovrot?  (Foucart  328  a.  340  d),  messenisch 
suosßsoi?  £-'.7.7.ra3TaÜ£vroic  süitsXoovtoic  EyXoYöOovroi;  iravtoi; 
ooy.iactailsvTot;  ttXeiovoic  auf  der  Mysterieninschrift  von  Andania 
und  y.aTaarailEVToic  Foucart  303  a,  spätlakonisch  ttXsiovoi;  Fouc. 
194  h  4,  e[b]aYovTo[i<;  und  l[£a]yovTo[i<;  228  a  b  32.  Vereinzelt  auf 
einer  Inschrift  aus  Taormina  CI.  5640  ispo{j.va{xovoi?  aiTOcpoXa- 
y.oic.  boiotisch  7)yu;  =  aX%(  CI.  1569  a  39  aus  Orchomenos,  Xi- 
jiivoic  auf  einer  jungen  kretischen  Inschrift  Rev.  arch.  1864 
II  S.  76.  Als  ätolisch  führt  der  Grammatiker  Aristophanes  bei 
Eust.  279,  38  yspovroic  und  -r/Mr^a-oic,  an.  Dass  diese  Analo- 
giebildung ursprünglich  dem  Nordgriechischen  eigentümlich 
war  und  von  dort  in  andre  Dialekte  überging,  ist  möglich, 
aber  nicht  zu  beweisen ;  denn  auch  sonst  tritt  ähnliches  spo- 
radisch auf:  tpioiai  Hippon.  frg.  51,  oaooiai  Hes. 'Acjtt.  426 
O33oi;  Sapph.  28  und  oft  bei  den  Tragikern  (auch  ooocov),  Orj- 
Xsiot?  =  örjXs3i  äg.  Papyrus  bei  E.  Curtius  An.  p.  87. 

377.  «-Stämme.  Die  dem  ai.  ägviisu  von  ägvä  Stute  ksl. 
rqkachü  lit.  ränkösu  bis  auf  die  Differenz  im  Suffix  entspre- 
chende Bildung  ist  -7.31  oder  -ijoi :  so  auf  altattischen  In- 
schriften (Cauer,  Stud^  8,  403  ff.)  zwischen  Ol.  82  und  90  [xo- 
picüot  77.tj.i7ai  txu3-7j3iv  aoTr(3i  s~i3T7.rrj3t  rrtoi  Sixirjot  atr^Xr^i 
8pavfJ//jai  und  in  den  adverbiell  gewordenen  Locativen  von 
Städtenamen  auf  -tpi  oder  bei  vorhergehendem  i  oder  p  auf 
-öot  wie  0-^ßyjoi  'Aönjv/joi  IIepYaa9j<Ji  nX7T7.i7.ai  Ösaitiaai  Mouvu- 
yj.ö.31  '0Xo[XTriäai,  dazu  ilopäai  draussen  o3pä3i  zur  rechten  Zeit. 
Frühzeitig  (die  Formen  sind  zum  Theil  früher  bezeugt  als  die 
auf  -7.3i  -7jot)  nahm  diese  Endung  nach  der  Analogie  des  -oiot 
der  o-Stämme  ein  i  an:  so  altattisch  £7ra7rojioiv  r?ji3iv  (vor  Ol. 
81),  auf  ionischen  Inschriften  des  5.  Jahrhunderts  tjisiv  CI. 
3044,  36  (Thasos),  voia/pr^aiv  Cauer  136  (Thasos),  Tjp-spr/ijsiv 
lvjc/.or/.aiv  Cauer  133  b  5.  c  18  (Chios),  durchweg  bei  Herodot, 
überwiegend  bei  Homer  Hesiod  den  Elegikern  überliefert. 

378.  Die  gewöhnliche  Form  des  Dativs  im  Attischen  -ai?. 
auf  Inschriften  häufig  seit  Ol.  90,  findet  nicht  wie  das  männ- 
liche -oic  Stütze  in  den  verwandten  Sprachen  um  als  eine  in- 
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(logermanische  Endung  erscheinen  zu  können,  sondern  ist  nur 
eine  Analogiebildung  nach  eben  diesem  -otc.  woraus  sich  auch 
die  Kürze  des  a  am  besten  erklärt.  Ausser  im  Attischen  kommt 
die  Form  im  lioiotischen  (£uspy£T7];  oiaxaiir^  yeiXir^  itoXit7)s) 
Dorischen1)  und  arbiträr  im  Lesbischen  (immer  beim  Artikel 
Tal?)  vor.  Die  Form  auf  -aiai  im  Attischen  ([xupiatat  Bpajßiaioi 
cppaöaioi  zwischen  Ol.  89  und  90)  ist  gewiss  eine  Contamina- 
tionsbildung  aus  -äai  -7joi  und  -ai?;  da  für  das  Lesbische,  wo 
-die,  TtoXitatoi  Cauer  121,  23,  raotjawi  Conze  VI  1,  6,  aoatot 
oviatoi  u.  a.  bei  Sappho  überliefert  ist,  nicht  ausgemacht  wer- 
den kann,  ob  und  wie  lange  in  der  Sonderexistenz  dieses  Dia- 
lektes Formen  auf  -öcoi  existiert  haben,  so  kann  -aiai  hier  di- 
recte  Analogiebildung  nach  -otoi  sein,  wie  -ouc  nach  -oi?; 
dafür  spricht,  dass  der  Artikel  wie  rolc,  so  auch  nur  tcuc,  lautet. 
Bei  Homer  ist  -ou?  nur  dreimal  überliefert  [tieaXc,  £  1 19  axtai? 
M284  Traaai?  yil  1),  bei  Hesiod  fünfzehnmal,  aber  nach  Rzach 
400  ausser  alz,  Theog.  215  nur  in  jüngeren  Partieen,  also  wahr- 
scheinlich im  Epos  überhaupt  zu  tilgen.  Die  Formen  auf  -r^ic, 
die  neben  -rtiai  zahlreich  bei  Homer  Hesiod  und  den  Elegikern 
stehen,  sind  wiederum  Analogiebildung  nach  den  männlichen 
Instrumentalen  auf  -qi$,  aber  sie  haben  durch  den  Einfluss  von 
--Ajiai  die  Länge  des  stammauslautenden  -ä  (rt)  gewahrt  (-7ji?  : 
-rtizi  =  -oi?  :  -otsi),  sind  also  von  zwei  Seiten  beeinflusst, 
während  -ai?  einfach  Analogiebildung  nach  -oi?  ist  (uttcoi  : 
itckoi?  =  Yvu)[xai  :  yvcüji-aii;) . 


Casus  des  Duals. 

Nominativ  Accusativ  Vocativ. 

As  coli  Kritische  Studien  103  ff.  H.  Osthoff,  MU.  2. 
120.  132  ff. 

379.  Suffix  für  diese  drei  Casus  bei  den  consonantischen 
Stämmen  ist  -s  =  idg.  -ä :  bei  Homer  yÖTce  cpÄts  teoiSs  aravTe 
oeovTS  xuvs  X^ps,  avips  und  avope,  kiyz  &648  <paps  ß580  kön- 
nen auch  Pluralformen  sein.  Ebenso  attisch.  Auf  einer  messe- 
nischen Inschrift  Foucart  311  tspi-suaavTs.Von  den  -^-Stämmen 
in  Handschriften  der  Attiker  uncontrahierte  Formen  wie  yivsE, 
vielleicht  um  das  Zusammenfallen  mit  dem  Dativ  Singular  zu 


1)  Auf  der  kretischen  Inschrift  von  Dreros  Cauer  38  c  38.  d  8  steht 
Itaipeiatotv,  die  Inschrift  ist  aber  kein  Denkmal  mit  reinem  Dialekt. 
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vermeiden;  ysv»],  das  man  als  daraus  contrahiert  ansieht,  ist 
die  auch  dualisch  verwendete  Pluralform,  ßoe  N  703  toxtjs 
0  312,  daraus  attisch  ßaotXee.  A7]tu>  «üou>  nach  Choiroboskos  in 
Herod.  2,  660,  12  nach  den  o-Stämmen.  Auch  die  i-  und 
u-Stämme  haben  s:  Homer  tcrf/ee  E314  eopes  xayis,  attisch  xis 
aus  v/b'jz  tA-/zz  -oÄös,  auch  -oXst  (toutcd  tu)  tojAsi  Aischines  bei 
Herod.  2,  322,  15).  o.3-rt  ist  Pluralform  wie  y£v7j,  7t6Ai]  Ana- 
logiebildung danach ;  Tpayrj  für  tpa^ee  soll  der  Tragiker  Ion 
gebraucht  haben  (Herod.  2,  324,  13).  Die  Endung  -e  bei  den 
i-  und  u-Stämmen  ist  erst  auf  griechischem  Boden  von  den 
consonantischen  Stämmen  entlehnt ;  von  der  alten  indogerma- 
nischen Bildungsweise  mit  -«  und  -U.  die  im  Arischen,  Slavo- 
lettischen,  Altirischen  erhalten  ist,  ist  iy$ü,  das  Antiphanes 
bei  Athen.  10  p.  450  d  brauchte,  der  einzige  bekannte  Best. 

380.  Die  o-Stämme  haben  -u> :  homerisch  toj  i— u>  -o~a- 
\uo,  attisch  1--U),  boiotisch  ÖTjßafa)  CI.  25  vst  tu>  auu  Ar.  Ach. 
905.  lakonisch  s-axow  Hermes  3,  449  :  ai.  ägvä  idg.  -ä.  Wenn 
hier  eine  Contraction  aus  -o  -f-  e  (idg.  -ä  +  ä\  vorliegt,  so  hat 
sie  bereits  in  indogermanischer  Zeit  stattgefunden.  Die  Dual- 
form der  ä-Stämme  */u>pä  Yvu>jxä  ist  nur  eine  Analogiebildung 
nach  dem  -u>  der  o-Stämme,  denn  ein  bereits  in  indogermani- 
scher oder  urgriechischer  Zeit  vorhanden  gewesenes  -ä  (aus 
-ü  -f-  e)  müsste  nothwendig  bei  Homer  und  zum  Theil  im  At- 
tischen -7j  lauten.  Bei  Homer  kommt  die  Dualform  nur  von 
Masculinis  auf-ä  vor:  coxu~iTä  642  xopoarä  2  163  Atpstoä  A  L6 
u.  ö.,  dagegen  -pocsavsvTs  6  378  ttkr^ivze  6  455  auf  Athene  und 
Hera  bezogen.  Auch  das  -aiv  des  Gen.  Dat.  der  ä-Stämme 
(xafuaiv  CIA.  2,  570,  3)  ist  nur  Analogiebildung  nach  dem 
-oiv  der  o-Stämme. 

381.  Bei  den  Formen  des  Artikels  und  der  Pronomina  ist 
dieses  -ä  -aiv  niemals  sehr  durchgedrungen,  sondern  überwie- 
gend wurden  dafür  einfach  die  männlichen  Dualformen  ver- 
wendet. Cobet  Yar.  lectt.  69  ff.  will  -ä  -aiv  bei  Pronominen, 
Adjectiven  und  Participien  überhaupt  beseitigen.  Soph.  Ant. 
769  schreibt  man  tu>  o'  ouv  xopö"  ttuo'  statt  des  überlieferten 
~ä  ~aos,  ebenso  Aristophanes  Bitter  424.  4S4  tio  xoyuwä  für  töc 
xoy.  Im  CIA.  I  p.  70  3  b  10  steht  ypoaios  ooo.  ataüixov  toutoiv 
und  so  öfters  in  den  dortigen  Verzeichnissen  der  Schatzmeister 
der  Athene,  für  toutoiv  auch  toutojv,  die  Pluralform.  Soph. 
Üid.  Tyr.  1462  tcxTv  ö'  afrAiaiv  oixTpalv  te  Ttapösvoiv  Ijxalv. 


314  II-    Flexionslehre. 


Genitiv  Dativ. 

382.  Für  diese  Casus  besteht  —  ausser  der  eben  bespro- 
chenen Analogiebildung  auf  -aiv  —  nur  eine  Endung  für  alle 
Stämme,  -otv  älter  -ouv.  Sie  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  nur 
den  o-Stämmen  zugehörig  und  von  diesen  auf  alle  übrigen 
übertragen  worden.  Homer  kennt  nur  -ouv  z.  B.  toTiv  iicttouv 
ßXecpapouv  ocpöaXjxouv  (vollständige  Sammlung  bei  L.  Meyer, 
Gedr.  Vergl.  64)  und  ebenso  bei  den  beiden  consonantischen 
Stämmen,  von  denen  dieser  Casus  bei  ihm  vorkommt,  iroooTiv 
2eip7jvouv.  Attisch  nur  -otv:  cpuXaxoiv  yspovioiv  itotfxivoiv  avSpotv 
OuyaxspcHV  "(svoiv  TuoXioiv  auoTv  fyOuoiv  -rf/invt  vsolv  (Thuk.  4,  8) 
ßootv  ßaaiXsoiv  ittttoiv.  Lakonische  Inschrift  aus  spätrömischer 
Zeit  CI.  1449  toiv  ayitüTaToiv  frsolv.  Eine  Vermittelung  dieser 
Dualendung  mit  einer  Form  der  verwandten  Sprachen  ist  noch 
nicht  gelungen,  auch  der  Versuch  von  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  67 
ist  nicht  befriedigend. 

383.  Die  Formen  des  Duals  kommen  nur  bei  Homer,  im 
Attischen,  Boiotischen  und  spärlich  in  dorischen  Dialekten 
vor ;  die  erhaltenen  Reste  des  Lesbischen  zeigen  keine  Spur 
davon,  bei  Herodot  hat  man  ihn  auch  ganz  ausgemerzt  (1,  11 
schreibt  Stein  oueuv  ooäv  Tcapsooasu>v  für  das  überlieferte  ouoTv 
oooTv,  ebenso  1,  91  sx  yap  8uo>v  oux  bjxosilvetov).  Etwa  seit  Ale- 
xander dem  Grossen  scheint  der  Dual  im  lebendigen  Gebrauche 
ganz  erstorben  zu  sein ,  daher  die  abenteuerlichen  Theorieen 
des  Zenodotos  und  Krates  über  seine  Verwendung  bei  Homer. 
Das  Neugriechische  hat  keine  Spur  mehr  davon. 


Casus  auf  -cpt(v). 

Franz  Lissner  Zur  Erklärung  des  Gebrauches  des 
Casussuffixes  cpiv  cpt  bei  Homer,   Progr.  von  Olmütz   1865. 

384.  In  der  epischen  Sprache  Homers  und  seiner  Nach- 
ahmer finden  sich  von  verschiedenen,  meist  o-  und  ö-Stämmen 
Formen  auf  -cpt  mit  beweglichem  -v  im  Sinne  eines  Instru- 
mental Locativ  Ablativ  Singular  und  Plural  (vgl.  Delbrück, 
Abi.  Loc.  Instr.  Berlin  1867.  Syntakt.  Forschungen  4,  61  f.). 
Es  sind  folgende  Formen: 

a)  von  o-Stämmen:  apiarepocpiv  aoiocpiv  osxpuocpiv  osSjio'fiv 
Cuyocpiv  ixpiocpiv  ' lAtocpLv  Osocpiv  [x£Äaöpo<piv  ooxeocptv  7caaoaXo<pi(v) 
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7tovTO(piv  TCTöocpiv  Tcparocpiv  ^otXxocpiv.     Dazu  33/apocpiv,  wo  nur 
Ej/apr;  belegt  ist,  und  xoToA.7j8ov6<piv  s433  von  xotoXtjSov— . 

b)  von  ä-Stämmen:  aysArjcsi  ayXaiTjcpi  avay/ouy.p'..  ßfo)<pi(v 
yevs^<pi(v  osrirspY^iv  STipy.f!.  suvyfiv;  Vjvope7)<pt  r(cpi  t>upy.piv  xscpa- 
Xijcpiv  xA.iot7jcptv  xpaTSpr/iiv  veopijcpiv  ~7.Äc/.u.T('ii  v  <I>lKy.fi  oaivotxs- 
vqcpiv  cppTQTpTfj<ptv.  Bei  Hesiod  noch  ayopTjcpi  avai8siT]<pt  und  das 
ganz  adverbial  gewordene  svv7jcpivyEx<H.  410. 

c)  von -£?-Stämmen  :  ip^ßeocpiv  o)(ea<piv  opsocpi(v  aTi]ds<3<pi(v 
xpärsocpt. 

d)  vaucpiv  icpt  mit  Kraft  von  T-c;  dazu  die  Adverbia  voo<pi(v 
owrovoo(pi  v  . 

385.  Es  ist  sicher,  dass  die  beiden  Formen  -<pt  und  -<piv 
bei  Homer  ganz  promiscue  gebraucht  werden,  wahrscheinlich 
aber,  dass  sie  ursprünglich  verschiedenen  Casus  oder  verschie- 
denen Numeri  angehörten.  Gewiss  ist  das  Suffix  mit  den  mit 
-bh-  beginnenden  Casussuffixen  des  Altindischen  zusammen 
zu  stellen,  ohne  dass  es  lautlich  möglich  ist  es  mit  einem  der- 
selben vollständig  zu  identifizieren.  Schleicher  hat  entspre- 
chend dem  instrumentalen  -bhis  des  Plural  im  Ai.  für  den 
Singular  ein  instrumentales  -bhi  fürs  Indogermanische  ange- 
nommen, dem  dann  -cpi  entsprechen  würde,  -csiv  hätte  dann 
vielleicht  ursprünglich  dem  Plural  angehört.  Jedenfalls  war 
schon  für  die  Sänger  der  homerischen  Gedichte  das  Sprach- 
gefühl für  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Casus  erloschen, 
denn  sie  haben  die  Form  auf  -cpi  gelegentlich  auch  für  den 
Dativ  tu;  cppTjTpT]  cppijtpTjcpiv  apTjy^,  ouXa  os  cpüXoi;  B  363  und 
Genitiv  ('lXio<pt  0295)  verwendet1).  Eine  höchst  merkwürdige 
Verwendung  sogar  als  Vocativ  liegt  in  der  Überlieferung  des 
Alkman-Fragmentes  59  Be.  vor:  Mwaa  Aiö?  duya-ep  tupaviäcpi 
Xi'y'  astaop.ai  (Ahr.  2,  239;  ob  richtig?).  Schon  bei  Hesiod  ist 
der  Gebrauch  dieses  Suffixes  in  entschiedenem  Abnehmen : 
von  ä-Stämmen  erscheinen  nur  sieben  Formen,  darunter  ßiTjcpi 
lTspr]<pt  frupijcpiv  xecpaAijcpiv  mit  Homer  übereinstimmend,  ayop7J<piv 
avai8enj<piv  sWTjtptv  nur  bei  Hesiod ;  von  o-Stämmen  nurOsocpiv, 
von  -£;-Stämmen  £peßeo<piv. 

Anm.  1.  Ein  .Suffix  -epis,  wie  es  scheint,  mit  ursprünglicher  Betonung, 
erscheint  in  dem  Adverbium  Xhcoicoi?  a'i£ä?  E  463  t451. 


1  Nauck'„  Mel.  gr.-rom.  4,  93  Anm.  will  nach  dem  Vorgange  von 
Ahrens  die  genitivischen  Stellen,  wozu  er  auch  Verbindungen  mit  dr.6  und 
iv.  rechnet,  in  -oo  verwandeln  —  schwerlich  richtig. 
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Anm.  2.  Nach  Etym.  M.  799,  51  =  Herod.  II  602,  3  ff.  schrieb  die 
nap<£öooi{  (ppifrcpintpw  mit  Iota  subscriptum :  Xe^ouai  yap  8xt  ai  5id  toO  cp 
£-£7.T(x3£i;  r:poa£py6|j.£vai  Tai;  Jtxäbaeotv,  Et  ;j.£v  cpuXaaoouai  ttjv  aix^v  cpoov/jv, 
/.cti  tt^  a'jxfjv  YP«?^  cpXaaao'jat,  d.  h.  man  hielt  hier  -cpw  für  angetreten  an 
den  Dativ  Singular. 


Reste  untergegangener  Casus. 

386.  In  den  Adverbien  auf  dorisch  -a  ionisch-attisch  -7] 
sieht  man  allgemein  lj  Instrumentale  von  -ö-Stämmen  (ved. 
dharä  lit.  mergä).  Es  sind  Modaladverbia  und  Ortsadverbia 
auf  die  Frage  »nach  welcher  Seite?«  (vgl.  den  slavischen  »In- 
strumental des  Raumes«  Miklosich  4,  683  ff.).  Das  i  r^ozyt- 
ypaixuivov,  mit  dem  sie  vielfach,  wenn  auch  ohne  Consequenz, 
selbst  inschriftlich  überliefert  sind,  hat  nicht  mehr  Bedeutung 
als  dasjenige,  welches  man  den  Ablativadverbien  auf  -co  viel- 
fach beigefügt  hat,  und  beruht  auf  einer  irrthümlichen  Auf- 
fassung dieser  Instrumentale  als  weiblicher  Dative.  Dorisch 
sind  xauxa  axs  so  —  wie  auf  der  Siegesstele  des  Damonon  Z.  4, 
-avxöu  nach  allen  Seiten,  ou  jasv-  ai  os  auf  den  Tafeln  von  He- 
rakleia;  aAAouCI.  1845,  128  (Korkyra)  ;  xauxou  2554,75  (Kreta); 
Qizai  xa  wo  immer  2483,  22  (Astypaläa) ;  xoivai  Cauer  34,  9 
(Megara)  ;  b.\w.  Pind.  Pyth.  3,  65  xpu<pa  Ol.  1,  75  ;  tcoc  otuS  xaoe 
a  Tiavxa  xaoxa  aAAa  auxa  in  der  Lysistrata,  bei  den  Tragikern 
und  bei  Theokrit.  Lesbisch  ok~<x  xs  wohin  immer  aAAa  oTira  xs 
Cauer  121,  47.  49.  Bei  Homer  ttj-t,  da-wo  (N52.  046.  448) 
r,  wo  (M389.  N679.  T275.  \2)  ^  Mpic,  saxi  wie  B73.  rtfi  wo2) 
(A607.  T326.  E774  u.  ö.).  TjTisp  quomodo  H  286. 1310,  qua  viä 
Z41.  <D4.  M33.  jjlSI.  11%  wohin  Z377.[p219  u.o.  outcu  tttj  Ö373. 
ouos  ttyj  Z267.  0219.  otct]x190  ornnj  M48.N784.  5517.  Bei 
Herodot  X7j  x>]  oxtj.  Attisch--^  tut]  6r.rt  oittAy]  xpiTtATJ  irsC?)  o<xapx7j 
ajiapxYj  xoixiof(  oiy_9;  xpi^  xsxpayr,  aXXayi]  -avra/r,  exaora^  ttoA- 
Aa/7j  jJ-ova/Tj  r^oy^  aumrr;  Herod.  1,  489  (der  i  subscriptum  vor- 
schreibt) TravxTj  ä\\r[  xauxr,  atxTJ  y£  tit,.  Dorisch  Tiavxa  attisch 
zavxT|,  schon  bei  Homer,  ist  natürlich  blosse  Analogiebildung. 
Sehr  unsicher  sind  Ortsadverbia  auf  -yj  (-tji)  in  dorischen 
Quellen:  auf  kretischen  Inschriften  steht  CT.  2554,  56  oirirji  75 
sxaxsp^i,  2556,  20.  26.  28  sxaxsprj,  77  sxaxsp7)i;   aber  diese  In- 


1)  Die  abweichende.  Ansicht  von  Mahlow  Die  langen  Vocale  ä  eöp.131 
hat  nicht  das  mindeste  Überzeugende. 

2  'ApiSTapyo;  tö  r,yi  yiupic  toü  i  y pcfopei  v.rn  Aiovjoio?.  IlapaTt&ETai  oe  6 
Aiovjoto;  touc,  A<upi£i?  Ae^ovra?  ayi. 
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Inschriften  können  nicht  als  reine  Quellen  des  Dorismos  gel- 
ten. In  der  Bauinschrift  von  Tegea  36  liest  Foucart  für  aXkrt 
richtig  a)X  tj.  oitcX-J;  auf  der  lokrischen  Inschrift  von  Oiantheia 
ist  nur  Conjectur  von  KirchhofF  für  BnrAeT.  Sicher  ist  -rj-oxa 
auf  der  lakonischen  Siegesstele  des  Damonon  Z.  5:  usquam 
oder  unquam,  wodurch  die  Tradition  des  Epigrammes  bei  Poll. 
4,  102  (Ahr.  2,  363)  bestätigt  wird.  Brugman,  MU.  2,  244  ver- 
muthet  in  solchen  Adverbien  Instrumentale  von  o-Stämmen. 
die  also  in  diesem  Casus  die  schwächere  Form  mit  e  (wie  im 
Loc.  auf  -et,  Voc.  auf  -s)  gehabt  hätten  (gr.  -Tj  =  idg.  ä  aus 
e  -f-  a  oder  e  +  «?). 

387.  Die  männlichen  o-Stämme  hatten  seit  indogermani- 
scher Zeit  eine  besondre  Form  für  den  Ablativ  Singular,  die 
im  Griechischen  ursprünglich  auf  -m~  endete,  woraus  nach 
griechischem  Auslautsgesetze  -oj  werden  musste.  Über  die 
Reste  dieser  Form  im  Griechischen  und  die  daraus  durch  einen 
unursprünglichen  Zusatz  hervorgegangenen  Adverbia  auf  -ojc; 
die  dann  auf  alle  andern  Stämme  übertragen  worden  sind.  s. 
§.  303. 

I.  Excurs  über  die  Steigerung  der  Adjectiva. 

388.  Kretschmar  Bildung  der  Comparationsformen 
der  griechischen  Sprache,  Bromberg  1842.  4.  — E.  Foerste- 
mann  de  comparativis et  superlativis  linguae  graecaeet  latinae. 
Nordhausen  1844.  —  Göttling  de  gradibus  comparationis 
graecae  linguae.  Jena  1852.  4.  —  F.  We  ihr  ich  de  gradibus 
comparationis  linguarum  sanscritae  graecae  latinae  goticae. 
Giessen  1869.  —  Winkler  de  genuina  vi  suffixorum  compa- 
rativi  et  superlativi.  Breslau  1873  [werthlos].  —  Gönnet 
Degres  de  signification  en  grec  et  en  latin  d' apres  les  principes 
de  la  grammaire  comparee.  Paris  1876. 

Die  Bildung  des  Comparativs  und  des  Superlativs  ist  im 
Griechischen  je  eine  doppelte,  die  sich  zu  zwei  Paaren  von 
Steigerungsformen  zusammen  geschlossen  haben.  Die  eine 
bildet  den  Comparativ  auf  -(tov,  den  Superlativ  auf  -ioro-<;  und 
zwar  direct  aus  der  Wurzel,  die  andre  den  Comparativ  auf 
-xspo-c,  den  Superlativ  auf  -razo-c,  aus  Adjectivstämmen. 

389.  Comparativ  auf  -i'cov.  Über  die  vermuthliche 
älteste  Form  des  Suffixes  und  der  Nominativform  s.  o.  §.  314. 
Über  den  Wechsel  von  -i-  und  -i-  §.  146.     Das  -i-  von  -i'ojv 
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erscheint  nach  Vocalen  immer  als  -i-,  nach  Consonanten  zum 
Theil  ebenfalls,  zum  Theil  hat  es  sich  als  -i-  mit  demselben 
vereinigt ;  eine  feste  Regel  für  diesen  Wechsel  ist  noch  nicht 
gefunden.  Als  Wurzelform  erscheint  zunächst  immer  die 
starke.  Die  Mehrzahl  der  Comparative  auf  -io>v  sind  von  alter 
Prägung  und  meist  schon  bei  Homer  zu  belegen. 

1)  Von  vocalisch  auslautenden  Wurzeln 
TtAsuuv  für  *icX7)-iu>v  von  der  Wurzelform  r.Xq  füllen. 
[jleuov  für  *fjLyj-iojv  von  einer  Wurzelform  jj.tj-. 
Beide  sind  homerisch. 

2)  Von  consonantisch  auslautenden  Wurzeln. 
a)   -i'tov  ist  unalteriert  geblieben. 

Homerisch  sind 

yXux-udv  von  der  schwachen  Wurzelform  nach  yXux-o-?. 

a.ioy-(oiV,  zum  Positiv  aio^-po-?. 

Xcd-udv  für  *X<oj:-uov,  Wurzel  Xä.f;  warum  w?  attisch  Xipouv. 

pfyiov  von  der  Wurzel  des  Neutrums  pl-f-oc. 

aXyuov  von  der  Wurzel  des  Neutrums  aXy-oc. 

xspo-uov  von  der  Wurzel  des  Neutrums  xep8-o?. 

xaxitov  zum  Positiv  xax-o-c. 

cpiXituv  zum  Positiv  cpi'X-o-;. 

xaXXuuv  zum  Positiv  xaXXo?  (s.  o.  §.  62)  xaXo?. 

Analogiebildungen   nach  [xeuuv  tcXeudv    sind  vermuthlich 
}(£p£i(uv  apeuov,  wo  man  Stämme  auf  -so-  als  zu  Grunde  liegend 
hat  erkennen  wollen.    Aber  die  Comparative  auf  -i'cov  werden 
eben  nicht  von  Stämmen  abgeleitet. 
Nachhomerisch  sind : 

ßpaouuv  zu  ßpaou?  (Hesiod). 

Tra^uuv  zu  r^ayo^,  älter  ist  TraaooiV. 

Ta.yJ.uiv  (nur  Ntr.  xa^iov)  zu  ra^u;,  älter  Daaacuv. 

ßaih'tov  zu  ßaDuc,  a  =  n  vom  Positiv. 

zyßlmv  zu  tyß-po-c,. 

xuo-uov  zu  xoo-po-;. 

7)0-l(UV   ZU  TjOU-C. 

päwuv    für  paj-iu)v?)  zu  pa-to-  pr^Sto?. 

e'Yyiov  zu  i^uc. 

(BeXticdv  für  homerisch  ßiX-TEpo-?  ist  wahrscheinlich  eine 
Missbildung,  wo  man  das  t  von  ßsXxspo?  als  mit  zum  Stamme 
gehörig  aufgefasst  hat.    Anders  J.  Schmidt.  KZ.  19,  381 1). 


1)  w/.i(uv  steht  im  Steph.  Thes.  ohne  Beleg,  oExtudv  nur  Kühner  AGr. 
1,  429  A  2. 
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390.  b)  -L-  des  Suffixes  ist  eine  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden  Consonanten  eingegangen. 

Homerisch  sind :  / 

fjarcov  vgl.  Adverb.  Tjx-a;  attisch  tjttoov. 

-<X33tav  zu  7ra/-u-;. 

Ia<x33u)v  zu  sXay-6-c;  attisch  £Aarcu>v. 

Da  3310  v  zu  ra/-u-;;  attisch  ilarrtuv. 

ßpaaacov  zu  ,3p7.)(-u-;. 

[xaaacov  zu  p-ax-po-;. 

dcaaov  zu  ay/i. 
Anm.    öajowv  E/.-issojv  hatten  nach  Herod.  1,  523.  2,  13,  13.  942,  17 
langes  ä.    J.  Schmidt,  KZ.  25,  156  erklärt  dies  aus  *&ctY7Atuv  *i'ho.j/uyyt, 
Formen,  die  durch  Contamination  aus  den  Grundformen  ~%zj/-iwt  HXe-ffc- 
-um  vgl.  av.  tasyäo  renjyö  mit  tct/jj;  ü.ayßi  entstanden  seien. 

oasi'Cojv  zu  oAi'yoc.  Mit  si  ist  die  Form,  die  als  oAtCovs; 
2  519  überliefert  ist,  zu  schreiben,  nach  Ausweis  des  auf  vor- 
euklidischen attischen  Inschriften  stehenden  oAsi'Cooi  CIA.  IIb 
33,  oAE^ov  9,  10.  37  a  17.  o-Asi-f-  :  6-Aiy-  als  starke  und 
schwache  Form. 

xp£i33(uv  zuxpa~-us.  Die  ursprüngliche  Form  hat  der  neu- 
ionische Dialekt  mit  seinem  xpE33wv  vom  starken  xpsT-  (vgl. 
xpsTo;  o.  §.  4)  zum  schwachen  xpar-.  Die  Entstehung  des 
auch  im  attischen  xpstrru)v  xpei33cuv  erscheinenden  ei  ist  nicht 
klar. 

[xei£a>v  zu  uiy-cu.  Auch  hier  ist  das  herodoteische  |as£<uv  = 
^jjLsyiwv  ursprünglicher,  das  auch  attische  ei  unklar. 

^Ei'ptov  zu  /sp  vgl.  /spr^  mit  Assimilation  des  t.  für  *^sppü>v. 
Dorisches  /rjptuv  nicht  zu  belegen. 

txaMov  für  fxaAiov  (Hesych.)  zu  \idXa.  Die  überlieferte 
Länge  des  a  ist  schwer  zu  erklären,  doch  vgl.  J.  Schmidt,  KZ. 
25,  156. 

d[x£i'vu)v  wohl  aus  *a[xsiv-va>v  für  *afJL£iv-iu)v.  Dass  -|i.sv- 
die  Wurzel  sei,  ist  nicht  zu  beweisen ;  Ursprünglichkeit  des  ei 
zeigt  boiotisch  Au.t,voxA9j<;.  Frankfurter  Epenthese  S.  36  ver- 
gleicht lt.  amoenus. 

Nachhomerisch  sind : 

ßa33cov    bei  Epicharm)  zu  ßa&-u-?. 

-fAo33(uv  (bei  Aristophanes)  zu  yXux-u-c. 

391.  Superlativ  auf  -i3~o-;.  Vgl.  ai.  -isf/ia- got.  -ista-. 
Homerisch  sind : 

0U3/-13TO-;  zu  ai3/-uuv  ai3/-po-;. 
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ap-iazo-q  zu  ap-Euuv. 
ay^-iata  zu  ayy-i. 
ßaö-wro-s  zu  ßai)-uov  ßafr-u-t;. 
ßapo-wro-?  zu  ßpao-uov  ßpaöuc. 
sAay-isTo-c  zu  sXaaacov  sAay-u-;. 
s/il-iato-t;  zu  eyiliajv  e^ft-po-;. 

Y(013T0;  ZU  7]0l'tt)V  TjOUC. 

TjxiaToc  (?  ^"531,  Aristarch  las  TjxiaTos)  zu  r(3ao>v  fpca. 
xaxi3-o?  zu  xaxuuv  xaxo?. 
xaAXiaro;  zu  xaXXuuv  xaXo;. 

XSpot3TOC  ZU  XEpOUUV. 

xTjSiaTo;  zur  Wurzel  des  Neutrum  x9jöo;. 
xpct-ioToc  und  xapTiaro;  zu  xpatu?. 
xuoi3Toc  zur  Wurzel  des  Neutrum  xuoo;. 
fiotXtara  zu  jxaXXov  [xaAa. 
\i£'(ia~oq  zu  [xsi'Ctov  jisya?. 
[j.T|X-iaro?  zu  [xax-po-?  |xr,x-o;. 

01XT13T0?  ZU  OlXT-p6-?. 

oAifisToc  zu  öAsi'Ca>v  oAi'yo?. 
Tra^iaiot;  zu  Ttaaawv  Tratte. 
ttXsTotoc  zu  ttÄeuüv  Wz.  ttXy)-. 
TTpsaßioxo?  (Hymnen)  zu  TTpsaßu-?. 
Ttptonatoc  zu  irpu/ro?. 
p7jl3T0?  zu  pätttiv  Wz.  p7j /  ? 
plyioTO?  zu  plytov. 
iayi3~Qc,  zu  {laaatov  xayu?. 

0'|l3TO?  ZU  U^l  U'jiOi;. 

tuxiaro?  zu  wxuc. 

Nachhomerisch  hat  man  nur  wenige  dazu  geprägt,   wie 

aAyiTroc  aAirviaroc  ßsÄTiOToc  (zu  ßsÄT-i'u>v  s.  o.  §.  389;  ßpay^ato? 
yAuxiaTo?  s'YYiata  Auhsto?  oXßiatoc  ov^taroc  ropaiata  (bei  Pindar, 
von  ropau)  =  noppu))  TspTuviaro?  cpiXiato?  (Soph.  Ai.  842  in  einem 
interpolierten  Verse) . 

392.  Comparati  v  mit -~sp  o-.  Vgl.  ai.  -tara-.  Es  ist 
die  regelmässige  Steigerung  der  Adjectiva  neben  dem  Super- 
lativ auf  -TcxTo-.  -tspo-,  auch  sonst  in  der  Wortbildung  ver- 
wendet (vgl.  iro-Tspo-c  cpi'X-TEpo;  Hom.) ,  tritt  an  den  Stamm  von 
Adjectiven  an.  Die  dabei  eintretende  Dehnung  des  stammaus- 
lautenden -o-  der  o-Stämme  zu  -w-  bei  vorhergehender  kurzer 
Silbe  führt  man  (Weihrich  a.  a.  O.  84.  Kühner  AGr.  1,  430 
A.  3)  auf  den  Vorgang  der  Epiker  zurück;   die  Volkssprache 
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wird  den  Unterschied  kaum  in  der  Strenge  gekannt  haben,  in 
welcher  ihn  eine  vermnthlich  künstlich  zurecht  gemachte 
Theorie  aufstellt.  Unsre  Überlieferung  der  Prosatexte ,  die 
sich  durchweg  dieser  Theorie  anschliesst.  zeigt  nur  wenige 
und  unsichere  Ausweichungen  davon  ;  aber  Dichterstellen,  die 
sich  der  Kegel  nicht  fügen,  beweisen  deren  späteren  Ur- 
sprung. 

Beispiele  sind  i3yä3p6-~Epo;  von  ta^üpo-?,  aocpoi-tspo;  von 
aocpo-c,  ~(\ov.u-~sßoz  von  yXoxo-s,  aXrj}}s3--spo-<;  von  aXrjihj;  St. 
aATjöic-,  {isXav-rspo-?  von  jjiXac  St.  piXav-. 

393.  Die  zahlreichen  Analogiebildungen ,  die  auf  dem 
Gebiete  dieser  Comparativbildung  entstanden  sind,  können  als 
in  eine  Darstellung  der  Stammbildungslehre  gehörig  hier  nicht 
weiter  verfolgt  werden.  Nur  auf  einiges  sei  hingewiesen. 

-otspo;  -(OTSpoc  hat  sich  über  sein  ursprüngliches  Gebiet 
verbreitet  z.  B.  in  [jLsAavcuTepoc  ßAcr/uj-rspoc  s-iyap'.-iu-spo;  uytoj- 
tspo;  (Sophron)  £-iXrj3[xota-o;;  [iaXXorspov  von  jxaXXov  (Pem- 
pelus  bei  Stob.  flor.  III  95,  10  Meineke)  ! 

Nach  dem  Typus  aX7j0s3T3po?  :  30)'jpovs3-spo;  und  so  durch- 
weg die  Stämme  auf  -ov- ;  von  o-Stämmen  schon  bei  Homer 
aviTjpiaTöpov  ,3 190,  später  aaticvis-spo;  (Piaton)  sppu>|i.£vs3Tspo; 
(Herodot)  sTri-soi-rspoc  (Xenophon)  cuoois3ta~oc  (Pindar,  auch 
Alkman  nach  Miller,  Mel.  de  lit.  gr.  p.  55,  Homer  hat  aiöoio- 
Tepo;)  acpöovsarqpoc  Platon)  ay.pa~iaT£po;  (Hyperides)  soCu>ps3- 
T£po?  (Antiphon  sTt'.TTjOsiisTaTo;  iDemokr.  73uys3Tcpo;  ottou- 
oai£3~£po;  paoi£3-£po;  uyi7;p£3T£po?  a~ov£3T£po;  5ixai£3T£po;  d|J.Op- 
cpEaxa-o;  u.  a.  Bei  den  meisten  kommen  die  Formen  auf 
-o-u)t£poc  daneben  vor.  Neben  £u-voaj-£po;  u.  ä.  überwiegend 
£uvo6at£po;  d.  i.  *£uvo-£3T£po?.  Danach  wieder  das  seltsame 
Tifiou3T£po;  theurer  von  Tifj-rjsic  auf  einer  späten  Inschrift  aus 
Olbia  CI.  2058  a  62. 

Nach  dem  Typus  niiTjSSTspoc;  von  -itxrjSi;  St.  tipj-evt-, 
der  selbst  bereits  von  dem  vorigen  beeinflusst  ist,  hat  Apollo- 
nios  von  Rhodos  TtoocD/r^TaToc  und  u-Epo-Xr^sraTo?  gewagt. 

Aus  a/apt3T£po;  u  392)  von  ayocpiT-  und  ähnlichen  hat  man 
eine  eigne  Suffixform  -iVrspo;  abstrahiert:  ap-aybrspo;  ßXaxia- 

T£pOC    •/A£-T''3T£pO;    Acrj-VlSTaTO?    XaXl3~£po;    060(iaYl3T£p0;    ~Ä£OV£X- 

TtaTaroc  -Ttu^btspoc.  Alle  sind  nachhomerisch,  zum  Theil  sehr 
spät.    ToX[i.i3Tat£  Soph.  Phil.  984  ist  falsch  für  To\\irp-atz. 

Schwieriger  ist  der  Ursprung  des  Suffixcomplexes-aitEpo? 
zu  erklären.    Homer  hat  Yspairspo?  und  -aXaitspo?.  Sicher  sind 
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diese  nicht  aus  den  nachhomerischen  yspatoTepo?  iraXatOTepo? 
durch  Ausfall  der  hochtonigen  Silbe  entstanden.  TraXattepo? 
ist  wahrscheinlich  vom  Adverb  iraXat  gebildet,  ähnlich  wie 
irapotTspoc  o^tTspo?  uTisp-spo?  oTuarspo?.  Dann  yspattspo?  (und 
a^oXaftepo?)  neben  yepaio?  (und  ayoXaTo;) ,  wie  TraXaiTspo;  neben 
TtaXaioc  stand.  In  nachhomerischer  Zeit  ist  dann  -outspo?  ge- 
wissermassen  als  ein  Suffix  angefügt  worden :  JoottTepo?  (Thu- 
kydides),  fieaafaepo?  Tjao/aixepo?  aofievafraxa  7capaicX7]oiaiTspo? 
irpojiatTspoc  o^tatxepo?  (alle  bei  Piaton),  Treirataepo«;  (Aischylos), 
TtÄTjOtaiTspoc  (Herodot),  toiaixspoc;  (Aristoteles),  (piXaitspo;  euotat- 
T£po?  (Xenophon),  irpoopyiaiTspo;  (häufig  bei  Attikern),  opftpiat- 
xspo?  (Herodian) .  Anders,  doch  schwerlich  richtig  erklärt  von 
Benfey,  Or.  u.  Occid.  2,  656. 

394.  Superlative  mit  -xaxo-?  gehen  durchaus  pa- 
rallel mit  den  Comparativen  auf  -tspo-?  und  werden  auf  die- 
selbe Weise  von  denselben  Stämmen  gebildet,  wie  diese.  Ge- 
gen die  hergebrachte  Auffassung  von  -taro-  als  einem  aus 
Doppelsetzung  des  superlativischen  -ta-  entstandenen  angeb- 
lichen indogermanischen  *-tata-  hat  sich  As  coli  ausgespro- 
chen, Kivista  di  filologia  IV  11/12  :  La  genesi  dell1  esponente 
greco  -xotxo-  (auch  besonders  Torino  1876;  deutsch  von  Merz- 
dorf, Stud.  9,  339  ff.) .  Dagegen  versucht  Bezzenberger,  Beitr. 
5,  94  ff.  -Tctro-  mit  ai.  -tithä-  zu  combinieren. 

II.    Excurs  über  die  Zahlwörter. 

395.  Eins.  Der  Stamm  sem-  vgl.  lt.  semel  simplex  singuli 
ist  im  Nominativ  des  Neutrums  zu  sv  geworden,  wie  *yp(u\i 
*^icu|x  zu  ^öiuv  yiinv  (§.  178),  und  wie  bei  diesen  hat  sich  das  v 
auch  auf  die  obliquen  Casus  übertragen.  Das  Masculinum, 
attisch-ionisch  et?  dorisch  r^  (Tafeln  von  Herakleia)  aus  *ev? 
oder  *£[j.<;hat,  wie  andre  w-Stämme,  den  Nominativ  unursprüng- 
lich mit  -?  gebildet  (§.  313).  jxi'a  für  *afna  ist  regelmässige 
alte  Femininbildung  mit  -ta  =  ai.  -I  (§.  51)  vom  schwachen 
Stamme  sm-.  Derselbe  schwache  Stamm,  nur  mit  a  =  m  vor 
Consonanten,  liegt  vor  in  otiual  a~Xou?  arspoc  ==  attisch  fxepo? 
mit  Umbildung  nach  dem  s-  von  et?  svo;  wie  im  allgemein 
griechischen  sxa-ov  für  *ot-xaxov  Grdf.  sni-kyntorn.  Unklar  ist 
fetc  Hes.  Theog.  145.  Ein  andres  Wort  ist  lesbisch  und  ho- 
merisch tot,  dazu  bei  Homer  im  Z422.  otV7]  Einzahl  gehört  zu 
lt.  oino-  Tino-  air.  den  öin  ksl.  inu  (lit.  vena!)  apr.  aina-  got. 
aina-.    olfoc,  allein  =  zd.  aeva-  ap.  aiva-.    Im  Wesentlichen 
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richtig  L.  Meyer,  KZ.  5,  161  ff.  8,  L29ff.  161  ff.  Vgl.  Gramm. 
2,417.  Unrichtig  Schleicher  Comp.  478.  Fritsch.  Stud. 
6,  112. 

396.  Zwei.  Zander  de  vocabuli  ouo  usu  homerico  he- 
siodeoque  et  attico.  I.  Königsberg  1S34.  II.  Königsberg  1845. 
—  Benfey  Das  indogennanische  Thema  des  Zahlworts  »zwei« 
ist  du.  Gott.  1876.  So  schon  Havet,  Mem.  de  la  soc.  de 
ling.  2,  180  ff. 

Das  Verhältniss  von  ouo  zu  ouo),  beide  schon  hei  Homer 
ist  nicht  aufgeklärt,  an  eine  blosse  Verkürzung  von  -u>  ist 
jedenfalls  nicht  zu  denken.  Auch  bei  attischen  Dichtern  und 
Prosaikern  sind  beide  Formen  bezeugt,  schwerlich  nach  der 
von  Zander  a.  a.O.  1,  53  aufgestellten  Regel,  wonach  ouo»  in 
attischer  Prosa  nur  beim  Dual  stehen  sollte;  in  der  xoivrj 
herrscht  ouo  wie  bei  Herodot,  im  Dorischen  und  Boiotischen 
('Afhjv.  3.  483; .  Dawes  Mise.  crit.  p.  347  decretierte  »ouo»  scrip- 
toribus  atticis  nunquam  usurpatum«  und  ihm  folgt  Dindorf 
Thes.  2.  1716.  Einsilbiges  outo  Soph.  Ant.  55.  Arist.  Wölk. 
1060.  ouoTv  Soph.  Oid.  Tyr.  640  hat  Dindorf  weg  emendiert. 
P>ei  Homer  ist  das  Zahlwort  indeclinabel  (wie  /sp~iv  au.'  au.cpu) 
Hymn.  auf  Dem.  15),  mitunter  auch  noch  in  attischer  Prosa; 
CI.  1845,  54  ouo  opa/jxav  (Korkyra) .  Genitiv  und  Dativ  attisch 
mit  Dualflexion  ouolv,  ebenso  boiotisch  Keil  Zur  Syll.  516; 
ouslv  -aXav-oiv  als  Gen.  CIA.  II,  380,  27,  in  CIA.  II  167,  78 
(Ol.  1 1 1 — 1 13'  fehlt  zu  ouslv  als  Dativ  das  Nomen;  die  Form 
ist  bei  jüngeren  Attikern  und  in  der  xoiv/j  überliefert,  bei 
älteren  angefochten,  die  von  Grammatikern  behauptete  Be- 
schränkung auf  das  Femininum  nach  CIA.  II  380,  27  un- 
richtig, das  Verhältniss  zu  Suolv  unklar  v) .  Pluralische  Flexion 
in  8uu)v  bei  Herodot  und  im  Dorischen  (Tat*,  v.  Herakleia; 
Sutuv  [M.  Schmidt  SudSv]'  ouo.  Atopie!;  Hes.).  Dativ  ouotai  bei 
Herodot.  nach  andrer  Analogie  ouoi'v  angeblich  bei  Hippokra- 
tes,  im  Neuattischen  (CIA.  II  469,  17  Susi  TrAoioi?)  und  seit 
Aristoteles  in  der  xoivr].  Nach  Eust.  802,  28  äolisch  (lesbisch) 
ouöoi,  jedenfalls  öusasi  nach  den  lesbischen  Dativen  auf  -saai. 
In  att.  Siäxooioi  dor.  Siäxartoi  hom.  otr^/oaiov  ion.  oiyjxosudv 
Cauer  133  d  (Chios)  steckt  vielleicht  ein  neutraler  Plural  *ouä, 

1  Sollte  sich  oueiv  zu  ouotv  verhalten  wie  otxet  zu  oixot,  d.  h.  ersteres 
die  ursprüngliche  Bildung  des  Gen.  Dat.  Dual  repräsentieren,  o-joTv  nach 
der  gewöhnlichen  Bildung  der  o-Stämme  umgestaltet  sein,  die  natürlich 
ihrerseits  wieder  Analogiebildung  nach  dem  -o-  der  andern  Casus  wäre? 

21  * 
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\imgeformt  nach  Tpiäxooiot.  Für  §ou>8exa  Homer,  Hesiod,  tha- 
sische  Inschrift  Stud.  5,  269,  8  schon  seit  Homer  und  im  At- 
tischen öojScxa  durch  owouosxa  (wohl  älter  ouia  osxa)  .  In  ösu- 
tspoc  scheint  die  starke  Form  zu  dem  schwachen  du-  vorzu- 
liegen, falls  es  nicht  mit  den  alten  Grammatikern  undBrugman, 
KZ.  25,  300  zu  ösüofxca  als  »abstehend  von,  nachfolgend«  (vgl. 
lt.  secundus)  zu  stellen  ist.  Für  »zwanzig«  ist  älteste  griechische 
Form  /ixau  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  und  im  Boiotischen 
und  Lakonischen  (§.  16).  wohl  mit  l,  vgl.  zd.  visaiti  lt.  vlginti; 
a  für  -n-,  das  v  in  ixavtiv  eixooiv  Hes.  darf  indessen  nicht  als 
ursprünglich  gelten.  Grundform  vifagti.  J-sixan  auf  den  Tafeln 
von  Herakleia  (vgl.  Ssixari  lakonisch  bei  Hes.)  ist  Contamina- 
tionsprodukt  aus  fiv.a~i  und  attisch  hom.  etxooi,  das  nach  Cur- 
tius.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.Wiss.  1870  S.  35  und  J.  Schmidt  Voc. 
1,  142  aus  1-/1x031  entstanden  ist.  Über  das  o  s.  §.16.  Hom.  isi- 
xoai  ist  dann  eine  irrthümliche  Schreibung  für  eben  dies  £-,ftxooi. 

397.  Drei.  Homerisch  und  attisch  rpslc  =  äolisch  les- 
bisch) Tp^c  nach  Herod.  2,  416,  9  aus  *Tp£i£c  =  ai.  träyas. 
Tpsl;  gilt  auch  für  den  Accusativ,  dessen  ursprüngliche  Form 
xptc  ist.  Diese  Form  steht  als  Accusativ  und  als  Nominativ 
auf  den  Tafeln  von  Herakleia,  wo  auch  die  Yulgärform  rpit;, 
aber  nur  als  Nominativ,  gebraucht  ist  wie  überhaupt  in  jung- 
dorischen Inschriften.  T]pt?  jxva;  liest  Keil  Syll.  37  in  CI. 
1571,  12,  wie  der  Nominativ  im  Boiotischen  gelautet  hat, 
wissen  wir  nicht.  Neutrum  tpia  in  allen  Dialekten,  die  Länge 
des  a  in  Tpiaxovta,  bei  Homer  und  Hesiod  rpirjxov-a,  so  wie  in 
-piäxoatoi  dor.  Tpiäxariot  ion.  Tpnr;x6aioi  (Cauer  133  c)  ist  unur- 
sprünglich (§.  366).  Von  Stamm  tpi-  Gen.  tpiuv  Dat.  tpiat 
oder  -piolai  (bei  Hipponax,  nach  xpitov  gebildet) .  tr-  ist  wohl 
schwache  Form  von  starkem  ter-,  daher  das  Ordinale  ursprüng- 
lich *trto-  vgl.  ai.  trtiya-  und  -apTY][xop'.ov  to  -pinrjtxopiov  Hes. 
lesbisch  rsp-o;  mit  lesbischem  -ep-  =  r  (doch  vgl.  §.  29  .  rptto; 
st  wie  die  avestische  und  gotische  Form  Anlehnung  an  das 
xpi-  des  Cardinale.  Von  -piTjXovta  ein  Genitiv  -pir^xovTtuv  bei 
Hesiod  "Ex  H.  696,  bei  Kallimachos  und  in  der  Anthologie,  ein 
Dativ  TpujxovTöjsiv  in  der  iVathologie.  Die  neugriechische  Form 
xpiccvra  dreissig  steht  schon  auf  einer  argivischen  Inschrift  bei 
Foucart  137.  Für  TpiaxouÖExa  ist  bei  Homer  TpeT<;xai8exa  zu 
schreiben:   Eust.  1963,  2.    LaRoche  Hom.  Textkr.  229. 

398.  Vier.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  43  fT.  Attisch -s~a- 
psc  auf  älteren  Inschriften  (Foucart,  Revue  de  philologie  1.  36] 
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z.B.  CIA.  I29.|55.  133.  157.161.  170.  273.  324,  jünger  Teooapec. 
Homerisch  tsaaapsc  und  7c{oupe?.  Dorisch  und  nordgriechisch 
tsTopöc  alte  Felseninschrift  von  Delphi,  lokrische  Inschrift  von 
Oiantheia  a  4,  Tafeln  von  Herakleia,  xsTopa  bei  Hesiod.  Neu- 
ionisch -£33sps;.  Boiotisch -ittapa  (CI.1569  a38).  Lesbisch  Tria- 
-■jozc  (Hes.),  daraus  -isopa  bei  Balbilla  Ahr.  2,  579).  Vierzig 
attisch  rsTiapa/ovra  CIA. II  349,6.  469,55.  470,37)  und  xsaaapa- 
xovta,  neuionisch  -cssspaxov-a,  ebenso  arkadisch  Foucart  352  n, 
flectiert  in  Teoa[ep]ax6vTcov  Cauer  133  c  (Chios)  im  Anschluss  an 
zwei  grössere  Zahlen  im  Genitiv,  Ts~apaxovra  auf  einer  argivi- 
schen  Inschrift  Foucart  157  a  54;  dorisch  -sTpcoxov-a  Tat",  v. 
Herakleia.  delphische  Inschrift  CI.  1690,  16;  boiotisch  irerra- 
paxovta.  Das  vulgäre  tssaapaxovra  auch  auf  den  Tafeln  von 
Herakleia  und  auf  einer  lesbischen  Inschrift  Conze  XVII  1 , 
27.  Vierhundert  dor.  Tstpaxa-ri'oi,  sonst  tsTpaxosiot;  dasselbe 
Tsipa-  auch  in  hom.  Ts-pato;  der  vierte  neben  xetapTo?,  der  auch 
herodoteischen  und  attischen  Form,  in  Tstpaxis,  in  zahlreichen 
Compositis  mit  -erpa-  (auch  bei  Alkaios  TSTpaßap-rjcDv)  und  im 
Dativ  rirpaai  homerisch  und  überhaupt  poetisch  (Pindar)  für 
attisch  Tertapoi  tsaaapai  neuion.  rsaaspai.  TsropTaTo;  Theokr. 
30,  2,  wohl  lesbisch  mit  -op-  für  -ap-  (§.  25).  Endlich  rpa- 
TTs^a  TpucpaXcia  Fick,  Bzzb.  Beitr.  1,  64;.  Zu  Grunde  liegen 
drei  oder  eigentlich  vier  Abstufungen  des  Stammes :  kätoar 
kätvär  Jctur  und  ktvr  (J.  Schmidt  a.  a.  O.),  die  in  verschiedener 
Weise  mit  einander  ausgeglichen  sind. 

Der  schwächste  Stamm  Jctur  (vgl.  zd.  äylüirim  viermal 
zu  sprechen,  gewöhnlich  nach  den  andern  Formen  restauriert 
zu  ketur-)  =  ktru  (zd.  ca&ru-  lt.  quadru-  gall.  petru-)  oder 
ktvr  ist  griech.  Trrup  Titpu  oder  Tru/ap^TiT/pa,  das  wrohl  bald  zu 
•jitpa  wurde.  7trpa-  liegt  vor  in  -paTrsCa  Tisch,  -rrtpu-  in  rpucpa- 
Xsia  Helm ;  die  andern  Composita  mit  *tpa  aus  *irTpa-  haben 
dies  durch  Anschluss  an  die  Formen  des  Zahlwortes  zu  rsrpa- 
ergänzt,  was  die  Bedeutung  jener  beiden  Substantiva  nicht  so 
nahe  legte.  Das  Ordinale  lautete  ursprünglich  *Tzx[f)rxö-1 
daraus  in  derselben  Weise  Tetpato?  tirapToc,  lesbisch  T£-opTaTo<; 
(lit.  ketvirtas  urslav.  cetmrtü  ai.  caturthä-) .  Als  urgriechische 
Flexion  des  Zahlworts  ist  zu  erschliessen : 

^Tö-r/wps; 

*Trr/epu)v,  früh  umgestaltet  zu  ^Tst/spcuv 

r     /         ("irrfapai  ,  ,*  , 

TrrJ-rot  ==  <m  ,       und    7rrupat 

ruTpaai  r 
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daraus  attisch 
*TeTT<3ps? 

Tsrrctpai  aus  *itrJ:apoi  mit  Restitution  des  ts-  aus  dem 
Nom.  Gen.,  daraus  durch  Verallgemeinerung  der  Dativform 

Terra pe? 

TSTTaptUV 

Terrapai. 
05  zu  tt  wie  sonst. 

Ionisch  *Teaau>pe;  rEaaspu>v  *Teoaapoi,  ausgeglichen  zu  rea- 
aspsc  reaaepwv  reaaepai.  Dorisch  *TeTT<i>ps<;  *TeTTepa>v  Tsrpaai, 
daraus  *T£Tü>psc  (einfaches  t  durch  Einfluss  des  Dativs)  TE~opu>v 
TSTpaai,  endlich  auch  Teropsi;.  Boiotisch  *Terru>ps<;  *rsrrspu)v 
*itT/apot,  in  die  letzte  Form  wurde  das  £  von  te  aufgenommen, 
also  Trsrrapai  und  von  da  aus  auch  Tterrape*;.  Lesbisch  *T£oau)p£(; 
*T£30£pa>v  *irropo(,  dies  wurde  unter  Einfluss  des  Nominativ  zu 
itsoaupai,  von  da  aus  auch  irsaaupsc.  Homerisch  iriaupE?  hat 
svarabhaktisches  i,  die  Form  ist  wohl  auch  vom  Dativ  ausge- 
gangen, etwa  *7r(i)Topai,  *iuaopai  (a  durch  Einfluss  des  as  der 
andern  Formen),  endlich  Tc(oops<;. 

399.  Fünf.  ttevte  homerisch,  attisch,  ionisch,  dorisch, 
boiotisch,  tz£\lktoc,  gemeingriechisch,  mit  ursprünglichem  tt  vor 
dem  dunklen  Vocal  auch  TiZ\nza^ia  3  412,  attisch  TieixTrac,  TtEtaira- 
[x£pa>v  kyprisch  Bilingue  von  Dali  2.  In  lesbisch  tie^tte  ist  tt 
vom  Ordinale  eingedrungen.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  137.  Das 
späte  TtEVTas  ist  seinerseits  wieder  Analogiebildung  nach  ttevte. 
Allgemein  griechisch  7iEvrrjxovTa,  Gen.  Tt£vr/)xovTojv  auf  der  In- 
schrift aus  Chios  Cauer  133  d  zwischen  zwei  Zahlen  auf  -tuv. 
irevTO-  nach  TSTpä-  euto-  u.  s.  w.  in  Tievtaxcaioi  dor.  7revTaxaTi'oi 
(itevTYjXoaiot  y  7  nach  -£VTr,xovTa  oder  nach  oirtv.6zioi  TpiTjxoaioi) 
und  in  vielen  Zusammensetzungen.  Ein  Genitiv  ttejxtkuv  bei 
Alk.  frg.  33,  7  beruht  auf  Conjectur. 

400.  Sechs.  Älteste  griechische  Form  fic,  auf  der  alten 
delphischen  Felseninschrift  und  den  herakleischen  Tafeln,  auf 
letzteren  auch  fixxoc  /E^xovTa  J-e£axaTfoi.  Sonst  ei-  sxto?  si-r]- 
xovta  (nach  7tevn]xovTa)  s^axooioi  (dieses  nicht  bei  Homer) ; 
stja-  hier  und  in  Compositis  nur  Analogiebildung  nach  s-ra- 
u.  s.  w. 

401.  Sieben.  Überall  E7rT7.  sTrror/.oaioi  (z.  B.ion.  Inschrift 
aus  Chios  Cauer  133  c)    dor.  eirtaxaTioi  Taf.  von  Herakleia. 
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Das  Ordinale  sßoop-o;  wovon  ißoofjnrjxovTa  boiot.  £ßoo<j.sixovTa, 
episch  auch  sßoofxaro;,  mit  Svarabhakti  aus  *fßo{j.o-<;  für  'iirTixo- 
d.  i.  septm-o-;  für  o  steht  s  in  £ßo£p.r]xovTa  Taf.  v.  Herakleia 
und  delphisch  CI.  1690,  18. 

402.  Acht.  6xt(o,  auf  einer  Inschrift  aus  Olympia  otttu) 
(J.  Schmidt,  KZ.  25,  130),  mit  unorganischem  Asper  (nach 
sTrra)  ox-tu  Taf.  v.  Herakleia,  ebenda  auch  oxtaxcmoi  für  attisch 
oxtaxooioi,  ionisch  oxxaxoauov  Cauer  133  c  (Chios).  oxta-  hier 
nach  stcto-j  lesbisches  oxtcdxooioi  Cauer  123  a  3ü  hat  Anschluss 
an  das  einfache  Zahlwort  gefunden.  Das  Ordinale  07000?, 
episch  auch  076001x0;,  ersteres  in  seiner  Bildung  unklar,  hat 
die  Erweichung  von  x~  zu  yo  vielleicht  blos  nach  dem  Muster 
von  eQ8o{jlo?  vorgenommen.  Hat  das  1  in  attisch  oyootY);  CIA. 
II  269,  6  (302/1  v.  Chr.)  etymologischen  Werth?  Davon  6*(oorr 
xovra,  auch  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  und  auf  der  lesbi- 
schen Inschrift  Cauer  123  a  30;  homerisch  und  neuionisch 
OYOcuxov-a  mit  Anlehnung  an  oxtcu. 

403.  Neun,  svvsa  allgemein  griechisch,  auf  den  heraklei- 
schen  Tafeln  svvsa  nach  kma  wie  oxtuj;  Ivato;,  bei  Homer  auch 
sivaroc  der  neunte;  svvr(xovTa  t  174,  svsvTjXovra  homerisch  und 
attisch  (z.  B.  CIA.  II  444,  19),  svevVjxovxa  Tafeln  von  Herakleia, 
Gen.  svsv^xovTouv  Cauer  133  c  (Chios)  in  Verbindung  mit  zwei 
grösseren  Zahlen  auf  -cav.  Neunhundert  Ivaxooioi  attisch  und 
auf  der  ionischen  Inschrift  aus  Chios  Cauer  133  d  iva[x]ooiu>v, 
bei  Herodot  2.  145  sivaxoaia.  Grundform  ist  envm  hfa  (vgl. 
armen,  inn  —  *invan  *envan  Hübschmann.  KZ.  23,  33),  das 
sich  zu  nä vm  in  ai.  nävan  lt.  nocem  u.  s.  w.  verhält  wie  *änmig 
Name  7\\*nämn.  Aus  *ivfa  ging  Ivva-  (in  evvrjxovxa  Ivvaxt;  ivv9]- 
uap)  siva-  (in  stvatoc)  Iva-  (in  svato?  ivaxooioi)  hervor,  die  sich 
zu  einander  verhalten  wie  £evvo? :  ijstvo;  :  |svo<;aus  Hsv/o?.  svvea 
scheint  ein  *enevm  zu  repräsentieren  (wie  ovo|j.a  zu  *änmn  und 
nämn),  das  sein  vv  der  Einwirkung  von  Ivva- verdankt.  Unklar 
ist  trotz  Wackernagel,  KZ.  25,  260  ff.  Ivsv^xovTa.  Vgl.  Verf., 
KZ.  24,  237.   Osthoff,  MU.  1,  123. 

404.  Zehn.  oexa,  davon  ein  Genitiv  osxtov  in  Chios  Cauer 
133  d  in  der  Verbindung  ysiAuuv  Tptijxooitov  Ssxtuv  Sud»v.  osxato;; 
arkadisch  osxoxav  §.  30.  Die  Zehner  sind  durch  Zusammen- 
setzung mit  einem  von  öexa  Grdf.  clekm  abgeleiteten  Nomen 
gebildet,  das  schon  in  der  Ursprache  in  Folge  der  Betonung 
des  Suffixes  den  Vocal  der  ersten  Silbe  und  dann  von  der  un- 
sprechbaren  Lautgruppe  dk-  den  ersten  Theil  verloren  hat.  Für 
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» zwanzig«  war  es  wahrscheinlich  ein  Nomen  mit  Snffix  -ti,  also 
'd/nntJ  *kmti  [d)vi-kmti  =  ai.  vimgatt '  gr.  f[%axi  u.  s.  w.  s.  o. 
§.  1 G.  Von  dreissig  ab  erscheint  gr.  -xovta  =  zd.  -sata  lt.  -gintü, 
worin  P>enfey  Zahlwort  Zwei  S.  22  ein  Neutrum  Plural  erken- 
nen will.  Die  Vocalisation  von  gr.  -xovta  (-ov-  aus  -m-)  ist 
jedenfalls  unregelmässig  und  noch  nicht  erklärt. 

405.  Hundert,  sxatov  d.  i.  einhundert,  für  *a-xatov 
's.  o.  §.  30).  Grdf.  kmtöm.  a  für  -m-  auch  in  den  dorischen 
und  boiotischen  Formen  oiaxati'oi  u.  s.  w.,  arkadisch  tpiaxaoiot. 

Bauinschrift  von  Tegea) ,  wofür  im  Attischen  Ionischen  (bei 

Homer  oirjxoaioi  tpwptoaioi  irevtYjxoctioi  belegt)  und  Lesbischen 

oiaxoaioi  oxtwxoaioi)  o  (nach -xovta  ?)  erscheint.    Vgl.  o.  §.  16. 

406.  Tausend.  Dies  Zahlwort  ist  dem  Griechischen 
nur  mit  dem  Arischen  (ai.  sa-häsra  zd.  hazanra)  gemeinsam. 

Dem  ai.  -häsra-  entspricht  *ys.oXo-  *yj.iXo ylXo-  in  hom.  ev- 

vsa/tXot,  osxa^iAoi.  Gewöhnlich  ist  die  Weiterbildung  mit  Suffix 
-io-,  Grundform  *^eaXioi,  daraus  lesb.  yiXXioi,  lakonisch  yr{- 
Aioi  =  boiot.  -/tikioi,  ionisch  auf  der  Inschrift  aus  Chios  Cauer 
133  yzikioi  in  Trsvtaxia^siAuuv  c  13  ^e[i]Xi[a)v]  c  15  öia^stXuov  c  18 
^[sijXuuv  c  21  d  2.  131) ;  daraus  attisch  yiXioi,  auch  schon  im 
Homertexte. 


Cap.  XI.  Flexion  der  Pronomina. 
Hauptquelle:   Apollonios  Dyskolos  irspt  avtovujxi'ac. 

I.   Ungesclilecktige  Pronomina. 

Cauer  Quaestiones  de  pronominum  personalium  formis 
et  usu  homerico,  Stud.  7,  101  ff. 

Singularformen. 

407.  Nominativ.  Erste  Person.  Überall  ausser  im 
Neuionischen  und  Attischen  sind  die  beiden  Formen  iyiuv  und 
i-((o  überliefert,  die  in  unserm  Homertexte  (Cauer,  Stud.  7,  103) 
so  geschieden  sind,  dass  sydiv  nur  vor  Vocalen,  eyui  vor  Con- 
sonanten  und  Vocalen  erscheint,  vor  letzteren  mit  Verkürzung 


xptayeXituv  c  23  ist  natürlich  Schreibfehler. 
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des  u)  in  der  Thesis  oder  vor  ursprünglichem  f  oder  in  der 
Penthemimeres.  Dorisch  steht  sytuv  (iytovya)  und  syui  in  Dich- 
terfragmenten, eyw  ist  inschriftlich  auch  vor  Yocalen  bezeugt 
z.  B.  CI.  2555).  Lesbisches  syeuv  beruht  nur  auf  der  Über- 
lieferung des  Apollonios,  der  es  mit  einer  Stelle  der  Sappho 
belegt,  eyco  steht  bei  Alkaios  und  Sappho.  Im  Boiotischen  ist 
y  zwischen  den  beiden  Yocalen  nach  Umsetzung  in  einen  Spi- 
ranten geschwunden  §.  220)  und  dann  s  vor  dem  o -Laute 
nach  boiotischem  Lautgesetze  zu  i  geworden:  icuv  io>vya  im  Et. 
M.,  1(6  in  den  AcharnernV.  899  in  einigen  Hdschr.,  ttuya  ebda 
V.  898  in  den  Hdschr.  und  bei  Hesychios;  der  Spiritus  asper 
in  dem  von  Apollonios  überlieferten  iiuv  (wovya  und  iwvsi  in 
Fragmenten  der  Korinna,  letzteres  gleich  dem  nach  Gramma- 
tikerangaben lakonischen  und  tarentinischen  sycuvrj  mit  einem 
hinten  angetretenen  verstärkenden  Element,  vgl.  J.  Schmidt, 
KZ.  19,  282'  ist  unorganisch.  Neuionisch  und  Attisch  kennen 
nur  eyio.  Das  Verhältniss  beider  Formen  zu  einander  wie  zu 
ai.  ahäm,  dessen  auslautender  Nasal  indogermanisch  zu  sein 
scheint,  ist  unklar:  das  y  gegenüber  dem  h  des  ai.  Wortes 
kehrt  im  gotischen  ik  wieder,  aber  das  -am  lässt  als  griechi- 
schen Reflex  -ov  erwarten,  sytuv  für  *iyov  nach  Xsiu-ojv  und 
ähnlichen  Nominativen?  (so  schon  Pott,  EF.  II1  331)  und  sytu 
aus  syojv  durch  Einwirkung  der  ersten  Person  des  Verbums 
<f£pu>?  doch  vgl.  lt.  ego.  Ohne  Resultat  Ascoli  Kritische  Stu- 
dien 1 1 0  ff. 

408.  Zweite  Person.  Eine  Form  mit  schliessendem  -v 
liegt  vor  im  homerischen  tuvt,,  das  sechs  Mal  bei  Homer  vor- 
kommt und  am  Schluss  dasselbe  verstärkende  Element  zeigt 
wie  lyiuvr^.  Es  wird  auch  als  dorisch,  Touvrj  als  die  speciell  la- 
konische Form  dafür  bezeugt.  Boiotisch  war  nach  Apollonios 
touv,  ob  mit  u  oder  ü  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  gewöhn- 
liche Form  aller  Dialekte  ist  ohne  auslautenden  Nasal  und  mit 
kurzem  Yocal:  boiotisch  tou  xouya  bei  Apollonios,  tu  in  den 
Acharnern,  dorisch  tu  in  der  Lysistrata,  bei  Epicharm  und 
Theokrit;  homerisch  neuionisch  attisch  au;  als  »äolisch«  ist  tu 
und  au  überliefert,  Apollonios  kennt  nur  au,  was  im  Lesbischen 
wohl  allein  gebräuchlich  war.  Der  Form  kam  ursprünglich 
überall  nur  t-  zu,  das  a-  ist,  wo  es  erscheint,  von  den  andern 
Casus  eingedrungen,  wo  sowohl  t-  als  a-  =  ursprünglichem 
tv-  nach  dialektischer  Verschiedenheit  vgl.  §.  264) .  Hesychios 
führt  t&V  au.  aTTixöu?  an,  womit  man  die  attische  Anrede  u>  Tav 
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identificiert  hat  (Buttmann  AGr.  I2  218;  anders  Curtius  Gr. 
686).  Altattisches  t-  an  dieser  Stelle  hätte  nichts  befremd- 
liches, das  -av  ist  aber  schlechterdings  in  der  Flexion  dieses 
Pronomens  nicht  zu  erklären. 

409.  Die  übrigen  Singularcasus  sind  bei  den  zwei  Perso- 
nalfürwörtern und  dem  Reflexivum  von  demselben  Stamme 
gebildet,  der  für  die  erste  Person  i\i£-  oder  pi-,  für  die  zweite 
te££-  oder  t/s-,  für  das  Reflexivum  azf£-  oder  af£-  lautet. 
Vielleicht  darf  man  in  diesen  Parallelformen  einen  ursprüng- 
lichen Unterschied  starken  und  schwachen  Stammes  sehen. 

410.  Accusativ.  Von  der  er sten  Person  Singularis 
in  allen  Dialekten  ijxe  mit  der  enklitischen  Nebenform  \i£.  Eli- 
sches  jxa  auf  der  Inschrift  eines  in  Olympia  gefundenen  Hel- 
mes CI.  31  9010-M^riÖE2E  ist  unsicher,  und,  wenn  sicher, 
jedenfalls  aus  jj-s  entstanden.  Das  von  Apollonios  überlieferte 
£[j.£i  ist  jedenfalls  weiter  nichts  als  z\i£  mit  hinten  angefügtem 
deiktischem  -i,  also  ejxst1). 

411.  Die  zweite.  Person  hatte  im  Accusativ  im  Home- 
rischen, Neuionischen,  Attischen  und  Lesbischen  o£,  in  dori- 
schen Mundarten  x£,  das  bei  Alkman  und  Theokrit  steht  und 
ausserdem  durch  das  ebenso  wie  e\iii  gebildete  tsi  bei  Apollo- 
nios gestützt  wird.  «Aolisches«  rs  ist  durchaus  unsicher  (Ahr. 
1,  12-1.  J.  Wackernagel.  KZ.  24.  595  f.)  und  von  vornherein 
unwahrscheinlich.  Beide  Formen  gehen  auf  ursprünglicheres 
*xf£  zurück  (§.  264),  das  man  in  der  hesychischen  Glosse  rps- 
oe.  Kpr^s?  hat  erkennen  wollen  (§.  238).  Für  das  auch  im 
Boiotischen  zu  erwartende  ~£  ist  aus  diesem  Dialekte  nur  tiv 
überliefert,  das  auch  in  dem  Kyklopenidyll  Theokrits  dreimal 
als  Accusativ  vorkommt  (11,  39.  55.  68).  Nach  der  Ansicht 
einiger  alter  Grammatiker  war  das  i  dieser  Form  lang  (Apoll, 
pron.  105  C),  an  den  theokriteischen  Stellen  ist  die  Quantität 
nicht  zu  constatieren.  Es  ist  jedenfalls  eine  accusativische 
Form,  die  mit  dem  reflexiv  (z.  B.  B795.  Ö244.  Herod.  1,  11. 
4  5)  und  anaphorisch  gebrauchten  Accusativ  jxiv,  dem  dori- 
schen, auch  pluralisch  verwendeten  viv  und  dem  nach  Apoll, 
pron.  106  B  auch  accusativisch  gebrauchten  etv  (=  *ae£lv)  zu- 


1)  In  der  metrischen  Inschrift  aus  Argos  Ross  Arch.  Aufs.  2,  662  liest 
man  jetzt  LeBas  2,  122.  Kaibel  846  &ps<Uv  os  p.e  yä,  wo  Bergk  o  i\).z\  ä 
conjicierte. 
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sammen  zu  stellen  ist;  vgl.  auch  i'v  au-75.  autrjv.  aurov.  KuTrpiot. 
Hes.  J)  und  vedisch  sim  =  avestisch  htm  Wackernagel,  KZ. 
24  ,  606  ff.  xt'v  wird  also  für  *t/iv  stehen.  Das  Dorische  hatte 
für  den  Accusativ  auch  eine  enklitische  Form  tu,  die  in  zahl- 
reichen  Dichterstellen,  besonders  bei  Theokrit,  überliefert  ist 
und  deren  Verhältniss  zu  der  gleichlautenden ,  aber  orthoto- 
nierten  Nominativform  nicht  klar  ist. 

412.  Vom  Reflexivstamm2)  lautete  der  Accusativ  im 
Lesbischen  nach  Apollonios  noch  fi,  sonst  s  bei  Dorern,!Ionern. 
Attikern,  auch  bei  Homer  überwiegend  i  mit  Spuren  conso- 
nantischen  Anlauts,  nur  zweimal  (Tl71  Q134)  es:  ersteres 
aus  ursprünglichem  *af£1  dieses  aus  *asj-s,  wohl  nach  Analogie 
des  Possessivums  so?  =  *ozfoc  lt.  sovos  für  *sevos.  Über  die 
gewiss  verschiedenen  Stämmen  angehörigen  fiiv  und  vi'v  s.  o. ; 
09s,  gewöhnlich  in  pluralischem  Sinne,  kommt  bei  den  Tra- 
gikern auch  singularisch  vor,  z.  B.  Aisch.  Prom.  9.  Vgl. 
Kühner  1,  455. 

Anm.  Der  ursprüngliche  Auslaut  der  Accusative  i\xs  as  '£,  zu  denen 
sich  als  ganz  gleichartig  die  in  pluralischem  Sinne  gebrauchten  Formen 
aiji|jL£  üftfAE  acps  gesellen,  ist  vorläufig  nicht  zu  ermitteln.  Dass  sie  mit  den 
ai.  Ablativformen  mut  tvdt  astndt  yusmät  zu  identifizieren  sind,  ist  die  An- 
sicht von  Curtius,  Stud.  6,  423,  vgl.  M.  Müller,  JfPhil.  1876,  703. 

413.  Dativ.  Zwei  Bildungen  sind  zu  unterscheiden,  die 
eine  auf  -01,  die  andre  auf  -iv.  Die  erste  liegt  vor  in  i[xoi 
sammt  dem  enklitischen  \loL,  die  dem  homerischen,  neuioni- 
schen,  attischen,  boiotischen  (efxu),    lesbischen  Dialekte  ge- 


1  =  *o/:iv?  oder  =  lt.  iml  Ist  der  von  Apollonios  mit  einer  Stelle 
aus  Sophokles  Oinomaos  belegte  Nominativ  1  eine  alte  Form  oder  erst 
nach  iv  gebildet?  und  was  ist  h  in  dem  hesiodischen  Fragment  204  h  5' 
otÖTu>?  Nominativ  oder  Dativ?  als  ersteren  scheint  ihn  die  hesychische 
Glosse  h  a'jxtu-  oiütö;  orj-fp  zu  fassen,  die  doch  wohl  darauf  zu  beziehen  ist. 
Bei  Hesych.  steht  auch  die  Glosse:  <|;lv  aixois.  a&xöv;  M.  Schmidt  hält 
letzteres  für  corrupt. 

2  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  desjReflexivstamnies  und  ihre 
historische  Entwickelung  im  Griechischen  vgl.  Miklosich  Über  den  re- 
flexiven Gebrauch  des  Pronomens  ou  und  der  damit  zusammenhängenden 
Formen  für  alle  Personen.  Wien.  Sitzgsber.  1853.  Kvicala  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  Pronomina  (1870)  S.  47  ff.  Windisch 
Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  Ptelativpronomens  in  den  idg. 
Sprachen;  Stud.  2,  bes.  S.  329  ff.  Brugman  Ein  Problem  der  homeri- 
schen Textkritik  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft.  Lpz.  1870. 
mit  der  mannichfach  einschränkenden  Anzeige  von  Hart el,  ZföG.  1876 
S.  734  ff.  und  der  sich  daran  anknüpfenden  bekannten  Controverse  mit 
Kammer. 
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meinsam  waren;  das  enklitische  u.01  steht  auch  in  dorischen 
Texten,  z.  K.  kret.  Inschrift  von  Dreros  77.  90;  CI.  2448 
(Thera),  bei  Aristophanes  und  Epicharmos.  jxoi  ist  =  dem  en- 
klitischen ai.  Dativ  nie.  Die  zweite  Person  hat  aot,  dorisch 
toi,  beide  aus  *xfoi.  Daneben  kommt  auch  in  den  Dialekten, 
in  denen  anlautendes  xf-  lautgesetzlich  zu  o-  wird,  ein  enkli- 
tisches toi  vor.  nämlich  im  Homerischen  Neuionischen  Les- 
bischen und  Attischen  (wo  die  affirmative  Partikel  toi  damit 
identisch  ist,  s.  Naegelsbach  bei  Cauer,  Stud.  7,  140  ff.).  Dies 
toi  steht  nicht  für  urgriechisches  *xfoi,  sondern  entspricht  ai. 
enklitischem  Dativ  te  dir,  wo  also  das  v  hinter  t,  falls  es  ein- 
mal vorhanden  war,  bereits  in  der  Ursprache  geschwunden  ist. 
Wackernagel,  KZ.  24,  594  ff.  Vom  Reflexivstamm  lautet 
die  entsprechende  Form  im  Ionischen  Attischen  und  Dorischen 
oi,  bei  Homer  noch  mit  Spuren  spirantischen  Anlauts,  der  im 
lesbischen  foX  bezeugt  und  von  Boeckh  auf  einer  boiotischen 
Inschrift  CI.  1565,  7  durch  Conjectur  hergestellt  ist.  Home- 
risches so!,  nur  N495  8  38,  ist  eine  Analogiebildung  wie  es. 

414.  Von  den  Formen  auf  -iv  ist  für  die  erste  Person 
£[uv  aus  dorischen  Quellen  bezeugt,  inschriftlich  auf  der  kreti- 
schen Inschrift  der  Lyttier  und  Boloentier  Hermes  4,  267  Z.  11, 
ausserdem  aus  Epicharm,  den  Acharn ern  und  besonders  häufig 
bei  Theokrit,  wo  das  i  der  Endung  -iv  stets  lang  ist;  durch  an- 
gehängtes -7]  verstärktes  sui'vr,  war  nach  Apollonios  tarentinisch, 
nach  EM.  314,  42  allgemein  dorisch,  ti'v  für  die  zweite  Per- 
son, entstanden  aus  *xflv,  steht  bei  Theokrit  stets  mit  i,  bei 
Pindar  auchmit  i ;  auch  hier  führt  Apollonios  ein  tarentinisches 
Ti'vr]  an ;  bei  Homer  steht  fünfmal  retv,  jedenfalls  für*Ts.fiv,  ohne 
dass  sich  über  die  Quantität  des  i  etwas  ergäbe.  Letztere  Form 
wird  von  den  Grammatikern  ohne  Belege  auch  dorisch  genannt. 
Die  dem  T£iv  entsprechende  Form  des  Reflexivstammes 
ist  siv  aus  *ac.fiv,  das  nach  Apollonios  bei  Korinna  stand.  Wie 
tiv  zu  Tstv,  würde  sich  iv  =  *afv)  zu  siv  verhalten,  wenn  seine 
Function  als  Dativ  sicherer  stände,  vgl.  o.  §.  411.  Die  plura- 
lisch functionierenden  Formen  äfxlv  r([xTv  atxu.iv,  ujxTv  utxu.iv,  acpt'v 
sind  ohne  Zweifel  mit  diesen  singularischen  Dativen  auf  -tv 
gleichartig x) :  die  Länge  der  Endung  -iv  ist  wahrscheinlich  die 
ältere  Quantität,    die  ursprüngliche    Form  des  Casussuffixes 


1)  Vgl.  auch  tv  T'j'iv  [sie]-  iv  toutw  Hes.,  nach  M.  Schmidt  kyprisch. 
Was  Härtung  Casus  221  sonst  als  hieher  gehörig  anführt,  ist  falsch  oder 
unsicher. 
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kann  nicht  ermittelt  werden,  mit  demselben  scheint  das  aus- 
lautende £  des  Stammes  frühzeitig  verschmolzen ,  so  dass 
*£aö-'.v  *£us-'v  iuiv  als  das  älteste  anzusetzen  wäre  (besteht  Zu- 
sammenhang mit  dem  altindischen  avestischen  litauischen  Lo- 
cativsuffix  urspr.  -jam,  worüber  Bezzenberger  ZGlit.S.  135?  . 
ocpiv  kommt  auch  in  singularischer  Verwendung  vorz.B.  Hymn. 
hom.  19,  19.  Aisch.  Pers.  759.   Soph.  Oid.  Kol.  1490. 

415.  Der  Genitiv  weist  eine  dreifache  Bildung  auf,  von 
denen  eine  ablativisch  ist,  die  andern  beiden  auf  alten  Genitiv- 
bildungen beruhen.  Ersteres  ist  die  Bildung  mit  dem  ablati- 
vischen Suffix  -i>£v  :  IjxlöcV  achtzehn  Mal  bei  Homer,  auch 
lesbisch  und  dorisch  nach  Apollonios;  der  syrakusanische 
Dialekt  soll  auch  ein  enklitisches  fjtsöiv  gekannt  haben.  siDcV 
steht  sechsundzwanzig  Mal  bei  Homer  und  wird  auch  aus 
Sappho  angeführt;  £i>£v  bei  Homer  achtzehn  Mal,  fiftev  belegt 
Apollonios  mit  einem  Citat  aus  Alkaios. 

Anm.  Das  Suffix  -ikv  scheint  ursprünglich  Ablative  der  pronomi- 
nalen Declination  gebildet  zu  haben  (Delbrück  Syntaktische  Forschungen 
4,  141).  So  erscheint  es  bei  Homer  z.  B.  in  aXXoöe^  aÜToösN  äfioilev  xel&ev 
oitev  öaoil£v  ött-o&ev  Tiöikv  t:o8£v,  danach  auch  Ttöwxo&ev,  von  da  ist  es  auf 
Nominalformen  übertragen  worden,  z.  B.  d-fpoikv  alvo&EN  o-^uoikv  iko&sv 
ofao&ev  oüpcwoösv  u.  s.  w.  von  o-Stämmen,  d-fopfjikv  oaiTYjSkv  e'jvfj&ev  ~v'j\>-- 
^Tj&ev  u.  a.  von  ä-Stämmen.  Nach  den  o-Stämmen  auch  Xeipmovo&ev  iXo&e^ 
rcaxpo&ev  Atöftev  von  consonantischen  Stämmen,  Ku9v)p69ev  (und  Ttpufxvo&ev 
bei  Herod.  1,  500,  11)  von  ä-Stämmen.  ■fjrö&ev.  Koptviloilev  steht  CI.  29. 
An  Ablative  auf  -cd  angefügt  erscheint  es  in  d;.t/.jo-£pu>>}£v  s-rsowikv  6tt-o- 
xepwikv ;  an  einen  Locativ,  wie  es  scheint,  in  Trapot&ev.  Andre  Bildungen 
damit  sind  noch  unklar,  unter  anderm  auch  das  Verhältniss  von  dTrorpoikv 
Ixxodev  Ivxo&ev  om%ts  zu  7tpoo&e(v)  Ixtoo&e(v)  evxoa&e(v)  oma&e(v),  wo  das  -z- 
schwerlich  der  Endung  zugehört  es  scheint,  dass  hier  -%ss  an  Formen  auf 
-;  angetreten  ist,  vgl.  Tipo?  exxö<;).  Das  -v  von  -&ev  ist  beweglich,  ausser 
in  den  nominalen  Bildungen,  wo  es  immer  erscheint,  vielleicht  nur  zu- 
fällig. Vgl.  §.  22.  307.  Man  hat  ai.  -dhas  in  üdhas  unten  herab  und  avesti- 
sche  Ablative  auf  -la  verglichen  Schleicher  Comp.  632).  Vgl.  Spitzner 
de  adverbiorum  quae  in  -&ev  desinunt  usu  homerico.  Wittenberg  1820. 
A.  Kolbe  de  suffixi  -&£v  usu  homerico.  Greifswalder  Diss.  1863. 

416.  Von  den  echten  Genitivbildungen  ist  die  eine  die 
aus  der  Nominaldeclination  der  o-Stämme  bekannte,  die  oben 
§.  342  als  ursprünglich  der  pronominalen  Declination  ange- 
hörig erklärt  worden  ist,  nämlich  *-sjä  =  ai.  -syu  *-oio  -w. 
So  von  der  ersten  Person  IpTo,  51  Mal  bei  Homer,  = 
*£jx£-gio,  daraus  £uio   nur  K  124    und  das  damit  gleichwerthige 
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£jxsu,  das  sammt  dem  enklitischen  jj.su  9 1  mal  bei  Homer  steht. 
sp.su  ist  auch  die  neuionische  Form  (orthographisch  wechselnd 
mit  epio)  und  die  jüngerer  dorischer  Texte,  in  die  auch  das 
attische  sjaou  (jlou  eingedrungen  ist.  sfu'a»  bei  Rhinthon  ist 
=  etxso.  Von  der  zweiten  Person  homerisch  asTo  aus 
*xJ-e-Xo  (2Smal),  daraus  aso  (23  mal)  und  asu  (34  mal  , 
die  auch  in  der  Orthographie  des  herodoteischen  Textes  mit 
einander  wechseln ;  attisch  ist  aoö l) .  Entsprechende  dorische 
Formen  müssen  mit  t-  anlauten :  tso  aus  Alkman  angeführt, 
in  jungdorischer  Contraction  teu  bei  Theokrit,  ~iu>  bei  Rhin- 
thon. -solo  steht  bei  Homer  6  37  =  468  in  einem  wahrschein- 
lich interpolierten  Verse,  wird  #ber  durch  das  jungdorische, 
von  Apollonios  aus  Sophron  und  Epicharm  belegte  tsou  ge- 
stützt; es  kann  nichts  weiter  sein  als  eine  personell  verwendete 
Form  des  Possessivstammes  ts/o-2)  .  Vom  Reflexivstamme 
steht  eio  =  ^a/s-To  nur  A400  %  19,  das  daraus  entstandene  so 
13 mal,  eu  7 mal;  bei  Herodot  lo  oder  su,  attisch  ou.  fio  (cod. 
yto)-  autou  Hes.  gehörte  einem  der  Dialekte  an,  die  e  vor  o  in 
i  übergehen  Hessen  (o.  §.  34). 

417.  Die  zweite  Gruppe  von  Genitiven  ist  nur  auf  dori- 
schem und  boiotischem  Sprachgebiete  bezeugt  und  unterschei- 
det sich  von  Formen  wie  sjjio  durch  das  Plus  eines  auslauten- 
den -s.  Die  Grundform  des  Suffixes  ist  schwer  zu  ermitteln, 
als  griechische  Grundform  ist  wahrscheinlich  -ioc  anzusetzen, 
obwohl  ein  *s[isToc  nirgends  überliefert  ist.  Vgl.  B  enfey  Über 
die  indogermanischen  Endungen  des  Genitiv  Singularis  tans 
las  la  Göttingen  1874|3).  Erste  Person:  siiioc,  contrahiert 
ejAük,  jungdorisch  sfxsuc  und  sixouc,  bei  Rhinthon  auch  stxuoc. 
Das  aus  Korinna  angeführte  E[xou<;  kann  wegen  des  ou  (=  soj 
keine  echte  boiotische  Form  sein.  Zweite  Person:  tsoc, 
bei  Hesychios  tsop-  aou.  Kpr^Tsc,  daraus  tsüc  bei  Epicharm  und 
Theokrit,  tudc  bei  Rhinthon.  teu?  wird  auch  boiotisch  ge- 
nannt. Aus  Sophron  wird  tsoü?  angeführt;  dieselbe  Form 
oder  tioü"?  wird  als  boiotisch  citiert,  was  wegen  des  ou  nicht 


lj  fjLex'  laoü  in  einem  ägyptischen  Papyrus  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  bei 
Sathas  Msaexiumy.-?)  ßißXioö-fpo]  VI  oeX.  t'  hat  sein  e  von  der  ersten  Person 
entlehnt:   £ao0  :  aou  =  l\xo\)  :  fxoo.    So  aucn  im  Ngr. 

2)  Ganz  unsicher  ist  djjLCfi  toto'  irept  ooü  Hes.,  ausserhalb  der  Buch- 
stabenfolge ;  M.  Schmidt  vermuthet  ä[j.'f  l  -rtw. 

3)  Die  Combinationen  von  Baunack,  Stud.  10,  69  ff.,  der  in  diesen 
Formen  auf  -?  alte  Ablative  sehen  will,  scheitern  an  dem  Umstände,  dass 
auslautendes  -t  im  Griechischen  niemals  zu  -s  wird. 
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angeht ;  war  tsou«;  eine  wirkliche  Form,  so  ist  sie  wohl  durch 
Vermischung  mit  dem  Possessivpronomen  entstanden.  Re- 
flexiv stamm:  Eine  dem  suioc  tso;  entsprechende  Form  oo; 
aus  *£o;  *af£o<;  hat  Priscian  überliefert;  über  angeblich  boioti- 
sches  soü?  ist  dasselbe  zu  sagen  wie  über  -sooc. 

Anm.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  beide  Bildungen  des  Genitiv 
von  Anfang  an  neben  einander  gebräuchlich  gewesen  sind.  Da  alles  dafür 
spricht,  dass  die  Formen  auf  -o;  die  ursprünglicheren  sind,  so  ist  es  mög- 
lich, dass  die  auf  -10  durch  Einwirkung  des  Genitivs  der  geschlechtigen 
Pronomina  ins  Leben  gerufen  worden  sind. 


Pluralformen. 

418.  Der  Stamm  für  die  erste  Person  ist  urgriechisch  ajxjii- 
=  ai.  asmä-  (a  =  «s.  o.§.  16),  erhalten  im  Lesbischen,  daraus 
dorisch  äui-  mit  unorganischem  Spiritus  asper,  der  wahrschein- 
lich auf  den  Einfluss  von  ü;jle-  zurück  zu  führen  ist .  ionisch 
und  attisch  rj jjls-  ;  für  die  zweite  Person  u\i\i£-  =  ai.  yusmd-,  er- 
halten im  lesbischen  ujxus-,  sonst  zu  üjxe-  geworden.  Für  die 
reflexiven  Pluralformen  fungiert  ein  Stamm  ocps-  lesbisch  auch 
ascps-,  in  dorischen  Mundarten  <ji-,  der  jedenfalls  nicht  mit 
tsfe-  =  ai.  sva-  zu  identificieren.  im  übrigen  noch  nicht  auf- 
geklärt ist. 

419.  Die  älteste  Form  des  Nominativs  zeigt  den  Zu- 
satz eines  -c  an  diese  Stämme :  Erste  Person  lesbisch  au.jxs;, 
auch  4 mal  bei  Homer,  dorisch  aus;  z.  B.  Taf.  v.  Herakleia 
1,  3.    CI.   2557    (Kreta  .    auch  boiotisch  wahrscheinlich  ö.\i£c 

Ahrens  2,  523),  also  urgriechisch  "ajxjjic.     Zweite  Person 
lesbisch  uufi.sc.    6  mal  auch  bei  Homer,  dorisch  ütxs:,   ebenso 

Acharner    oder  ouusc   Korinna  bei  Apollonios)  boiotisch :  ur- 
griechisch utxui;  oder  c  «xta-ic . 

Die  ionischen  und  attischen  Formen  rjixsl;  uixsT;,  auch  bei 
Homer  durchaus  vorherrschend,  sind  als  Analogieschöpfungen 
nach  den  -s^-Stämmen  aufzufassen,  die  vermuthlich  vom  Ge- 
nitiv ihren  Ausgang  genommen  haben :  soyEvsuw  :  EuysvsTc  = 
T^xio) v  :  ^usTc.  Die  Einsilbigkeit  der  Endung  -sie  wird  auch 
für  den  ionischen  Dialekt  ausdrücklich  von  Apoll.  HS  be- 
zeugt.   Beim  Reflexivstamm  wird  oepet?  auch  lesbisch  (Ahrens 

l.   125'   und  dorisch  Ahrens  2.  25S;   genannt,    zoie  ist  nur  in 

sehr  trüber  Quelle  bezeugt.     Attische  Dichter  haben  auch  ein 
Neutrum  o<p  sa  gebildet. 
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420.  Der  Accusativ  zeigt  die  oben  bei  i\i£  as  s erörterte 
Bildung  :  Erste  Person  lesbisch  ajxjxs,  13mal  auch  im  home- 
rischen Text,  dorisch  ajji  z.  B.  CI.  2557.  2563.  3050  (Kreta)-, 
elisch  auf  der  Damokratesinschrift  Z.5.  Zweite  Person  les- 
bisch ufjLtxs,  was  4  mal  bei  Homer  steht,  dorisch  üjxs  z.  B.  CI. 
2670  (Inseldorisch).  Reflexiv  um  ocps  4  mal  bei  Homer,  do- 
risch nach  Apollonios,  der  als  syrakusanisch  tyi  nennt  (Theokr. 
4, 3),  lesbisch  nach  Apollonios  bei  Alkaios  aacpe.  Die  Bildungen 
des  Ionischen  und  Attischen  auf -sac  -a?  sind  Analogieschöpfun- 
gen wie  die  Nominative  auf -sT? :  erste  Person  neuionisch 
^[jiou,  inschriftlich  z.  B.  auf  der  aus  dem  6.  Jahrh.  stammen- 
den Inschrift  von  Milet  Kirchhoff  Alph. 3  25 ;  bei  Homer  steht 
7)tjia;  27mal.  häufig  zweisilbig  als  Yjjxsa;,  wie  es  an  allen  Stellen 
gelesen  werden  kann.  Attisch  r^a;,  poetisch  auch  r^az 
mit  Zurückziehung  des  Accentes  und  Verkürzung  der  langen 
Schlusssilbe,  so  einmal  im  Homertexte  tt372.  Zweite  Per- 
son ionisch  ujjiac,  5  mal  bei  Homer,  wo  ß  21  0  ja  163  cp  198  io396 
zweisilbige  Lesung  nothwendig  und  ß  7  5  möglich  ist;  attisch 
uu-ac,  poetisch  ujxac.  lleflexivum:  acpsa?  ionisch,  muss  bei 
Homer  an  zwanzig  und  kann  an  allen  Stellen  einsilbig  gelesen 
werden1);  attisch  acpac;  enklitisches  otpa;  nur  E  567.  Ein  Neu- 
trum acpsa  bei  Herodot  und  attischen  Dichtern.  Pluralisches 
viv  wird  von  Apollonios  mit  Bakchylides  frg.  8  belegt,  acpsi? 
auf  der  tegeatischen  Bauinschrift  10.  19  ist  ein  von  oearoi  ab- 
hängiger Accusativ,  dessen  Form  die  des  Nominativs  ist,  vgl. 
iroAsi;  u.  ä.  o.  §.  363. 

421.  Die  Grundformen  des  Dativs  der  ersten  und  zwei- 
ten Person  scheinen  *ajx[j.Tv  utxjj.lv  gelautet  zu  haben,  vgl. 
o.  §.  414.  Ob  in  dem  r^sTv  späterer,  vom  Itacismus  wenig 
oder  gar  nicht  ergriffener  Inschriften  (z.  B.  consequent  CI. 
2737  aus  Aphrodisias,  1.  Jhdt.  v.  Chr.)  eine  ältere,  richtigere 
Orthographie  erhalten  ist ,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Les- 
bisch ist  für  die  erste  Person  a[x;xt.v  aufn,  mit  Verkürzung 
der  Schlusssilbe  und  ephelkystisch  behandeltem  Auslaut  (o. 
§.  307)  ;  ajj.[i.iv  bei  Homer  21  mal.  Dorisch  ajxfv,  mit  i  öfter 
bei  Theokrit  und  Acharner  821,  inschriftlich  z.B.  CIA.  II  547, 
17  (Kreta),  nach  Apollonios  auch  äjxtv  und  ajj.iv.  In  den 
Acharnern  schreibt  man  ajxTv  als  boiotische  Form.  Homerisch 
sind  r^Tv  tjjiiv  7jfi.iv,  neuionisch  fjxTv,  attisch7jjj.lv  und^jj-iv.  Die 


1)  ctfäac  v213  ist  jetzt  nach  der  besten  Überlieferung  durch  acpsa;  er- 
setzt.  Cauer,  Stud.  7,  110. 
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Betonung  rjplv  für  r;piv  ist  wohl  nvir  Einfluss  der  andern  Ca- 
sus, aupsaiv,  das  Apollonios  aus  Alkaios  (frg.  100)  anführt, 
ist  Analogiebildung  nach  der  Nominal declination. 

Zweite  Person:  lesbisch  ufj-jj-iv  uppi,  17 mal  bei  Ho- 
mer; dorisch  üpfv  und  upiv,  boiotisch  oup.lv  (wohl  ouplv)  nach 
An.  Oxon.  1,  146,  15;  homerisch  upTv  op.lv  up.iv,  ionisch  6p.iv, 
attisch  üplv  up.iv.  Accent  wie  bei  rjp.lv. 

Vom  Reflexiv  um  sind  Formen  mit  i  nicht  überliefert; 
o<ptv  war  dorisch,  inschriftlich  z.  B.  CI.  1688,  25  (Delphi),  und 
steht  bei  Homer  (mit  beweglichem  v)  173 mal;  enklitisches  ocpt 
braucht  Herodot.  Als  lesbisch  wird  otacpi  angeführt,  als  syra- 
kusanisch  &iv,  als  lakonisch  cptv  (EM.  702,  42).  acpbi(v),  das  bei 
Homer  neben  ocpi(v]  5 5  mal  vorkommt  und  die  gewöhnliche 
Form  des  Neuionischen  und  Attischen  ist,  muss  als  Analogie- 
bildung nach  der  Nominaldeclination  betrachtet  werden. 

422.  Der  Genitiv  ist  wohl  durch  das  gewöhnliche  Ge- 
nitivsuffix der  pronominalen  Declination  -tuv  ===  ai.  -scim  gebil- 
det, so  dass  als  älteste  griechische  Formen  die  lesbischen  ap,p,s<i)v 
uppicuv  aus  *aap3-3o>v  *uaps-au)v  gelten  müssen.  Aus  appiojv 
(Alk.  frg.  96)  entstand  dorisches  äpstov  z.  B.  CI.  2670  (insel- 
dorisch) ,  auch  elisch  auf  der  Damokratesinschrift  Z .  1 1 ;  daraus 
äpuov  auf  kretischen  Inschriften  (Heibig  dial.  cret.  27),  auch 
boiotisch,  nach  bekanntem  Lautgesetze  (§.  34  i;  jungdorisch 
contrahiert  zu  «pa>v  z.  B.  CI.  2448  (Thera).  3052  (Kreta). 
Bei  Homer  und  Herodot  rjpiwv,  attisch  rjp-tov.  —  Aus  uppswv 
(Alk.  frg.  96)  dorisch  üpsojv,  kretisch  upuuv  (LeBas  77),  boio- 
tisch oopuuv  (Apollonios  aus  Korinna) ,  jungdorisch  upu>v  (Rhin- 
thon  bei  Herod.  1,  925,  26).  Bei  Homer  und  Herodot  upstov, 
attisch  üp<5v.  Vom  Reflexivum  acp£(ov,  4  mal  bei  Homer,  mit 
Synizese,  Ml55  T302  schreibt  man  a<pu>v  in  der  Verbindung 
mit  c.utu)v;  acpicov  bei  Herodot,  acp<uv  attisch.  Syrakusanisch 
war  nach  Apollonios  <j>£«>v,  das  demselben  Dialekte  angehörige 
i'tuv  oder  ojv  ist  eine  Analogiebildung  nach  dem  Singular.  Bei 
der  obigen  Erklärung  der  Endung  -a»v  können  die  homerischen 
Formen  rjpsuüv  upsuov  ocpefov,  die  je  4  mal  in  unsern  Texten 
stehen,  keinen  Anspruch  darauf  machen  als  die  älteren  Vor- 
stufen von  r)p£(«v  u.  s.  w.  zu  gelten,  sondern  müssen  als  feh- 
lerhafte oder  analogische  (nach  dem  Verhältniss  von  Ipso  zu 
ipilo)  Sängerschöpfung  bezeichnet  werden.  Dass  angebliches 
dorisches  und  lesbisches  acpedov  sehr  schlechte  Gewähr  hat; 
darüber  s.  Ahrens  2,  259. 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  22 
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Dualformen. 

423.  »Sehr  unklar  ist  alles  was  die  Dual  formen  betrifft. 
Ursprünglich  sind  avoIiI  vio'i  und  aytii  Nominative,  vtu  und  ayia 
Accusative  gewesen,  das  auslautende  -i  der  beiden  ersten  For- 
men ist  freilich  nicht  klar.  Attisch  gilt  vw  und  ocpa)  für  No- 
minativ und  Accusativ  :  Homer  braucht  für  den  Nominativ  der 
ersten  Person  ausschliesslich  (33  mal)  vivi,  für  den  Accusativ 
18 mal  väI,  2 mal  (E219.  o475)  voi;  für  den  Nominativ  der 
zweiten  Person  5  mal  cjcpcu'i,  3  mal  ocpci,  für  den  Accusativ  6  mal 
ocpm'i  und  nur  einmal  (0  146)  acpou,  so  dass  sich  also  hier  die 
Gleichmachung  der  beiden  Casus  in  umgekehrter  Richtung 
bewegt  zu  haben  scheint  als  im  Attischen.  Korinna  soll  vuis 
gebraucht  haben  (Apoll,  pron.  113),  ohne  Zweifel  eine  durch 
Anfügung  der  gewöhnlichen  Dualendung  -s  an  den  Dual  vto 
entstandene  Form.  Die  entsprechende  Form  für  die  zweite 
Person  ovwz  H  280.  K552  hat  schon  Apollonios  pron.  114  ver- 
worfen. 

424.  Von  vto-  und  ocpto-,  als  Stamm  gefasst,  mit  der  En- 
dung -iv  gebildet  fungieren  die  Formen  vünv,  attisch  vtov,  und 
■D'sCoiv  attisch  atpwv  auch  B62  an  einer  wahrscheinlich  inter- 
polierten Stelle)  als  Dative  und  Genitive,  bei  Homer  jenes 
22 mal  als  Dativ,  nur  1  mal  (X88)  als  Genitiv  ;  dieses  1 1  mal 
als  Dativ,  3  mal  als  Genitiv.  Aon  einer  beginnenden  Unsicher- 
heit im  Gebrauch  der  Dualformen  zeugt  der  Umstand,  dass 
V(Stv  einmal  (II 99)  als  Nominativ  verwendet  ist1);  <|>  52,  wo  acpukv 
als  Nominativ  zu  stehen  scheint,  ist  die  Lesart  des  ganzen 
Verses  unsicher. 

Der  in  vuj  vvii  vd)iv  vorliegende  Stamm  ist  in  ai.  näs  lt.  riös 
deutlich  wieder  zu  erkennen;  der  Stamm  in  acpiu  a^tüi  acpcuiv  ist 
unaufgeklärt  und  besonders  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  plu- 
ralen  Refiexivstamme  a<ps-  dunkel.  Auch  von  diesem  letzteren 
hat  man  Dualformen  gebildet,  denen  man  die  späte  Prägung 
ansieht:  Accusativ  a^tos,  5 mal  schon  bei  Homer,  Dativ  acptotv, 
8 mal,  nur  dativisch,  bei  Homer,  durch  den  Accent  von  den 
gleichlautenden  Formen  der  zweiten  Person  unterschieden. 

Possessive  Adjectiva. 

425.  Von  den  Stämmen  der  persönlichen  Pronomina 
werden  durch  Anhängung  des  oxytonierten  Suffixes  -6-,  vor 

1)  •vünv  o'  dxoüjxev  oXe&pov.  Oder  hat  hier  ursprünglich  vwl  gestanden, 
mit  einer  älteren  Quantität  des  t,  die  man  dann  durch  Zufügung  eines 
»paragogischen«  v  eliminiert  hat? 
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welchem  das  auslautende  -s-  des  Stammes  schwindet,  Posses- 
siva  gebildet. 

Stamm  sui-  :  eu,o-c  in  allen  Dialekten. 

Stamm  refe-  :  red?  aus  *~zf6-c,  40  mal  bei  Homer,  im  Les- 
bischen und  in  dorischen  Mundarten,  boiotisch  tio'c.  Die  ge- 
wöhnliche Form  des  Ionischen  und  Attischen  aoc  (=  *t/o-s)  , 
auch  bei  Homer  und  nach  Apollonios  auch  von  Alkaios  ge- 
braucht, beruht  wohl  auf  Angleichung  an  die  von  Stamm  ab- 
gebildeten Formen  des  Personalpronomens . 

Stamm  aefi- :  kfoc,  aus  *asj:o-c  =  altlt.  sovos  für  *sevo-s l) 
als  boiotisch  von  Apollonios  angeführt  (in  dem  Citat  aus  Ko- 
rinna  -tjosyov,  das  man  richtig  als  7t9jö'  s/ov  gelesen  hat), 
daraus  soc  bei  Homer,  etwa  ein  halb  mal  weniger  häufig  als  oc. 
/oc,  von  Apollonios  als  lesbisch  und  aus  Alkman  angeführt, 
entstanden  aus  *aj:6-c,  verhält  sich  zu  kfoz  =  cjs/o-c  wie  aoc 
zu  tsoc  und  mag  denselben  Ursprung  haben.  Pluralische  Ver- 
wendung von  £6c  oc  z.  B.  Hesiod  "ExH.  58.  Quint.  Smyrn.  1, 
349.  670.  Über  oc  in  Bezug  auf  eine  erste  oder  zweite  Person 
s.  bes.  Brugman  a.  o.  a.  O. 

426.  St.  a.aui-  :  lesbisch  au.[j.o<;  (für  älteres  a[iu.o-c),  in- 
schriftlich z.  B.  Kaibel  Eph.  epigr.  2,  no.  14.  Die  Form  (oder 
au-ixo;  ist  auch  bei  Homer  7 mal  einzusetzen,  wo  in  unsern 
Texten  äjxoc  steht  (Härder  de  a  vocali  p .  91).  Letztere  Form 
ist  boiotisch  und  dorisch,  z.  B.  CI.  2557  b  11.  3050.  3053 
(Kreta) ,  als  solche  auch  den  attischen  Tragikern  nicht  fremd 
(Gerth,  Stud.  1,  2,  251). 

St.  oaui-  :  lesbisch  uu,u.oc,  für  älteres  uu,u.6c,  daraus  dorisch 
üu.6c,  das  auch  im  Homertexte  5  mal  steht  (zu  ersetzen  durch 
uu,u.6c?) ;  oufxai  bei  Hesychios  ist  boiotisch  oder  lakonisch. 

St.  acps-  :  ocpoc  wird  lesbisch  und  dorisch  genannt,  gehörte 
aber  auch  der  allgemeinen  Dichtersprache  an ;  auch  singulari- 
scher Gebrauch  kommt  vor,  z.  B.  Hesiod.  Theog.  398.  Theogn. 
712.  Quint.  Smym.  3,  517.  ccpsdc,  das  Alkman  singularisch 
gebraucht  haben  soll  (Apoll,  pron.  143  B),  ist  eine  Missbildung 
zu  acpoc  nach  dem  Verhältniss  von  eoc  zu  oc. 

427.  Eine  zweite  Bildung  der  Possessivpronomina  mit 
Suffix  -~spo-  ist  nur  den  pluralischen  Stämmen  eigen.  Lesbi- 
sches  au-uitcpo;  führt  Apollonios    an ,    dorisch  war  öcjisTspoc, 


1:  Harteis  (ZföG.  1870  S.  739)  Ansetzung  von  /eö;  ist  also  unrichtig. 

22* 
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ionisch  (auch  bei  Homer)  und  attisch  r^sTspo; ;  dorisch,  ionisch 
und  attisch  öp-irspo?.  Analogiebildungen  hienach,  die  das 
wahrscheinlich  doch  casuelle  -t  mit  in  die  Stammbildung  auf- 
genommen haben,  sind  vtotTspo?  und  ocpun'Tspo;,  ersteres  bei 
Homer  nur  0  39.  ja  185,  letzteres  nur  A216.  Letzteres  wird 
später  als  Ileflexivum  der  dritten  Person  gebraucht  (Buttmann 
Lexilogus  1,  53),  wie  umgekehrt  das  eigentlich  der  dritten 
Person  (auch  mit  Beziehung  auf  einen  Singular,  z.  B.  Hes. 
'Aott.  90.  Quint.  Smyrn.  1,  246.  5,  522.  9,  427)  angehörige 
ocperspo;  (z.  B.  Hes.  "ExH.  2)  und  selbst  acpso?  (Alkm.  frg.  30) 
auf  die  zweite  Person  bezogen  wird.  Der  Gebrauch  des  mit 
ocp-  anlautenden  Stammes  für  die  zweite  Person  im  Dual  und 
für  das  pluralische  Ptefiexivum  hat  diese  Confusion  veranlasst. 

II.    Geschlechtige  Pronomina. 

428.  Die  Flexion  der  geschlechtigen  Pronomina  stimmt 
im  Griechischen,  abweichend  von  der  alten  indogermanischen 
Norm,  fast  durchweg  mit  der  Flexion  der  nominalen  Stämme 
überein,  speciell  mit  der  Flexion  der  o-  und  ä-Stämme,  da  die 
überwiegende  Mehrzahl  dieser  Pronomina  Stämme  haben,  die 
im  Masculinum  und  Neutrum  auf  -o-,  im  Femininum  auf  -ä- 
auslauten.  Diese  Übereinstimmung  beruht  zum  Theil  auf  ur- 
sprünglicher Gleichheit  der  beiderseitigen  Casussuffixe,  zum 
Theil  auf  Übertragung  nominaler  Casusendungen  in  die  Pro- 
nominaldeclination .  zum  Theil  auf  Übertragung  pronominaler 
Casussuffixe  in  die  Nominaldeclination,  wie  beim  Gen.  Sing. 
Msc.  auf  -oio,  dem  Nom.  Plur.  auf  -oi,  dem  Gen.  Plur.  auf 
-säm.  Nur  in  zwei  Punkten  ist  eine  Scheidung  beider  Flexions- 
arten auch  im  Griechischen  noch  erkennbar,  von  denen  der 
eine  allgemein  griechisch,  der  andre  nur  dialektisch  ist. 

1)  Das  Neutrum  der  geschlechtigen  Pronomina  und  Pro- 
nominaladjectiva  zeigt  im  Nominativ  und  Accusativ  Singular 
auch  im  Griechischen  nicht,  wie  die  Nomina,  auslautenden 
Nasal  (-v  =  idg.  -m) ,  sondern  dentale  Explosiva,  idg.  -d,  die 
nach  griechischem  Auslautsgesetze  geschwunden  ist.  So  to  = 
ai.  tat  lt.  iis-tud,  aoTo,  tooto,  o,  aAAo,  exsTvo,  toiouto  t^Xixoüto 
tosouto.  Die  drei  letzten  so  wie  giuto  in  der  Verbindung  toluto 
sind  vielfach  in  die  gewöhnliche  nominale  Bildung  mit  -ov 
ausgewichen:  toioutov  ttjAixoütov  tosoütov  raurov.  Homer  kennt 
nur  toioutov  Toa cjoutov,  die  Analogiebildung  ist  also  sehr  alt. 
Gebrauch  der  Formen  mit  -v  bloss  vor  Vocalen  scheint  bei 
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späteren  Schriftstellern  nicht  nachweisbar  zu  sein,  im  allge- 
gemeinen  überwiegen  die  Formen  anf  -ov.  Kühner,  AG.  1, 
465  f.  Bei  den  übrigen  Pronominaladjectiven  ist  schon  früh 
die  Endimg  -ov  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt. 

2)  Die  Dorer  betonten  den  Genitiv  Plural  der  masculinen 
Pronomina  und  pronominalen  Adjectiva  auf  der  Endung :  tou- 
tu>v  TTjVuiv  aMuiv  Ahrens  2,  31.  Dies  tootcov  ist  aus  ursprüng- 
lichem *touTo-au)v  entstanden  d.  h.  die  pronominale  Genitiv- 
endung -o(uv  =  ai.  -säm  hat  sich  auch  beim  Masculinum 
erhalten,  während  sie  in  den  andern  Dialekten  durch  die  no- 
minale verdrängt  wurde.  Der  Dorer  schied  tootiov  und  tirittov, 
der  Athener  hat  toutcdv  und  urrceuv  zusammenfallen  lassen,  ja 
nach  ersterem  sogar  ein  ursprüngliches  *rauxu)V  =  -rauTacov  dor. 
taiyrav  mit  dem  Masculinum  gleichförmig  gemacht. 


I.    Demonstrative  Stämme. 

429.  Seit  indogermanischer  Zeit  sind  die  beiden  Stämme 
o-  to-  =  ai.  sa-  ta-  zu  der  gemeinschaftlichen  Flexion  eines 
Demonstrativpronomens  vereint.  Wenn,  wie  alle  Wahrschein- 
lichkeit dafür  spricht,  der  im  Altindischen  vorliegende  Zustand 
der  ursprüngliche  ist,  so  war  der  Stamm  o-  nur  im  Nominativ 
des  Masculinum  und  Femininum  gebräuchlich,  während  alle 
übrigen  Casus  aus  dem  Stamme-  to-  gebildet  wurden.  Die 
Dialekte  also,  die  im  Plural  oi  ai  sagten,  haben  diese  Formen 
nach  der  Analogie  des  Singulars  o  ä  (tj)  eintreten  lassen.  Die 
ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  ist  in  die  relative  über- 
gegangen bei  Homer,  Herodot,  bei  attischen  Dichtern  (auch 
in  attischer  Volkssprache?  vgl.  CIA.  II  611,  11.  622,  8),  in 
dorischen  Mundarten  (Epicharm,  Tafeln  von  Herakleia),  im 
Elischen  (Damokratesinschrift  14),  Lesbischen  (Ahr.  1,  127), 
Arkadischen  (Stud.  2,  33),  Boiotischen  ('Aörjv.  3,  479  Z.  22). 

Singular  Nominativ.  Msc.  o  Ntr.  to  Fem.  öT  ionisch 
und  attisch  yj.  Das  Fehlen  des  nominativischen  -c,  beim  Mas- 
culinum ist  in  diesem  Stamme  alt :  ai.  sä.  Lokrisch  6  a  (Stud. 
3,  262). 

Accusativ.  Msc.  tov  Ntr.  to  Fem.  täv  ionisch  und  at- 
tisch ttjV  =  ai.  tdm  tarn. 

Dativ.  Msc.  Ntr.  tw  Fem.  -a  ionisch  attisch  vq.  ' 

Genitiv.  Msc.  Ntr.  bei  Homer  tqio  =  ai.  täsya;  daraus 
ta,  ionisch  attisch  jungdorisch  tou. 
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Plural  Nominativ.  Msc.  toi  =  ai.  te  Ntr.  ~d  Fem. 
tat,  die  Endung  ist  vom  Masc.  übertragen.  Für  toi  Tai  hat  das 
Ionische  (nicht  das  Homerische) ,  Attische  und  Lesbische  die 
Analogiebildung  oi  ai  nach  dem  Singular.  Dorisch  war  toi 
Tai;  auch  die  Tragiker  brauchen  toi  [iiv  —  toi  o£.  oi  und  ai, 
das  auf  dorischen  Inschriften  nach  Alexander  dem  Grossen 
gewöhnlich  wird  (Beispiele  bei  Ahrens  2,  265),  ist  dort  Ein- 
fluss  der  xoivrj;  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  steht  so  dreimal 
oi  vor  Participien  neben  sonstigem  toi;  ebenso  braucht  die 
kretische  Inschrift  Cauer  44  toi  z.  B.  Z.  32.  56,  neben  oi  z.  B. 
Z.  26. 

Accusativ.  Msc.  altargivisch  und  altkretisch  tov?, daraus 
tqc,  im  Jüngern  Kretisch,  im  Theräischen  und  Kyrenäischen,  t<u? 
im  Lakonischen,  tou?  im  Ionischen,  Attischen  und  Jungdori- 
schen, toi?  im  Lesbischen.  Ntr.  ~a.  Fem.  Tav?  mq  tüz,  lesbisch 
Tai?  (CI.  2166,  23). 

Dativ.  Msc.  Ntr.  toTcji  toi?,  Fem.  Trjai  rgai  TaToi  Tat?  s.  o. 
§.  375  ff. 

Genitiv.  Msc.  Ntr.  täv,  Fem.  Täcuv  tov  tu>v  s.  o.  §.  371. 

Dual  Nominativ  und  Accusativ  Msc.  Ntr.  ru>,  Fem. 
Ta  s.  o.  §.  380. 

Genitiv  Dativ  Msc. Ntr.  toiiv  ToTv^Fem.TaTv  s.o.§.  381f. 

430.  Mit  o  ä  (yj)  to  zusammengesetzt  ist  das  Demonstra- 
tivum  oos  äos  (yjSs)  toos.  Flectiert  wird  der  erste  Theil  der 
Zusammensetzung,  in  irrthümlicher  Weise  auch  die  Partikel 
im  (Loc.)  Dat.  Plural  ToTaosai  cp 93,  oder  ToTaosaai  ß  47  u.  ö. 
und  im  Gen.  Plur.  tuwSewv  bei  Alkaios  in  den  An.  Oxon.  1, 
253,  19^). 

431.  Auch  outo?  auTa  (aur/j)  touto,  das  in  der  ursprüng- 
lichen Vertheilung  von  anlautendem  Spiritus  asper  (=  idg.  s-) 
und  t-  durchaus  zu  o  a  to  stimmt,  ist  mit  diesem  componiert, 
wenn  auch  die  Deutung  seiner  übrigen  Bestandteile  noch 
nicht  gelungen  ist  (auch  Windisch  nicht,  Stud.  2,  263).  Dass 
-oo-  ursprünglicher  Diphthong  ist,  beweist  die  Schreibung  mit 
OT  auf  voreuklidischen  Inschriften.  Der  ursprüngliche  No- 
minativ Plural  toutoi  Taurai  wird  von  Grammatikern  (z.  B. 
Apoll,  pron.  72)  als  dorisch  bezeugt  und  steht  auch  in  Frag- 
menten Sophrons;   outoi  auTai  ist  Analogiebildung  nach  outo? 


1)  Breal,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  1,  202  will  hierin  vielmehr  den 
Rest  einer  ursprünglichen  Flexion  des  Prononiinalstammes  oe-  erkennen. 
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aurä.  Eine  ganz  entsprechende  Bildung  des  Accusativ  Singu- 
lar liegt  vor  in  der  Formel  outov  s'Oa^av  auf  boiotischen  Grab- 
schriften Kaibel,  Hermes  8,  428  und  Ä^v.  2,  10G.  Eine  an- 
ders geartete  Analogiebildung  ist  der  weibliche  Genitiv  Plural 
toutojv  im  Ionischen  und  Attischen,  der  der  männlichen  Form 
angeglichen  ist,  statt  dorischem  (CI.  2448  III  aus  Thera)  und 
lesbischem  (Conze  XII  a  31)  tautav.  Wenn  es  wahr  ist,  dass 
die  Dorer  -outa;  für  Taurac  sagten  (freilich  nur  bei  Ioann. 
Gramm.  243  b,  bezweifelt  von  Ahrens  2,  267),  so  wäre  das 
eine  ganz  entsprechende  Formassociation. 

432.  Für  »jener«  sagte  man  im  Lesbischen  (Cauer  123  a 
23)  und  Dorischen  (Ahrens  2,  267  ff.)  xyjvoc,  im  Ionischen  und 
Attischen  xslvo;  oder  exelvo«;,  dessen  öi  kein  ursprünglicher 
Diphthong  war,  wie  die  voreuklidische  Schreibung  mit  E  auf 
altattischen  Inschriften  (Cauer,  Stud.  S,  256)  beweist.  Die 
Form  der  attischen  Schriftsprache  war  wrohl  nur  sxslvoc,  Bre- 
dow  wäll  es  auch  bei  Herodot  durchweg  hergestellt  Avissen, 
dessen  Handschriften  zwischen  xslvo;  und  sxslvo?  schwanken. 
Die  teische  Inschrift  CI.  3044  hat  einmal  Z.  52  sxsivou,  sonst 
xsivou.  Bei  den  Iambographen  scheint  xsivo;  allein  berechtigt 
zu  sein  (Stud.  1,  2,  9).  Homer  braucht  beide  Formen,  bei 
attischen  Dichtern  kommt  auch  xslvo;  vor,  bei  attischen  Pro- 
saikern ist  es  überall  unsicher  (Kühner  AG.  I.  749).  Ursprung 
und  Bildungswreise  sind  unklar. 

•433.  Nur  dorisch  wTar  das  in  der  Bildung  mit  xyjvo;  offen- 
bar gleichartige  T7Jvo;,  das  die  Grammatiker  (ausser  Et.  M. 
321,  31!  als  gleichbedeutend  mit  xtjvo;  ansetzen;  doch  vgl.  die 
Erörterung  seines  Gebrauches  bei  Ahrens  2.  267.  Es  ist  häufig 
bei  Theokrit,  steht  auch  Taf.  v.  Her.  1,  136;  CI.  2138  d 
(Ägina).    Ebenso  gebildet  ist  Toaaf|Vo;  Theokr.  1,  54.  3,  51. 

II.    Das  Identitätspronomen  autoc. 

434.  au-6;  ist  in  seinem  Ursprünge  und  seiner  Bildung 
dtmkel.  Weder  die  Erklärungen  von  Windisch,  Stud.  2,  266, 
anders  wüeder  367,  noch  die  gewagten  Aufstellungen  von 
Wackernagel,  KZ.  24,  604  ff.  haben  die  Sache  erledigt1).   Die 


1)  Die  Dissertation  von  Menzel  de  auTÖ;  pronomine  Greifs-wald  1862 
enthält  nichts  der  Rede  Werthes.  Das  inschriftliche,  ionische  AFYTO  CI. 
10  darf  nicht  etymologisch  gemissbraucht  werden,  vgl..  §.  234. 
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früher  angezweifelte  Nominativform  au?  der  hesychischen 
Glosse  au?-  auxo?.  Kpvjxs?  xal  Adbuovs?  ist  inschriftlich  mehr- 
fach nachgewiesen,  z.  B.  CI.  2566  (Kreta)  £ut;a<jivä  uTiip  aü? 
auxä?  su^äv;  argivische  Inschrift  bei  LeBas  Voy.  arch.  1754  = 
Cau er  19,  3  uirsp  xe  au?  auxa? ;  mehrfach  in  delphischen  Ur- 
kunden (Curtius,  Verh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1864  S.  225) 
z.  B.  xupisuouaa  au?  auxa?.  An  Stelle  dieses  au?  kommt  auch 
aüxo?  als  erstarrter  Nominativ  vor :  in  delphischen  Inschriften 
xupisuovxs?  auxo?  auxüiv,  oder  xa?  auxo?  auxou  apsxa?  CIA.  II 
550,  5  (aus  Delphi)  ;  jjist'  auxo?  aux&v  Taf.  v.  Her.  1,  124. 
Jedenfalls  sind  Verbindungen  wie  auro?  auxou  zunächst  nur 
mit  Beziehung  auf  ein  männliches  Subject  im  Singular  ge- 
braucht worden ;  dann  verlor  man  in  Folge  des  engen  An- 
schlusses von  auxo?  an  das  folgende  Pronomen  diese  ursprüng- 
liche Beschränkung  aus  den  Augen  und  brauchte  es  auch  mit 
Beziehung  auf  weibliche  und  pluralische  Subjecte.  Da  auro? 
in  diesen  Verbindungen  gewiss  tonlos  geworden  war  (aüxo? 
aüxou  u.  s.  w.),  war  eine  Verstümmelung  zu  au?  leicht  möglich 
(besser  also  au?  autou) .  Jedenfalls  ist  diese  Erklärung  von 
Curtius  und  Windisch  der  sehr  unglaubwürdigen  von  Wacker- 
nagel vorläufig  vorzuziehen.  Ein  andrer  Versuch  die  beiden 
neben  einander  stehenden  Formen  von  aüxo?  enger  mit  ein- 
ander zu  verschmelzen  und  zugleich  den  Ausdruck  zu  kürzen 
hat  die  im  unteritalischen  Dorisch  vorkommenden  Composi- 
tionen  auxauxov  =  sautov  (eig.  auro?  aüxov),  aüxauxu>  =  eauxou, 
ja  selbst  auf  eine  zweite  Person  bezogen  [xijx^w?  saxs  ai-ioi 
tuy/avöiv  oia  xa?  aüxaüxtov  (=  auxo?  aüxtöv)  axoXaaia?  herbei  ge- 
führt, über  die  man  bes.  Ahrens  2,  272  vergleiche.  Auf  zwei 
dorischen  Grabschriften  aus  Segesta  CI.  5542.  5543  steht  ein 
Genitiv  aüxoüxä  =  sauxoü,  offenbar  einen  substantivisch  ge- 
bildeten Nominativ  aüxoüxa?  voraussetzend,  der  sein  ou  mög- 
licher Weise  der  Anlehnung  an  oüxo?  verdankt. 

435.  Durch  Zusammenrückung  der  persönlichen  Prono- 
mina mit  den  Casus  von  auxo?  sind  die  verstärkten  Reflexiva 
entstanden ,  deren  attische  Formen  ejjtauxou  su-auxcp  sy-auxov 
asauxou  oder  aauxou  -to  -6v  sauxoü  oder  auxou  -a>  -ov  zunächst 
an  den  accusativischen  Verbindungen  e\i  aüxov,  az  aüxov,  I 
aüxov  entstanden  sind ;  ein  ursprüngliches  sjxoü  (aoü  ou)  auxou, 
ejxol  (ool  ol)  aux(I>  ist  danach  umgestaltet  worden.  Hat  doch  der 
Komiker  Pherekrates  (bei  Apoll,  pron.  144)  sogar  einen  No- 
minativ eu-auxo?  gewagt.    Die  herodoteischen  Formen  dagegen 
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£[i.£(uutoiJ  aswurou  EGooToü  u.  s.  w.  können  nur  von  den  geni- 
tivischen Verbindungen  Ijiio  (cio  lo)  cxutou  ausgegangen 
sein.  In  den  homerischen  Gedichten  erscheinen  beide  Formen 
stets  noch  getrennt:  A271  xar'  eV  autov  lytu,  Y  171  4s  o'  autov 

£7TO-pUV£t,     1 421     Sixol    aut(j)  EupOl'lAYjV,    T51    XaTTJCpsfyv   0£   301  (XUTüS, 

T384  TCSipr]^  o'  so  aoroo ;  auch  getrennt  durch  ein  dazwischen 
stehendes  Wort  (vgl.  Y  171  M  155)  oder  in  umgekehrter  Folge  : 
p595  auTov  piv  az  ~pu>-a  aau>.  Die  älteste  Überlieferung  einer 
zusammengerückten  Form  ist  iaurfi  Hes.  Theog.  126,  das  man 
allerdings  hat  wegconjicieren  wollen.  Aus  Alkaios  citiert 
Apollonios  zweimal  oaortp  (Bergk  frg.  87.  101),  auch  Euauru) 
muss  für  das  falsch  als  ep,'  aoT(p  überlieferte  geschrieben  wer- 
den frg.  72.  Bei  Elegikern  und  Iambographen  lassen  sich  die 
zusammen  gerückten  Formen  nicht  nachweisen ,  ausser  Xe- 
noph.  9  u.  Mimn.  7,  3,  wo  man  sie  durch  Conjectur  wegzu- 
schaffen versucht  hat.  Im  Plural  blieben  für  die  erste  und 
zweite  Person  stets  die  alten  getrennten  Formen  yjjxöjv  (ojmov) 
auTöiv,  7j}itv  (ofuv)  aoxot?,  7)fia<;  (ojxas)  autou?  in  Gebrauch ;  für 
die  dritte  Person  schwankte  der  Gebrauch,  indem  theils  das 
alte  ocpdSv  auruiv,  aotoiv  auroT;,  acca?  aoroü?,  theils  das  durch 
analogische  Neuschöpfung  gebildete  eaoToiv  siutoXc  lauTou;  an- 
gewendet wurde.  Nach  Kühner  AGr.  1,  459,  der  sich  auf  die 
Untersuchung  von  Arndt  im  Programm  von  Neubrandenburg 
1836  S.  31  ff.  beruft,  gebraucht  Herodot  nur  die  getrennten 
Formen,  die  älteren  attischen  Prosaiker  (Thukydides  Antiphon 
Andokides)  vorwiegend,  die  späteren  immer  ausschliesslicher 
Eaoroiv ;  wo  die  getrennten  später^auftreten,  seien  sie  bewusste 
Nachahmung  des  älteren  Attikismos ,  wie  bei  Xenophon  in 
den  Hellenika. 


III.    Das  Relativum. 

436.  Das  griechische  Relativum  lautet  o;  ä  (tj)  o.  Die  be- 
liebte Identifizierung  desselben  mit  dem  ai.  Relativum  yäs  yä 
yät  scheitert  an  der  einen  Form  J-oxt,  die  auf  der  lokrischen 
Inschrift  von  Oiantheia  a  6  als  Neutrum  des  Pronomens  steht. 
Vergeblich  hat  Curtius  Gr.5  396  die  Bedeutung  dieses  f  ab- 
zuschwächen versucht.  Die  Spuren  consonantischen  Anlauts, 
die  das  vergleichende  ojc  bei  Homer  zeigt,  sind  nicht  mit 
Curtius  als  j,  sondern  wie  gewöhnlich  als  /  zu  deuten 
(o.  §.  217).  Es  ist  darum  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das 
griechische   Relativum   zum  Pronominalstamme  sva-  gehört, 
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wie  Lottner,  KZ.  9,  320  und  Kvicala  Untersuchungen 
auf  dein  Gebiete  der  Pronomina  S.  53  angenommen  haben1). 
In  demonstrativer  Bedeutung  steht  der  Stamm  im  Adverb  tu;, 
im  attischen  xai  o?  ecprj,  in  a  [xsv-  a  8s  Taf.  v.  Herakl.  1,  81. 
Gewiss  unrichtig  sind  die  beiden  Genitive  oou  B325  a70  und 
sr,?  II  208.  Ersterer  wird  wohl  mit  Ahrens  oo  (oder  nach  Har- 
tel2)  oio)  zu  bessern  sein,  letzterer  scheint  die  Missbildung 
eines  Rhapsoden,  der  das  Verhältniss  von  k^c,  zu  r^  suae  im 
Sinne  hatte. 


IV.    Interrogativum  und  Indefinitum. 

Fr.  Me uni er  Sur  le  passage  du  sens  interrogatif  au  sens 
affirmatif,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  2,  246  ff. 

437.  Die  Formen  des  griechischen  Interrogativums  sind 
von  drei  verschiedenen  Phasen  eines  ursprünglich  mit  kv  (q) 
anlautenden  Pronominalstammes  gebildet. 

a)  Stamm  qo-  =  arisch  ka-,  erscheint  im  Griechischen 
als  y.o-  und  tto-  s.  §.  187  f.    Er  liegt  vor  in  neuionisch  xa>?  xou 

XOTS  XOIO?  V.OOOC,    XOTEQOC  =  ~XÜ)C    7COU    TTOTc    TtoTo?    7TOOO?    TTOTSpO?    in 

den  übrigen  Mundarten.  Alle  kommen  auch  mit  o-  zusammen- 
gesetzt vor,  offenbar  dem  Stamme  des  Relativums:  oxto;  oirtu? 
u.  s.  w.    Über  die  epischen  Formen  mit  -tttt-  s.  o.  a.  a.  O. 

b)  Stamm  qi-  (lt.  quis),  im  Griechischen  frühzeitig  den- 
talisiert  (§.  190),  so  dass  alle  Mundarten  an  dem  anlautenden 
t-  participieren.  Davon  Nom.  ric,  Ntr.  ti  =  lt.  quis  quid.  In 
den  übrigen  Casus  hat  dieser  Stamm  eine  Erweiterung  zu 
einem  w-Stamm  erfahren :  tiv-o?  tiv-i  ti'v-a  ti'v-s?  xtv-cuv  xiv-a?, 
Ntr.  riv-a.  Vielleicht  ist  dieselbe  vom  Accusativ  *xiv  ausge- 
gangen, dem  man  die  gewöhnliche  Accusativendung  -a  noch 
einmal  anfügte.  Ein  Rest  einer  Casusbildung  vom  einfachen 
Stamme  ti-  ist  vielleicht  der  Loc.  Plur.  tiot,  der  nicht  aus 
*~ivai  erklärt  zu  werden  braucht,  jedenfalls  das  megarische  aa 
=  Tiva  Ntr.  Plur.  bei  Arist.  Acharn.  757,  im  Sinne  von  xiva 
mehrfach  von  Grammatikern  bezeugt;  dasselbe  steckt  in  aaoa 
(bei  Homer  nur  t218)  =  attisch  arra  (indefinit,  a-  ist  unklar, 
=  n-l),  relativisch  aaaa  =  attisch  arra.     Attisches  -tt-  = 


1  Unrichtig  auf  jeden  Fall  Savelsberg,  KZ.  8,  406.  10,  75  und 
Hentz  e  de  pron.  relat.  linguae  graecae  origine  atque  usu  homerico.  Gott. 
1863  zu  St.  kva-. 

2)  Hartel  will  allerdings  sowohl  8ou  als  h\i  unsrer  fortschreitenden 
sprachgeschichtlichen  Kenntniss  reservieren. 
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sonstigem  -33-,  im  Anlaut  von  aa  natürlich  nur  einfaches  o-, 
ist  aus  -Tt-  entstanden.  Grundform  also  *tta  *xta  *axia  *aTia. 
An  eine  solche  Form  wie  tt'a  haben  sich  wieder  die  lesbischen 
Analogiebildungen  tup  Sapph.  frg.  104,  Ttotoiv  Sapph.  frg.  168 
vgl.  oTioioiv  oTsTistv.  Hes.  angelehnt1). 

c)  Stamm  qe-  =  griechisch  ts-  ;  zusammenzustellen  mit 
den  ungeschlechtigen  Stämmen  i\xi-  u.  s.w.  Ihn  hat  J.  Schmidt, 
KZ.  25,  92  ff.  aus  den  ionischen  Formen  reo  tsu>  (tu))  tsidv  bei 
Homer,  reu  ricp  tiojv  Teoiat  bei  Herodot,  tou  to>  toioi  im  Atti- 
schen (als  Indefinita  enklitisch  wie  Tt?)  nachgewiesen.  Eine 
ursprüngliche  Form  ist  unter  ihnen  nur  tso,  aus  *tsio  entstan- 
den und  avestischem  cahya  entsprechend.  Dazu  tsiov*  icpTov. 
K  07,73;  Hes.  Die  übrigen  Casus  sind  wahrscheinlich  auch  von 
diesem  Adjectivstamm  gebildet;  auch  der  Genitiv  tso  ist  durch 
eine  entsprechende  Bildung  ersetzt  worden  in  tsou,  das  im  Et. 
M.  752,  15  : wo  unrichtig  tsou  steht)  aus  Archilochos  (frg.  95) 
als  gleichbedeutend  mit  tivo;  angeführt  wird. 

438.  Auch  die  unter  b)  und  c)  besprochenen  Formen 
kommen  in  Zusammensetzung  mit  dem  Stamme  des  Relati- 
vums  0-  vor:  bei  Homer  otl?  orrt  oti  otiva  z.  B.  &204,  oTtva? 
0  492  oTtva  X450;  oxecp  M428  ottso  a  124  ottso  p  121  otso  ots<dv 
x  39  oTsotat  0  49 1 ;  ebenso  bei  Herodot  oxic,  otsu  u.  s.  w.,  otivo? 
otivi  auf  dem  Amphiktyonendecret  CI.  16SS;  ora  bei  Sapph 0 
1,  15  und  inschriftlich.  Conze  IV  3,  5.  VI  1,  16;  attisch  ist 
otou  oroiv  oTotat  belegt,  in  Prosa  selten,  häufig  bei  Dichtern. 
Über  das  -tt-  von  orrt  vgl.  §.  190.  Ausgehend  von  dem  No- 
minativ oti,  den  man  auch  als  Zusammenrückung  von  ti  und 
dem  neutralen  Nominativ  0  fassen  konnte,  hat  man  früh  ein 
octi;  gebildet  (bei  Homer,  im  Neuionischen,  Attischen  und 
Dorischen),  in  dem  man  beide  Theile  flectierte. 


V.  0  ostva. 

439.  0  östvci  ist  in  Ursprung  und  Bildung  dunkel.  Sicher 
ist,  dass  es  ursprünglich  für  alle  Casus  galt  und  dass  man,  ostva 
als  Accusativ  Singular  fassend  (vgl.  ti'voc),  die  Flexion  zu  oslvo; 
osivi  ostvsc  ösTva;  Ssivtov   ergänzte ;   ja  sogar  einen  Nominativ 


1)  Entstehung  von  tiio  tioioi  aus  den  gleich  zu  erörternden  ion.  tsiij 
teoigi  anzunehmen,  wie  J.  Schmidt,  KZ.  25,  93  thut,  ist  unmöglich,  so 
lange  im  Lesbischen  nicht  anderweitiger  Übergang  von  e  vor  Vocal  in  1 
nachgewiesen  ist. 
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ostv  braxichten  die  Syrakusier  nach  Apoll,  pron.  75.  Et.  Gud. 
418,  47.  In  die  attische  Schriftsprache  hat  das  Wort  erst  seit 
Piaton  und  Demosthenes  Eingang  gefunden.  Sicher  scheint, 
dass  es  einem  Pronominalstamm  6s-  angehört,  den  man  auch 
in  o-os  Toioa-os  xoaoa-os  TTjAixoa-Bs  als  zweiten  Theil  der  Zu- 
sammensetzung so  wie  in  h-q  osore  oeupo  wird  anzuerkennen 
haben.  Vgl.  Breal  Le  theme  pronominal  da,  Mem.  de  la  soc. 
de  ling.  1,  193  ff.,  dessen  weiteren  Combinationen  über  osTva 
ich  mich  freilich  nicht  anschliessen  kann. 
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Graefe  Das  Sanskritverb  um  im  Vergleich  mit  dem  grie- 
chischen und  lateinischen.  St.  Petersburg  1836  (heut  ganz  un- 
brauchbar). —  A.  Kuhn  de  conjugatione  in  -[xi  linguae  san- 
scritae  ratione  habita.  Berlin  1837.  —  G.  Curtius  Die 
Bildung  der  Tempora  und  Modi  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen sprachvergleichend  dargestellt.  Berlin  1846.  —  Das 
Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem  Baue  nach  darge- 
stellt. I.  1873.  2.  Aufl.  1877.  IL  1876.  Leipzig,  Hirzel.  — 
Veitch  Greek  verbs  irregulär  and  defective.  New  (3.)  edi- 
tion.  Oxford  1871.  —  Inama  Osservazioni  sulla  teoria  della 
conjugazione  greca,  Riv.  di  filol.  1,  149  ff. 

Vergleiche  auch  R.  Westphal  Die  Verbalflexion  der 
lateinischen  Sprache.  Jena  1872.  —  B.  Delbrück  Das  alt- 
indische Verbum  aus  den  Hymnen  des  Rigveda  seinem  Baue 
nach  dargestellt.  Halle  1874.  —  Ch.  Bartholomae  Das 
altiranische  Verbum  in  Formenlehre  und  Syntax  dargestellt. 
München  1878. 

Personalendungen. 

440.  Die  ziemlich  allgemein  angenommene,  schon  unab- 
hängig von  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  von  Butt- 
mann AGr.  I2,  496  ausgesprochene  Ansicht,  dass  in  den  Per- 
sonalsuffixen angehängte  Pronomina  zu  erkennen  seien,  hat  in 
neuester  Zeit  mehrfache  Anzweiflung  erfahren.  Jedenfalls  ist 
es  wenigstens  bei  den  Dual-  und  Pluralformen,  besonders  den 


Cap.  XII.   Flexion  des  Verbums.  349 

medialen,  nicht  gelungen,  die  in  den  einzelnen  Sprachen  vor- 
liegenden Endungen  mit  den  auf  Grund  jener  Hypothese  an- 
genommenen Grundformen  lautlich  irgendwie  zu  vermitteln, 
ohne  alle  sonst  als  sicher  anerkannten  Lautgesetze  zu  vernach- 
lässigen. 

Die  Personalendungen  zerfallen  in  die  primären,  volleren, 
die  den  sogenannten  Haupttempora  zukommen,  und  die  se- 
cundären,  schwächeren,  die  in  den  Nebentempora  erscheinen. 
Nach  der  allgemeinen  Ansicht  sind  die  volleren  Endungen  die 
ursprünglichen,  aus  denen  die  secundären  durch  eine  wahr- 
scheinlich auf  Betonungsverhältnisse  zurück  gehende  Ab- 
schwächung  hervorgegangen  sind.  Gegen  die  umgekehrte 
von  Friedrich  Müller  im  34.  und  66.  Bande  der  Wiener 
Sitzungsberichte  aufgestellte  Ansicht  haben  sich  Misteli, 
KZ.  15,  287  imd  G.  Curtius,  Stud.  4,  211  ff.  gewendet. 

Endungen  des  Activs. 
Erste  Person  Singular. 

441.  Im  Indicativ  des  Präsens  fand  hier  bereits  in  der 
indogermanischen  Ursprache  eine  Scheidung  zwischen  den 
unthematischen  und  den  thematischen  Verben  statt,  indem 
jene  die  Endung  -mi  gr.  -(u  hatten,  diese  ein  Suffix,  das  vor- 
läufig nicht  näher  zu  bestimmen  ist,  jedenfalls  aber  schon  in 
indogermanischer  Zeit  mit  dem  thematischen  Vocal  -ä-  (-o-) 
der  ersten  Person  zu  -a-  zusammen  gezogen  worden  ist.  So 
hat  das  Griechische  den  alten  Unterschied  einer  Conjugation 
auf  -jjLi  und  einer  auf  -co  treu  bewahrt,  im  Gegensatze  z.  B. 
zum  Altindischen,  wo  das  Suffix  -mi  sich  durch  Analogie  auf 
alle  Verba  ausgedehnt  hat.  Seit  Scherer  ZGddSpr.  229  = 
2213  f.  ist  diese  Ansicht  in  der  neueren  Sprachwissenschaft 
ziemlich  allgemein  angenommen  worden,  vgl.  z.  B.  Brugman, 
Morph.  Unt.  1,  139  ff.;  die  gegentheilige,  wonach  cpspco  aus 
älterem  *<pipa>jjLt  entstanden  sei,  theilt  zum  Beispiel  noch 
Curtius  Verbum  l2,  42  ff. 

442.  Auch  im  Griechischen  hat  sich  die  Endung  -fu 
mehrfach  über  den  ihr  ursprünglich  nur  zukommenden  Kreis 
hinaus  verbreitet. 

1)  Im  Aolischen  sind  die  abgeleiteten  Verba  in  ausge- 
dehnter Weise  in  die  Analogie  der  Verba  auf  -fit.  übergeführt 
worden,  entweder  ganz  nach  dem  Muster  von  Tilidin  u.  s.  w. 
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wie  xaAvjfn  und  op7j[ii  bei  Sappho,  ouTT^t  bei  Pindar,  aivr^i 
Hes.'Ex'H.  683,  sTraivrjfn  bei  Simonides  von  Keos;  oder  mit 
Wahrung  des  ableitenden  Suffixes  in  den  von  Herodian  auf- 
geführten 7caAai{u  (vgl.  7uaXauu)  ~(£Xai\ii  r,Xdwr/.i\ii,  ooxi[j.u>|xi  (dies 
auf  dem  Epigramm  der  Balbilla  CI.  47  30,  7).  Als  boiotisch 
werden  bei  Herodian  2,  930  die  der  ersten  Kategorie  ent- 
sprechenden Tapßsijxi  rcofetfu  cptXsijj-i  genannt.  Im  Aolischen 
wohl  Lesbischen)  scheint  diese  Formübertragung  noch  weiter 
gegangen  zu  sein;  wenigstens  wird  die  Form  a.-yydior^i  = 
ayyaCfo  überliefert  und  das  präsentische  Perfect  foior^i  = 
foioa  (yotOTjjxr  S7riata<j.at  Hes.  und  oloa  aioAixu);  oio^fn  Xs-;st7.i 
Et.  M.  618,  55  vgl.  Choirob.  S67  =  Herod.  2,  836,  17.  An. 
Ox.  1,  332,  2),  das  als  etwas  ursprüngliches  nicht  betrachtet 
Averden  kann,  da  nirgends  sonst  im  Perfect  eine  Spur  einer 
Endung  -ijli  vorliegt.  Hirzel  Aol.  Dial.  56.  Brugman, 
Morph.  Puters.  1,  S5  ff. 

2)  -txi  ist  in  den  Conjimctiv  der  (D-Conjugation  einge- 
drungen. Nach  Notizen  der  alten  Grammatiker  sind  seit  F. 
A.  Wolf  und  G.  Hermann  Conjunctive  auf  -toji.i  in  unsre  Ho- 
mertexte eingeführt,  und  zwar  (Bekker  Hom.  Bl.  218)  vom 
Präsens  silsÄoutii  A549  1397  cp  348,  vom  Aorist  ayaytDtAi  fi  7 1 7 
eiTTwjAi  /  392  i8o>fu  2  63  xTei'vwjn  t490  To^tufii  E279  H243  yl. 
Brugman,  Morph.  Unt.  1,  179. 

3)  Allgemein  ist  im  Griechischen  -ju  übertragen  worden 
auf  die  1 .  Person  des  Optativs  der  thematischen  Conjugation, 
der  ursprünglich  die  secundäre  Endung  -m  =  gr.  -v  zukam. 
Also  cpipoifxi  für  älteres  cpspoiv.  Reste  der  älteren  Bildung  sind 
nur  wenige  überliefert :  tp^cpotv  in  einem  Fragment  des  Euri- 
pides,  apiapToiv  aus  Kratinos ,  ausserdem  durch  Conjectur 
einigemale  hergestellt.  Es  ist  nicht  möglich  das  -ju  des  grie- 
chischen Optativs  für  einen  Best  aus  uralter  Zeit  zu  halten : 
die  für  diese  Ansicht  angeführte  indische  Form  grhmyämi  ist 
unsicher  und  in  ihrer  Vereinzelung  nichts  beweisend  (Del- 
brück Ai. V.  23) ,  die  entsprechenden  Paliformen  sind  ebenfalls 
moderne  Neubildungen  (F.  Müller  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Pälisprache  3,  552.  E.  Kuhn  Beiträge  zur  Päligram- 
matik  106). 

443.  Die  secu nd  är  e  Endung  ist  -m,  das  im  Griechischen 
nach  Vocalen  als  -v erscheint  (§.  306)  :  Ipf.  e-<psp-o-v  £-ti'i>rrv 
Ao.  I-Altt-o-v  Opt.  rpscp-oi-v  s.  o.  Nach  Consonanten  musste 
dieses  -m  sonantisch  werden  und  erscheint  demgemäss  als  -<x 
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(§.  19).  So  rta  ich  war  aus  *rta-m  resp.  r^-u.  T|ta  ich  ging  ans 
"tJi-w.  im  sigmatischen  Aorist  s-Xüa-ä  aus  *£-Xäa-m.  Dies  -a 
hat  sich  vereinzelt  durch  Analogie  über  seinen  Kreis  weiter 
verbreitet,  theils  an  Stelle  der  Endung  -ov  wie  in  dem  schon 
früh  auftretenden  s!-a  y-vspa,  später  sehr  häufig  (Iiceoa  eI5a 
u.  s.  w.  vgl.  unten  beim  Aorist ),  theils  an  Stelle  des  -v  nach 
denYocalen  der  unthematischen  Conjugation.  wie  herodoteisch 
(3,  155]  üTcepsTt&eaj  eine  Analogiebildung,  die  wahrscheinlich 
zunächst  durch  die  3.  Plur.  auf  -e-av  (s.  u.)  veranlasst  wor- 
den ist. 

444.  Die  Endung  der  1.  Person  im  Perfect  ist  -<x  =  ai. 
-a.  A\  ie  die  ursprüngliche  Form  gewesen,  ist  noch  nicht  nach- 
gewiesen; nach  Brugman,  Stud.  9,  315  auch  hier  -m.  Jeden- 
falls ist  /oi8"/}[H  (s.  o.)  eine  nachgeborene  Form  wie  das  nach 
isavTi  l'aaai  gebildete  loäfu*  £7U3Ta;xai.  Supazouaiot  Hes.  (dazu 
2.  Sing,  toats  Theokr.  14.  34.  3.  Sing,  taäri  Theokr.  15,  146. 
CI.  5773). 

Zweite  Person  Singular. 

445.  Als  Endungen  fungieren  im  Griechischen  -ai  und 
-fra  primär,  -q  secundär,  -dt  beim  Imperativ. 

Die  primäre  Endung  -si  ist  im  Griechischen  nur  in  einer 
Spur  erhalten,  in  £3-31  du  bist  bei  Homer,  das  auch  an  den 
Stellen  eingesetzt  werden  kann,  wo  die  Überlieferung  eis  hat 
(L.  Meyer,  KZ.  9,  374.  Nauck,  Mel.  gr.-rom.  3,  250).  Auch 
als  syrakusanisch  wird  £331  angeführt  (Ahr.  2,  315),  bei  Theo- 
krit  und  Pindar  betrachtet  man  es  zwar  als  epische  Reminis- 
cenz,  aber  jedenfalls  ist  si  oder  eTc  als  dorisch  nicht  belegbar. 
Und  nicht  einmal  diese  eine  Form  auf  -31  darf  als  ursprüng- 
lich gelten.  Die  ursprüngliche  Form  der  zweiten  Singular- 
person der  Wurzel  s?  ist  vielmehr  das  attische  st,  entstanden 
aus  *£3i ;  denn  bereits  als  indogermanische  Grundform  muss 
ä  si  nicht  ä'ssi  angesetzt  werden x) .  £3-31  ist  demnach  eine  Ana- 
logiebildung zu  £3-7i  u.  s.  w.,  allerdings  eine  sehr  frühe,  denn 
sie  muss  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  die  zweite  Person 
der  Yerba  überhaupt  noch  auf  -31  auslautete,  d.  h.  im  Urgrie- 
chischen.   Denn  bereits  in  dieser  Periode  ist  intervocalisches 


1)  ai.  äst  av.  ahi  ksl.  jesi  lit.  est.  Altindisches  -ss-  wird  nicht  zu  -s- 
reduciert,  AVhitney  §.  166.  Somit  fällt  die  Nöthigung  zu  der  künstlichen 
Erklärung  von  J.  Wackernagel,  KZ.  23,  460,  nach  der  ei  Medialform  = 
izz  zv.  sein  soll,  wie  iroiel  =  zoiiecu.  Allerdings  kann  auf  griechischem 
Boden  esai  nicht  durch  *!ai  zu  eT  geworden  sein. 
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-3-  verhaucht  worden.  Eine  andre  Analogiebildung  der  zwei- 
ten Person  der  Wurzel  e?  ist  et?,  bei  Homer  überliefert  (nach 
LaRoche  Hom.  Textkritik  241  vielmehr  et?)  und  bei  Herodot, 
wo  Stein  überall  st?  schreibt,  auch  wo  die  Handschriften  ei 
haben,  z.  B.  3,  140.  142.  Es  ist  entstanden,  indem  man  an  et 
die  gewöhnliche  Endung  -?,  wie  sie  cpr]?  riilr^  u.  s.  w.  haben, 
anfügte,  enthält  also  eigentlich  -ot  +  ?. 

146.  Antretend  an  die  vocalisch  auslautenden  Wurzeln 
der  unthematischen  Conjugation  so  wie  an  den  sogenannten 
thematischen  Vocal  musste  das  anlautende  -o-  der  Endung  -ot 
bereits  in  urgriechischer  Zeit  der  Verhauchung  unterliegen: 
ein  ursprüngliches  *Ti'i)rj-ai  musste  zu  xMhjt  werden,  ein  ur- 
sprüngliches *cpepe-at  zu  *cpsp£t.  Eine  solche  Form  ist  sl  du 
gehst  aus  *si-ot  *sl-t  =  ai.  est.  Man  hat  diese  Formen  auf 
doppelte  Weise  eliminiert. 

a)  Bei  der  unthematischen  Conjugation  ist  für  -31  die  secun- 
däre  Endung  -?  eingetreten,  wie  sie  z.  B.  im  Imperfect  £-Tiib)-? 
s-cpsps-?,  im  Aorist  e-Atiue-?,  im  Optativ  cpspot-?  fungiert.  So 
entstanden  n'Orj-;  gi'öu)-?  Set'xvo-?.  st?  du  gehst  liest  man  Hesiod 
"ExH.  208.  Von  cpr^i  schrieb  man  die  zweite  Person  im  Alter- 
thum  cp-^c  (LaRoche  Hom.  Textkr.  374),  von  Curtius  Verb.  I2, 
147  aus  einem  sonst  nirgends  nachweisbaren  Yorklingen  des 
-t  von  *cpri-ai  erklärt,  das  ja  übrigens  bereits  urgriechisch  zu 
*cpr/t  werden  musste.  Nur  Apollonios  Dyskolos  schrieb  cprj?, 
und  das  wird  das  richtige  sein.  Vgl.  z.  B.  die  Stellen  in  Lentz 
Herodian  2,  419,  11  ff.  aus  Choiroboskos :  to  cp-ftc  oox  oiosv  o 
AiroXXtovio?  ouv  T(p  t  "|'£Ypa[A|j.£vov,  7}  Ss  Trapaoooii;  xat  oHptuoiavo? 
auv  tu)  t  olÖ£v.  Auch  Epim.  Cr.  I  432  und  Et.  M.  791,  49  wird 
die  Tiapaooai?  für  cpTJj?  angeführt.  Aus  dem  Schol.  zu  P  174 
(Ven.  A.)  und  tj  239  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Schrei- 
bung erfunden  wurde  um  einen  Unterschied  zwischen  dem 
Präsens  cpig?  und  dem  Imperfect  cpr,?  =  Icpr^  herzustellen. 

447.  b)  An  Stelle  des  *cpspst  aus  *cpip£-3i  =  ai.  bhära-si 
der  thematischen  Conjugation  ist  cpspstc  getreten,  d.  h.  man  hat 
an  *cpip£t  die  Secundärendung  -?  angefügt,  wie  in  ei?  du  bist 
und  et?  du  gehst  aus  sl.  Die  Bildung  ist  bereits  urgriechisch, 
denn  alle  Dialekte  kennen  sie;  boiotisch  war  XsYt?  (An.  Oxon. 
1,  71,  22).  Lesbisches  ttujvyjc  ist  unsicher  (Ahrens  1,  91.  Cur- 
tius Verb.  I2,  206) ;  wenn  sicher,  so  wird  es  eine  Analogiebil- 
dung nach  tiOtj?  sein,  vgl.  oben  os/yo.Qor^i.    Dorisch  steht  bei 
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Theokrit  öfters  -s?  für  -si; ;  das  Metrum  fordert  nie  -es, 
dagegen  viermal  -eic;  die  bessere  Überlieferung  ist  überall 
-si;  ausser  4,  3  aixsÄysc;  nur  oupioSe?  1,  3  ist  durch  alle  Hand- 
schriften und  das  Zeugniss  der  Scholiasten  und  Grammatiker 
gesichert  (Morsbach,  Stud.  10,  10  f.).  Inschriftlich  ist  dori- 
sches -s;  nirgends  bezeugt.  Wenn  die  Form  wirklich  existiert 
hat,  so  ist  sie  wahrscheinlich  eine  Form  mit  secundärer  Endung 
wie  Tt'Ur,;.  Wie  die  Form  des  Conjunctivs  der  thematischen 
Verben  ursprünglich  im  Griechischen  gelautet  hat  (*<pep7ji  aus 
9£p7j-cu  oder  *cpipY)-<;  mit  secundärer  Endung)  ist  nicht  auszu- 
machen ;  cpspTji?  ist  jedenfalls  eine  Pendantbildung  zu  cpepets  1). 

448.  Die  Endung  -\)a  gehört  eigentlich  dem  Perfectum 
an  und  steht  so  in  olafra  du  weisst  =  ai.  vettha  av.  vöistä  got. 
vaist  aus  *j:oTo-&a.  Als  die  zweite  Person  des  Perfects  noch 
durchweg  diese  alte  Endung  -ila  besass  und  sie  noch  nicht 
durch  das  spätere  -c,  ersetzt  hatte  (so  selbst  oioac  Quint.  Smyrn. 
2.  71.  5,  313),  erschien  bei  allen  Stämmen  auf  Dentale  die 
Combination  -aOa,  z.  B.  *7T87roiafra  *XiXrJaÜa  *euoo&a,  vgl.  Ost- 
hoff,  KZ.  23,  321.  Eine  solche  Form  liegt  wirklich  noch  vor 
in  TjpTipsiaila  Archil.  frg.  94,  3.  Von  da  wurde  der  Typus  -a&a 
auch  anderweitig  eingeführt,  indem  man  das  secundäre  -c  zu 
-oi\a  umformte.  So  zunächst  in  den  Präteriten  7)oda  (übrigens 
vielleicht  ursprünglich  Perfectform  =  ai.  äsitha)  ecpr^aöa  -flOTjaöa 
homerisch  und  attisch,  -^siaila  nur  bei  Piaton  belegt;  dann  in 
Formen  des  Indicativ  Präsens,  homerisch  tiOtjoOoi  cpjaOa  sla&a 
öiooljUa  (T270,  von  einem  thematisch  flectierten  oiootc  vgl. 
Ipf.  soi'ooov),  lesbisch  iyeiafta  ^IXr^ba  (von  cpiX^fii  cpiXr^)  bei 
Sappho,  eyziaba  (überliefert  zyouba)  Theogn.  1316,  sileÄsiaöa 
Theokr.  29,  4  in  einem  äolischen,  irodopyjada  (richtiger  -ofro- 
pYjaila  von  op'fls)  6,  8  in  einem  dorischen  Gedicht;  ypyjaöa  der 
Megarer  bei  Arist.  Ach.  778;  dazu  das  Futur  ayrjasiaila  (die 
Überlieferung  unrichtig  ayr^aba)  Hymn.  auf  Demeter  366. 
Ferner  die  drei  homerischen  Optative  ßaXoio&a  xXai'oiaöa  ~po- 


1  Obige  Erklärung  ist  wesentlich  nach  Brugman,  Morph.  Unt.  1, 
173  ff.  Alle  übrigen  Erklärungen  von  cpepeis  (Curtius  Verb.  I2,  205  ff. 
Corssen  Ausspr.  1,  600  ff.  Zur  ital.  Sprachk.  478  ff.  Bezzenberger  ZGdlit. 
Spr.  194  f.  i  stehen  mit  feststehenden  Thatsachen  der  griechischen  Laut- 
lehre in  directem  Widerspruch.  Gegen  die  Auffassung  von  ei  als  echtem 
Diphthongen  beweist  das  vereinzelte  A0KEZ  auf  einer  altattischen  Vasen- 
inschrift CI.  5770  nichts:  Brugman  a.  a.  O.  178.  Dagegen  steht  deutlich 
OTeiyet?  mit  EI  auf  einem  altattischen  Grabepigramm  Kaibel,  Rhein.  Mus. 
NF.  34,  S.  181. 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  23 


354  II-    Flexionslehre. 

cpo^oiada,  erweitert  aus  ßc&otq  u.  s.  w..  dazu  swjo&a  bei  Theogn. 
715  und  ßXefya&aim  Et.  Gud.  103,  381).  Endlich  zwölf  ho- 
merische Conjunctive  wie  IfreX^aDa  etmßofta  u.  s.  w..  das  Iota 
subscriptum,  durch  die  Handschriften  und  die  Grammatiker- 
Überlieferung  bezeugt,  beweist,  dass  die  Formen  einfach  aus 
lÜsk-QZ  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind.  Brugman,  Morph.  Unt. 
1 .  1 7  9  f.  In  den  Handschriften  tauchen  gelegentlich  Formen 
wie  ißbac  (z.  B.  Yen.  A.  in  ES98  r^bac  svsprspo?)  otafra;  auf. 
verworfen  von  Aristarch  und  Curtius,  gebilligt  von  A.  Nauck. 
Eurip.  Stud.  2,  71  ff.  Bull.  24,  366  f.  Sind  sie  richtig,  so  hat 
man  hier  an  -Da  noch  einmal  die  Endung  -c,  gehängt,  so  dass 
solche  Formen  ein  dreifaches  Zeichen  für  die  zweite  Person 
enthalten. 

449.  Im  Imperativ  erscheint  die  Endung  -Öi  im  Präsens 
in  der  unthematischen  Conjugation,  im  Passivaorist  und  bei 
einigen  Perfectstämmen.  Die  thematische  Conjugation  ver- 
wendet den  blossen  Stamm  mit  -s  als  Themavocal  als  zweite 
Person  des  Imperativs.  Ausserdem  kommt  das  secundäre  -; 
vor,  auch  angehängt  an  ein  als  zweite  Person  verwendetes  -ri» 
=  ai.  -tat.    Genaueres  s.  u.  beim  Imperativ. 

Dritte  Person  Singular. 

450.  Als  Endungen  liegen  vor  -ti  mit  dem  secundären 
--,  das  im  Griechischen  ganz  geschwunden  ist,  =  idg.  -ti  und 
-t;  ausserdem  eine  davon  ganz  verschiedene  Endung  -z  = 
idg.  -ä. 

-ti  ist  allgemein  griechisch  nur  in  Io-ti,  wo  sich  unter 
dem  Schutze  des  vorangehenden  -3-  auch  im  Ionischen  und 
Attischen  das  -t-  unalteriert  erhalten  hat.  Durchweg  erscheint 
es  bei  Verben  der  unthematischen  Conjugation  im  Dorischen, 
so  oiotuti  riftojTt  acpiTjxi  auf  Inschriften  dorischer  und  nord- 
griechischer Stämme,  nur  vereinzelt  bei  dorischen  Dichtern 
überliefert,  und  im  Boiotischen :  avTt'fki-i  acst siti  Beermann, 
Stud.  9,  76.  Im  Ionischen.  Attischen  und  Lesbischen  ist  -ti 
zu  -3i  geworden  (§.  2991.  so  cpij-ai  riöirj-oi  3io<d-3l,  lesbisch  t(3i 
er  sagt  Sapph.  frg.  97.  Die  dritte  Singularperson  der  thema- 
tischen Verba  (ai.  bhärati)  musste  dorisch  *<pepeu,  ionisch 
*©epsot  lauten;  dafür  erscheint  in  allen  griechischen  Dialekten 


1    yaipoiad«  Sappho  frg.  103  ist  nur  Conjectur  von  Neue  und  Ahrens 
für  das  überlieferte  yaipotaa. 
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ospsi  (auch  dorisch  in  zahlreichen  Dichterstellen,  Corssen  Zur 
ital.  Sprachk.  484,  inschriftlich  z.  B.  Taf.  v.  Her.  1.  122  icpo- 
peoet;  lesbisches  aSix^Yj  bei  Sappho  1,  20  ist  unbegreiflich  und 
von  Bergk  mit  Recht  in  aSixqst  geändert,  was  sich  nach  grie- 
chischen Lautgesetzen  atis  diesen  vorauszusetzenden  Grund- 
formen nicht  erklären  lässt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass,  nachdem  sich  im  Urgriechischen  die  Form  cpspsi;  für  die 
zweite  Person  gebildet  hatte,  man  dazu  eine  dritte  Person  cpepsi 
schuf  nach  dem  Muster  cpspoi«;  :  cpepoi  oder  eepepe^  :  eepsps. 
Brugman,  Morph.  Unt.  1.  175.  Das  Lesbische  hat  auch  zu  den 
Verben  auf  -w.  solche  dritte  Personen  gebildet  :  ti&yj  ysA.at 
Ahrens  1.  13S  :  -u)rtz  y£\a.ic,  =  cpepsi  :  epepet?.  Ssixvö,  das  als 
dritte  .Singularperson  in  einer  allerdings  nach  allgemeiner  An- 
nahme als  interpoliert  geltenden  Stelle  des  Hesiod  Theog.  526 
steht,  ist  eine  entsprechende  Bildung. 

451.  Der  Conjunctiv.  ursprünglich  "WprjTi  doch  vgl.  u. 
beim  Conjunctiv  .  wurde  nach  r-pspr('.;  s.  o.  zu  cpspsi.  In  den 
inschriftlichen  Fällen,  wo  das  t  subscriptum  fehlt  wie  cpep7j) . 
eine  davon  ursprünglich  verschiedene  Bildung  mit  seeundärer 
Personalendung  [*<psp7jT)  auzunehmen,  wie  Brugman,  Morph. 
Unt.  1,  183  thut.  ist  nicht  statthaft  o.  §.  69).  Da  bei  den 
epischen  Conjunctiven  auf  -^ai  das  i  subscriptum  durch  die 
beste  Überlieferung  gesichert  ist,  z.  B.  a-pßai  ~ö.\vnpi  hritirpi 
zl^-i  u.  s.  w.  über  Hesiod  ßzach  Dial.  d.  Hes.  438),  hat  man 
in  ihnen  einen  späteren  Antritt  der  Endung  -zi  an  die  schon 
fertigen  Formen  orpf]  u.  s.  w.  anzunehmen,  vgl.  oben  dOiÄoju.'.. 
In  7tapa<pftai7jai  K:J.46.  das  man  früher  für  einen  gleichartig 
gebildeten  Optativ  hielt,  hat  J.  Schmidt.  KZ.  23,  29S  ff.  über- 
zeugend einen  Conjunctiv  von  7tapacpfrauo  nachgewiesen.  Auch 
die  nach  der  Angabe  der  alten  Grammatiker  von  Ibykos  aus 
Rhegion  häufig  gebrauchten  Formen  auf  -7jot  erhalten  in  zwei 
Fragmenten  des  Ibykos  und  Bakchyl.  frg.  27.  2  Bergk)  sind 
nichts  weiter  als  solche  epische  Conjunctive  gewesen  und 
daher  -tqoi  zu  schreiben;  durch  missverständliche  Interpreta- 
tion einzelner  Stellen  kamen  die  Grammatiker  (noch  nicht 
Aristarch  :  Schob  Ven.  zu  E  6)  dazu  sie  für  Indicative  zu  hal- 
ten ~'/rt<irx  'Ißoxeiov]  und  solche  Indicative  als  Eigentümlich- 
keit des  rheginischen  Dialektes  zu  bezeichnen  Heraklides  bei 
Eust.  Od.  1577.  59  .  wo  ein  -oi  der  dritten  Person  von  vorn- 
herein unmöglich  war.  F.  Schubert  Miscellen  zum  Dialekte 
Alkmans  32  ff.  =  Wiener  Sitzgsber.  92.  546  ff. 

23* 
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452.  Secundär  war  ursprünglich  -t,  nach  griechischem 
Auslautsgesetze  geschwunden  :  *E«pspe  für  *e-<peps-r  ai.  abkamt, 
£Ti'i)rj,  cpspot  für  *cpspoiT. 

453.  Für  die  dritte  Person  des  Perfectums  ist  -e  als  alte 
Endung  anzunehmen,  hinter  welcher  nichts  geschwunden  ist : 
olos  =  ai.  veda  got.  vait  vgl.  air.  condairc  (Windisch,  Paul- 
Braune  Beitr.  4,  230)  ;  ysyovs  ai.  Jaj'äna.  Brugman,  Morph. 
Unt.  1,  158  f.  Moirisp.  206,  11  überliefert  Ttsuotösv  Xs-fouaiv 
Attixoi,  7i£-oi&r|atvf'EXXr|V£c;  wenn  dies  richtig  ist,  so  liegt  eine 
Analogiebildung  nach  tiOtjoi  vor,  vgl.  o.  §.  442  foiort\ii. 

Im  Imperativ  fungiert  -to>  aus  *--<ot  =  ai.  -tat  altlt.  -tud 
-tod  osk.  -tud. 

Erste  Person  Plural. 

454.  Primäre  und  secundäre  Formen  sind  durch  die  En- 
dung im  Griechischen  nicht  geschieden ;  beide  haben  im  Do- 
rischen die  Endung  —jj.sc,  im  Ionischen,  Attischen,  Lesbischen 
die  Endung  -p.sv.  Beispiele  von  dorischem  -p.se  sind  auf  den 
Tafeln  von  Herakleia  auvep.STpTjoap.ec  1,  11  xaTSTap.op.se  1,  14 
xaTS3coaap.se;  1,  47.  51  earaaap.ee.  l,  53;  Inschrift  von  Dreros 
cl7  optuu.6xap.se;  CI.  2557  b  26  so^apiaTtop.se  (Kreta);  vom 
Perfect  a~saTaXxap.se  CI.  2670,  2;  von  Dichtern  brauchen  sie 
Epicharm,  Sophron,  Theokrit  (nicht  Pindar) .  Auch  auf  einer 
arkadischen  Inschrift  steht  op.oXoyrjatop.se  LeBas-Foucart  328 
a  16.  Durch  Einfluss  des  Attikismos  auch  dorisch  vielfach 
-usv.  Das  Verhältniss  der  beiden  Endungen  zu  einander 
war  wahrscheinlich  ursprünglich  das,  dass  -p.se  primär,  -p.sv 
secundär  war,  und  dass  die  Dorer  die  primäre,  die  andern 
Dialekte  die  secundäre  Endung  verallgemeinerten.  J.  Schmidt 
Jenaer  Literaturzeitung  1878  S.  179.  Freilich  bleiben  auch  so 
für  die  Zurückführung  auf  indogermanische  Grundformen  noch 
erhebliche  Schwierigkeiten  übrig.  Brugman,  Morph.  Unt.  1, 
151  ff. 

Zweite  Person  Plural. 

455.  Als  Endung  fungiert  durchweg  -ts,  was  sich  durch 
Übereinstimmung  mit  ai.  -tl/a  av.  -tu  ksl.  lit.  -te  got.  -p  als 
schon  indogermanisch  erweist.  Das  lateinische  -tis  genügt 
nicht  um  das  -s  auch  der  indogermanischen  Grundform  zu 
vindicieren.  Brugman,  KZ.  24,  91  Anm.  Homerische  Spuren 
von  -tsc,   die  Thiersch  sehen  wollte,    sind  nicht  vorhanden. 
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Curtius  Verb.  I2,  67.  Auch  der  Imperativ  hat  die  Endung  -re. 
Im  Perfect  erscheint  bei  Homer  -öe  in  TreTrasfrs  (so  Aristarch, 
die  andern  falsch  -rcs-oaUs,  s.  u.l  T99  x465  ^53  avoj^Oe  /437 
Kur.)  Khes.  9S7  und  sypTjyopds  H371  2299,  die  letzten  beiden 
als  Imperative.  Curtius  Verb.  2,  165  nimmt  mit  Buttmann 
Beeinflussung  durch  die  mediale  Endung  an,  vgl.  dvoJvOo) 
A  1S9.  Ist  für  iri-aa&E  aus  *7rs-iraö-Ts  eine  Zwischenstufe  *tts- 
iraOde  anzusetzen? 

Dritte  Person  Plural. 

456.  Die  primäre  Endung  lautete  ursprünglich  -nti,  die 
secundäre  -nt.  Das  primäre  -nti  griechisch  -vti  kann  an  voca- 
lisch  auslautende  Verbalstämme  ohne  jede  Alteration  antreten. 
So  an  die  grosse  Menge  der  thematischen  Verben,  deren 
Themavocal  vor  -vti  -o-  lautet,  so  dass  der  Ausgang  -ovti  ent- 
steht, im  Conjunctiv  -(«vti.  Diese  Lautfolge  ist  im  Dorischen 
erhalten:  s/ovti  ayovTi  [uofttovTt  aTralovTi  avavYsXtovTi  i^fr^krfii- 
cüvti  u.  s.  w.  auf  den  herakleischen  Tafeln,  TtapayYeAwvTi  axoe- 
aouvTi  auf  der  kretischen  Inschrift  CI.  2556,  44.  SO;  ebenso  im 
Elischen  [isTsyovTi  Damokratesinschrift  Z.  28  und  in  nord- 
griechischen Dialekten  lokrisch  etovri  avoi^aC^VTi  cpuXdcaoovTi, 
delphisch  xpivtuv-i  ayovn  u.  s.  w.  (Curtius  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1S64  S.  223)  eywn  (CIA.  II  550,  31.  32).  Im  Boioti- 
schen  erscheint  -vöi  (§.  209)  :  xaXsov&i  e^wvih  teuvöt  (=  um) 
napuDV&i  (Beermann,  Stud.  9,  62).  In  den  übrigen  Dialekten 
ist  -ti  zu  -3t  geworden,  und  zwar  im  Arkadischen  (und  Kypri- 
schen)  mit  Bewahrung  des  vorhergehenden  Nasals,  in  den  an- 
dern mit  Schwund  desselben  und  verschiedenartiger  Affection 
des  vorhergehenden  Vocals  (s.  o.  §.  72).  So  auf  der  arkadi- 
schen Bauinschrift  von  Tegea  die  Conjunctive  xpivoavot  xeXso- 
(0V3i  TcaperaScovoi  Z.  5.  15.  27;  und  so  ist  wohl  auch  das 
e.ke.so.si.  der  Tafel  von  Dali  Z.  31  mit  s;o(v)ai  zu  umschreiben. 
Lesbisch  aTraYYeXAoiot  Conze  XII  a  33,  -fpacponai  VI  11;  bei 
Dichtern  xpoirroiot  u.  s.  w.,  auch  bei  Pindarneben  den  dori- 
schen Formen  auf -vti,  Theokrit  28,  11  cpopsoio'.  Ionisch  und 
attisch  cpepouoi  Conjunctiv  cpspwai1). 

Dieselben  dialektischen  Unterschiede  zeigen  sich  beim 
Antritt  der  Endung  -vti  an  vocalisch  auslautende  Stämme  der 
unthematischen  Conjugation :    delphisch   avaTi'ös-VTi,  lesbisch 


1)  Auf  die  hesychische  Glosse  eyovi-  syo'jat.  Kpvjxe;,  wo  Curtius  Verb. 
I2,  72  -v-  für  -vv-  aus  -vt-  nimmt,  ist  wohl  nichts  zu  geben. 
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STuppofißeiai  (von  sTuppojj.ßirjp.i  für  -£u>),  ionisch  und  attisch  cpäoi 
aus  cpavri.  Bei  Eustathios  1557.  41  werden  nach  Herakleides 
oixevu  und  cp  t'Aevu  als  äolisch  angeführt ;  lesbisch  können  sie 
nicht  sein,  vielleicht  aber  boiotisch  aus  einer  Zeit  oder  einem 
Gebiete  des  Dialektes,  wo  die  Aspiration  zu  -vih  noch  nicht 
eingetreten  war  (vgl.  u.  boiot.  svu)  .  Ionische  Formen  wie  u- 
OsTot  UTai  oioouoi  pTQ^voatj  bei  Homer  allein  gebräuchlich  und 
von  Bredow  auch  für  Herodot  gefordert,  sind  nicht  aus  u&eaai 
u.  s.  w.  (s.  u.)  contrahiert,  sondern  entstanden  aus  tiftsvu  levu 
SiSovu  pr^'vuvu,  also  richtig  Tt^eioi  teioi  otoouai  pr^yvüat  zu  be- 
tonen, trotz  Herodian  1,  459.  Ebenso  nicht  b-raat  sondern 
loräat  =  ai.  Usthanti. 

457.  An  consonantische  Verbalstämme  antretend  musste 
das  -7i-  der  Endung  -nti  vocalisch  werden  und,  da  es  ursprüng- 
lich den  Ton  trug,  demnach  im  Griechischen  als  -avu  er- 
scheinen (o.  §.  19),  ionisch  und  attisch  daraus  -öcoi.  Bei- 
spiele des  Präsens  sind  lau  sie  gehen  =  idg.  i-ijli  und  eäoi 
sie  sind  für  idg.  s-nti  mit  Verallgemeinerung  der  starken 
Wurzelform  so-.  Über  boiot.  svu  att.  sioi  s.  §.  19  A.  2. 
Über  -avu  boiot.  -avfri  ion.  att.  -äot  (-aai)  im  Perfect  s.  o. 
§.  19.  Beispiele  von  dorischem  -avu  sind  aiis  kretischen  In- 
schriften ^eaxpaTsuxavu  Cauer  44,  49  airsaTaAxavu  Cauer  51,5 
Tcpoeoxäxavu  Cauer  51,  19  evöcSäjxaxavu  Cauer  64,  16;  avats- 
ilsxavu  Boss  no.  Sl  ;  aus  Theokrit  (porjxavu  1,  42  earäxavu  15, 
82;  aus  Sophron  xs^ävavu  51  Ahr.,  Ixirscpävavu  75  Ahr.  Boio- 
tisch aTroosooavöi  CI.  1569  a  III  35.  exTsörjxavih  Inschrift  von 
Agosthene  6.  Lesbisches  TrsTräyaiuv  Alk.  34,  2  xsxpixaiai  Sappho 
137  ist  nur  Postulat  von  Ahrens,  überliefert  ist  beidemal  -äoi. 
Homerisch,  ionisch,  attisch  -äoi;  die  Beispiele  für -aoi  s.  o. 
§.  19.  Wohl  hauptsächlich  vom  Perfect  aus  hat  sich  die  En- 
dung -äot  weiter  verbreitet,  zunächst  innerhalb  der  Perfect- 
bildung  selbst — den  Weg  versucht  in  etwas  complicierter  Weise 
Brugman  zu  zeichnen,  Stud.  9,  296  A.  10,  alle  oben  ange- 
führten Bildungen  sind  danach  eigentlich  erst  nach  Mustern 
wie  ßsßäoi  loxäot  (nicht  -au  zu  betonen)  entstanden  — ,  dann 
auch  ins  Präsens  :  uOs-äat  oiöo-au,  ja  selbst  Lorsaot  wie  Herod. 
5,  71  überliefert  ist. 

458.  Analog  sind  die  Vorgänge  bei  der  secundären  En- 
dung -?it,  deren  auslautendes  -~  nach  griechischem  Auslauts- 
gesetze schwinden  musste.     Nach  Vocalen  wurde  somit  -v  die 
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Endung,  sowohl  nach  dem  thematischen  Yocal  wie  nach  vo- 
calisch  auslautenden  Stämmen  un thematischer  Verba.  So 
E-cpepo-v  sie  trugen  für  *e<pepovt.  In  der  dorischen  Betonung 
icpepov  Icpaoav  u.  s.  w.)  scheint  eine  vollere  Form  *£<pepovv 
nachzuwirken,  die  im  Zusammenhang  der  Rede  das  -vt  zu  -vv 
assimiliert  zeigte.  Misteli,  KZ.  17,  166;  Hartel  Hom. 
Stud.  I2.  111  sucht  diese  Beobachtung  auch  für  die  homeri- 
sche Prosodie  fruchtbar  zu  machen.  Praeterita  auf  -v  der  un- 
thematischen Conjugation  sind  homerisch  eorav  eßav  e<pav  <pfrav 
erXav  -poti^öv  Tev  souv  ecpoVj  dazu  soiSov  Hymn.  auf  Dem.  328. 
437.  soov  Hes.  Theog.  30;  aveösv  Simon,  v.  Keos  134  Bergk; 
häufig  bei  Pindar,  seltner  bei  den  Dramatikern.  Inschriftlich 
sind  avsösv  auf  einer  messenischen  Inschrift  aus  Olympia  Arch. 
Ztg.  33.  178.  auf  einer  argivischen  Inschrift  aus  Olympia  CI. 
!"• :  a-israv  oisyvov  aus  den  Tafeln  von  Herakleia;  eoov  aus 
einer  lakonischen  Inschrift  CI.  1511. 

4-59.  Nach  einem  Consonanten  wurde  das  -n-  von  -nt  vo- 
calisch  und  in  Folge  seiner  alten  Hochtonigkeit  im  Griechi- 
schen zu  -av-,  hinter  welchem  das  -t  natürlich  abfiel,  s.  o. 
§.  19.  So  rprvi  £3av  sie  waren  =  idg.  a-s-tit  und  im  sigma- 
tischen  Aorist  wie  lÄoaav  aus  *s-Xuo-$t.  Von  da  aus  haben 
sich  die  beiden  Endungen  -av  und  -3av  sehr  weit  über  das 
ihnen  zustehende  Gebiet  hinaus  verbreitet. 

1  So  ist  -av  eingetreten  nach  vocalischen  Stämmen  der 
unthematischen  Conjugation,  wie  aveOsav  Inschrift  aus  Chalkis 
auf  Euboia  bei  Köhler  Mitth.  d.  archäol.  Instituts  in  Athen  1, 
97  ff.  =  Kirchhoff  Alph.3  104;  boiotisch  avs&eav  Foucart  Bull, 
de  corr.  hell.  3,  139  No.  3  aus  Theben,  aviihav  (t  §.  34)  CI.  1588 
aus  Lebadeia;  kyprischxaT£&ijav  (§.  146)  Tafel  von  Dali  Z.  27. 
Vgl.  oben  ttUsaai.  Ferner  ist  -av  eingedrungen  ins  Perfectum; 
eine  ziemlich  späte  Analogiebildung,  offenbar  veranlasst  durch 
die  Gleichung  eXoo-a  :  sÄua-av  =  -£-otr(x-a  :  KSTror/jx-av.  So 
auf  dem  delphischen  Amphiktyonendecret  hrg.  v.Wescher  1868 
Z.  5S  xixpixav:  auf  späten  kretischen  Inschriften  a-eaTaÄxav 
CI.  3058,  5.  3048,  4.  3052,  4;  auf  jungen  lakonischen  In- 
schriften bei  LeBas -Foucart  Sia-s-sAsxav  242  a  45,  ziT/r^/.av 
242  a  30,  £vTcT£u/av  242  a  30,  £-iO£G<«xav  243,  16,  ir£7roi7jxav 
242  a  31.  Bei  Lykophron  252  steht  Tricppixav,  in  der  Batracho- 
myomachie  178  lopyav.  Häufig  ist  diese  Bildung  in  der  Sep- 
tuaginta  Sturz  dial.  alex.  58  Anm.  17)  und  im  Neuen  Testa- 
ment  (Buttmann  Gramm,  des  neutest.  Sprachgebrauchs  37) ; 
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in  der  späteren  Gräcität  ist  -av  auch  ins  Imperfect  und  den 
thematischen  Aorist  eingedrungen:   sjxailav  r^frav  sioav. 

460.  2)  Die  ganze  Endung  -3av  hat  sich  vom  sigmatischen 
Aorist  aus  weiter  verbreitet,  allgemein  zunächst  in  die  Präte- 
rita  der  unthematischen  Conjugation  wie  scpaaav  eoiooaav  sti- 
Oeaav  looaav  (Pind.  N.  6,  10)  u.  s.  w.  und  ins  Plusquamper- 
fect;  in  der  Vulgärsprache  bereits  im  zweiten  Jahrhundert  vor 
Christus  auch  in  thematische  Präterita :  IXaßooav  boiotische 
Inschrift  Hermes  8,  432  Z.  20  (vor  146  v.  Chr.);  (kr^öoaav 
boiotische  Inschrift  Mommsen,  Eph.  epigr.  1,  282  Z.  41  (170 
v.  Chr.  ;  svi'y.fuaav  CI.  1583,  4  aus  Orchomenos,  ETriöwaav  mit 
aufTallendem  to  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  3,  459  Z.  58  aus 
Orchomenos;  vgl.  die  Grammatikerstellen  bei  Ahrens  1,  210; 
Icpaaxoaav  in  einem  Polizeibericht  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
Pap.  duLouvre  34,  1 3  und  im  Alexandrinischen  immer  häufiger 
werdend.    Mullach  Gramm,  d.  Yulgärspr.  16. 

461.  Im  Imperativ  war  von  Haus  aus  -tu)  auch  pluralisch. 
Brugman,  Morph.  Unt.  1,  163  ff.  Man  hat  diese  Form  durch 
Anfügung  von  -v  oder  -oav  pluralisiert,  andrerseits  nach  dem 
Verhältnisse  von  -ti  zu  -vti  zu  dem  -to>  ein  pluralisches  -vt<o 
geschaffen,  das  auch  seinerseits  wieder  um  -v  oder  -aav  ver- 
mehrt  wurde,  um  die  Mehrheit  noch  deutlicher  auszudrücken. 
So  entstanden  die  Imperativendungen  der  3.  Plural: 

*-TÜ>  -VT(U 

-T(OV  -VTCOV 

-tcoaav  -VTuoaav. 

Genaueres  s.  unten  beim  Imperativ. 

Personen  des  Duals. 

462.  Eine  besondre  Form  für  die  erste  Person  Dual,  die 
das  Indogermanische  ohne  Zweifel  besessen  hat,  ist  dem  Grie- 
chischen, soweit  wir  es  kennen,  ganz  abhanden  gekommen1!. 

Das  von  den  griechischen  Grammatikern  für  die  zweite 
und  dritte  Person  aufgestellte  Schema 

primär       2  -tov  3  -tov 

secundär  2  -tov  3  -tt,v 

(dorisch  u.  s.  w.  -Täv  z.  B.  avs&sTav  boiot.  CI.  1580. 

iTTOYjaaTäv  CI.  25  delphisch) 

1)  Der  Einfall  Baunacks,  Stud.  10,  59  ff.  in  der  hesychischen  Glosse 
ä^w^ii-  ä'fojfXEv.  'Ap7£iot  eine  Dualform  mit  -fi;  d.  i.  -/t;  =  ai.  -vas  zu 
sehen,  ist  eben  nur  ein  Einfall. 
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entspricht,  was  die  Secundärform  angeht,  vollständig  ai.  2  -tarn 
3  -tum.  Dagegen  sind  besondre  primäre  Endungen,  wie  im 
Altindischen,  im  Griechischen  nicht  vorhanden.  Vielmehr  ist 
-tov  auch  in  die  zweite  Person  der  primären  Formen  gedrungen, 
und,  wie  es  sich  sporadisch  auch  in  die  dritte  Person  secun- 
därer  Tempora  schiebt  (sicher  K  364  okuxetov,  N  346  stso^stov. 
2  583  XacsuassTov,  spärlich  bei  Attikern  überliefert:  scpcrrov  Plat. 
Euthyd.  274,  oisr/sTov  Th.uk.  2,  86),  so  ist  -tov  in  den  pri- 
mären auch  als  dritte  Person  allgemein  gebräuchlich  geworden. 
Umgekehrt  ist  die  Endung  -T7jv  in  einer  Anzahl  von  Fällen  in 
die  zweite  Person  der  Secundärformen  eingedrungen  :  Zenodot 
las  an  drei  Iliasstellen  so  (0  448  K545  A  782),  bei  Attikern  ist 
an  neun  oder  zehn  Stellen  -tt(v  für  -tov  gesichert.  A.  Bieber 
de  duali  numero.  Jena  1864. 

Endungen  des  Mediums. 

Erste  Person  Singular. 

•463.  Primär  ist  -jxai,  das  allen  Mundarten  gemeinsam  ist 
(boiotisch  -ixt,  . 

Anm.  Das  Verhältniss  zu  ai.  -e  ist  nicht  klar.  Jedenfalls  kann  dies 
nicht  aus  *-me  entstanden  sein.  Vielleicht  gab  es,  wie  im  Activ  -a  und 
-mi,  so  auch  im  Medium  ursprünglich  zwei  Endungen  für  die  1.  Person, 
von  denen  im  Altindischen  die  eine,  im  Griechischen  die  andre  zur  Herr- 
schaft gelangte. 

Secundär  ist  -jjlöcv  z.  B.  lesbisch  yjpajxäv  aAAojiäv  CasXs^a- 
uav  bei  Sappho,  kretisch  aovsilifxav  CI.  2555,  23,  auch  bei 
Pindar,  den  Tragikern  und  in  den  dorischen  Stellen  des  Aristo- 
phanes.  daraus  ionisch  und  attisch  -{i-ijv.  Grundform  ist  un- 
sicher. Der  Versuch  von  Thiersch  Gramm.  §.  168,  10  und  A. 
Ludwig,  Infin.  im  Veda  144  eine  homerische  Endung  -[isv  zu 
entdecken,  ist  verfehlt.    Curtius  Verb.  I2,  87. 

Zweite  Person  Singular. 

464.  Primäre  Endung  ist  -aai,  secundäre  -ao.  Nach  Vo- 
calen  musste  das  intervocalisch  gewordene  -ö-  schwinden,  und 
so  regelmässig  in  der  thematischen  Conjugation  (Ausai  Xurj, 
Xo7jai  Ä'jy] .  £Äuöo  sXuou)  und  im  sigmatischen  Aorist  isXuaao 
iXuau>:,  bei  Homer  auch  hlC^ai  icapiaTao  jj.apvao,  selbst  xaTa- 
xeiou  Hymn.  auf  Hermes  254,  und  im  Perfect  [isp-v/jcu  ßeßAYjoc. 
I'oouo.  Aber  ausgehend  von  den  Perfecten  mit  consonantischem 
Stamme  wie  '(£-(^a^ai  hat  man  im  Attischen  im  Perfectum  und 
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im  Präsens  der  jn-Conjugation  das  -oai  voll  restituiert,  analog 
im  Plusquamperfect  und  Imperfect  -ao,  bis  auf  die  in  attischer 
Prosa  regelmässigen  eouvw  r^iaTio  inpiio.  Auch  die  Dialekte 
scheinen  geschwankt  zu  haben,  soweit  sich  das  aus  dem  man- 
gelhaften Material  beurtheilen  lässt.  Die  Yulgärsprache  führte 
das  -oai  in  ausgedehnter  Weise  auch  bei  der  thematischen  Con- 
jugation  wieder  ein:  Morris  p.  188,  3  Bekk.  axpoa  Arrtxoi, 
dxpoaaai  EXXtjvsi; ;  neugriechisch  -aai  Mullach  Gramm.  229. 
Vgl.  oben  §.  224.  Im  sigmatischen  Aorist  ist  das  -a-  von  -so 
regelmässig  ausgedrängt,  bei  Homer  -ao  {-u>  nur  in  ixi^oip 
tu  193  i-scppaaoj  O410),  attisch  -u>,  dorisch  -a  zweimal  bei 
Theokrit  4,  28  i~ö£ö.  5,  6  iy.xa.za.  Der  Imperativ  hat  -ao,  ge- 
naueres s.  u. 

Dritte  Person  Singular. 

465.  Primär  ist  -rat,  secundär-xo,  entsprechend  ai.  -te 
und  -ta.  Für  -tat  ist  die  boiotische  Form  auf  -m;  in  inschrift- 
lichem xsx6|Aiarr]  6<peiXeT7]  -,'SYpocTr-yj  belegt.  Das  -toi  der  arka- 
dischen Formen  ysvirjToi  osarot,  iTttoovioraTOi  Xuixatv^toi  hov/A'ir- 
Tot  SixaCrj-roi  TsxaxToi  Ys-j-pa— tol  auf  der  tegeatischen  Bauinschrift 
beruht  wohl  auf  Angleichung  an  die  secundäre  Endung  -to. 
S.  o.  §.  112.  Der  Imperativ  hat  -oi)w.  eine  Neubildung  zum 
activen  -~u>. 

Erste  Person  Plural. 

466.  Primär  und  secundär  -[isfra.  Nur  dies  lässt  sich 
wenigstens  in  seinen  ersten  Bestandteilen  mit  ai.  -mähe  av. 
-maide  vereinigen,  das  auslautende  -a.  bleibt  freilich  auch  so 
dunkel.  Eine  »äolische«  Form  -ijlsOsv  wird  von  Apollonios  de 
adv.  604,  25  bezeugt,  ist  aber  nirgends  belegt;  ihr  Verhältniss 
zu  -[X£&a  ist  vorläufig  unaufgeklärt.  Neben  -fxsila  ist  bei  Ho- 
mer -txsa&a  sehr  häufig,  bei  Hesiod  nur  Theog.  648  und  'Acht. 
110,  bei  den  älteren  Elegikern  nur  Theogn.  671,  bei  Pindar 
mir  Pyth.  10,  28,  nicht  selten  bei  den  Tragikern  und  Aristo- 
phanes,  einigemal  bei  Theokrit,  doch  nie  in  rein  dorischen 
Denkmälern,  also  wohl  eigentlich  nur  Form  der  epischen 
Dichtersprache.  Sie  ist  nicht  als  die  ältere  der  beiden  Formen 
zu  betrachten,  sondern  als  eine  analogische  Neuschöpfung, 
entstanden  als  die  übrigen  -i)s  -Dov  -Oai  u.  s.  w.  der  medialen 
Endungen  ebenfalls  auf  dem  Wege  der  Analogie  zu  -atts  u.  s.  w. 
geworden  waren  (s.  §.  467). 
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Zweite  Person  Plural. 

467.  Endung  ist  überall  -oi>£.  Ai.  -dJtce  lässt  sich  im 
Auslaut  vorläufig  noch  nicht  damit  vermitteln,  wohl  aber  im 
Anlaut.  Das  -3-  der  griechischen  Form  wie  der  andern  mit 
-ai>-  beginnenden  Medialformen  ist  nichts  ursprüngliches,  son- 
dern zunächst  an  dental  und  sigmatisch  auslautenden  Stäm- 
men erwachsen:  Tts-irsia-ils  TTs-Trua-Us  X£-Xrtz-\\s  xe-xopoa-dai, 
Präsens  rp-bai  7)3-i}s,  und  von  da  als  zusammengehöriger  Laut- 
complex  verallgemeinert  worden.   Osthoff.  KZ.  23,  322  ff. 

Dritte  Person  Plural. 

•468.  Ursprüngliche  Endung  ist  primär  -ntal  secundär 
-nta  mit  dem  Ton  auf  dem  schliessenden  Vocal.  Daraus 
musste  griechisch  -vrai  -vto  nach  Yocalen,  -atai  -aro  nach 
Consonanten  werden,  entsprechend  ai.  -nie  -nta  und  -ate  -ata. 
Regelmässige  Bildungen  sind  also  cpspo-v-ai  £-<pir>o-vro  'ii- 
poi-vTo  zi&s-VTai  i-ata-v-ai  Si-So-vrai  -/.ei-vtou  s-tiÖö-vto  u.  s.  w., 
im  Perfect  ßs-SÄrj-v-ai  E-[AStxvr(-vTo ;  andrerseits  die  attischen 
Perfecte  sröta/aro  ysypacaToci  Inschrift  von  Methone  aus  dem 
Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Sauppe  Tnscr.  mac.  IV. 
p.  7  .  ecpödtpcraxi  TcTpacparai  irsTa/aro  bei  älteren  Attikern,  bei 
Homer  -röTsuyaTou  ayr^spaft'  IppaSatai  vjatai  750CT0  (für  *7ja-$Tai 
'rp-it-'j  .  Die  Endungen  -a-ai  -ato  haben  sich  aber  durch 
Analogie  auch  an  vocalische  Stämme  gefügt,  bei  Homer  an  t 
und  'j  und  lange  Vocale  des  Perfectstammes ,  wie  xexXiaxai 
xsiarat  xsiaro  Eipucc-ai  sipuaro  ßsßÄTjaTai  ßeßÄTjaTO ;  durchausist 
-7.T0  in  den  Optativ  gedrungen:  ysvoia~o  «TroXoia-o  (auch  A  344 
hat  man  u-a/soiat'  emendiert)  und  diese  Optative  auf  -oiaro 
kommen  auch  bei  den  attischen  Dramatikern  vor.  Noch  wei- 
tergehend ist  diese  Form  Übertragung  bei  Herodot :  nicht  nur 
Perfecta  wie  r^ia-rai  oizsarac  xsxAsaTou  mit  Verkürzung  des  -r{- 
vor  -a-  wie  in  hom.  larai  eato),  sondern  auch  tiiliatai  exoiooa- 
rat  Sovsatai  sTriariaTai  vgl.  attisch  TtBiäai  u.  s.  w. ') .  Fürs  Les- 
bische  sind  Formen  mit  -a-  gar  nicht  bezeugt,  fürs  Dorische 
nur  zwei;  von  diesen  ist  xiarat  oder  xiatai  auf  der  von  Berg- 
mann Berl.  1SG0  herausgegebenen  kretischen  Inschrift  Z.  22 
=  hom.   xeatat.  xsiarai  ebenfalls  Analogiebildung,   die  andre 


1     Formen  von  thematischen  Verben  dagegen  wie  Ißcrj'/iatn  y.rfAa-'xt. 
werden  wohl  mit  Recht  von  den  Herausgebern  verworfen. 
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Ysypa'];aTai  her.  Taf.  1,  121  hat  zwar  ein  ganz  correctes  -a-, 
ist  aber  mit  ihrem  -<]>-  keine  ursprüngliche  Form  x  . 

Umgekehrt  ist  -vrai  unursprünglich  in  f|VTou  sie  sitzen  für 
T^arai,  indem  mau  von  *joai  für  *-y)o-oai  ausgehend  rr  als  voca- 
lischen  Stamm  gefasst  hat. 

469.  Da  die  Endungen  -arai  -a~o  im  Perfectum  und  Plus- 
quamperfectum  im  späteren  Attisch  und  der  y.oivr]  durch  peri- 
phrastische  Formen  (YcYpajjtjiivoi.  siai'v,  7joav)  ersetzt  wurden 
und  also  gänzlich  aus  der  wirklichen  Sprache  schwanden,  er- 
klärt es  sich,  dass  sie  von  Späteren  missverständlich  auch  für 
den  Singular  angewendet  wurden :  ozihiyaxai  Kallim.  frg.  32 
TtapsiaTo  (d.  i.  Trapr^ato)  xouprj  Kallim.  bei  Cram.  An.  1,  373. 
-/sarai  Luk.  dea  Syr.  6.  S.  u.  ö.  hält  man  für  verderbt  aus 
xssrai.    Lobeck  zu  Biittmann  II  8.  4S7.  Kühner  1.  548  A. 

Über  -oftu)  -aöu)v  -avltuaav  im  Imperativ  s.  u. 

Personen  des  Duals. 

470.  Im  Medium  führt  man  eine  erste  Dualperson  auf 
-ii.ci>ov  auf.  Sie  hat  in  verwandten  Sprachen  nirgends  ihres 
gleichen  und  ist  offenbar  nach  der  2.3.  Dual  -afrov  aus  -jj-sila 
des  Plurals  umgemodelt,  ja  vielleicht  überhaupt  nur  von  Gram- 
matikern des  Systems  wegen  erfunden.  Denn  sie  kommt  bei 
guten  Schriftstellern  nur  dreimal  vor  (lF485.  Soph.  El.  950. 
Philokt.  1079)  und  ist  daher  von  Elmsley  und  neuerdings  von 
A.  Nauck,  Bull.  21,  156  =  Mel.  4,  69  und  Bull.  24,  361  ff.  der 
lebendigen  Sprache  ganz  abgesprochen  worden. 

Die  zweite  und  dritte  Dualperson,  nach  dem  üblichen 
Schema 

primär       2   -ailov  3  -ci>ov 

secundär  2  -ailov  3  -a&r^v 

ist  offenbar  nichts  als  eine  griechische  Neuschöpfung  nach  dem 
2  -tov  3  -~ov  und  2  -tov  3  -ttjv  des  Activums.  Ai.  -dhvam,  das 
man  mit  -afrov  vergleicht,  ist  secundäre  Endung  der  zweiten 
Plural. 

Augment. 

Faust  Zur  indogermanischen  Augmentbildung.  Strass- 
burg.  Trübner  1877  (in  allen  Hauptsachen  verfehlt). 


1)  Vielleicht  bloss  verschrieben  für  YS-f["J*?aT0Cl?  oder  eine  Bildung  wie 
das  active  eiSjöoi,  wo  das  -o-  der  sigmatischen  Stämme  eingedrungen  ist. 
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471.  Das  Augment  au;r(3ic.  der  Name  noch  nicht  bei 
Herodian)  ,     nur    im    Indischen.     Eranischen ,    Armenischen 

Hübschmann.  KZ.  23.  34  und  Griechischen  nachweisbar, 
besteht  in  der  Vorsetzung  dir  Silbe  £-.  armenisch  e-,  arisch  a- 
in  den  der  Bezeichnung  der  Vergangenheit  dienenden  Zeit- 
formen, dem  Imperfect,  den  Aoristen  und  dem  Plusquamper- 
fect.  Weder  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  vorgesetzten 
Elementes  ist  sicher  vgl.  Curtius  Verb.  I2.  109  ff.)  noch  die 
Frage  entschieden,  ob  es  von  Anfang  an  ein  nothwendiger  Be- 
standtheil  der  Präterita  war  (a.  a.  O.  136  f.).  Mit  anlautendem 
a  ä  (e)  ä  (o  der  Wurzel  ist  das  Augment  bereits  in  indoger- 
manischer Zeit  zur  Länge  des  betreffenden  Vocals  ä  ä  ä  = 
griechisch  ä  rt  u>  zusammengeflossen;  danach  hat  man  im 
Griechischen  die  Dehnung  des  anlautenden  Vocals  als  charak- 
teristische Eigenthümlichkeit  der  Präterita  solcher  Verba  ge- 
fasst  und  danach  später  auch  bei  den  mit  i  und  o  anlautenden 
Verben  diesen  Vocal  durch  Analogie  gedehnt.  Somit  hat  man 
das  sogenannte  syllabische  Augment,  das  in  der  Vorsetzung 
von  e-  besteht,  und  das  sogenannte  temporale  Augment, 
das  in  der  Dehnung  eines  anlautenden  Vocals  besteht,  zu 
unterscheiden. 

Syllabisches  Augment. 

472.  Die  Form  des  syllabischen  Augments  ist  im  Grie- 
chischen unwandelbar  s-.  Die  Abweichungen  davon  sind  nur 
scheinbar. 

1 )  Man  hat  die  Gestalt  h-  in  einigen  Formen  zu  entdecken 
geglaubt.  Ahrens  1,  229.  Curtius  Verb.  I2,  115  f.  Aber  das 
[ici-osas  der  alten  Bustrophedoninschrift  eines  bei  Olympia  ge- 
fundenen Helmes  CI.  31  kann  a'  a-or^as  und  aa  rco^ae  sein 
und  in  jedem  Falle  wird  a  einen  im  Elischen  aus  e  entstan- 
denen Laut  repräsentieren  (vgl.  §.21  f.).  Die  hesychischen 
Glossen  aßpa/sv  -/j^rjaev,  aSeipev  eSetpev,  aaßös&s-  8ie^>&eipe. 
Kp-^Ts;  sind  nicht  geeignet  irgend  etwas  zu  beweisen.  Das  Ar- 
menische e  beweist,  dass  das  Augment  schon  indogermanisch 
ä-  war. 

473.  2)  Man  hat  aus  dem  ir  als  Augment  einiger  mit 
Consonanten  anlautender  Verba  geschlossen,  dass  die  gedehnte 
Form  die  ursprüngliche  sei,  und  dafür  in  gewissen  indischen 
ä-  eine  Stütze  zu  finden  gemeint.  Benfey  Kl.  Skr.  Gr.  85. 
Hartel  Hom.  Stud,  l2,  120.  Bezzenberger,  Gott.  Gel.  Anz.  1874 
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S.  1435.  Mit  Unrecht.  Mit  den  indischen  Formen  verhält  es 
sich  ganz  anders  !) ,  fürs  Griechische  liegt  die  Sache  folgender- 
massen. 

a)  Mit  ^-  werden  aus  nachhomerischer  Zeit  angeführt 
rjixsMov  zu  \i.£Xh(u,  rjOuvajxTjV  zu  O'jvajx'y.i.  rJßooA6tj.7jv  zu  ßooXöjiai. 
ersteres  schon  bei  Hesiod.  Theog.  478.  888.  898,  alle  im  Atti- 
schen belegt.  Homer  kennt  nur  sjxsXXs  eßouXsTo.  Y]  ist  ent- 
schiedenjünger und  wahrscheinlich  durch  Anlehnung  an  t-ös- 
Xov  entstanden,  das  von  eUsXu»  gebildet  ist  und  das  man  in  ein 
Yerhältniss  zu  DsXtu  brachte ;  die  drei  obigen  Verba  haben 
gleiche  oder  nahe  verwandte  Bedeutung  mit  i>£Äa>.  &eAa> :  rftz- 
Xov  =  {xiXXa)  :  7][asMov.  Durch  weiter  um  sich  greifende  Ana- 
logie ist  in  den  Dichtungen  des  griechischen  Mittelalters  und 
in  neugriechischen  Dialekten  r,-  als  Augment  bei  allen  mög- 
lichen Verben  eingetreten:  rj-fpa'-pa  f|Xajxa  r^tyx,  und  so  schon 
auf  der  späten  Grabschrift  eines  Bewohners  von  Astakia  bei 
Kumanudis  'Euiyp.  'Axt.  etut.  1613,  4  rjcpspav. 

b)  r]ia  ich  ging  rjiov  7jiaav  oder  r/j.  f^aav  hat  nur  scheinbar 
T(-  als  Augment.  In  den  Singularformen  ist  Tji-  berechtigt, 
entstanden  durch  Zusammenziehung  des  Augments  mit  dem 
starken  Stamme  si-  idg.  äi-,  also  idg.  Imperfect  ai-m  =  rjia 
oder  mit  Übergang  in  die  thematische  Conjugation  rjiov  =  ai. 
ayam.  In  die  Dual-  und  Pluralformen  ist  rt-  (wie  ai.  «-)  durch 
Verallgemeinerung  der  Singularformen  gedrungen  (schon  im 
Indogermanischen?  auch  apers.  -äisa  sie  gingen  in  Compp., 
av.  äitem  Bartholomae  Air.  V.  62). 

c)  In  homerischem  rjtoxov  tjixto,  Tjstor,;  tjeiSttj,  7j£tp£v  ist  rt  nur 
graphischer  Ausdruck  für  eine  durch  das  folgenge  f  herbeige- 
führte momentane  Verlängerung  der  Silbe  (§.  61 .  240) :  *&fiaY.ov 
=  ewioxov,  nach  dem  Erlöschen  des  Spiranten  irrthümlich  mit 
y{  geschrieben.  T|£ip£v  K499  ist  vielleicht  s.f.feipev,  ff  aus  zf. 

474.  Formen  mit  syllabischem  Augment  erscheinen  als 
Zeugen  älterer  Formen  besonders  bei  Verben  mit  ursprüng- 
lichen Anlautsgruppen,  besonders  fp-  und  ap-,  und  bei  an- 
lautendem f-. 

Eine  Spur  des  volleren  Anlauts  fp-  und  ap-  hat  sich  nach 
dem  syllabischen  Augment  in  der  Assimilation  zu  -pp-  erhal- 


1)  In  ai.  äi-  äu-  är-  bei  den  mit  i-  u-  r-  anlautenden  Wurzeln  ist  das 
Augment  a-  mit  der  starken  "Wurzelform  ai-  au-  ar-  verschmolzen. 
Nach  dieser  Analogie  dann  die  vedischen  Beispiele  von  ä-  als  Augment 
Aror  y  v  r  Delbrück  Ai.  V.  79. 
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ten:   i'ppsov  ans  "i-jpso-v  u.  s.  w.  L.  Meyer,  KZ.  15,  1  ff.  und 
oben  §.  166.    Ebenso  evvsov  mit  -vv-  aus  -av-  u.  a.  (§.  247). 

Ursprünglich  anlautendes  v-  ist  beim  syllabischen  Aug- 
ment in  doppelter  Weise  noch  zu  erkennen.  Entweder  ist 
Hiatus  zwischen  dem  Augment  und  dem  anlautend  gewor- 
denen Yocal  geblieben,  oder  das  Augment  ist  mit  folgendem 
anlautend  gewordenem  i  oder  s  zu  ionisch-attischem  ci  ver- 
schmolzen. An  letzterem  participieren  auch  Stämme,  bei  denen 
der  geschwundene  Spirant  ein  --  ist. 

475.  1  Von  der  ersteren  Art  sind  die  Präterita  scty^v  sav- 
oavs  eaÄT(v  saÄtov  sotvaass  eetijs  ssi-ov  ssasaro  ssiaao  etjxs  soopr,o3 
£(ofroov  £(ovouur(v.  alle  dichterisch,  zumTheil  homerisch,  die  letz- 
ten drei  sammt  eaXtov  auch  attisch.  r^eiOYj?  und  rjsips  Wz.  feift 
und  es/ep  gehören  auch  hieher,  s.  o.  Ebenso  sacpilrj  N543 
H419  zu  ai.  Wz.  vap  ausstreuen,  hinwerfen  (Froehde,  Bzzb. 
Eeitr.  3,  24)  und  esioatö  0  415  y89  IsiaaaforjV  0  544  zu  Wz.  ai. 
vi.  die  in  den  bei  Grassmann  (Wtb.  z.R.V.  1312)  angegebenen 
Bedeutungen  auffallende  Übereinstimmung  mit  dem  homeri- 
schen Sprachgebrauch  zeigt. 

In  einigen  Formen  erscheint  in  der  aus  ifo-  entstandenen 
Lautfolge  so-  das  -o-  gedehnt,  sei  es  dass  man  den  Typus  des 
temporalen  Augmentes  noch  hineinzubringen  suchte,  oder  dass 
man  die  Formen  nach  Iwiloov  stuvoujxr^v  ummodelte.  Es  sind 
die  attischen  stoptuv  stopäxa  ineben  sopäxa),  iojpTciCov  wohl  von 
dem  im  Ionischen  erhaltenen  bptaCa),  avicpya  avetpxrat  u.  s.  w. 
von  av-ot'Yvujj.'. .  auch  Herod.  1,  187  ave<j>Ye?  in  allen  Hand- 
schriften. Einige  entsprechende  homerische  Formen  sind  un- 
sicher, weil  sie  blos  auf  falscher  Transscription  des  alten 
Alphabetes  beruhen  können:  für  sipvoyosi  A3  u255  wird  loivo- 
yßzi  (e/oivo/oci;  einzusetzen  sein,  grade  wie  Aristarch  A59S 
otvoyosi  schrieb  gegenüber  dem  tovo^osi  andrer;  vielleicht  avioi- 
yev  11 221  ß228  avsoils  7.389;  sicherer  loÄirei  cp  96  (/e/oAtci 
für  liohzsi,  sorx.öi  E474  'ftfoUz'.  für  iqSxst,  Eiopyst  oder  if e- 
.fop-yei  ;2S9  für  das  mit  einem  metrischen  Fehler  behaftete 
icupYSi,  wie  o693  avöpa  fefop^ei.  Für  £v)V07.vs  ist  savoavE  zu 
schreiben,  das  bei  Herod.  9,  5.  19  in  allen  Handschriften 
steht  1  . 


1  Für  dies  letztere  giebt  auch  Curtius  die  Möglichkeit  der  Ent- 
stehung aus  einer  »falschen  Lehre  vom  ::/.sova3fj.ö;«  zu.  Über  iw^ei  Loebell 
Quaestt.  de  perf.  hoin.  p.  5. 
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470.  2)  Aus  i—fx.-  i*t  el-  geworden  in  slöov,  wofür  bei 
Homer  noch  vielfach  etSov  (oder  s/ioov)  gelesen  werden  kann. 
Nauck,  Mel.  gr.-rom.  II  407  ff.  suios  CI.  4725,  10  und  wahr- 
scheinlich euioov  Sapph.0  2,  7,  nach  Nauck  auch  bei  Homer 
mehrfach  statt  sl'aios  einzusetzen,    eios?  aber  z.  B.  X162. 

Ionisch  attisches  si-  geht  mehrfach  zxirück  auf  e-^fe-  oder 
s-as-.    Im  Dorischen  nach  dessen  Contractionsgesetzen  natür- 
lich rr:  tj/ov  tjXxov  Et.  M.  419,  40. 
a)   ei-  aus  l-fz-: 

sl'OiCov  attisch.  Wz.  a/sö-.  rftioro  ist  (Dem.)  61,  14  in  S, 
rftiCovro  Plut.  Lyk.  12  von  Porphyr,  überliefert. 

siXxov  zuerst  Hymn.  auf  Dem.  308  überliefert,  bei  Herodot 
und  Attikern  häufig.  Bei  Homer  nur  säxov,  daher  A.580  für 
7]X-/.7|a£  zu  schreiben  Atjtu)  701p  sAxirjas.  lit.  velkü  ziehe. 

EipyaCojxr^v  erst  bei  Attikern,  denn  -(  435  scheint  zu  schrei- 
ben otcjtv  T£  /pöaov  fzpyoZzTo,  wie  auch  Herodot  die  Formen 
durchweg  ohne  Augment  braucht.  £/(£  pyaaaxo  Inschrift  aus 
Hermione  CI.  1194  nach  Kirchhoff  Alph.3  151.  Später  auch 
mit  gewöhnlichem  temporalem  Augment :  xa-^pY^aaTo  Inschrift 
aus  Sestos  Hermes  7,  115  Z.  11  (2.  Jahrb..  v.  Chr.),  andre  in- 
schriftliche Belege  giebt  C.  Curtius,  Philol.  24,  100.  Wz.  j-spy 
§.  231  ff. 

eicjtudv  u.  s.  w.  erst  attisch.  Vgl.  lt.  Vesta. 

Anm.  M49  ist  eE)üac£iF  unsicher.  eiXicoo)  ist  bei  Herodot  und  in  atti- 
scher Poesie  und  Prosa  auch  in  den  nicht  augmentierten  Formen  bezeugt 
und  dazu  gehören  die  Augmentformen  mit  ei-.  elX-  aus  fekf-  eXX-. 
Ebenso  gehört  el'püca  Homer  zu  eipüw  wie  es  in  dpupievai  Hesiod"E-/.H.  818, 
etp'jaov  Soph.  Trach.  1034  vorliegt.  elpöw  wohl  für  *ifpüw  mit  /p-  als 
schwacher  Form  von  /ep-  und  prothetischem  i-  (§.  99).  Mit  /  lautete 
wohl  auch  fzk-  eX-  an,  wozu  eUov  seit  Homer,  doch  ist  die  Etymologie 
unsicher. 

477.    b)   ei-  aus  sae-  : 

siirov  snrojnrjv  seit  Homer.   Wz.  asi:  lt.  sequor. 

sfpTrov  jx395  und  in  attischer  Poesie.   Wz.  asprc  lt.  serpo. 

sfyov  zl'/6\ir^  seit  Homer.   Wz.  ozy  vgl.  i-ay-o-v. 

eijxsv  eTixTjV  Eiör|V  u.  s.  w.  zu  17, [Ai.  Bei  Homer  ist  nur  rca- 
psiClY]  XF868  ein  sicheres  Beispiel  dieses  Augmentes.  Von  He- 
rodot an  häufig.  Wz.  arr  lt.  sero  (§.  38). 

Ei3-r]xsiv  attisch  und  Hesiod  Ao-.  269,  bei  Homer  und 
Herodot  nur  scjt^xsiv.  Von  ^asoT^xa,  also  aufs  Urgriechische 
zurückgehend. 
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eha  homerisch  =  setzte,  Wz.  oeo.  ei  auch  ausserhalb  des 
Indicativs  durch  Formübertragung,  bei  diesem  mit  keinem 
Präsens  in  Zusammenhang  stehenden  Aorist  nicht  auffallend, 
sicher  Herodot  1,  66  ebau-Evo;  6,  103  urrsi'aavTS«;;  ^163  viel- 
leicht £3Jov  für  3130 v  zu  schreiben. 

An  in.  eto)N  eläaa  u.  s.  w.  seit  Homer,  iaoj  für  ^cefdm  vgl.  ai.  suväti 
Caus.  sävüyati  er  erregt,  sendet,  nach  L.  Meyer,  KZ.  21,  472  und  im  An- 
schluss  an  Bugge  JfPhil.  luö,  95  zu  lt.  desivare  =  desinere  bei  Festus. 
Vgl.  eßccaov  laaov.  2'jpay.o'jaioi  Hes.  Dann  sind  die  homerischen  Präsens- 
formen dü>  eiojp.£v  nur  orthographische  Versuche  ein  aus  £u&>  entstandenes 
iü)  dem  Verse  anzupassen. 

Temporales  Augment. 

4:78.  Dass  die  Verschmelzung  des  syllabischen  Augments 
mit  anlautendem  Wurzelvocal  bereits  in  indogermanischer 
Zeit  vor  sich  gegangen  ist,  wurde  bereits  oben  bemerkt.  Grie- 
chisch dyov,  ionisch  und  attisch  r(yov  ist  =  idg.  äff  am,  rta  = 
idg.  asm,  («pro  =  idg.  arta.  Von  i-  und  u-  wurden  die  starken 
Formen  äi-  und  du-  augmentiert,  davon  ist  rtia  ein  griechischer 
Rest,  s.  o.  Die  Dehnung  von  anlautendem  i  und  u  bei  nicht 
primitiven  Verben  ist  nicht  allzu  häufig  und  jedenfalls  nur 
Analogie  nach  ä  rt  cd  zu  a  s  o.  So  to.yov  raivsro  iirTYjXev  fxavov 
ixsto  bei  Homer,  rxsrsusa  Eur.  Med.  338 ;  üp-svaiouv  bei  Aschy- 
los,  ü^prjva  Batr.  182,  üytaivs  in  einem  Komikerfragment,  oXax- 
tstAr.  Wesp.  1402.   Nauck,  Mel.  gr.-rom.  4,  15  ff. 

Fehlen  des  Augments. 

479.  Das  syllabische  Augment  kann  in  Prosa  nur  bei 
den  Iterativen  und  den  Plusquamperfecten  fehlen,  über  letz- 
tere s.  LaRoche  ZföG.  1874  S.  408.  Nur  scheinbar  fehlt  es  in 
y£p9jv,  das  =  zp-rj  r,v  ist;  s/pr^  ist  eine  Analogiebildung.  Bei 
Homer  ist  das  Fehlen  des  syllabischen  Augments  vollständig 
facultatiy,  Gesetze  hierüber  lassen  sich  schwerlich  finden. 
Grashof  Zur  Kritik  des  homerischen  Textes  in  Bezug  auf 
die  Abwerfung  des  Augments .  Düsseldorf  1852.  M.  Schmidt 
Philologus  9,  426  ff.  LaRoche  Homerische  Textkritik  423  ff. 
Koch  de  augmento  apud  Homerum  omisso.  Brunsv.  1868. 
Bei  den  Iambikern  fehlt  es  selten,  häufiger  bei  Elegikern  und 
Melikem  (Renner,  Stud.  1,  2,  18  ff.) ;  bei  den  Tragikern  am 
häutigsten  in  Chören  und  Botenreden,  sehr  selten  im  Dialog 
(Sorof  de  augmento   in  trimetris  tragicis  abiecto.     Breslau 

Hey  er,  Griech.  Grammatik.  24 
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1851.  Gerth,  Stud.  1,2,  259  ff.).  Die  Möglichkeit  das  Aug- 
ment fortzulassen  stammt  aus  der  Ursprache  und  geht  darauf 
zurück,  dass  in  Hauptsätzen  das  Augment  den  Hochton  trug 
[äbhTit  =  ecpü),  in  Nebensätzen  eine  der  folgenden  Silben,  was 
das  gänzliche  Schwinden  des  Augments  zur  Folge  hatte  (abhut 
hhut  =  cpu) .  Diese  Doppelheit  ging  auch  ins  Griechische 
über,  ohne  die  ursprüngliche  Scheidung  des  Gebrauches.  J. 
Wackernagel,  KZ.  23,  470.  J.  Schmidt,  KZ.  25,  32. 

Das  temporale  Augment  ist  auch  in 'der  Prosa  nicht 
mit  voller  Consequenz  durchgeführt  worden.  Bei  Herodot 
fehlt  es  besonders  bei  Diphthongen  und  vor  Doppelconsonanz 
(Lhardy  Quaestiones  de  dial.  Herod.  c.  I.  de  augmento. 
Berl.  1844.  Bredow  p.  285  ff.) ;  bei  Attikern  schwanken  be- 
sonders diphthongische  Anlaute.  Kühner  1,  497.  Vgl.  auch 
Poehlmann  Quomodo  poetae  epici  augmento  temporali  usi 
sint.    Pr.  Tilsit  1858. 

Stellung  des  Augments  in  zusammengesetzten  Verben. 

480.  In  zusammengesetzten  Verben  tritt  das  Augment 
hinter  die  Präposition  unmittelbar  vor  den  Verbalstamm.  Die- 
ser Analogie  folgen  vielfach  auch  Ableitungen  von  compo- 
nierten  Nomina  wie  aizzor^r^a  he^urpa  svs/sipr^a  EVSTropsueio 
EirsDu^oa  TtpoecprJTSuaa  uttojtttcuov,  ja  sogar  ganz  missverständ- 
lich oi^Tcov  oiTjXovouv,  wo  gar  keine  Präposition  vorliegt.  Auch 
Composita  mit  eo-  und  3u?-  folgen  mitunter  dieser  Analogie, 
wenn  der  Stamm  mit  a  s  o  beginnt. 

Umgekehrt  erscheint  das  Augment  vor  der  Präposition, 
wenn  sich  das  Bewusstsein  der  Zusammensetzung  verdunkelt 
hat;  T|Vctiv£To  Homer,  -qpcpifvoouv  r^ieoa  r^iixa^r^  ^cpisiv  exa- 
ötCov  ExadeCo}iY|v  sxaÖTjpjv  ixa&eoSov  in  attischer  Prosa. 

Dasselbe  ins  Schwanken  gerathene  Sprachgefühl  hat  ein 
doppeltes  Augment  herbei  geführt  in  rl\i-zv/6\i.riv  Tjixcpsyvoouv 
riv£iyo|j,Tjv  £7rr(vtüpi)oov  TjVoj/Xouv  E-apcovouv  in  attischer  Prosa, 
sbuvYjxsv  Alk.  132.  Anakr.  146;  danach  auch  ■qvceßoXTjga  Arist. 
frg.  101,  r(vT£0t'xöi  bei  Demosthenes,  rjjxcpeaßTqToov  bei  Piaton, 
ja  sogar  sSt^xwv  bei  Demosthenes.  Im  byzantinischen  und 
mittelalterlichen  Griechisch  ist  diese  Doppelsetzung  des  Aug- 
ments ganz  gewöhnlich. 

Die  Präsensstäiniiie. 
481.    Zum  Präsenssystem  gehört  der  Indicativ  und  Con- 
junctiv  des  Präsens,   ein  Optativ.  Imperativ  und  ein  augmen- 
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tiertes  Präteritum,   das  Imperfect,   ausserdem  die  nominalen 
liildungen  des  Infinitivs  und  Particips. 

Die  Präsensstämme  des  Griechischen  wie  die  der  andern 
indogermanischen  Sprachen  zerfallen  in  zwei  Hauptclassen, 
je  nachdem  in  ihnen  die  Personalendungen  unmittelbar 
an  die  einfache  oder  erweiterte  Wurzel  antreten  oder  mittel- 
bar erst  nach  Antritt  des  sogenannten  thematischen  Vo- 
cals.  Wir  nennen  danach  die  erste  Hauptconjugation  die 
unthematische,  die  zweite  die  thematische.  In  der 
unthematischen  Conjugation  war  der  Accent  ursprünglich  ein 
wechselnder,  indem  er  theils  auf  der  Wurzel,  theils  auf  der 
Personalendung  ruhte  ;  daher  erscheint  die  Wurzel  (oder  das 
dieselbe  erweiternde  Element)  bald  in  stärkerer,  bald  in 
schwächerer  Form;  in  stärkerer  vornehmlich  in  den  drei  Sin- 
gularpersonen  des  Indicativs  des  activen  Präsens  und  Imper- 
fects.  Im  Griechischen  ist  dieser  Unterschied  starker  und 
schwacher  Form  meist  noch  klar  erkennbar,  wenn  auch  die 
Ursache  desselben,  der  Accentwechsel,  durch  Ausgleichung 
verschwunden  ist.  Vgl.  bes.  J.  Wackernagel  Der  griechi- 
sche Verbalaccent,  KZ.  23,  457  ff. 

Erste  Hauptconjugation. 
I.  Wurzelclasse. 
48*2.  Die  Personalendungen  treten  an  die  einfache  Wur- 
zel,  die  den  Wechsel    von  starken  und   schwachen  Formen 
zeigt;  stark  im  Activ  Präsens  Ind.  und  Impf.  Singular,  in  den 
übrigen  Formen  schwach. 

1)  Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 

Wz.  ei  schwach  ü  gehen.  Singular  1  Etat  =  ai.  emi 
2  ei  aus  *el-i  *et-oi  =  ai.  esi;  daneben  ela&oc  §.  J4S  3  *elri  = 
ai.  eti  in  I£sitv  scjsÄsuasrai  Hes.  ionisch  und  attisch  etat.  Plural 
1  1'u.öv  für  "  i;j.sv  vgl.  ai.  imäs.  2  trs  ai.  it/id  3  l'äoi  ai.  ydnti. 
Imperfect  ?jia  §.  473,  die  starke  Form  ist  in  den  Plural  einge- 
drungen fj'J-sv  yj-rs  TJjoav  oder  rjtoav.  Ohne  Augment  ittjv  i'aav. 
Infinitiv  l'-jxsv  ;  für  fu.svai  1*365  ist  eiu.evai,  mit  Eindringen  der 
starken  Form,  herzustellen,  vgl.  Tiür-usvai.  Hes.  vExH.  353 
scheint  7cpoostvat  im  Sinne  von  icpootsvai  zu  stehen  Hartel, 
ZföG.  1S76  S.  62Sff.),  wohl  auch  von  der  starken  Form  si- 
mit  dem  Infinitivsuffix  -vai ;  das  richtige  ifj-t-vai  (vgl.  Ti-Oe-vav 
steht  beim  Komiker  Machon  Athen.  13,  5S0  c. 

24* 
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Analogische  Neuschöpfimgen  sind  ausserdem :  a)  nach 
tu)t(ui:  Infin.  isvai  Opt.  hirt  T209  Partie,  isooa*  3a8£Couoa 
Hes.;  öi'rjjxr  TiopEuofiat.  lies.  Imperf.  3.  Plural  ■fleaav.  b)  Die 
3.  Plural  Impf,  fjssav  hat  im  Attischen  den  Anstoss  zu  einer 
Analogiebildung  nach  dem  Plusquamperfekt  gegeben ,  f^siv 
'(jsiaba  T(|ei(v)  -^sljxsv  Tgette.  c)  Übergang  in  die  thematische 
Conjugation  Imperf.  hom.  yjis  tqs,  -|]ofj.£v  7]iov  (xatslcv  3.  Sing. 
Hesiod  'Aait.  254  richtig?)  ;  iojv  lot'rjv  1'oip.i;  Conjunctiv  ia>.  In- 
dicativformen  bei  Hesychios  sie«;  Tropeooftat,  irpoofei'  ly^Cet, 
uTraTiisv  u7ro3~pscp£i,  UTTs^tci-  uTrs£ioraTaij  stsiooaiv*  siaep/ovrai, 
Imperfect  siaiovro"  siar^pyovro,  tov  dcpfaovto,  Imperativ  is*  ßdc- 
StCe.  iropsuou.    Baunack,  Stud.  10,  97. 

Wz.  <pä,  schwach  cpä  sagen.  Singular  1  epr^— jxt  2  cp-rjs 
s.  o.  §.44  6  3  cpvj-ot  aus  cpä-Ti.  Betonung  ursprünglich  *cpa;i.i 
*cpaoi  *<paTi.  Plural  1  cpa-jjiv  2  cpa-xi  3  tpäoi  aus  cpa-vti.  Dual 
epa-rov.  Imperfect  e-cp-q-v  e-<pYj-?  oder  ecp7]a0a  ß-<p7],  Plural 
s-cpa-jxev  e-cpa-TS  s-epav  cpav  oder  s-<pa— aav  cpa-aav  (§.  460).  <p9j 
als  3.  Sing.  Präs.  bei  Anakreon  frg.  41  ist  trotz  Apollonios 
synt.  238  unzureichend  bezeugt.  Medium  cpaails  cpajj.evo;;  sepa- 
JJLTjV  u.  s.  w. 

Wz.  axä  schwach  ota.  erd-aTa-\iai,  nur  Medium,  ver- 
stehe. Pott  EF.  II  2,  341.  Curtius  Verb.  I2,  148.  In  stuistt;- 
tou,  was  II  243  nur  Indicativ  sein  kann,  ist  die  starke  Form 
eingedrungen. 

Wz.  xsi  liegen.  Die  starke  Form  ist  ins  Medium  ge- 
drungen, wahrscheinlich  schon  in  vorgriechischer  Zeit,  denn 
xsT-tai  ist  ai.  =pele.  Kretisch  xtarai  s.  o.  §.  468.  Mit  Übergang 
in  die  thematische  Conjugation  xsudvtou  CIA.  II  573,  10  (Mitte 
des  4.  Jahrh.),  daraus  xs7)xai  u.  s.  w.,  neuionisch  xs'saöai. 

Wz.  frt  schwach  fe  wehen.  Partie,  aevrs?  E526, 
aber  mit  in  Dual  und  Medium  eingedrungener  starker  Form 
cttjxov  ar][x£vat  arpo  ar^svo?.  Thematisch  ctev  Apoll.  Rhod.  1, 
605.  ai.  väti. 

Wz.  aso.  Medium  aeu-tai  Soph.  Trach.  645  mit  starker 
Form.    Schwach  au  in  cju-to  eaooro. 

Wz.  otsu.  Medium  oreoxai  T83  u.  ö.  otsuto  2191  mit 
starker  Form.    Curtius  Gr.  216. 

Anm.  1.  oeufxevoN  Theokr.  30,  32  ist  wahrscheinlich  eine  ebensolche 
unthematische  Präsensbildung. 

Anm.  2.  Dagegen  sind  attisch  olfj-ai  cpfxirjv,  dXoüfjtev  Xoüxai  durch  Un- 
terdrückung des  thematischen  Vocals  entstanden,  -/pr]  (Homer)  Conj.  /p^j 
Opt.  ^peiif]  Inf.  yjprpu  Part,  ^peedv  Ipf.  eyprjv  yyfp  ist  gar  kein  Ursprung- 
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liches  Verbum;  sondern  die  Verschmelzung  eines  Nomens  yp-fj  mit  Formen 
von  elvott,  resp.  im  Indicativ  dies  Nomen  mit  Auslassung  von  sgti.  Abrens 
Conj.  auf  pi  28.  Forml.  §.  195.  Beiträge  zur  griecb.  u.  lat.  Etymologie 
i,  53  tf. 

2)  Consonantisch  auslautende  Wurzeln. 

483.  Wz.  £3  sein,  schwach  o-.  Indogermanische 
Flexion  des  Indicativ  Präsens:  Singular  1  äs-mi  2  äsi  3  äs-ti 
Plural  1  s-mäs  2  s-td  3  s-nti.  Daraus  im  Altindischen  äsmi 
äsi  ästi  smäs  sthä  sänti.  Im  Griechischen  ist  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  durch  analogische  Einflüsse  stark  verwirrt. 
Singular  1  Grundform  *eo-fu,  lesbisch  ep.p.1,  ionisch  und  at- 
tisch sipi,  dorisch  u.  s.  w.  rt\ii  auf  der  kyprischen  Bilingue 
Deecke-Siegismund  no.  1  (=  Ahrens  no.  5.  Philol.  35,  83) 
KAPYSEMI  =  xapol^fw1).  2  e!  ei?  eaoi  s.o.  §.445  3  sa-xi,  or- 
thotoniert  bo-ti  2j  .  Plural  1  attisch  sa-piv,  dorisch  eapsc  zweifel- 
haft bezeugt,  homerisch  und  nenionisch  sipiv.  Attisches  sspsv 
erhielt  sein  -ap.-  wohl  durch  den  Einfluss  der  2.  Person  ears. 
Aus  *sppsv  ist  das  von  Herodian  2,  930  aus  Kallimachos  be- 
legte spiv  entstanden,  das  auch  Soph.  El.  21  in  den  Hand- 
schriften steht.  3  homerisch  eäoi  dorisch  boiotisch  eVri  attisch 
etoi.  Über  das  Verhältniss  dieser  Formen  zu  einander  und  zur 
Grundform  *s?jti  s.  o.  §.  19.  457.  Dual  Icj-tov.  Das  s  der 
Dual-  und  Pluralformen  ist  aus  dem  Singular  eingedrungen. 

Imperativ  io&i  für  *aö(  s.  o.  §.  33.  100.  eodi  bei  Hekataios 
nach  Herod.  2,  355,  5  ist  Analogiebildung  nach  s<jt<o  u.  s.  w. 
Medial  i'ooo  a302  =  -(200,  Sapph.  1,  28. 

Particip  evr-aaai  her.  Taf.  1,  104  Ivt-sc  1,  117.  178.  ra- 
psvTu)v  Alk.  frg.  64  scheinen  Analogiebildungen  nach  ti^s-vt-. 
Eine  ursprünglichere  Form  ist  das  dorische  Femininum  eaooa 
=  ai.sat't  Grdf.  *s%ti,  nur  dass  so-  für  a-  eingetreten  ist.  Vgl. 
o.  §.  10.  18. 

Imperfect.  Singular  1  rta  =  idg.  as-m  s.  o.  §.  443,  ohne 
Augment  sa  A321  E887,  Herodot  2,  19;  daraus  altattisch  -q. 
2  r^Oa  3  V;;  dorisch  und  arkadisch  Bauinschrift  von  Tegea  39 
aus  Hp-t.  Die  Dual-  und  Pluralformen  haben  das  yj  des  Singu- 
lars übernommen.    Dual  2  yja-tov  3  f^a-T^v  E  10  Plural  2  r^o-re 


1  Auf  der  Inschrift  von  Thera  bei  Kirchhoff  Alph.3  51  liest  Kirchhoff 
5M3B  unrichtig  dpi;  vielmehr  ebenfalls  r^pi,  BE  ist  =  t]  wie  auf  der 
Inschrift  von  Abu-Simbel  no.  9  bei  Kirchhoff  S.  36  3^  AI  9  B  =  f^ae. 

2  An  IvTt  =  irri  CI.  11  glaube  ich  nicht,  trotz  Bezzenbergers  Er- 
klärungsversuch, Beitr.  2,  192. 
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3  dorisch  r,v,   auch  Hesiod  Theog.  321.  825  aus  *eav  =.*eoav 
=  idg.  ä-s-n't. 

Analogieschöpfungen :  1)  Man  fasste  rr  als  Stamm  (-q-a 
7)-ai>a  7)-v  s.  u.)  und  bildete  Singular  1  rj-v  Du.  2  yjtov  3  7jt/]V 
Plural  1  Tjtxsv  2  tjts  3  r^-aocv  oder  eoav1).  Auch  la-aav  ist  eine 
wohl  erklärliche  Form ,  obwohl  nicht  allzu  sicher  bezeugt 
(Nauck,  Mel.  4,  81). 

2)  Die  1  Singular  rta  sa  verführte  zu  Bildungen  mit  den 
Endungen  des  Perfects  und  sigmatischen  Aorists  :  Singular  2 
eaq  Herodot  1,  187,  3  homerisch  r^'v),  Plural  2  eare  Herodot  4, 
119.  5,  92  a. 

3)  Übergang  in  die  thematische  Conjugation :  hom.  sov, 
vielleicht  auch  3  Singular  esv,  das  L.  Meyer,  KZ.  9,  386  und 
Curtius,  Stud.  1,  2,  293  für  etjv  verlangen.  Ebenso  Opt.  loi? 
und  das  gemeingriechische  Particip  stov  attisch  tuv. 

Unerklärt  ist  die  3  Singular  attisch  T|V,  gewöhnlich  als 
Zusammenziehung  von  r^v  mit  festgewordenem  v  ecpeXxuoTixov 
gefasst,  nach  Brugman,  Morph.  Unt.  1,  36  die  als  3.  Person 
verwendete  erste  Singular ;  vielleicht  auch  die  alte  Form  der 
dritten  Plural,  die  an  Stelle  des  singularen  r^  trat,  nachdem 
im  Plural  die  Analogiebildung  yjaav  Platz  gegriffen  hatte.  Ho- 
merisch Singular  2  s^aila  scheint  nur  sporadische  Missbil- 
dung zu  sein  aus  rpüa  mit  vorgesetztem  Augment,  oder  nach 
sTi'ilTj-Ua;  ob  erjv  und  gar  tjtjv  wirklich  existiert  haben,  ist  kaum 
zu  entscheiden.  L.  Meyer  a.  a.  O.  Curtius  a.  a.  O.  u.  Stud. 
4,  478.   Verb.  I2,  177.  Hartel  Hom.  Stud.  1,  64ff. 

484-.  Wz.  rj  s  sitzen.  Nur  im  Medium  und  zwar  auch  hier 
in  der  starken  Form  mit  7]  wie  ai.  äs.  Organische  Formen  sind 
Präsens  Singular  l  dorisch  r^-jxai  nach  Anecd.  Paris.  4,  22,  8 
2  TJaou  aus  *fja-3ai  3  rja-Tai  Plural  2  r^-Os  (o.  §.  467)  3  T^arai2) 
Homer  iaxai  Hom.  u.  Herodot  (o.  §.  168).  Imperfect  Sin- 
gular 2  r,3o  aus  *rp-3Q  3  yjs-to  xa&-Y)a-To  Plural  3  rp-o  lata 
Homer,  letzteres  auch  bei  Herodot.  Indem  man  in  rpai  rja&e 
r{a~o  7j-  als  Stamm  fasste,  bildete  man  Sing.  1  -rjfxai  TjfiTjv  3  xa- 
ihjtai  xafl7j-Q  Plural  1  r^zü*  3  yjv-rai  tJvto  (dies  auch  Hom. 
T  153). 

Ton  einer  Wurzelform  ^  sagen  Präs.  Sing.  1  r^i  3  ttjti 


1)  Dies  loav  kann  natürlich  seines  intervocalischen  -a-  wegen  nicht 
die  oben  postulierte  Grundform  zu  dorisch  yjv  sein. 

2)  Fälschlich  etonrat  geschrieben,  t^tou  bezeugt  übrigens  schon  Herakl. 
Pont,  bei  Eust.  zu  0  354. 
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■fjOi  Imperf.  I  attisch  rtv,  3  homerisch  und  attisch  rt  (für  *rit)  . 
Wenn  wirklich  Zusammenhang  mit  ai.  aha  sprach  lt.  adügium 
besteht1),  so  sind  die  nachhomerischen  und  poetischen  Tjjju 
rpl  Nachbildungen  nach  <r;v  rt,  wo  die  Verdrängung  des  y  allen- 
falls erklärlich  wäre.   Wackernagel,  KZ.  23,  467. 

Vereinzelte  hieher  gehörige  Bildungen  nach  der  unthe- 
matischen Conjugation  sind  cpep-re  1171,  o£y-arai  Ml47  oey- 
ixsvo;  1191  TroTtSsYiAevo?  öfter  bei  Homer  TrpoTiSsYftai'  -poaos/o- 
fiai  Hes.,  homerisch  eS-fisvai;  ey-}xsv  £yj.w  Hes.  Spätere 
Dichter  Avagten  solche  Formen  in  weiterem  Umfange :  Lobeck 
zu  Buttmann  2,  21 . 

Möglicher  Weise  ist  zu  dieser  Classe  ayatxai  zu  stellen, 
indem  man  in  -ya-  den  wurzelhaften  Bestandtheil  und  in 
-a-Reflex  von  n  sieht :  vielleicht  besteht  Verwandtschaft  mit 
ya-vu-fiai  (u.  §.  488).  Sicherer  scheint  hieher  zu  gehören 
e-pct-fiai,  das  man  aus  nw-jiai,  der  schwachen  Form  von  Wz. 
ram,  deutet ::Brugman,  KZ.  23,  587  ff.  o.  §.  11. 

II.  Reduplicierende  Classe. 

485.  Die  Wurzel  erscheint  redupliciert,  in  der  Redupli- 
cationssilbe  erscheint  immer  i.  Die  Behandlung  der  Wurzel 
nach  starken  und  schwachen  Formen  ist  ganz  wie  in  der 
ersten  Classe. 

1)  Wurzeln  auf  Vocale. 

Wz.  ßöc  schwach  ßa  gehen.  Sing.  3  lakonisch  ßtßäu 
Poll.  4,  102  vgl.  Ahr.  2,  312.  Particip  homerisch  ßi-ßa-vt-. 

Wz.  3tä  schwach  oxa  stellen.  Sing.  1  laföifu  für 
*ot-arä-[ii,  ionisch  und  attisch  i<mr)[H,  Plural  1  t-ora-fisv. 

Wz.  öyj  schwach  i>£  setzen.  Sing.  1  Tt-(h]-fM  Plur.  1 
Ti-Ös-fxsv.  In  hom.  xiDr^u-svo;  Tifrr^jisvai  ist  die  starke  Form  ein- 
gedrungen. 

Wz.  or,  schwach  8s  binden.  Impf.  3  Sing,  oi'orj 
A  105.    Imperativ  oioevto>v  jx 54 . 

Wz.  -fj  au s  * o Y) ,  schwach  s  senden  s.  §.38.  Sing.  1 
1-rr\ii  Plural  1  t-e-jisv.  Das  Medium  homerisch  fsjicu  ist /fsixou 
und  gehört  zu  ai.  vi.  L.  Meyer,  KZ.  21,  355.  Bezzb.  Beitr. 
1,  301  ff. 


1  Die  hesychische  Glosse  T^avev  eT-sv  Stud.  4,  20S)  ist  freilich  eine 
schwache  Stütze  für  die  Existenz  dieser  "Wurzel  im  Griechischen.  Tjyavev 
kann  der  Aorist  S^avev  machte  den  Mund  auf  mit  Augment  -ry-  (o.  §.  473  a) 
sein.    Ähnlich  Naück,  Mel.  4,  68,  dagegen  Curtius,  Stud.  9,  463. 
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Wz.  C?]  aus  jr{  suchen,  vgl.  ^-tsu).  Der  starke  Stamm 
erscheint  verallgemeinert,  Medium  Sing.  1  oi^jj-ai  2  oi^at 
Particip  8iCrjjj.evo?  bei  Homer,  vgl.  -riUr^usvoc  Die  Reduplica- 
tion  ist  über  den  Präsensstamm  hinaus  getragen  in  dem  ho- 
merischen Futur  0iCrj30[j.ai  vgl.  SiSeuoco. 

Wz.  j(Y] ,  ai.  Im  Präs.  jihite  L.  Meyer,  Bezzb.  Beitr.  5, 
103.  Sing.  1  */i'-/r(-[xi.  Schwacher  Stamm  in  y.iyzic,  xi/sirj,  der 
starke  verallgemeinert  in  xi^t^v  xi^fisvo?  xt^jisvai. 

Wz.  8u>  schwach  5o  geben.  Sing.  1  oi'-ou>-[xi  Plural  1 
8i-8o-fj.ev.  Der  starke  Stamm  eingedrungen  in  den  Imperativ 
otocoih  y  380. 

Etymologisch  unklar  ist  ovivyjjxi,  aber  wahrscheinlich  hie- 
her  gehörig  und  6-vi-vyj-[u  zu  trennen,  ovivr^ai  schon  Q  45.  Eine 
ganz  späte  Analogiebildung  nach  larajAou  ist  tirrajj.at,  gebildet 
nach  dem  Verhältniss  von  sirnjv  zu  sonjv. 

2)  Wurzeln  auf  Consonanten. 

486.  Wz.  tzsX  schwach  irX  füllen.  Plural  1  7U|xirXa- 
jxev  (§.  11)  =  ai.  piprmas.  Der  Sing.  7ci{i«Xij{ii  zu  7ii[j.T:Äa{X£v 
wohl  gebildet  nach  dem  Verhältniss  von  iaTä|j.sv  zu  ionjp.1,  wie 
sicher  der  Infinitiv  7ii|x~Aavai;  da  Erklärung  aus  *tu7tsX|u  miss- 
lich ist. 

Ebenso  das  nachhomerische  TcifiTTpr^t  lujnrpafisv  verbren- 
nen. Unursprünglich  sind  dorisch  xi^xpäfit  (nur  im  Imper. 
iyxfocpa  Sophr.  frg.  2  belegt),  xiyp-/j|xi  zuerst  aus  (Dem.)  c. 
Nicostr.  12  belegt  und  das  ganz  späte  ti-pr^i.  Dass  auf  Grund 
von  Arist.  hist.  an.  V  p.  541  b  11  ein  altes  TU'.ppavou  anzusetzen 
sei,  bleibt  trotz  Curtius,  Stud.  8,  327  ff.  Auslassung  gegen 
Nauck,  Mel.  2,  519  ff.  sehr  zweifelhaft. 

Über  Formen  wie  nÖst;  rittet  und  die  Frage  des  Über- 
ganges in  die  thematische  Conjugation  s.  o.  §.  68.  Sicher 
thematisch  sind  oiool?  oiooT  eoiSouv  £81800.  Übergang  von  3i- 
otuixi  in  thematisches  oioto  im  Mittelgriechischen :  8t'8u>  oi'Ssic 
s8i8sv,  so  schon  Optativ  81801  Pap.  du  Louvre  30,  12  (162  v. 
Chr.). 

III.  vo-Classe. 

487.  Die  Wurzel  ist  durch  ein  Suffix  erweitert,  dessen 
Gestalt  -vo-  in  den  schwachen  Formen  mit  dem  ai.  -nu-  der 
fünften  und  achten  Yerbalclasse  übereinstimmt.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  das  Altindische  mit  dem  -no-  der  starken  For- 
men den  älteren  Zustand  bewahrt  hat,  so  dass  das  griechische 
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-vü-  als  eine  Angleiclnmg  an  das  schwache  -vu-,  jedoch  mit 
Wahrung  eines  Unterschiedes  wie  bei  ti&TjJxi  xtikfxsv  u.  s.  w.. 
betrachtet  werden  muss  für  ursprüngliches  -vso-.  Die  Gestalt 
der  Wurzel  ist  in  dieser  Classe  in  Folge  ihrer  ursprünglichen 
durchgehenden  Tonlosigkeit  eigentlich  die  schwache :  im 
Griechischen  ist  aus  andern  Verbalformen,  in  denen  die  Wur- 
zel stark  erscheint,  die  starke  Form  in  diese  Präsensbildung 
eingedrungen ,  so  dass  ursprüngliche  Bildungen  nur  noch  in 
geringem  Umfang  vorhanden  sind. 

488.  Die  ursprüngliche  Bildungsweise  zeigen  : 
a     von  Wurzeln  auf  Nasale 

Stamm  ra-vo-  Wz.  ~sv,  ä  =  11.  ra-vu-ixai  P393  ai.  tanöti. 
Brugman.  KZ.  24,  260  ff.  -vu-  ist  in  die  übrige  Tempusbildung 
eingedrungen  in  xavuaaa  u.  s.  w. 

Stamm  a-vu-  oder  a-vo-  aus  sn-nu-  Brugman,  KZ.  24. 
271.  7-voto  s243.  avuu.cc  Imperf.  Theokr.  7,  10.  ai.  sanoti.  -vu- 
ist  in  die  übrige  Tempusbildung  gedrungen.  Übergang  in  die 
thematische  Conjugation  theils  als  avuto  A56.  attisch  avutu 
Herod.  1,  541,  20,  theils  als  avoiro  -473  in  der  Thesis,  avsTat 
x  251  in  der  Arsis. 

Stamm  ya-vu-  wahrscheinlich  auch  aus  y?>-vu-  Brugman, 
KZ.  24,  277.    ycivuixai  seit  Homer,  auch  yavoooerai. 

b)  von  Wurzeln  auf  -r- 

Stamm  ap-vu-.  ap  =  idg.  r,  Wz.  Ip-.  apvojxai  erwerbe 
seit  Homer. 

Stamm  --rctp-vu-  Wz.  7rrsp  vgl.  lt.  ster-?iuo,  attisch  irrap- 
votxai. 

Oapvusflai  und  öapvuxai  bespringt  stehen  bei  Hesych. 
ausser  der  Buchstabenfolge:  vgl.  u.  ftopvufiou. 

c)  von  Wurzeln  auf  Vocale 

Stamm  ti-vu-  in  tlvuixsvai  Eur.  Or.  323.  ai.  cinöti.  Starke 
Form  der  Wurzel  tsi-.    Über  tivuju  vgl.  u.  §.  489. 

Stamm  cpöi-vu-  nur  in  hom.  cpiK-vu-i)u>.  ai.  ksinoti.  Starke 
Wurzelform  cp&et-. 

d)  von  Wurzeln  auf  Explosiven 

Stamm  /ay-vu-,  starke  Wurzelform  /äy  (o.  §.  49  f.),  in 
ay-vü-pa  seit  Homer.  Ebenso  wohl  auch  cppayvupu  bei  Attikern. 
starke  Wurzelform  <pspx  vgl.  got.  bairgan  (oder  erst  aus  (ppasacu 
gebildet?;,  und  ciyvuu-ca  bin  betrübt,  seit  Homer. 

489.  Die  starke  Wurzelform  ist  eingedrungen  in  den 
schon  homerischen  Verben  osix-vu-u-i   (schwach  oix-),  Ttvuu.ou 
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für  x£i-vu-[xat  (o.  §.  113,  schwach  ti-),  xf-vu-[iai  (ebenso, 
schwach  xi-  ai.  ginnte),  Csuy-vü-fn  (schwach  Coy).  Vgl.  s'SsiSja 
s'süca  ETSioa.  Für  das  erst  bei  Pindar  und  Attikern  vorkom- 
mende [Aiyvöju  ist  p.£iyvüju  gut  verbürgte  Schreibung,  vgl.  Melfcts 
auf  der  korkyräischen  Inschrift  Hermes  2,  136;  Msi£ia<;.  Ferner 
von  J-spy  homerisch  sspyvö  Imperfect  y.  238,  später  daraus 
sipYVÜ|xi.  Von  j-p/jY  (o.  §.  41)  pr^Yvojai  seit  Homer,  von  Tr/jy 
nachhomerisch  Trrjyvüiii;  vgl.  sppr^ot  s-r^a.  Danach  attisch 
"Är^YVujxai  zu  7rXr]a3«). 

o-Laut  zeigen  homerisch  op-vofu  vgl.  ai.  rnämi,  orop-vo-ju 
vgl.  ai.  str-rß-mi  (vgl.  §.  26),  oXXu(xi  aus  *oX-vo-{u  vgl.  lt. 
ab-ol-ere,  ofx-vö-fu  schwöre  mit  dunklem  Etymon;  oixopyvüai, 
wische  ab  Wz.  märg,  oI'yvüixi  öffne  (B  809  (utyvuvTo)  mit  dunklem 
Etymon,  aber  deutlichen  .Spuren  ursprünglich  consonantischen 
Anlauts.  Ganz  spät,  erst  bei  Nikandros  bezeugt,  ist  i)op-vu-p.at 
bespringen,  ilopvuiovtou  indess  schon  Herod.  3,  109;  das  ur- 
sprünglichere ist  das  nicht  sehr  sicher  bezeugte  i!apvo;j.ai  s.o. 

Wurzeln  von  der  Gestalt  Cousonant  -f-s-j-  Cosonant  wa- 
ren dieser  Classe  ursprünglich  wohl  ganz  fremd.  Die  einzigen 
älteren  Beispiele  sind  svvutxi  und  opsyvüiju  bei  Homer.  Letzteres 
ist  wohl  erst  nach  opsyu»  gebildet;  ersteres,  auch  eivüfu,  beide 
aus  *f£a-\ö-\LU  hat  das  Vorbild  abgegeben  für  aßevvojn  (seit 
Hesiod),  dazu  Cstvup.ev  3ßsvvjji.sv  Hes.,  und  die  ganz  späten 
ßosvvop-ai  (Suid.)  und  Csvvup-i  für  (38s<o  und  Cito.  Ganz  späte 
Analogiebildungen  sind  auch  os/vuij-ai  Quintus  Smyrnaeus) 
und  TcXiyvupa  (Oppian) . 

490.  Singular  sind  die  homerischen  aivujxai  8aivüp.i  xou- 
vujxai,  mit  ihrem  at  noch  nicht  aufgeklärt.  Danach  ^aivufu  bei 
Hesychios.  Das  nachhomerische  xrst'vüjn  (falsch  xtfvutxi  und 
xTivvotj.1  geschrieben)  ist  aus  xtsi'vod  nach  dem  Muster  von  tsi- 
vu[ju  gebildet.  Nichts  andres  als  eine  Analogieschöpfung  kann 
auch  das  auf  der  Inschrift  von  Agosthene  Z.  11  stehende  Ttap- 
yivucovürj  =  Ttapayivomcu  sein.  cpüjyvofii,  erst  aus  Dioskorides 
und  dem  Et.  M.  nachgewiesen,  ist  erst  von  cpujyco  gebildet. 
Das  bei  Hippokrates  xaih'vvoailai  oder  xavKyvo-f)ai  geschriebene 
Verbum  ist  ganz  unklar,  die  Erklärungen  von  Lobeck  zu  Butt- 
mann 2,  68,  Curtius  Verb.  I2,  164  und  J.  Schmidt,  KZ.  23, 
297  sind  lautlich  unmöglich. 

CtovvüijLi  seit  Homer  ist  =  *Cojo-vü-jxi  (o.  §.  71),  mit  starker 
Wurzelform.  Das  Verbum  war  wohl  das  Vorbild  für  die  nach- 
homerischen  po>vvüju    erst  bei  Hippokrates  nachweisbar,  vgl. 
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p(uo|j.ai)  orptovvöjxi  attisch  und  die  erst  nachchristlichen  ypu>v- 
vJui  und  /(ovvüut  nach  der  Gleichung  eCtooa  iliom.  Cwsac)  :  C<»v- 
vojj.'.  =  epptoaa  eoTpwoa  u.  s.  w.  :  p<ovvu{n  OTpawufu  u.  s.  w. ; 
hei  Grammatikern  werden  cjojvvuoi  und  tpcuwuiu  angeführt,  vgl. 
An.  lowoa  von  au>Co>. 

491.  Eine  zusammengehörige  Gruppe  bilden  wiederum 
die  nachhomerischen,  zum  Theil  späten  Präsentia  xopswupa 
ucopcWUfii  xepavvofu  xpefiavvo[u  -sTavvotj.1  axsoavvu[j.i,  ganz  spät 
xaTaxevtavvofU  und  eirMTu>|xavvo[n.  Dass  es  keine  ursprünglichen 
Bildungen  sind,  liegt  auf  der  Hand,  obwohl  der  Ausgangs- 
punkt derselben  schwer  anzugeben  ist.  Vielleicht  auch  hier 
die  Aoriste?  zrfzia  :  oßevvt)[U  =  Ixopsaa  :  xopevvofu  u.  s.w. 

492.  Das  präsensstammbildende  -vo-  ist  in  die  übrige 
Tempusbildung  eingedrungen  in  hom.  yocvucaerai  tavuaas  ts- 
ravuoTat  tavoa&ev  und  dem  späten  a^vuv&7]V  in  der  Anthologie. 

Durch  Übergang  in  die  thematische  Conjugation  sind  die 
Verba  auf  -vöjii  zu  solchen  auf  -vuio  geworden ;  Sammlungen 
bei  LaEoche  ZföG.  1876  S.  584  ff.  Analogieen  dazu  Verf. 
Nasal.  Präsensst.  39.  Delbrück  Ai.  V.  158.  Kartholomae 
Airan.  V.  108. 

IV.  va-Classe. 

493.  Die  Wurzel  ist  durch  ein  Suffix  erweitert,  dessen 
Gestalt  in  den  starken  Formen  -vä-  (ionisch  attisch  -vrr) ,  in 
den  schwachen  -vi-  ist,  was  zu  dem  Wechsel  von  -nä-  -na-  im 
Zend  stimmt,  während  das  -m-  der  schwachen  Formen  im  Alt- 
indischen davon  abweicht1).  Die  Wurzelform  scheint  auch 
hier  in  Folge  des  Accents,  der  in  den  starken  Formen  auf 
-na-,  in  den  schwachen  auf  der  Personalendung  ruhte,  ur- 
sprünglich durchweg  die  schwache  gewesen  zu  sein.  Diesen 
Zustand  zeigen  von  den  fast  durchweg  sehr  alterthümlichen 
Prasentien  klar  noch  u.7.p-voi-;iai  seit  Homer  (ap  =  r)  und 
ou-va[xat  (nur  a276  A4 14  fisya  oüvafiivoio,  wohl  metrisch)  ;  bei 
letzterem  ist  -va-  schon  bei  Homer  auf  die  ganze  Tempusbil- 
dung ausgedehnt;  vielleicht  auch  homerisch  8a|AV7)|u.  e  in  der 
Wurzelsilbe  zeigt  homerisch  7rip-vr,-[u ;  ein  noch  nicht  aufge- 


1  Den  zwar  höchst  scharfsinnigen,  aber  ebenso  gewagten  Combina- 
tionen  Saussure's  in  seinem  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles 
p.  239  ff.  über  diese  und  die  vorhergehende  Classe  kann  ich  natürlich  hier 
nicht  folgen. 
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klärtes  t  (vgl.  o.  §.  27.  33)  homerisch  xip-vrr[u  7itX-va-}jLai 
7ctT-vr(-|xi  ox(8— V7j— jxt,  denen  sonst  auch  -s-Wurzeln  gegenüber 
stehen:  xepau)  TusXduo  e-etaaa  taxeoaaa.  Das  nachhomerische 
xpTjii-v^jxi  hat  sich  wohl  erst  an  xp^uvo?  gebildet. 

Übertritt  in  die  Flexion  der  abgeleiteten  Verba  findet  statt 
bei  homerisch  oajj-vdcio  xipvau>  irirvau),  dazu  aus  Hesiod"ExH. 
510  und  dem  Hymnus  auf  Demeter  1 15  TuXvau),  aus  Hymn.  7, 

39   xaT£XpT||XVU)VTO. 

494.  Als  Anhang  zur  unthematischen  Conjugation  wer- 
den hier  eine  Anzahl  Yerba  verzeichnet,  die,  in  ihrer  Art  singu- 
lär,  dieser  Hauptconjugation  folgen  und  zum  grossen  Theil  das 
Gepräge  der  Unursprünglichkeit  tragen,  oievtou  vF475  Ivoisaav 
2  584  ist  vielleicht  nach  TiOsvrai  zum  thematischen  Infinitiv 
oic3i>ai  (oiov  8ts  Sioito  Sudvtou  bei  Homer)  gebildet,  fsu-ou  von 
Wz.  vi  (s.  §.  485)  ist  möglicher  Weise  durch  1z\iai  von  Wz.  se 
beeinflusst l) .  xspamai  A260  kann  mit  Bekker  xspu>vrai  ge- 
schrieben werden,  von  xspou«.  Ixpifj-tu  steht  schon  018.21,  erst 
attisch  ist  xpsjj.au.ai  wie  das  gleichartige  ritau-ai.  Ein  uner- 
klärtes a  zeigt  auch  oiaro  £242,  dazu  der  Conjunctiv  ösa-oi 
auf  der  tegeatischen  Bauinschrift  und  SedtfjLTjV'  sooxi'u.a£ov.  £86- 
£a£ov.  Hes.  Dasselbe  a  liegt,  wie  es  scheint,  vor  auch  im 
Aorist  ooaaaaro  Conjunctiv  ooaasctai  lF339.  Ein  singulärer 
Imperativ  (Aorist?)  fX^Oi  y3S0,  mit  normalerem  a  in  fXaih 
CI.  23S8,  8.  13  (metrische  Inschrift  ausParosi.  Theokr.  15, 
143.  Apoll.  Rhod.  4,  1014.  1600,  Plural  fXars  Ap.  Pvhod.  4, 
984.  1333.  1411.  1773.    Über  äolisch  s'XXaÖi  Ahrens  1,  284. 

Ganz  räthselhaft  ist  ovoaai  p378  (ovovtai  ovoito  können 
thematisch  sein),  dazu  Futur  ovoaaojiou  Aorist  (uvoaajiTjv  ovoaaa- 
[jLsvo?.    Ist  vo)-  die  Wurzel? 

sipufxsvai  Hesiod  "Ex  H.  818  ziehen,  bei  Homer  und  im 
Attischen  nur  thematisch,  scheint  eine  schwache  Wurzelform 
j-pua,  mit  allerdings  unaufgeklärtem  pu  =  r  (vgl.  §.  28) .  zu  /spa 
ziehen  lt.  verro  zu  enthalten.  Für  das  davon  verschiedene  (Cur- 
tius,  Stud.  6,  263  ff.)  Verb  um  mit  der  Bedeutung  »wahren, 
schützen«  scheint  fpb  als  schwache  Wurzelform  anzusetzen, 
mit  prothetischem  s  spi>-,  dazu  eipuatai  A239  spuaOai  1 194 
sipoadai  y  268  ^  151  puaOai  0  141  eputo  Hes.  Theog.  304  eipimo 
M454  eipuaxo  X303.    Dazu  scheint  man  nach  dem  Vorbilde 


1)  ftiTj^r  tcoiw  Hes.  scheint  sich  zu  dem  derselben  Quelle  angehörigen 
öifjaar  TOtTJaai  zu  verhalten  wie  cpiXvjfu  zu  <fiXf)aat.  Dass  sicher  die  Wz. 
%r\-  setzen  darin  steckt,  kann  niemand  beweisen. 
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von  -vu — vü-  in  der  vu-Classe  Singularformen  mit  -ü-  gebildet 
zuhaben:  lpl>30  X507  siporo  FI  542  spüro  Soph.  Oll.  1351,  ja 
selbst  puat'  2  515. 

sXa^uTo  steht  im  Hymnus  auf  Hermes  3 IG,   AaCuode  und 
7rpo3A7.£ou.£vcu  bei  Euripides.    Homer  kennt  nur  XdCojj-ai ') . 


Zweite  Hauptconjugation. 

495.  Die  gemeinsamen  Eigenthümlichkeiten  aller  der 
zweiten  Hauptconjugation  folgenden  Präsensstammbildungen 
sind  1)  der  sogenannte  thematische  Vocal,  der  vor  den 
Personalendungen  erscheint  und  in  seinem  regelmässigen 
Wandel  von  o  und  e  zu  den  verwandten  Sprachen  stimmt. 
Tgl.  o.  §.  17.  Er  ist  wohl  ursprünglich  als  ein  stammbilden- 
des Suffix  zu  betrachten  und  fungiert  als  solches  theils  ganz 
allein,  theils  als  Auslaut  von  consonantisch  beginnenden  Suf- 
fixen (--o — tz-,  -axo — oxe-  u.  a.i.  2)  Die  von  der  ersten 
Hauptconjugation  abweichende  Bildung  der  ersten  Person 
Singular  im  Indicativ  Präsens,  s.  o.  §.  441.  Auch  die  zweite 
und  dritte  Singularperson  haben  sich,  aber  erst  im  Griechi- 
schen und  durch  spätere  Einflüsse,  abweichend  von  der  ersten 
Hauptconjugation  gestaltet. 

I.  o-Classe. 

496.  Der  Präsensstamm  besteht  aus  der  Wurzel  in  starker 
Form  und  dem  thematischen  Yocal,  z.  B.  cpsp-o-  und  osp-s-. 

Hieher  gehören : 

1)  Präsentia  mit  einfachem  s  (d.  i.  ohne  darauffolgenden 
Sonanten,  r  l  m  n  i  u)  zwischen  Consonanten,  z.B.  -A£xu>  Asyiu 
opiyu)  zxi'^ji  cpAeya)  <^£'(ui  ßps/u»  osyojxai  eyto  aus  *ziy-(o, schwache 
Form  ~y-,  Tpe^co,  7:37010.7.1  (schwach  tct-)  ö'ocu.  ^Airru)  opi-to  £V-£7Ctt> 
i~u)    aus  *3£-a>,   schwach  a~~)    Ä£-u>  T.oir.zi  p£-u)  tps-u)  ipscptu 

OTcCpCU  3Tpc'iO)  TpSCpOJ,   uivtU  ~£V0U.CU  3l)£VU>   3T3VO).    ßp£fi(l)  y£|J.U)   0£[JLU> 
V£[XO)  T£UU)  Tp£[XU>,   0£pU>  llipOlACH  Cpiptü  3T£p0|J.0tl.   l>£AO)  X£Aouai   uiXlD 

TtiAu)  a£;a>  aA£;u>,  mit  lautgesetzlich  ausgefallenem  -3-  ßoiiu  Ceu> 
v£oixai  Tp£(o.    Vgl.  Curtius  Verb.  I2,  210  ff. 

2)  Präsentia  mit  -sp — ek-  zwischen  Consonanten,  z.  B. 
oipy.ou.ai    schwache  Form  opctx  oapx  aus  orx  s.  o.  §.  14)  auipYu> 


1  Unklar  sind  i/.6p.Evov  epyojAevov,  zpo^aivov-ra  Hes.,  zivoto;  und -1- 
vofieviQ"  z-nsrq  Hes.,  das  wie  zur  vj-Classe  gehörig  aussieht  vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  2,  272,  dessen  Combination  an  der  Lautlehre  scheitert  .  In 
der  Anthologie  7,  102,  5  steht  äfp'-^uivT]. 
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sipY<t>  d.  i.  ij-spytu  aiisp^tu  7tep8op.ai  ~£pöa>  Epirto  tipTtu)  T£p30[xat 
£ppa>  (aus  .fepa-to)  ;  sXxu>  a^Aya)  eXirofiai  |ieXtt(u. 

3)  Präsentia  mit  e  +  Nasal  zwischen  Consonanten,  z.  B. 
TsyYtD  cpiyYd)  cp&SYYO[iai  IXey^o)  p£Y)(u>  a~ivoa>  tceiattu)  |xs|xcpo[j.ai. 

4)  Präsentia  mit  -st-.  Ablaut  -oi-,  schwache  Form  -i-. 
So  ast'ooj  (aoioo?)  aXEicpco  (aX^Xicpa)  afiEi'ßu)  (afxoiß^)  e!oo|xai 
scheine  (iSsVilai),  dorisch  eixto  =  ixa>  (ixea&ai)  eixu>  weiche 
iit-etY«)  epeixa)  (7jptxov)  ipsiircu  (7jpi7cov)  Xeißu)  (Xißa<;  Xoißrj)  Xeura) 
(IXotov  XeXonca)   Xelyoi   (Xi^avo;  -Xoi/o;)  vsicpst  (vtcpsi  J.  Schmidt 

VOC.    1,     134)     TCEl'Öü)     (tTETuUeViIoU   Ti£~Olba)    OTElßu)     (oTlßo?)    OTEl'yu) 

(iizv/ov)  T£ia>  (tIoj  Verf.,  Bzzb.  Beitr.  1,  82)  cpstSofiai  (rcecpiSea- 
Oai) .  Ebenso  gebildet  ist  das  in  seiner  Bedeutung  futurisch 
gewordene  xeuo  (xaxxeiovrs?  xeidv  bei  Homer)  vgl.  xst-|xai,  und 
ßeiojxai  ßioixat  bei  Homer,  schwache  Form  ßi-  leben.  ßioji.£ai>a 
Hymii.  Ap.  Pyth.  350  steht  dazu  wie  -iu>  zvi  teuo,  d.  h.  die 
schwache  Form  ist  ins  Präsens  gedrungen.  Ferner  xeuu  ich 
spalte  und  cp»>si(o,  s.  Verf.,  Bzzb.  Beitr.  1,  82. 

5)  Präsentia  mit  -so-.  Ablaut  ursprünglich  -oo-  (§.  7), 
schwache  Form  -u-.  So  •ysuü)  (aus  *ysuou>)  Ssuxsi'  cppovriCsi  Hes. 
(evouxeioc)  £p£uyotxca  (tjpuys)  £p£u&(u  (epuöpos)  £uo>  senge  veouj 
vsu)  schwimme  (aus  v£wu>)  tceuiIojaou  (TruDiaUai)  ttXeo)  -veo.>  piu> 
(puro?)  a£uu>  (aoro)  a7r£u8a)  (otcouStj)  t£uj((ü  (tstuxsTv)  cpsoyw  (scpo- 
*pv)  ^£o>  (s^uto)  ^£uou>.  Lesbisch  oeuei  =  gei  Cauer  123  a  19. 
b  26  (Eresos),  evoeutj  CI.  2166,  33  (Mytilene),  Beuofiivoi?  CI. 
2189,  5  (Mytilene). 

A  n  rn.  Der  Unterschied  von  allgemein  griechischem  nicht  lesbischem; 
\£'jw  oeuoj  und  veoj  TtXseo  u.  s.  w.  erklärt  sich  vielleicht  daher,  dass  erstere 
aus  unthematischen  *v£Ü,ui  *aeüfit  (vgl.  o.  aeOxai)  erst  in  die  thematische 
Conjugation  übergegangen  sind. 

6)  Präsentia  mit  -a-,  ionisch  und  attisch  -rt-.  Schwache 
Form  -o-.  S.  o.  §.  47.  So  äoojxat  7;oo[iai  (saoov),  däyto  i)7;yü>, 
v.äoui  xr^oa)  (xsxaSaiv),  Xäi)a)  Xt^Doj  (eXafrov),  a^iru)  (oanpoi;  saair/jv) , 
räxu)  TTjX(o  (raxEpo;),  rix^ya)  (a~£-[iayov). 

7)  Präsentia  mit  -7]-.  S.  o.  §.  41.  So  nur  ap-^yio,  jxr]oo[xai 
und  Xrjyio. 

Anm.  1.    Über  das  tu  von  Tpurfco  vwyw  oiur/.cu  s.  o.  §.  49. 

Anna.  2.  Über  das  t  der  Nebenformen  r%oj  vfcpei  xt"tu  s.  o.  §.  113,  In 
9Xf  ßu>  tpf  ß(u  hängt  I  mit  der  Liquida,  in  jrvt  y«>  mit  dem  Nasal  zusammen. 
Für  ftlifiw  lässt  sich  eine  kürzere  Form  nicht  belegen,  zu  Tpifßw  und  -vf  f<u 
hat  man  später  E~piß7]v  und  ä7r£-vtf^v  gebildet.  Auch  das  ö  von  ctüccuj 
Tücfco  cipu^cu  ^uyco  hängt  nicht  mit  der  Präsensbildung  zusammen,  trotz 
IxijtpiQV  Ecpp'jyvjv  d^u/'/jv :  vgl.  T'jcpo;  cfpuyavov  döyo;  iü^i?). 
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Anm.  3.  In  unursprünglicher  Weise  erscheint  schwache  Wurzel- 
form in  den  dieser  Classe  zugehörigen  Präsentien  x6xc»  vüyoj  )a70|j.ai  Xißei- 
oTievost  Hes.  cxr/cu  ESotn  -f/:Jfw  öpj/io  und  wohl  auch  in  den  Präsentien 
mit  a  wie  öiyvi  ayvou  fj.dvofJi.ai  av~o[j.«i  apou>  öaXua)  Xa;j.^a)  ßXdßjTat  ■y7•*cfu, 
fpacptu.    Über  die  vermuthliche  Erklärung  dieser  Bildungen  s.  o.  §.  58. 

Anm.  4.  o  erscheint  nur  in  ß6Xr>(jt.at  lt.  vofo  doch  vgl.  §.  73)  S&ofjiat 
opofxai. 

Anm.  5.    au  erscheint  in  aütu  zünde  aueu  trockne. 

II.  Reduplicierende  Classe. 

497.  An  die  Wurzel,  welche  in  der  schwachen  Form 
erscheint  und  redupliciert  ist  mit  i  in  der  Reduplications- 
silbe,  tritt  zur  Bildung  des  Präsensstammes  der  thematische 
Yocal  an. 

So  yi-yv-o-jxou  Wz.  yev. 

|Xl-|XV-0)  Wz.    [XSV. 
7TI-7UT-U)  Wz.   ~£T. 

1-3/-U)  für  *ai-oy-ui  Wz.  a£)(. 

£V-1-3k-0D   Wz.    GZ~. 

ia/u)  d.  i.  fi-fdy-oi  Wz.  J-ä/. 

tXXa>  wälze  für  fi-f\-<a  Wz.  .fsX. 
Auch  taueu  scheint  so  gebildet,  ist  aber  übrigens  unklar.  Für 
Ti'y.tu)  scheint  die  Erklärung  aus  *ti-tx-üj  Wz.  tex  durchaus  an- 
nehmbarer als  die  das  t,  nicht  erklärende  aus  *-£y.--a>.  vtooofiai, 
das  man  gewöhnlich  falsch  aus  vtoiofxai  erklärt,  wobei  sowohl 
das  i  der  ersten  Silbe  (Wz.  vs?)  als  der  Übergang  von  -oi-  in 
-33-  unerklärlich  sind  (o.§.  269;,  wird  für  vt.-v3-i-o-tj.ai  stehen 
(OsthofF  Verb,  in  d.  Nomcomp.  341),  ist  also  richtig  vlsojxc.t.  zu 
schreiben,  v. 42  ist  veiootj.s&a  vielfach  überliefert,  5  701  vsiao- 
jxsvov,  Mll9  vetoovTo,  lI;76  v£i33oixai  im  Syr.  (Futur ).  Find.  Ol. 
3,  34  ist  die  Überlieferung  viaetai  vi33£tou  veiaerat  vsiaoetat, 
Ol.  6,  99  TtoTtvstoofisvov  -v£t33 — V.30-.  Merkel  schreibt  bei 
Apoll.  Ehod.  veiaofxai  z.  B.  1,  53.  601.  888.  2,  1249.  1287.  3. 
430.  4,  1242;  Koechly  bei  Nonnos  1,  263  vstaoofiivou.  Dies 
£i  ist  itacistische  Schreibung  für  l.  vielleicht  aber  auch  eine 
spätere  Contaminationsbildung  aus  vl30[i.ai  und  einem  Futur 
v£i30fi7.'.  zu  veiofiat  =  veofiat.  —  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen 
fCo),  dem  ein  ai-so-uu  zu  Grunde  liegt,  also  eine  Weiterbil- 
dung nach  der  jod-Classe  aus  *3l-zo-u)  =  lt.  sido  ai.  sidämi. 

III.  --Classe. 
498.  An  die  Wurzel  tritt  zur  Bildung  des  Präsensstammes 
-To-  --£-.   Wenn  dieses  Element  wirklich  mit  dem  participialen 
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Suffix  -TO-  identisch  ist  (Jolly,  Sprachw.  Abh.  aus  Curtius 
Gramm.  Ges.  75.  Brugman  ebda  156  f.),  so  muss  die  Wurzel 
vor  demselben  eigentlich  durchweg  schwache  Form  haben 
(o.  §.  9),  was  indess  vielfach  durch  Eindringen  der  starken 
Form  gekreuzt  ist.  Yerba  wie  aaTp7.TTTo>  txapTrro)  axaTTTo)  tuttto> 
u.  s.  w.  zeigen  den  älteren  Typus,  solche  wie  xAstttü)  axr^  ttto) 
sps-TO)  einen  jüngeren.  Die  jj;anze  Präsensbildung  ist  bis  auf 
die  nur  aus  Lexikographen  bekannten  Verba  ttsxto)  (vgl.  lt. 
pecto)  und  cpapx-ojxai,  auf  labialisch  auslautende  Wurzeln  be- 
schränkt, und  zwar  ist  in  fast  allen  sicher  deutbaren  Fällen  tt 
der  Wurzelauslaut,  während  die  in  andern  Formen  neben  den 
Präsentien  auf  -tttu>  erscheinenden  (3  und  cp  Producte  seeun- 
därer  Lautentwickelungen  sind  (o.  §.  198.  206  ff.).  Es  scheint, 
dass  diese  ganze  Präsensclasse,  die  in  den  verwandten  Sprachen 
nur  dürftige  Entsprechungen  hat,  von  einigen  wenigen  Vor- 
bildern ihren  Ausgang  genommen  hat;  man  hat  sogar  den 
ganzen  Complex  -ttto>  an  Wurzeln  gefügt  (oottto>  aus  ouw) . 

Von  homerischen  Verben  folgen  dieser  Classe  aatpairru) 
svittto)  schelte  xAsttto)  xottto)  [xctpirro)  pnrTo)  (homerisch  nur  pirc- 
xaaxov  023  und  piTTT£o>)  oxcotto)  (Hymn.  auf  Hermes  90)  oxstt- 
~o|i.ai  axVJTtTa)  tuttto>  yak£v:~m  —  mit  cp-Formen  daneben  octtto) 
ßa--(u  Doitttu)  xpuTUTu)  paimo  —  mit  ß-Formen  daneben  ßAaTitu) 
xciAuttto)  ')  —  mit  unklarem  Stammauslaute  yva[j/irT<o  SaTtnu  8ap- 
SaTira)  £p£TTTO|j.ai  iootto)  ax^piTiTojxai  yj)i\L-Tio.  Dazu  nachhome- 
risch   Öp£TTTO)    SVITTTU)    rede     l)o)TTTO)     ÜAAo)TTTO)    ITTTO)    XajXTTTO)    XCtTTTO) 

ttettto)  puTiTU)  axv  tTTTcu  axu)TTTto  —  mit  cp-Formen  daneben  yAcnTTo) 
öpuTTTu)  spsTTTO)  OpuTTTu)  xoXc/.tttü)  xutttu)  AiTTTo)  Aocttto)  —  ausserdem 

OUTTTO)  XOpUTTTO)    ^p£[ATTTOJxai. 

Anm.  1.    Über  tiv-to)  s.  §.  497. 

An  in.  2.  Die  erst  im  Attischen  vorkommenden  und  nicht  häutig  be- 
legten ävuTu)  und  dp'jxu)  =  ävju)  und  dotiou  sind  erst  nach  a-Bildungen  wie 
^vjojjiai  Y]p6c9-/]v  entstanden. 

IV.  Nasalclasse. 

1)   Verba  auf  -vo>. 

499.  Der  Präsensstamm  besteht  aus  der  (ursprünglich 
schwachformigen)  Wurzel  und  dem  Suffix  -vo-  -ve-.  Es  ist 
wahrscheinlich,   dass  diese  Präsentia  durch  thematische  Be- 


1;  Für  ä-ovt-xeaiki  al79  Wz.viß  liest  Xauck  mit  den  Wiener  Hdschr. 
u.  Apoll.  Lex.  23,  15  drovi-Waftai,  was  Curtius  Verb.  2.  4U4  billigt ;  Cobet, 
Mnemos.  1  STü  S.  273  hält  den  Vers  für  unecht. 
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handlung  des  -vä-  -va-  von  Verben  der  nnthematischen  Con- 
jugation  4.  Classe)  entstanden  sind,  dass  sich  dies  -va-  dann 
auch  an  die  Stelle  von  -vüjjli  (3.  Classe)  geschoben  und  über- 
haupt durch  Analogie  sich  weiter  verbreitet  hat.  Neben  oaix- 
vTjixi  steht  soatxvov  eoäua^ov,  oa[ivr,tar  oaaouTjTai  Hes.  und 
oaavovtai  bei  einem  medicinischen  Schriftsteller  (Verf.  Nas. 
Prässt.  41  :  aus  ouvaixai  ist  im  Mgr.  und  Ngr.  Suvojjlou  gewor- 
den, so  schon  auf  einem  ägyptischen  Papyrus  aus  dem  Jahre 
161  v.  Chr.  (Pap.  du  Louvre  39,  10).  Ähnliches  aus  dem  Ai. 
bei  Delbrück  Ai.  V.  154.  aus  dem  Eranischen  bei  Bartholomae 
Air.  V.  105. 

Die  schAvache  Wurzelform  erscheint  in  regelmässiger 
Weise  in 

ratx-vu)  homerisch  neben  T£fi.vu>,  wo  die  starke  einge- 
drungen ist. 

oax-vu>  nachhomerisch,  vgl.  ai.  damga-  Biss. 

7:Ta&voiaU£  Arist.  Probl.  10,  18,  entstanden  aus  Trrapvu|xat. 

tivid  attisch,  vgl.  ai.  cinomi.  Homerisch  rivto  (oder  tsivuj  ?) 
nach  tio)  -£ud. 

cpÖivtu  nachhomerisch ;  ai.  hsinömi.  Homerisch  cpöivoj  wie 
rivto.  Identisch  scheint  <j;ivop.at  Blüthen  oder  angesetzte  Früchte 
abfallen  lassen  Theophrast) . 

cpfravtu  attisch  Wz.  cp&ö.  Homerisch  cpfraviu  mit  unaufge- 
klärtem ä,  Zenodot  schrieb  bei  Homer  I  506  0  262  cp^avsei  als 
Präsens. 

jTovoj  stelle  in  ssravsv  'EpjxrjV  metrische  Inschrift  Kaibel 
970;  intransitiv  in  oravEf  [afreiverai.  oojißeßuaTat  Hes. 

a'vai  homerisch,  aus  avo-[xai;  ävu>  nur  in  der  Arsis. 

Auch  in  homerisch  oüvoj  und  öüvio  (vgl.  ai.  dhunöti)  wird 
das  T>  unursprünglich  sein.  Die  Quantität  des  u  in  oiaßuvsrai 
Herod.  2,  96,  und  <puvu>,  das  nur  Herodian  1,  450  Lentz  über- 
liefert, ist  nicht  zu  constatieren.  öivto  steht  Hes.  'ExH.  598, 
auf  den  Tafeln  von  Herakleia  1,  102  ist  die  Quantität  natür- 
lich unbekannt. 

Eine  starke  Wurzelform  erscheint,  ausser  in  dem  bereits 
erwähnten  tifivo),  in  äolisch  IAA«)  dorich  /yjÄw  attisch  etXcu  aus 
*/eA-vu>  vgl.  ai.  vrnömi. 

Unklar  ist  die  Beschaffenheit  des  Wurzelvocals  in  oa;xvtu 
bei  Hesychios  aus  oauvr^i,  ttitvoj  z.  B.  -poaTriTvojjLSV  Soph.  OC. 
1754  aus  7riTVT|jxt,  homerisch  xajivu)  (ai.  Qamnäti  ist  nicht  be- 
legt; ,  ouXojxsvo;  homerisches  Particip.  zu  oAXüfu,  ^iouÄoaai  doch 

Meyer,  Griech.  Grammatik.  25 
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wohl   aus   *ßoXvo|xat ;    irtvco    ich    trinke .     dafür   äolisch   tt(uv«> 

(o.  §.  71). 

Anm.  1.  Ganz  unsicher  sind  ßepväbjie&a"  v.\rßmz(ii\j.£tia  Hes.,  -/ipyvti 
(cod.  xepyvei)'  Tpayjivei  Hes.,  was  bei  Hippokrates  stehen  soll,  Sfrvev  iaßiv- 
vjs-v  Hes.,  wenn  richtig,  gewiss  zu  £dvofj.Ev-  aßi-^'j^ev  zu  stellen  'cod. 
Ceivapiev,  M.  Schmidt  'zivjtiz^  . 

Anm.  2.  In  ihrer  Bildung  unverständlich  sind  die  homerischen 
df  iSm  und  öpiSio,das  letztere  soll  lesbisch  öpiwua  gelautet  haben.  Es  sind 
wohl  abgeleitete  Verba,  wie  sicher  das  gleichfalls  homerische  djotNco. 

500.  Übergang  von  Verben  auf  -voj  in  die  Analogie  der 
abgeleiteten  Verba  auf  -iu>. 

a)  Verba  auf  -vsoj  mit  daneben  erhaltenen  auf  -v<o : 
Homerisch  ayiveo)  oivsu>.  nachhomerisch  üuviou  ßüviui  ev- 

8uV£U)  7UTVS0D. 

b)  Verba  auf  -vsa>  ohne  daneben  vorkommende  auf  -vu> : 
Homerisch  ixviojxai  xovito   (Ao.  xoaaa)    otyvlu)  xiveu)  vgl. 

xivijjxat;  nachhomerisch  6-iayviofj.ai  ayvsiv  aY£tv.  Kp-rj-ö?  (in- 
schriftlich in  Sis^ayvTjxevat  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  :J>. 
165  aus  Amyklä)  ßivea)  (Verf..  Bzzb.  Beitr.  1.  84) ;  letzteres 
wie  xtvsio  und  olvsco  mit  festgewordenem  -ve-. 

aivsto  neben  al'vr,txi  (avaivo}iat  ?,  ist  unklar,  s.  Verf.  Nas. 
Prässt.  52  f.    Über  ivs<o  und  xovvsu)  s.  ebda  53. 

2)  Verba  auf  -aveu. 

501.  Sie  zerfallen  in  zwei  deutlich  geschiedene  ("lassen. 
Die  eine  hat  deutlich  schwache  Wurzelform,  dieselbe  aber 
durch  einen  eingesetzten  Nasal  vermehrt.  Sie  enthält  offenbar 
primitivere  Bildungen  als  die  zweite,  die  unnasaliert  ist  und 
die  Bildung  -avoj  an  anderweitige  Stammbildungen  angefügt 
zeigt.  Man  vergleiche  das  Verhältniss  von  AavDavw  zu  Xrftdvu); 
letzteres  ist  aus  krfia)  weitergebildet .  ersteres  enthält  die 
schwache  Form  kotü  nasaliert.  Weder  über  den  Ursprung  des 
Nasals  in  der  Wurzelsilbe  noch  über  den  des  a  von  -avoi  ist 
man  zu  einer  sicheren  Entscheidung  gelangt,  die  um  so  schwie- 
riger ist.  als  die  verwandten  Sprachen  nichts  durchaus  ver- 
gleichbares haben.  Man  nimmt  an.  dass  die  Verba  auf -avu> 
nur  eine  Spielart,  derer  auf  -voj  sind,  indem  der  Nasal  von  -v<» 
durch  eine  Art  Assimilation  in  die  Wurzelsilbe  getreten  sei 
und  zugleich  zwischen  dem  wurzelauslautenden  Consonanten 
und  -vtu  sich  ein  svarabhaktisches  -a-  entwickelt  habe  :  *Xad-vo> 
*Xavft-v(u  Xav&avo).  Vgl.  Benfey  Kurze  Sktgr.  83.  L.  Meyer 
Got.  Spr.  208.  etwas  anders  J.  Schmidt  Voc.  1,  32. 
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502.  a)  Verba  auf -avtu  mit  nasalierter  Wurzelsilbe. 
Homerisch  sind  avSexvu)  Wz.  a/äo,  XavDavtu  Wz.  Xäi),  ho.y- 

yavto  Wz.  X=y/  M^°T/.a  >  y/*voavu>  Wz.  ysvo  (^etoofiai) ,  ruvDa- 
vop.ai  Wz.  -E'jlK  Toy^avo)  Wz.  ~s'->y.  Nachhomerisch  ipay^avu) 
Wz.  £-psoY  (dpsoYeo&ai) ,  öiyy^vu)  Wz.  Osiy  \t.ßngo),  Xapßavto 
Wz.  Xäcs,  Xip.icavo)  Wz.  Xshc,  [xavOavco  Wz.  usvÖ  [p-svilr^pr,'  cppovti? 
Hes.},  (poYYttva)  Wz.  cpeoy;  xXaYYKVto  und  £x-<pXuv8av<o  scheinen 
Analogiebildungen.  Sicher  sind  dies  die  ganz  spät  und  selten 
bezeugten  YpofMcavciv  YpoTtooaö-ai.  ooYxafjnrrstv  Hes.,  Bay^av«) 
Et.M.  245,28.  450.  14  :  £x-xpaYY&va>  Suid..  Xi)YY°tvofi.ai  schluchze 
Hes. ;  7ravöavo)  scheint  Apollonios  gekannt  zu  haben.  \g\.  He- 
rodot  2,  545,  28;  xovfraver  xpujrrsi  Hes. 

503.  b    Yerba  auf -avtu  ohne  Nasal  in  der  Wurzelsilbe. 
Homerisch   sind  xeu&avcu  von  xeud<o ,    Xtj&gcvu)   von  XtjOu), 

RifiicXävsTat  von  -la-Ä^ai,  layctvco  von  iaya>,  rCavto  von  fCt», 
ipüxava)  von  spöxiu .  a-syilavouai  von  s^dopiat .  aXoaxava)  von 
aXuaxw,  äCavstou  Hymn.  auf  Aphr.  270  von  aC«w.  auap-avou  von 
r]tj.aprov,  oiöavu)  (vgl.  oioaV  und  xüoava>  ohne  einfaches  Vor- 
bild. Auch  rjXocivsv  o70  «)36S  scheint  Imperfect  von  aX&avtu 
aus  «Xoou.ai.  Nachhomerisch  sind  aiaUavop.ai  aX<pav<u  ao£avw 
ßXaaravio  oapilavu)  trravco  (von  tcnjpLi)  oX'.a'davu»  ocpXiaxc/.vu),  ganz 
spät  und  selten  bezeugt  ocpXavstv  ocpXiaxavs'.v  Hes..  r^yavsv  swcev 
Hes.  (o.§.  484  A.1),  jhjyaver  oljovei  lies.  (Conjectur  bei  Äsch. 
Ag.  1535;.  ßX'jatavto  bei  Kirchenschriftstellern  für  ,3X'j^u>,  ßo- 
Cavaj  Syntipas  120.  15  Ebhd..  afißXioxavoj  Poll.  3.  49.  ivptyi- 
sxaveiv  evpiYouv  Hes..  cpaoYavsTaf  Etcpsc  avcupel-rcu  Hes..  ßpa- 
Tavei'  paust  drro  voaooHes.,  oüTavu)  sehe  N.T..  if/o.vw  "(oytom 
Suid.,  Eu8avtü  zweifelhafte  Lesart  bei  Lykophron  1354. 

Anm.  1.  pieXavet  H64  ist  ganz  eigenartig  und  vielleicht  [aeXonsi  zu 
schreiben. 

Anm.  2.  Eine  ganz  besondre  Stellung  nehmen  durch  ihr  langvocali- 
sches  -äveo  die  beiden  homerischen  Verba  r/.avo  und  xr/avc»  ein.  Letzteres 
ist  offenbar  eine  Weiterbildung  des  reduplicierten  vA/r^u  ;  xqyavto  hat  man 
bei  attischen  Dichtern  hergestellt,  wenn  die  Form  sicher  ist,  so  beruht  sie 
auf  Angleichung  an  die  erste  Classe  der  Verba  auf  -aveu,  focavw  hat  auch 
bei  den  attischen  Tragikern  ä.  Eine  befriedigende  Erklärung  desselben 
ist  noch  nicht  gefunden. 

501.  Weiterbildungen  von  Verben  auf  -avu>  geschehen 
durch  Überführung  in  die  Flexion  der  abgeleiteten  Verba  auf 
-au) ;  nicht  immer  sind  die  zu  Grunde  liegenden  Verba  auf 
-avoi  nachzuweisen,   wahrscheinlich  gar  nicht  einmal  immer 

25* 
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vorhanden  gewesen.    Homerisch  sind  tpüxavau»  layavauo  osixa- 
vaio,    bei   Herodot  xpauYavaop.au    bei    Aristophanes   xoxavacu 
Conjectur  Thesm.  852)  xupxavouo,  ganz  spät  ßpaoxavaattai  ucpa- 
vaa)  iÄxavtuoa. 

V.  a/.o-Classe. 

505.  Der  Präsensstamm  wird  durch  Antritt  des  Elementes 
-axo — oxs-  an  die  schwache  Wurzelform  gebildet,  mitunter  ist 
damit  Beduplication  verbunden.  Wurzelformen,  die  durch 
Metathesis  entstanden  sind ,  erscheinen  mit  langem  Vocal 
'S.  Schmidt,  KZ.  23,  279).  Bei  einer  Anzahl  von  Verben  er- 
scheint zwischen  dem  Wurzelauslaut  und  der  Präsensendung 
-oxto  ein  -i-,  das  in  seinem  Ursprung  noch  nicht  aufgeklärt 
ist.  Mehrfach  ist  -oxo>  zur  Weiterbildung  aus  anderen  Prä- 
sensstämmen, besonders  solchen  abgeleiteter  Yerba  benutzt 
worden,  ähnlich  wie  -avu>.  Im  Arischen  und  Lateinischen  ist 
diese  Classe  der  Präsensbildung  wiederzuerkennen,  im  Litu- 
slavischen  und  Germanischen  nur  in  spärlichen  Resten.  Die 
Bedeutung  ist  nur  zum  kleinsten  Theil  inchoativ,  vielfach  aber 
causativ.    Curtius  Verb.  I2.  289  f. 


1)  Verba  auf  -sxu>. 

506.    a)   Vocalisch  auslautende  Wurzeln. 
Homerisch   ßooxo>  Wz.  ßto,  cpaaxtu  Wz.   cpä,   oioaaxto  Wz. 
Sä    (5s8asv   soar^vj .      Nachhomerisch    Ösoi3xo|xai   schrecke    bei 
Aristophanes  Wz.  8/ei,  irwuioxto  tränke  bei  Hippokrates  (tüvo>), 
ävoiouoxoi  lasse  anziehen  im  Neuen  Testament. 

b)  Durch  Metathesis  vocalisch  auslautend  gewordene 
Wurzeln. 

Homerisch  xa~a-  und  ~po-,3Aio3xa>  (efioXov) ,  frpwaxo»  i}vt]3xu> 
(dorisch  frvasxcu)  yi^vojaxo)  xixAr(axu>  [xitxv^ax«)  (bei  Anakreon 
frg.  94  ixvrjaxETai; .  Nachhomerisch  ßißptoaxcu  6iopä3xo>  i)pä3xst.v 
avati.iavrjS/.s'.v  Hes.  =  ftpr^xur  voui  Hes.  (J.  Schmidt  Voc.  2, 
322).   7ri7rpa3xoj,   pr^xo^svcov  Äsyo^svojv  Hes.,  -i-pio3xtu. 

c)  Wurzeln  auf  Nasale. 

Homerisch  ßasxw  für  *j3m-3xtu,  nachhomerisch  yaVxa». 

d)  Wurzeln  auf  Gutturale. 

Der  auslautende  Guttural  der  Wurzel  ist  vor  -sxto  ge- 
schwunden:  homerisch  osökxojiai  osioisxofiai  Wz.  osix,  ii3xa> 
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toxca  Wz.  .feix,  T'.-uT/.ojiai  ziele  von  tux  '  ;  nachhomerisch  Xaaxui 
bei  Aeschylos  vgl.  Xay.rpou.ai  iXdxiqaa.  In  homerisch  [uoy<i>  ist 
das  x  von  -axto  dem  y  der  Grundform  *[uy-axu>  (oder  *fuyyaxu> 
J.  Schmidt  Yoc.  1,  123  assimiliert,  bevor  dies  geschwunden 
■war.  Danach  ouayw  oe-ooooj  Hes.  idfoxeiv  aysiv.  Hes.  schwer- 
lich von  ay-w  mit  lleduplication. 
ej  Wurzeln  auf  i). 
Homerisch  7:daj(u>  aus  Trwö-axo)  Wz.  Ttsvi),  x  ist  in  Folge 
des  ursprünglich  dagewesenen  0  aspiriert.  Eine  gewöhnliche 
Analogiebildung  nach  den  übrigen  auf  -t/.<jj  ist  xXwoxwv  etci- 
xAtuilwv  Hes. 

2)  Secundäre  Bildungen  auf  -r/.ou. 

507.    a)   Von  Verben  auf -7.o). 

Homerisch  yTjpaoxco  von  yrjpdtD,  TqXdaxu)  von  ocXdotxai,  tXa- 
axofxat  von  iXdojiai;  nachhomerisch  ysvcidaxm  von  yevsida), 
Tjßaaxo)  von  T;ßaa>,  ganz  spät  TttoTaoxexai  von  -ojTaojxai,  aeXd- 
oxo) v  XajxTrtov  von  asXda)  bei  Nikandros,  Tpu>7ra:r/.£3i)uv  [xstaßaX- 
Xsailu)  Hes.  von  -ptmrdtw,  ddaxer  ßXaTrrei  Hes.  von  aaa>. 

b)  Von  Verben  auf  -aco  die  ganz  späten  tsXesxu)  und  xo- 
psaxto.  Ahnlich  «saxovto-  dvETraoovro  Hes.  und  c/.saxa)  bei  He- 
rodian  1,  436  vgl.  hom.  asaa,  und  ^XoiSeaxooaat'  yaaTpiCooaat 
sich  mästend  vgl.  yXoiodu).  Das  einzige  ältere  Verbum  auf 
-eoxo>,  apiaxu),  seit  Herodot.  hat  keine  Form  auf  -iu>  neben 
sich.  Eine  Analogiebildung  zu  einem  Verbum  auf  -u>  ist 
Tieax6fi.evo?  CI.  3538,  12. 

c  Von  einem  Verbum  auf  -6oj  nur  dva-ßtu)axou.ai.  bei 
Piaton. 

dl  Von  Stämmen  auf  -u-  u.£froaxa>  von  u-sÖucj,  yavuaxojiai 
zu  ydvuu-ai  und  xspooxsTai'  vooet.  cpih'vsi  Hes.  vgl.  Tepuvu)  und 
xspü*  daöevs;.  Xstctov.  Hes. 

Ob  das  homerische  dXuax«)  hieher  gehört  (zu  sSocXoovts«;)  , 
ist  zweifelhaft,  denn  Homer  hat  auch  dXuljoj  7]Xo£a,  also  kann 
dXooxu)  für  dXux-oxu)  stehen,  vgl.  o.  §.  506  d) . 

Singular  ist  homerisch  7tTcpauaxa>,  bei  Herodot  8ia-cp<oaxu>. 

3)  Verba  auf  -toxtu. 

508.  Homerisch  sind  air-acp— fax«)  dp-ap-i'axa)  iit-aop-iaxo- 
jiat  (bei  Theogn.  111  auch  das  Activ   und  sop-toxa),  die  beiden 


1)    Hes.  hat  rerioxaiv,  teruaxeTO  und  mit  Aspiration   dtatbdiöxetv,  dv- 
}6met. 
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letzton  von  ganz  dunkler  Abstammung.  Die  älteren  nachho- 
merischen  Bildungen  sind  aA-iaxofiai  d}i.{3Xax-iaxu>  aväXiaxto 
Y£y<ovi3xiu  OTSpioxo)  dp.ßAi3xu>,  ganz  spät  sx-yajxi3xu>  ocpXt'axw  te- 
Xiaxoi,  letzteres  bei  Hesych. ,  in  der  Septuaginta  und  auf  der 
Inscbrift  von  Rosette  (Letronne  Inscr.  d'Egypte  I  no.  25,  32). 
aA&icxtt)  bei  Hippokrates  ist  nicht  ganz  sicher.  Auch  an  voca- 
lisch  auslautende  Wurzeln  ist  dies  -(axoa  durch  weitergehende 
Analogie  angetreten,  schon  bei  Herodot  3.  117  ypr/iaxo^ai  und 
2,  93  xaiax£ai>ai,  xuiaxu)  bei  Hippokrates,  j>oiaxoji.ai  ==  pc«o  aus 
Heliodor  und  Eustathios  nachgewiesen,  aber  auch  Archil.  frg. 
142  15e.  vielleicht  anzuerkennen.  Aber  auch  das  wohlbezeugte 
t  von  i}vr|iaxoj  }xtij.vTjta/a)  ilpunsxu»,  äolisch  Ovataxu)  fujivaiaxu) 
(Usener,  JfPhil.  1S65  S.  245  ff.)  reiht  diese  Eildungen  denen 
auf  -iaxa>  an,  sei  es  dass  sie  die  älteren  sind,  aus  denen  &vt}oxo> 
u.  s.  w.  erst  entstanden  sind,  oder  dass  sie  spätere- Analogie- 
bildungen nach  denen  auf  -ioxo>  sind. 


Die  Iterativa. 

509.  A.  Stolpe  Iterativorum  graec.  vis  ac  natura  usu 
Homeri  atque  Herodoti  demonstratur.   Vratisl.  1S49. 

Die  iterativen  Präterita ,  nur  auf  den  ionischen  Dialekt 
beschränkt,  bei  Homer  (nach  Curtius  130)  und  Herodot  in 
sehr  ausgedehnter  Verwendung,  in  späterer  Dichtersprache 
nur  nachahmende  Verbrämungen  und  erst  bei  den  homerisie- 
renden  Epikern  der  späteren  Zeit  Avieder  vielfach  gebraucht, 
sind  mit  den  Präsensstämmen  auf  -oxo-  aus  einer  Wurzel  her- 
vor gewachsen ,  haben  sich  aber  offenbar  frühzeitig  zu  indivi- 
duellem Leben  entfaltet.  Das  Augment  ist  ihnen,  bis  auf  we- 
nige Ausnahmen  bei  Homer,  selbst  in  der  das  syllabische 
Augment  sonst  fest  haltenden  Sprache  Herodots  fremd. 
Sie  werden  gebildet : 

1)  aus  Präsensstämmen  aller  Art,  bei  unthematischen 
Verben  von  der  schwächeren  Form  derselben :  cpaaxs  To-aaxs 
p^yvosxE,  bei  thematischen  von  der  Form  mit  Themavocal  -s- : 
sysaxs?  cpsuysaxcv  xÄetitesxe  tuvöoxs  J303xe3xqvto  xT£t'v£3XE  ipt'Csoxov 
ti.ivufrsaxov  oA£X£3X£v  api3t£0£3X£.  Die  sogenannten  Verba  con- 
tracta  zeigen  theils  keine  Veränderung :  xoiAeesxe  <p  iAeesxe, 
theils  in  unsern  Texten  Assimilation  des  thematischen  e  :  yod- 
aox£  7:£paaax£,  theils  Aufgeben  des  einen  Vocals  (Fritsch.  Stud. 
6,  131^ :  (ui1e3xe  xaXsaxsro  eiaaxov.     Formen  wie  pi7iT7.3xov  xpu~- 
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raoxe  laaoxsio  sind  Analogiebildungen,  deren  a  vielleicht  durch 
das  von  pt-ta^o)  u.  s.  w.  mit  veranlasst  ist l)  ; 

J  aus  einfachen  Aoristen,  sowohl  unthematischen  -wie 
ooaxov  araaxsv  öusxe,  !als  thematischen  wie  zUzo-az  i'osaxc  cpy« 
yeaxs ; 

3}  aus  sigmatischen  Aoristen,  z.  B.  aoörjoaazs  eAaoarxe 
outtJ aa3xs ; 

\     aus  dem  Stamm  des  Passivaorists  nur  <pavs3X3. 

VI.   Jod-Classe. 

510.  Diese  in  allen  indogermanischen  Sprachen  sehr  ver- 
breitete Art  der  Präsensstammbildung  fügt  an  die  schwache 
Wurzelform  das  Element  -io — is-  an.  Dieses  hat  sich  nach 
Yocalen  so  wie  da.  wo  es  nach  Ausfall  von  /  und  o  an  Vocale 
sich  fügt,  mit  denselben  zu  einem  t,- Diphthongen  verbunden; 
nach  p.  X  und  v  hat  es  sich  demselben  assimiliert,  nach  -av- 
und  -sv-  und  nach  -ap-  ist  es  durch  Epenthese  in  die  Wurzel- 
silbe getreten,  vorhergehende  Explosivlaute  hat  es  verschieden- 
artig modificiert.  S.  die  Lautlehre.  An  Stelle  der  schwachen 
Wurzelform  erscheint  im  Griechischen  vielfach  in  unursprüng- 
licher Weise  die  starke.  Auch  mit  dieser  Präsensbildung  ist  mit- 
unter in  nicht  ursprünglicher  Weise  Reduplication  verbunden. 

511.  1)   Yocalisch  auslautende  Wurzeln : 
Homerisch  ayaiofiai   (?)    oatojxai  xspatto  1203  TrapacpftaiViai 

K346  Wz.  oÖa  (nach  J.  Schmidt,  KZ.  23,  298;.  Für  <po<o 
u  Aristophanes)  ist  äolisch  <putu>  überliefert,  also  hat  homerisch 
cpuw  verkürztes  ö  :  ebenso  für  öuw  (bei  Homer  6)  efruiev.  Ebenso 
wohl  low  u  bei  Homer,  u  attisch)  und  Suto  (u  bei  Homer,  "ü 
attisch) . 

512.  2)   Wurzeln  auf  f  : 

Homerisch  youw  Wz.  "(äf,  öauo  Wz.  Sä/,  xauo  Wz.  xä/, 
xXata  Wz.  vläf,  vauo  i222  Wz.  väf.  Vgl.  o.  §.  50.  Man  stellt 
hieher  auch  die  homerischen  bziu>  iz\eiu>  ttvsuu  /et'io,  zu  denen 
aus  Hesiod  frg.  237  Göttl.  psico  kommt,  für  Hm  u.  s.  w.,  indem 
man  sie  aus  ös/wo  erklärt.  Die  starke  Wurzelform  zeigt,  dass 
die  Bildungen  auf  keinen  Fall  ursprüngliche  sein  können,  und 

1  Im  Hymnus  auf  den  pythischen  Apollon  225  schreibt  Baumeister 
dvaoGefaoxE  wegen  des  folgenden  Imperfects  Tivacoe;  die  Codd.  haben  auch 
dvaoseisaox£. 
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vielleicht  liegt  in  der  Schreibung  mit  -et-  nur  ein  Versuch  vor. 
die  nach  Schwinden  des  f  an  Stelle  des  älteren  -zf-  oder  -eu- 
(öe«u)j  getretene  kurze  Silbe  aus  der  Welt  zu  schaffen,  osiu) 
für  oeu)  (vgl.  o.  osuco  §.  496,  5)  ist  freilich  inschriftlich  bezeugt: 
ösuovtou  CIA.  II  119,  14.  CI.  2374  d  (Paros),  soeiT^r,  auf  einer 
lokrischen  Inschrift  Adr,v.  1,  489,  und  wird  ausserdem  durch 
das  Participium  osiv  =  Sstov  (Usener,  JfPhil.  1872  S.  741  ff.) 
erwiesen. 

513.  3)    Wurzeln  auf  o: 

Homerisch  Xi-Xai'ou.ai  fxai'ofiai  vaia>;  xpeiu)  beiTimon  Phlias. 
frg.9  und  Oppian  für  tpsu)  ist  nur  Nachahmung  von  Ostu)  u.s.w. 
(s.  o.'i,  ebenso  Csiovra  Kallim.  Dian.  60,  Ceiooaav  acppi'Couaav 
Hes. 

Anm.  Gegenüber  dieser  Behandlung  von  -ai-  nach  Vocalen  ist  die 
Annahme,  dass  in  einigen  Fällen  daraus  -sc-  werde,  von  vornherein  sehr 
bedenklich,  vgl.  §.  497,  über  viaaofjuxi  s.  o.  §.  2ß9 ;  --ivata  (ai.  pindsmi\t. 
pinso)  versucht  Osthoff  Verbum  in  der  Nominalcomposition  S.  339  aus 
*7rrwai<i>  zu  erklären ;  für  ä-rj&ssaov  K  493  ist  gewiss  ärjikaxov  zu  lesen  'Les- 
kien, Stud.  2,  82),  so  dass  <xt]&£gov  ä-rjölaco'jaa  bei  Apoll.  Rhod.  1,  1171. 
4,  38,  dhrj&saaovTe;  bei  Nik.  Alex.  378  nur  Nachahmungen  der  bereits  ver- 
dorbenen homerischen  Form  sind.  Aus  dem  Aor.  Ssasap-evo;  Hesiod  frg.  9. 
Archil.  frg.  11  ist  ein  hysterogenes  fteaaeaftat  §eaao[j.£^o;  Hesych.)  ge- 
bildet. 

514.  4)    Wurzeln  auf  p  : 

Homerisch  aaitaipu)  axaipu)  yü[jia  xapxaipa)  ;xap;j.aipu)  — 
sipo)  sage  etpo[i.ai  frage  xsipw  (lesbisch  xsppu>]  [xst'pojxai  irstpo) 
Tsi'pa)  cpfkipu)  (lesbisch  cpfrsppa)  arkadisch  cpfrrjpu)  Bauinschrift 
von  Tegea  18)  ayst'pu)  aeipo)  i  lesbisch  asppu))  systpa)  —  xöpa> 
[xüpofxai.  cpüpa)  ooüpofxai  (bei  Tragikern  oüpojj-ai:  fiopixüpu)  ?uop- 
cpüpu).  Nachhomerisch  aai'pu)  <j>aipu)  zucke  yapyaipa)  —  osi'pu) 
(lesbisch  osppu>)  sipa>  reihe  aitsipu)  —  ^üpofjiai  Trcüpofxai  aüpa). 
Die  auf  -aipu)  repräsentieren  den  ältesten  Typus  ;  das  Dorische 
hatte  nach  Grammatikerangaben  denselben  in  noch  ausge- 
dehnterer Weise  bewahrt:  cpfraipo)  Ahrens  2.  186.  xapxaipa) 
fjLapfxaipu)  [xopjxöpu)  Tropcpüpu)  ^ap^aipa)  scheinen  denominativ. 

515.  5)   Wurzeln  auf  X: 

Homerisch  aXXofxai  (nur  Hymn.  auf  Dem.  175;  ßaXXo) 
iraXXu),  redupliciert  üaXXu>  —  [xsXXa)  stsXXo)  -sXXu)  —  ti'XXo)  8ev- 
oiXXa).  oaioaXXu>  und  aioXXu)  sind  denominativ.  Nachhomerisch 
ßoaXXo)  daXXu)  axaXXu)  acpaXXa)  <j>aXXa>  SaXXei"  xaxoopysl  Hes.  — 
qXsXXu)  axsXXu)  ß8eXXu)V  rpsfxuiv  r(   [3o£u)v  —  [xuXXu)  axoXXu)  xoi- 
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xuXXco  fiot.fi.uXX«)  ßSuXXu)  Hes.).  Denominativ  ist  TraiTuaXXöiv 
osieiv  Hes.  Den  ältesten  Typus  bieten  die  auf  -aXXu)  :  ßaXX<o 
=  ß/uu  vgl.  o.  §.  12. 

516.  6     Wurzeln  auf  v  : 

Homerisch  ßai'vco  opatvto  xpaivu>  [i.aivo[xai  Naiven  paiva)  aaiva) 
cpaivtu,  redupliciert  ßctij.ßai'vu)  iraficpaivoj  Tra-Tou'vco  Ttraivu)  lävat'vo- 
fxat  ist  unklar,  vgl.  o.  —  ysivofxai  (?  liekker  giebt  durchweg 
Yivvotiou)  &£ivu>  xT£i'va>  tsivu)  —  xXivu)  ^esbisch  xXivv«))  xprvio  (les- 
bisch s-sxpivvsTO  CI.  2166,  23)  alvofiou — ttXuvoj.  Nachhomerisch 
xai'vu)  yjxtvo>  ypouvu)  ~£-paiv<u.  Den  ältesten  Typus  bieten  die 
Verba  auf  -atvco.  Ihre  Zahl  ist  durch  die  Denominativa  auf 
-ai'vtu  sehr  vermehrt  worden. 

517.  7     Wurzeln  auf  Gutturale : 

Homerisch  £v-i33<o  7tXt330ij.oi'..  schreite  cppt3ao>  o£iot330[xa'. 
schrecke  7.13310  vu33«>  ttt'j33<»  au.03310  a<p'j33<n  opuaau)  0330ixai  irai- 
cpaaaro  aoaaato  -£33tt>  -Xy,33u>  -prjsao.)  attisch  Kpä33(o)Trru>33o)  Xcua- 
oiü  —  ßpiCo)  vtCo)  at'Cu)  vpuu)  IXeXiCo)  Tpu^tu  [xu^a)  ßa^tu  xXaCw  rcXaCa) 
o<pa£ü)  3xaC«J  p£^u>.  Nachhomerisch  Trpo-iaaoixai.  auaaoj -rcoicpuaao) 
opotaao)  Uoaaaw  aaaau)  3aTTu>  acpaxTU)  Taaaou  <ppa33io  ßr^aaa)  7r-Y]33io 
—  xoucu  X('u>  3zu(u  3TUu>  ßoCa>  YpoCu>  Xu!Ia)  3cpu^u>  xpaC<o  ara^d) 
XaXaC<"  xXtoCto  xpo>Cü>  cpiuCa».  Ganz  spät  oder  vereinzelt  belegt, 
meist  nur  aus  Grammatikern  und  Lexikographen,  sind  xar-a-jw 
(a-j-vüiii  7r/;33u>  Tr^yvutxi  pr^aato  (pTjYVÖfn)  ßputru)  (ßpöxto)  Toaasi' 
i/.£T£'j£i  Hes.  cppo33U)   (cspüyu»)    pu^a>   belle  ßaßa^a»  ßißaCto  rufe 

518.  8    Wurzeln  auf  Dentale  : 

Homerisch  Xi33otxai  ~a33u>  —  ßXu^o)  xXo^io  sxu^oficu  i\nzä- 
Couou  cppaCw  yaCofxat  TcacpXaCto  as-aCof-ai  ICofxai  (über  rCo>  o.  §. 
497^ .  Nachhomerisch  a-rroixai  webe  ßpot33(o  —  xviCw  xti£u>  3/tCcu 
oyaC«)  xa-j'/ala)  ysC«)  o&d«  Vereinzelt  und  spät  7ra330[xar  iofrto) 
Hes.  ßuC«>  xpioo£fx£V  Y^Xav    o.  §.  284;  cpXu^a». 

Anm.  1.  Verba  auf-aaoj  und  -fru,  deren  Wurzelauslaut  vorläufig  noch 
nicht  festzustellen  ist.  Mehr  als  anderswo  hat  sich  hier  die  Analogie  an- 
gesetzt. Homerisch  y.vüusacu  pTja<:a>  aCtu  Xä£o|xai.  Nachhomerisch  ÜTtoop^sccu 
väaato  jjp-j^u>  [tj^cd  -o"6iaD  -rovtKojp'j^tu  y.iy/.i^u)  -iz-iCio  -/.ny/A^w.  Spät  und 
vereinzelt  '/.•jssETar  [xaivexai  Hes.  uAoaaEr  dp'jYY^v£t  Hes.  i'jT-rer  tttjei  Hes. 
Xi^w*  ratCw  Hes.  pilsiv  TpcuYE'.v.  xaUiv  Hes.  ttri^cu  zwitschere  ay.6^cu  knurre 
ßaoß6Ceiv*  actX-'i^etv  Hes.  jjpa£(o  brumme  -(XaC<u  pä^t"  belle  äppd£uj  äppiCw 
knurre  y.a7.-/.a£oj  gackre. 

Anm.  2.  Auch  £c&itu  esse,  schon  homerisch  neben  l'aftco ,  scheint 
dieser  Classe  anzugehören.     Das  vorhergehende  a  scheint  die  sonstige 
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Affection  des  &i  verhindert  zu  haben.  Auch  röfio,  attisch  f liw  schwitze 
stellt  man  hieher,  warum  hier  -im  entstanden  ist,  ist  nicht  abzusehen;  das 
-i-  durchdringt  die  ganze  Tempusbildung  Futur  ihtow  u.  s.  w.  .  Auch 
in  xvalio  rraiü)  ntata  erscheint  das  ursprünglich  wohl  auch  nur  präsens- 
stammbildende  i  mit  der  ganzen  Tempusbildung  verwachsen  ;  vgl.  havzp6z 
Balvüfxt  mit  öaiop.ai. 

519.  Der  jod-Classe  gehört  auch  die  ganze  grosse  Menge 
der  abgeleiteten  Verba  an,  deren  genaue  Besprechimg 
aber  in  eine  Darstellung  der  Wortbildungslehre  gehört.  Hier 
seien  nur  die  Hanptkategorieen  aufgeführt. 

a)  Verla  auf  -au)  -io)  -o<u.  Das  t  zwischen  den  beiden  Vo- 
calen  ist  geschwunden.  Die  auf  -au>  sind  aus  ä-Stämmen,  die 
auf  -oo)  aus  -o-Stämmen  zunächst  hervorgegangen ;  die  Eigen- 
art derer  auf  -£w  ist  zunächst  noch  unklar.  Durch  Einflüsse 
der  Analogie  haben  mehrfache  Vermischungen  der  drei  Classen 
statt  gefunden.     Vgl.  auch  §.55. 

b)  Verba  auf  -si'o>  von  so-Stämmen,  bei  Homer  axeiojj.ai 
vetxeuy  otvoßapsuu  tcsv&siu)  TeAeiu>;  ausserdem  jxa^ei'ofxai  und  ox- 
veuo,  bei  Hesiod  uiavsuu  oixeuu,  spätere  Dichter  haben  in  noch 
ausgedehnterer  Weise  Analogieschöpfungen  danach,  z.B.  aitsi- 
kaiio  Musae.  122.  131.  Die  Entstehung  derer  auf  -auu  wie  na- 
Äai'oj  ßiai'a>  oiyauo  üaauo  xepaiu)  araXaioo  yahaico  xsöaiofisvo;  Apoll. 
Bhod.  2,  628  ist  nicht  klar. 

c)  Verba  auf  -im  und  -uo>  von  i-  und  u-Stämmen  z.  B. 
S73010J  xXxtu)  xovuo  jxaotiu)  jxr^vi«)  jj.YjTtojj.ai  xyjxud  —  a^Aou)  Y'/jputo 
oaxputo  ii)uu)  ixeiIuo)  oiCueo  cptTOd).    Aolisch  noch  jasUduo. 

d  Verba  auf  -eow,  zunächst  von  Nominibus  auf  -so-?  wie 
apisTEuiü  ßaaiAeueo  r^wyz6ui  ispsuoj  vojxeu«)  Trop/Tteuu)  yahxs.ua>, 
nachhomerisch  noch  aÄieuiu  ßpaßeoco  ypa<x|j.aT£uu)  i7nrsoiu  axo- 
teuo)  Topeuto  cpoveoto,  dann  auch  (vgl.  rptoyoc,  und  rivioyj,6iü)  zu 
o-Stämmen.    L.  Meyer,  Bzzb.  Beitr.  1,  3(J  ff. 

e)  Verba  auf -aivoj -ovo)  -Ei'vtu.  Verba  auf  -a  i'vco  zunächst 
von  Stämmen  auf  Nasale,  -av-  =  Nasalis  sonans,  wie  jxeXai'vu) 
iriaivtü  Troitxaivu)  u.  s.  w.j  durch  Analogie  vielfach  auch  von 
andern  Stämmen  wie  aypiai'vu>  ap-faivco  xuoai'vw  y^oxaivoj.  -övu> 
zunächst  von  u-Stämmen  wie  ßafruvu)  ßapuva»  &apauva>  t&uvto, 
aber  auch  sonst  [alayovtsi  aßpuvio).  -ei'vaj  nur  in  cpaeivo)  dXeeCvcu 
EpEEt'vu),  die  nicht  klar  sind. 

f)  Verba  auf  -at'peo  -üpto  -sip<u.  -aipw  von  Stämmen  mit 
-p-,  -ap-  =  r,  z.  B.  Texjj.aipojj.ai  xafrai'po)  eyfrai'pio  ;  -upio  in  jJ-ap- 
Tupojxai  xivupofxai  fxivupojxai,  andre  sind  dunkel;  -et'puj  in  ijxetpo». 
eÖEtpoj  <I>  347  ist  dunkel. 
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g  Verba  auf  -)jm  von  Stämmen  auf  -Xo-  z.  B.  ayyeXXto 
aixaXXto  iroixiXXu)  aioXXw  8ai&aXXa>. 

h  Verba  auf  -ooa>  von  gutturalen  und  dentalen  Stämmen: 
otvaaaa)  &u>p7]oa<u  xrjpuaou)  ß7)ooo)  —  cau.7.33<o  ßXiTTO)  irivoaato  xo- 
pü(33(ü.  Manche  sind  weniger  durchsichtig,  wie  ßSeXoooojiai 
oTtapaaoa) ,  so  auch  die  zahlreichen  Verba  auf  -<u3a<o  (-o>tto)) 
zur  Bezeichnung  einer  krankhaften)  Neigung  oder  eines  Ge- 
brechens  (Lobeck  Rhem.  248.  Versuch  zur  Erklärung  bei  Cur- 
tius.  Symb.  phil.  Bonn.  L,  281  . 

i)  Verba  auf  -Co)  von  gutturalen  [xacm'Cu>  oaXiciCo))  tmd 
dentalen  (dXn'£ü>)  Stämmen,  mit  daran  fortwuchernder  Ana- 
logie, der  die  meisten  Verba  auf  -a"o>  ihr  Dasein  verdanken. 
Vgl.  o.  §.  219. 

520.  In  sehr  ausgedehnter  Weise  zeigt  sich  im  Griechi- 
schen Übergang  primitiver  Verba  in  die  Analogie  der  abgelei- 
teten auf  -£u>.  sei  es  im  Präsensstamme,  sei  es  in  andern  For- 
men des  Tempussystems.  Auch  das  Umgekehrte  kommt  vor, 
dass  abgeleitete  Verba  in  die  Analogie  primitiver  übergehen 

Benfey  ANBII  S.  36  ff.)  z.  B.  Ao.  ecptXato  zu  tptXso),  I-j-gov  zu 
Yoato.  Genaueres  über  diese  Verhältnisse  s.  bei  Curtius  Verb. 
[2,  376  ff. 

Das  Aoristsystem. 

Leo  Meyer  Griechische  Aoriste.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Tempus-  und  Modusgebrauchs  im  Griechischen. 
Merlin  1879. 

521.  Unter  dem  Namen  »Aorist«  werden  in  der  griechi- 
schen wie  in  der  indischen  Grammatik  eine  Anzahl  von  Bil- 
dungen zusammen  gefasst,  welche  nur  die  gemeinsame  Eigen- 
thümlichkeit  haben,  dass  sie  alle  Augmentpräterita  sind  und 
dass  sie  in  wesentlich  gleicher  Bedeutung  functionieren.  Im 
Griechischen  lassen  sich  folgende  fünf  hieher  gehörige  Bil- 
dungen unterscheiden : 

I )  Der  einfache  unthematische  Aorist. 

2  Der  einfache  thematische  Aorist. 

3  Der  reduplicierte  thematische  Aorist. 

4  Der  sigmatische  Aorist. 

5  Die  beiden  passiven  Aoriste. 

I.  Der  einfache  unthematische  Aorist. 

522.  Er  wird  aus  der  Wurzel  gebildet  durch  Vorsetzung 
des  Augments  und  Anfügung  der  im  unthematischen  Imper- 
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fectum  gebräuchlichen  Personalendungen.  Die  Wurzelform 
ist  im  Singular  des  Indieativ  Activ  die  starke,  sonst  die 
schwache.  Der  Unterschied  von  einem  Imperfect  der  unthe- 
matischen Conjugation  beruht  also  nur  darin,  dass  das  letztere 
zum  jedesmaligen  Präsensstamme  gehört;  mit  Imperfecten  der 
ersten  unthematischen  Classe  fallen  diese  Aoriste  somit  zu- 
sammen, die  nur  durch  den  Gegensatz  zu  andern  Präsensbil- 
dungen Aoriste  geworden  sind.  scpTjv  zu  cpr^i  gilt  als  Imperfect, 
saTTjV  zu  i-ot7j-jxi  als  Aorist.  Der  ursprüngliche  Unterschied 
zwischen  den  starken  und  schwachen  Formen  ist  sehr  vielfach 
verwischt,  wahrscheinlich  nicht  ohne  Einfluss  der  entsprechen- 
den Aoriste  von  Wurzeln,  die  durch  Metathesis  vocalisch  aus- 
lautend geworden  waren  und  durchweg  langen  Vocal  hatten 
(J.  Schmidt,  KZ.  23,  279  ff.).  Die  beiden  Flexionen  l'ßäv 
(eßvjv)  sßä?  sßä  sßatov  ißanjv  l'ßajiev  sSore  i'ßav  oder  eßaaav  und 
srXäv  (stätjv)  £TÄac  stXöc  E-XäTov  srXäxrt^  ItX7.jj.ev  exakte  <;ETXäv 
oder)  eTÄäaav  wirkten  auf  einander,  die  erstere  auf  die  letztere 
wenigstens  in  der  dritten  Person  Plural,  wo  eyvov  stXgw  nur 
durch  analogischen  Einfluss  zu  erklären  sind. 

523.    1)  Wurzeln  auf -5. 

Wz.  ßä  :  1  Sing,  dorisch  eßäv  ionisch-attisch  zfav ;  mit  a 
2  Dual  ßaTiqv  3  Plural  e'Qocv  üUEpßaaav  ;  mit  unursprünglichem  ä 
ßrjTT,v  Ep^aav  ßTj&t. 

Wz.  ata  :  1  Sing.  larav  estyjv  ;  mit  a  3  Plural  estocv  arotv 
eoTaaav;  mit  unursprünglichem  a  ara.tti  TcpoaTa;j.EV. 

Wz.  cpfra  :  Ecpfr^v  —  3  Plur.  cpi>av  cpi>a[xsvo; ;  unursprüng- 
liches a  in  s'-pil^jxsv. 

Wz.  TTTÖt  :  stctoto  iz~ö.\ievoq ,  unursprüngliches  ä  in  xata- 

ItTTjT^V. 

Durch  Metathesis 

Wz.  opä  :  s'öpäv  (ISpTjv)  aTcsopä;j.EV  airiöpav. 

Wz.  tX?.  :  sTÄäv  ItXtjv  tXtjjaev  tXyjOi  tX^voci,  unursprünglich 
exXav . 

Anm.  Wie  E-ax7)v  zu  i-axYj-fxt,  so  verhält  sieh  ö>va.|jnr]v  zu  6-vi-vt]-(ju, 
mit  richtiger  schwacher  Form  in  nachhom.  ovaa&at,  mit  eingedrungener 
starker  in  hom.  dtaovrjTO  osr\Go  farnxevoz  nachhom.  wvtjixtjv.  Die  Etymologie 
des  Verburns  ist  unklar  (vgl.  o.  §.  485). 

2)   Wurzeln  auf -rj. 
Wz.  7]  aus  *<3  7]  :  xotfts|i.sv  ocvsaav  irposc  |xeÖs[xev  I-oveto. 
Wz.  {>rj  :  kyprisch  3  Sing.  Y.ax£bt]  Ahrens,  Philol.  35,  83 
—  s'-frs-|Asv  3  Plur.  avs&sv  CI.  29  Med.  sfrsfj-Tjv.   Die  starke  Form 
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ist  eingedrungen  in  die  3  Plural  avsOsiav  boiotisch  für  aveforjav 
Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  3,  86. 
Durch  Metathesis 

^z.  tcXt]  :  -at(to  füllte  sich  hi-Kr^o  £;j.-X^u.£vo;. 

Wz.  -Krt  :  -Xrtxo  näherte  sich  inlr^-o  -Xtjvto. 

Wz.  ßÄrj  :  Eup.ßXij'njv  eßX7jTo  ßX^xo  Conjunctiv  ßX^srai 
ßXijodat  ßXrju£vo;. 

Wz.  axÄTj  :  aTToaxXfjVai  nachhomerisch. 
Anm.     In  seiner  Etymologie  unklar  (vgl.  o.   §.  149  Anm.;   is  faßrjv 
cßfjvcn,  das  die  Länge  durchgehend  zeigt ,  wohl  auch  nicht  in  ursprüng- 
licher "Weise. 

3)  Wurzeln  auf  -to. 

Wz.  5(o  :  1  Sing.  *l8o>v  nicht  erhalten  —  sootxsv  3  Plural 
s8ov  CI.  1511  io6\irtv.  —  Das  Participium  airuSoa?  auf  der  te- 
geatischen  Bauinschrift  scheint  eine  Bildung  nach  dem  sigma- 
tischen  Aorist. 

Wz.  ~o>  :  äolisch  -uiih  für  *~oih. 
Durch  Metathesis 

Wz.  y  v  (u  :  e-yvcov  Yvoj-r,v  lyviocav  yvcüfisvai  yvaivai.,  aber  e'yvov 
3  Plural. 

Wz.  ttA(u  :  £TC£ttXu);  arcs-Äuj  7rap£-Au> ,  Hes.  "ExH.  650 
£7T£-Äcüv;  Particip  i~i~k<üc,  Z"29l  mit  der  alten  Länge,  während 
Yvouc  nach  Sou;  sich  geändert  hat. 

Wz.  ßXo)  :  eßXo>*  £cpavrr  u>/£to.  £3-yj  Hes.,  ebda  das  alte 
Particip  aY/.ißXük,  wie  etu-Au)?- 

Wz.  ßpo>  :  xareßpu)?  Hymn.  Ap.  127.  eßpw  ecpa^sv.  e'öjxxe 
Hes. 

Wz.  Tptu  (Vgl.  TiTpojaxa»)  :  £^£-pu>-  e^eßXaßv],  eUxo-t;  t]  xu^aic 
E.M.  3477  48. 

Anm.  Nach  eScon  u.  s.  w.  auch  laXciw  mit  durchgehender  Länge,  Con- 
junctiv ä).u)oj  Optativ  dXtprjv  dXolTjv,  Infinitiv  dXäwoci  Particip  iXovx-.  Bil- 
dung und  Ursprung  sind  unklar.  Ebenso  homerisch  ßuuTeu  ßiö>vai,  attisch 
ßtöj  ßiwTjv  ßto6{. 

4)  Wurzeln  auf  -ei. 
Wz.  xxsi  :  xxtix£Vo;. 

Wz.  cpi>£t  :  i{p&i(i7)v  Conjunctiv  cpöi£tai  Particip  '.pi}iu.£voc. 

5)  Wurzeln  auf-eo. 

Wz.  y  £u  :  1  Singular  £/£oa  aus  e-yeu-m  2  *£y£u?  3  *e^et>T 
1  Plural  ^£/üa£v  2  *£/'j~£  3  *=/uv  oder  *ej£uaav.  Die  erste  Per- 
son £^£ua  hat  die  ganze  Flexion  in  die  Analogie  des  sigmati- 
schen  Aorists  (-oa)  gezogen.  Schwaches  yu  regelrecht  im  Me- 
dium :   e/utg  /uro  /uvto.    Brugman,  Bzzb.  Beitr.  2,  249  ff. 
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Wz.  a£u  :  1  Sing.  Isoeuoc  u.  s.  w.  ganz  wie  bei  eysoa. 
Schwaches  au  regelrecht  in  laauro  auro  *) . 

Wz.  xXeo  hören:  xXu  regelrecht  in  xXuu.£vo;.  Imperativ 
xXüih  für  *xXudi  =  ai.  grudhi  nach  ß^ih  -5~rt\)>.  im  Verhältnis* 
zu  ßa  a~oc  gebildet.  Die  reduplicierten  xsxXuÖi  xr/.Äuts  sind  Per- 
fectformen :   L.  Meyer  Griechische  Aoriste  S.  21. 

Anm.  ü  und  u  wechseln  in  ursprünglicher  Weise  in  fipöv  Icpü  =  ai. 
äbhüt  3  Plural  ecpöv  Pind.  Pyth.  1,  42,  unursprünglich  ecpüv  e  4SI .  Man 
hat  später  ü  hier  durchgeführt.  Ahnlich  Xuto  Xuvto  zu  *I)'jv;  danach  Xüto 
ß  1  >.ijih  bei  Pindar.  Kein  oü  ist  nachweisbar  neben  £8öx  eoüp-sv  g&üsav  55&i 
O'jfxsvai  Conjunctiv  öuw.  J.  Schmidt,  KZ.  23,  2S3  hält  in  stpÖv  sctjv  die 
durchgehende  Länge  für  das  ursprüngliche.  Unsicher  ist  döfievos  bei  Pra- 
tinas.  Die  Länge  in  a[x^vüTo  verhält  sich  zu  ttveu  vgl.  rvetu  wie  die  von 
xXü&i  zu  xXe'j,  d.  h.  nicht  die  starke  Form  ist  in  die  schwachen  gedrungen 
i'l  Sing.  Act.  *l7weua?),  sondern  ein  *ä\xuvij-o  ist  mit  Rücksicht  auf  den 
sonstigen  Wechsel  von  Länge  und  Kürze  in  diesen  Aoristen  zu  aixrvüTo 
geworden.    Attisch  nidt  wie  xXüftt  u.  s.  w. 

524.   6)  Wurzeln  auf  Consonanten. 

Alterthümliche  active  Aoriste  von  consonan tisch  auslau- 
tenden Wurzeln  sind: 

extjcx  d.i.  s-xYjJ--a  von  xä  f,  Grundform  l-mf-m.  Die  alte 
Flexion  *Ixäj-a  *£/.äo;  *Ixäu  *lxau[j.£v  *£xaur£  *exofov  ist  durch 
Übergang  von  sx7j,fa  in  die  Analogie  des  sigmatischen  Aorists 
grade  so  gestört  worden  wie  bei  iyzoa  £33£'ja. 

locuxa  d.  i.  £-oa>x-m  von  Wz.  Scdx  =  ai.  düg-a-ti  gewährt, 
verleiht.  Brugman,  KZ.  25,  217.  Die  Flexion  ist  auch  hier 
der  des  sigmatischen  Aorists  gleich  geworden.  Ein  Präsens 
ocoxto  scheint  auf  der  Tafel  von  Dali  Z.  16  zu  stehen.  Das  Ver- 
hältniss, in  dem  sSaixot  zu  oi'öami  zu  stehen  schien,  schuf  die 
Analogiebikhmgen  £r,x7.  Hom.  T(xa  Ivr]x7.[i.£v  jx  401  Tcpoa7(xa[Ay,v 
Eur.  zu  i/rjfu,  e^7jxa  i>T|XaTo  K31  zu  ti&tjjai  über  das  Vorkommen 
der  übrigen  Formen  ausser  den  Singularpersonen  und  der 
3.  Plural  s.  Kühner  AGr.  i,  646  u.  Savelsberg.  Symb.  phil. 
Bonn.  2,  507  A.  2),  srcäxav  iarr^c/y  Hes.  (ecpp7jxa  Eur.  El. 
1034  und  bei  Hes.  . 

TjV£ix-a  :  bei  Homer  £V£t.xc*c  £V£ixctu.£v  rjvsixav  IvEtxat  evei- 
xats  svstxat  IvEi'xa;  IvEixaro  7|VEt'xavTo,  dorisch  r^zyv.a  s^EvsYxai 
ev£Yxa[x£voc  (Ahrens  2.  352).  attisch  besonders  im  Indicativ  und 


1)  Wenn  fjXe'jajx^M  mit  diesen  beiden  Aoristen  gleichartig  ist,  wie 
Brugman  a.  a.  0.  253  annimmt,  so  ist  es  eine  arge  Missbildung  aus  activem 
*T]Xeua  für  *T]X'jfi.7]v.    Das  Etymon  ist  ganz  unklar. 
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Imperativ,  aber  auch  -eveyxaooiv  CIA.  II  162  a  4.  Die  vocali- 
sclien  Verhältnisse  der  Wurzel  sind  unklar:  Windisch,  KZ. 
21,  409  ff.  Die  attischen  und  dorischen  Formen  mit  -eyx-  wohl 
nach  vjvffyxov. 

£i-a;  elitäre  bei  Homer,  auch  bei  Herodot  und  Attikern 
sehr  häufig,  ist  wohl  gleichartig,  aus  *e-fzTz-a,  dann  vielfach 
durch  bTtcov  s.  u.  beeinflusst  worden,  z.  B.  st  im  Imper. 
stTraro). 

Aorist  von  Wz.  xrsv  tödten :  regelrechte  Formen  mit 
schwacher  Wurzelform  y.-n  =  xra  vor  consonantisch  anlau- 
tenden Endungen  sind  Plural  1'xTaji.ev  xaTSXTctfisv  exrav  (aus 
*I-xt#-vt  .  Medium  xTatxevai  a-iv-raro  xT/aaöat  xTajxevo;.  Für  den 
zu  erwartenden  Singular  *s-xxev-a  aus  *e-xTsv-m  3  Pers.  *Ixt£v 
(ans  *Ixt£VT  stehen  bei  Homer  die  Analogiebildungen  xa-sxtav 
exta  xatsxxa  (0432).    Brugman,  KZ.  24,  264. 

Analog  ist  das  allerdings  nur  bei  Hesychios  erhaltene  syav 
i'(£vz~o,  Wz.  Y£v,  mit  seinem  a  nach  schwachen  Formen  wie 
*syafisv  gebildet,  mit  dem  schliessenden  -v  von  sxtoc  abwei- 
chend, ysvto  wurde  geboren  Hes.  Theog.  199.  Sapph.  16. 
Theogn.  640.  Alkman  nach  Blass,  Hermes  13,  20  Z.  11  ist  eine 
hysterogene  Form  (s.u.);  eine  ursprüngliche  müsste  *yocto  lauten . 

Aorist  von  Wz.  /sp :  das  Participium  atroupa;  A356  u.  o. 
hat  Ahrens  richtig  aus  airo-/pa«;  erklärt,  -fpac  Stamm  -fpavx- 
ist  =  J-f-VT-  mit  fr-  als  schwacher  Form  zu  fep.  Medium 
onroopafievoi  Hes.  'Aotc.  173.  Dazu  gehört  als  3.  Sing.  Act. 
ownjupa,  stets  am  Versschluss,  also  a,  das  a-ifpä  gelautet  hat 
und  eine  Bildung  wie  xaTexta  ist.  d.  h.  sich  durch  Analogie 
nach  Plural  ar.-£-f[ja-\itv  u.  s.  w.  an  die  Stelle  von  starkfor- 
migem  *a.TZ-£-fep-T  geschoben  hat. 

Anm.  Nach  solchen  Vorbildern  ist  von  secundären  Stämmen  o'jt» 
oütafievai  oürap-evo;  und  dffjpa  (stets  am  Versschluss  Particip  -[rjpd;  ge- 
bildet, in  der  Anthologie  dp-d[A£vo;.    So  auch  dnov.Mc,  Anakr.  17  Be. 

525.  "S  on  den  medialen  unthematischen  Aoristformen 
consonantisch  auslautender  Wurzeln  können  nur  die  wenigsten 
für  alterthümliche  Bildungen  gelten.  So  wohl  aXfievo?  aXao  aA~o 
gewöhnlich  falsch  olXoo  äXxo  betont  zu  aXA.ofi.ai,  apjj.£vos,  aafxs- 
voc  für  "ao-txsvo;  Wz.  oj-äo,  i'xjjL&voc  bei  Homer.  Die  meisten 
documentieren  sich  durch  das  Erscheinen  starker  Wurzel- 
formen als  hysterogene  Bildungen,  welche  die  Anfügung  der 
Personalendungen  an  consonantische  Stämme  weiter  ausge- 
dehnt zeigen,   ähnlich  wie  dies  auch  bei  unthematischen  Prä- 
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sensbildungen  geschehen  ist  (o.  §.  484).     So  ysvto  fasste  yevro 
wurde  geboren  (s.  o.)   8exto  8s;o  oiyßoLi  eXsAixto  suxto  (kykli- 


XaTSTTTlXTO 


II.  Der  einfache  thematische  Aorist. 

526.  Die  schwache  Wurzelform  erscheint  mit  dem  the- 
matischen Vocal  erweitert  und  mit  den  Endungen  des  Imper- 
fects  der  thematischen  Conjugation.  Die  im  Griechischen  sehr 
verbreitete  Bildungsweise  hat  Conjunctiv,  Optativ,  Imperativ. 
Im  Infinitiv  und  Particip  ruht  der  Accent  auf  dem  Thema- 
vocal,  was  wahrscheinlich  ein  Rest  des  ursprünglichen  Zu- 
standes  ist,  der  das  Erscheinen  der  schwachen  Wurzelform 
herbei  geführt  hat.  Die  meisten  dieser  Bildungsweise  folgen- 
den Aoriste  sind  alt;  der  ursprüngliche  Typus  ist  mitunter 
alteriert. 

Homerisch  sind  7}pixs  (s-pstx)  r^nzz  [l-peut]  jnoslv  fi- 
osaöai  (J-£i8)  ixsaftai  (six)  xte  xitov  (xsi?)  AvrcsTv  [Kzvk]  uifrssDai 
yei&j  soti^ov  (<rcei^)  Airsaftai  (?)  tueTv  (?)  —  7/pu-fs  (l-psu^)  xoös 
(xeufr)  ap-irvus  (irvsu)  -o&sa&ai  (irsuOj  tu^sTv  (tso)()  (poysTv  (cpsuf) 
—  sopaxov  =  *sorxov  (8spx)  oiaTrpaössiv  (reepö-)  Tap~u)p.sfra  (Tspir) 
Tpa~£iv  -paitsaBai  (xpsTr)  sTpa'-ps  (xpecp),  opaptstv  (opsp.)  so  viel- 
leicht auch  YjAcpov  aÄ<pot  ßpaystv  xaxsopailov  xpayslv  xpi'xs  —  8a- 
xslv  =  "öwxslv  (osyx)  Aa^slv  As-p/)  p.adstv  ' »jlev &)  irafrsiv  (irevfr) 
yaoslv  /£VO  —  aypop-svo;  TjypeTo  H434  Q7S9  nach  Cobet, 
Mnemos.  1876  S.  262  (aysp)1)  eypSTO  sypiailat  (s-ysp)  s^Xe  Mll 
(7isX)  ZT-eoi}ai  (ttst)  E7r-£-a7r-ov  p.sTa-a7c-tov  (a£7t)  svi-aTt-ov  sagte 
äs-  3/-2tv  a^-£3&ott  (oe)f)  —  saoov  aosTv  (sj-äo)  Aaßslv  Aaßea&ai 
;Xäcpi  AaösTv  XafrsaOai  (Xa&)  xacpuiv  (täcp)  cpayslv  (cpäy)  8aT|~ai 
(6äJ-)  oi-i-Tp-ay-ov  (tp-äy)  Aaxs  (Xöcxj  vielleicht  auch  p,axu>v  (p.7j- 
xaop.at) .  Noch  nicht  ganz  aufgeklärt  sind  die  Vocalverhält- 
nisse  von  akiabai  apsa&ai  ßaXsTv  fravsiv  xap-sTv  x-avstv  eVrapsv 
7ap.Eiv  attisch  teu-siv)  yavot.  £  zeigen  in  gewiss  nicht  ursprüng- 
licher Weise  ysvEailat  eXeTv  Epsafrai  rexetv  (ocpEÄov  (das  reguläre 
uicpXov  attisch),  o  fropsiv  oAsafrai  (opsto  p-oXsTv  -opEiv  STOpE.  Zu 
abgeleiteten   Verben    scheinen   gebildet   extu-e    p,üxov  sa-uyov 


1     ä-fspoMTo  dyioesüai    diese  Betonung  ist  überliefert1  sind  Imperfect 
und  Infinitiv  Präsens. 
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700V  £ypai3[i.ov  rt\oavs  aXixsVJat  afiaprslv  Tjixßpoxov  a~ty))£^t\ai 
oXiatlov.  Ganz  unklar  sind  ETraupsIv  siraopsaDai  supsTv  sbpsaUai. 
xi^sTv  zum  reduplicierten  xt/^ju  ist  offenbare  Analogiebildung. 
Dazu  kommen  die  nachhomerischeii  apeaxai  nehmen 
(lokrische  Inschrift  aus  Naupaktos  b  7)  eßXaJJsv  ßXaaxetv  eßpo/e 
ISasv  (Sä)  oixeiv  werfen  opairoiv  (opsir)  öevsIv  UiysTv  (lakonisch 
oiY'qv)  atxuiayslv  xocveTv  tödten  exXayov  xpußsiv  (xaxsxpucps  Quint. 
Smyrn.  7,  lj  jaoc-eeiv  Hesiod  ep-jAOpov  7tap8elv  (icepS)  s'-sxov  fiel 
KifteTv  xaTowtxaxxiiv  (ircäx)  ooveppacpsv  eppi<pev  eaxißsv  xpaystv  xotteTv 
ecpX&Sov  «ppaSev  /apovro,  zweifelhaft  &aXs  a-apsoilai  cpavsoöm, 
von  abgeleiteten  Verben  xaxsSouTte  dyyeX&Iv  ouoUsailai  ajiirXaxetv 
sijsvapsTv  Hesiod  ofiapxev  oacppsaÜai  sicitvov  EfjLopxsV  airsilavsv 
Hes.  Sie  sind  zum  grossen  Theil  nur  durch  das  Bestreben  ge- 
schaffen einen  kürzeren  Aoriststamm  einem  längern  Präsens- 
stamm gegenüber  zu  stellen. 

III.    Der  reduplicierte  thematische  Aorist. 

527.  Diese  Aoristbildung,  die  ebenso  wie  die  vorher- 
gehende ihre  Analogieen  im  Altindischen  hat  und  als  ursprach- 
lich gelten  muss,  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  nur  durch 
die  reduplicierte  Gestalt  der  schwachen  Wurzel.  In  der  Ee- 
duplicationssilbe  steht  s,  bei  sechs  mit  Vocalen  beginnenden 
Wurzeln  eben  dieser  Vocal  (a  und  0) .  Das  Augment  fehlt  sehr 
häufig. 

Homerisch  sind  Trs-iufr-sTv  ttstu&oixo  (ttöiÖ)  irscpioeaftcu  (cpeto) 

X£XUl)a)3l      (xSoO)      TTS-uOoiTO      (iTSOÖ-)      XSXUXSIV     75TUXÖVTQ      (Xcüx)     

e-Y.i-v.X-z  -xo  xgxXexq   (xsX)   s-aTc-oi[i.7|V  esTusa&at  (aeir)  s-Xc-xjt-e 

(X£[x)     £-1i£-CpV-0-fJ.EV     7T£'iV£[X£V     (cpsv)      Xc-Xay-WGl     (Xsy^)     X£- 

xapic-exo  (xspir)  i-iz£—  cppa8-s  (cppeS ?)  —  o£-oa-£  (Sä)  x&xa5«>v 
xExaoovro  (xäo)  XeXaßeafrai  (Xäcp)  XlXaöov  XeXoi&ovto  (Xä&) .  Nicht 
ganz  klar  sind  afi-TC-iraX-tov  xs-xay-tuv  xE-yap-ovxo,  unklar 
sviviTtE  und  TJjvfrcowce.  eiswrov  lässt  sich  wegen  lesbisch  ewnjv 
(Alk.  55.  Sapph.  28)  altattisch  EIFIEN  nicht  auf  H-fe-fe7z-ov 
zurück  führen,  schwerlich  aber  auch  auf  das  als  regelrecht 
vorauszusetzende  *  i-fz-fiz-ov l) .  Mit  redupliciertem  a  ayaye 
Tnyave  r^a^z-o  axavtüV  av.dyovro  aXaXxoi;  airötcpoixö  Ttap^iracpE 
7jpaps,  mit  0  topops.    E-ETtXr^ov  ist  Plusquamperfectum. 

Nachhomerisch  sind  |ji;xapiiov  jjle;j.7.~oiev  Hesiod  XsXaxovro 
Hymn.  auf  Hermes  145  7te7rapeTv  Pindar  itsTcayohjv  Eupolis  o£- 
oax£  xs&iyEv  -EdopsTv  7teitopetv  xexopev  tetu-ovxec  xzxoyrpi  spät  oder 


1)  Ein  Versuch  zur  Erklärung  jetzt  bei  Brugman,  KZ.  25,  306. 

Meyer,  Griech.  Gramm;. tue.  20 
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nur  aus  Hesychios  bekannt,  iracptuv  x-Ei'va;  Hes.  ist  eine  Miss- 
bildung zu  e-Tre-cpv-ov,  das  man  als  f-irem-vov  fasste. 

IV.  Der  sigmatische  Aorist. 

528.  Der  sigmatische  Aorist  ist  eine  unthematische  Bil- 
dungsweise. Brugman,  Stud.  9,  311  fF.  An  die  starke  Wurzel- 
form tritt  ein  -a-,  daran  die  secundären  Personalendungen. 
Ursprüngliche  Flexion  des  Indicativs  war  demnach :  Sing.  1 
e-Xöa-a  aus  eXoom,  2  *e-Xüo-?  3  *I-Xöo-t  Plur.  1  *s-Xüa-[xsv 
2  *s-Xua-Ts  3  *i-Köo-nx  d.  i.  eXüaav.  Von  der  1.  Singular  und 
3.  Plural  aus  hat  sich  das  a  der  ganzen  Flexion  mitgetheilt: 
2  Sing.  e'Xüsa?  1  Plur.  iXüaafisv  2  IXüaaTE  3  Dual  IXüaciTov  3  £Xü- 
oatTjV  Optativ  Xöaaijn  (vgl.  u.)  Imper.  2  Sing.  Xu3aTu>  u.  s.  w. 
Das  ganze  Medium  Düsdprp  ist  erst  eine  secundäre  Schöpfung 
danach.  Die  3.  Singular  s-Xöo-e  ist  wohl  durch  die  Analogie 
des  Perfectums  ysyova  ysyova?  ysyovs  hervorgerufen,  wo  -e  von 
Alters  her  berechtigt  war  (§.  453).  Deutlich  erkennbar  ist  die 
ursprüngliche  unthematische  Natur  des  sigmatischen  Aorists 
noch  in  den  dazu  gehörigen  kurzvocalischen  Conjunctivformen 
(s.  u.),  von  denen  bei  Homer  gegen  120  Formen  vorkom- 
men, bei  weitem  überwiegend  gegenüber  den  langvocalischen, 
d.  h.  in  die  Analogie  der  thematischen  Conjugation  überge- 
gangenen Conjunctiven  (Stier,  Stud.  2,  138);  z.  B.  aßpotai;-o-|XEv 
ay£ip-o-|xsv  ß7]a-o-p.£v  Epuaa-o-p.sv  aXy/p-s-TE  Tla-s-xs  aatua-e-xov 
}xaTr|a-E-Tov  TcapaX£$-o-[xai  [i.ut>T|a-o-jj.at.  so!|-E-ai  hr^krp-z-xai 
a\Lzty-s-xai  iXao-o-[x£ai>a.  Nur  langvocalische  Formen  sind 
überliefert  in  der  2.  3.  Singular  3.  Plural  im  Activ,  2.3.  Plu- 
ral im  Medium.  Auch  bei  den  Elegikern,  Iambikern  und  bei 
Pindar  sind  diese  Formen  noch  gebräuchlich. 

529.  Über  die  Bewahrung  und  Ausstossung  des  inter- 
vocalischen  -o-  in  sigmatischen  Aoristformen  s.  die  Lautlehre 
§.  224.  Auch  die  Erscheinungen  beim  Antritt  des  -o-  an  p  X  v 
sind  oben  bereits  erörtert  (§.  272.274).  Bei  Aoristen,  die  zu  Prä- 
sentien  auf  -Co>  gehören,  erscheint  -aaa  -aa,  wenn  ihre  Stämme 
auf  -8-,  -ija,  wenn  sie  auf  -y-  ausgehen  ;  indessen  ist  in  Folge 
der  gleichen  Präsensendung  hier  grosse  Verwirrung  einge- 
treten, so  dass  z.  B.  im  Dorischen  Aoriste  auf  -£ot  bei  allen 
Verben  auf  -£u>  Regel  sind.  Das  richtige  hat  Cauer,  Sprachw. 
Abhdl.  aus  Curt.  Ges.  127  ff.,  trotz  Curtius  Verb.  22,  298  und 
J.  Schmidt,  KZ.  23,  296  f.  So  schon  bei  Homer  neben  fjpTraSs 
auch  f^pTiaaE  von  ap7ra£ü>  'apjray-),  neben  xxspi'asis  auch  xxspet- 
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gai.  cp-qp^codi  hat  Hesiod  Theog.  764  und  danach  Quint. 
Smyrn.  13,  537.  Aus  dorischen  Dialekten :  Tafeln  von  Hera- 
kleia  avyu>pi';avT£;  8oxt{i.a!jovTi  spY^t^ovrai  u.  s.  w.  kretisch  8ixa- 
fcaaÖoa  bpxi£aT<i)  /7.pi;io[Xci)a  ^atpiSajAevou;  u.  a.  (Heibig  p.  20) 
korkyräisch  a~oko-t!.la-\)ai  theräisch  x<XTaaxsua£ai  rhodisch  opi- 
fjao&at.  Ebenso  in  nordgriechischen  Dialekten:  delphisch 
voo<pi£aiVTO  lokrisch  <|)ä<pijjt<;.  Auf  der  messenischen  Inschrift 
von  Andania  opxicjatoj  /u>pi;aT(o.  Aus  dem  Boiotischen  ist  nur 
der  dentale  Typus  belegt:  xaTa3X£üarr7]  CI.  1568,  9  xa-aoou- 
XiTcacro]  aus  Orchomenos  bei  Decharme  xoparrajAsvo;  Adr)v.  3, 
4S3  x^myaoiTrai  Ar.  Ach.  884.  Lesbisch  steht  oixaasu)  neben 
oiap-a^ai?  auf  Conzes  Inschriften,  yapiasovxai  Erythrä  Wien. 
Sitzgsber.  1872  S.  335  Z.  55,  s^äcpisaro  soi'xaas  Decret  von  Te- 
nedos  Philol.  25,  191.  Arkadisch  ist  Trapsra^tuvai  Bauinschrift 
von  Tegea  5.  28  von  z~A"ja. 

530.  Ein  Ausweichen  der  Flexion  der  sigmatischen  Aoriste 
in  die  des  thematischen,  begünstigt  durch  die  gleiche  Endung 
der  dritten  Singularperson  -e,  findet  statt  in  den  homerischen 
Formen  aeiaso  (Hymnen)  a£s-£  a;£3v}s  ß^oeto  ß^aeo  oüssto  oüao- 
usvou  t;£v  Viec,  icjov  Xs£eo  ola*  oiosra)  oI'sstö  oiasjxsvai  oi3£|i£V  opaEO 
opa£u  -£Xdt-a£Tov,in  dem  vonHerodian  2,  801  aus  dem  Komiker 
Alkaios  bezeugten  e/esov  und  dem  seit  Homer  im  Ionischen 
und  Attischen  gebräuchlichen  Ittöjov  (dorisch  und  äolisch 
stcstov  . 

Anm.  1.  Die  Gewähr  von  l-eoa  in  bessern  Quellen  ist  eine  höchst 
mangelhafte,  Nauck,  Bull.  24,  393,  daher  ist  die  Form  für  nichts  anders 
als  eine  späte  Analogiebildung  auf  -i  zu  halten,  vgl.  u. 

Anm.  2.  Im  Mittelgriechischen  ist  dieser  Übergang  besonders  im 
Imperativ  sehr  häufig,  z.  B.  ooice  ay.crj3£  ydoiaz  Yvtopiae  T.ipbt  äfiD.idwj 
dcpTjfrjao'j. 

531.  Dagegen  hat  der  sigmatische  Aorist  seit  der  alexan- 
drinischen  Zeit  die  bekannten  Aoriste  auf -xa  (o.  §.  524)  durch 
Analogiebildung  verdrängt:  ör^?  otuavj;  txsu^aa;  (Lobeck 
Phryn.  721.  Savelsberg,  Symb.  Bonn.  2,  528).  Mittelgriechisch 
ist  a'f  rpi  ganz  gewöhnlich.  Aber  auch  auf  attischen  Inschrif- 
ten steht  avail£3avt£;  arooosctVTcuv  (Rangabe  Ant.  hell.  875,  5. 
869,  17). 

Seit  der  alexandrinischen  Zeit  tritt  in  thematischen 
Aoristen  -v.  durch  Einwirkung  des  sigmatischen  an  die  Stelle 
des  Themavocals:  st-sopaxa  £ioa  dya-fa;  foyafxev  (Pap.  du 
Louvre  17.  24)  s'Aaßav  IXnrav  supav  iva-(ix\izv  ^Ädajxsv  u.  s.  w. 

2t)* 
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vgl.  o.  §.  459  und  Sturz  dial.  alex.  60  f.    Mullach  Vulgärspr. 
226.  Curtius  Verbum  22,  311. 

V.  Die  Passivaoriste. 

532.  G.  Kühne  de  aoristi  passivi  formis  atque  usu  hö- 
rn erico.  Marburg  1877. 

Die  beiden  Passivaoriste  auf  -tqv  und  -O^v  sind  griechische 
Neuschöpfungen.  Sie  sind  von  Haus  aus  nichts  anderes  als 
active  Aoriste  der  unthematischen  Bildung  mit  intransitiver 
Bedeutung.  Der  Aorist  auf -^v,  wie  scpavr^v,  ist,  wie  es  scheint, 
erwachsen  an  Aoristen  wie  eßX-qv  (o.  §.  523).  Brugman,  Morph. 
Unt.  1,  71  ff.  Die  Wurzelform  ist  häufig  die  schwache,  doch 
kann  bei  einer  solchen  Neuschöpfung  keine  Consequenz  er- 
wartet werden.  Das  -tj-  geht  durch  den  ganzen  Indicativ,  die 
3.  Plural  hat  -Tjaav,  dafür  -sv  bei  Homer  überwiegend  (Sajxsv 
oi.s-[i.aYcv),  in  späterer  Dichtersprache  als  Antiquität,  dorisch 
auch  in  Prosa  z.  B.  ouAsysv  CI.  3050,  7.  14.  3052,  10  und  so 
auch  xa-coixaa&cv  Taf.  v.  Her.  1,  122.  143  SisAs/Jkv  Bündniss 
von  Hierapytna ;  nach  Grammatikern  auch  boiotisch  und  les- 
bisch. Das  regelmässigem  und  ältere  -kjv  ist  bisher  nur  in 
BisAs-f^v  kretisch  Cauer  51,7.  55,  7  enrsAuilriV  delphisch  Wescher- 
Foucart  254  juavibjv  A146  nachgewiesen.  Von  den  Aoristen 
auf  -7jV  sind  nur  homerisch  ialrt  sTfia-fsv  Dcp£a>  Tspar^jj-svai  tap- 
ttTjJxev  avaßpo^sv  Ai7i£v  (?  II  507)  otatpucpev;  homerisch  und  attisch 
say^  eßAaßsv  eooojv  e§a|X7]  7ray7j  ippa-j"^  aaicij^  cpavirj  s/apr,  iicXr^iq 
TpacpTj  \dfq  puTj  stuttti  ;  bei  Homer  und  Herodot  exota] ;  attisch, 
zum  Theil  auch  bei  Herodot  gebräuchlich  aAAayrjvai  ßacpfl  TPa_ 
cprjvat.  IxAaTi^vai  ixp.ayTJvat  stittVTjTs  pacp^vai  escpay/]  ocpaAijvai  ~a- 
ysi?  TaxJjvai  ra^yjvai  —  ßpa^etaa  oapst?  £xAa:i7|3av  aufi/rrAax-ß 
EaTiap^v  Etpair/jv  Ecpilap^v  Spaxei«;  (Pindar;  xap^j  avowcapst<;  (He- 
rodot) —  iAsy7jv  la-EpTjV  dcpAsy/jv  (ganz  spät)  —  £<jaAi/.p-fl  ilAcßr^vou 
xataxAiv^vat  oacoTrviYeTev  jiupTJvai  siriTpißTJvat  epwreis  (Pindar,  — 
£Cuy7jV  xpocpet«;  xaTopu^i)rjao[j.£ai)a  ETcixucp-fl  cpu^  (?)  ^o^Tjvai  —  xo- 
TrsToav. 

Anm.  Über  das  ü  der  elischen  Formen  ävaTeftä  ooD«  dTrooTaAäjjiev 
s.  o.  §.  42. 

533.  Der  Aorist  auf  -ö^v  ist  nach  dem  auf  -^v  gebildet 
nach  der  Gleichung  sypoup^v  :  y-pa<pa>  =  £3/£ibjv  zu  c/£i>a>,  d.  h. 
die  zahlreichen  Präsentia  auf  -i)tu,  wie  sie  Curtius  Verb.  22, 
367  ff.  verzeichnet  (vgl.  auch  Brugman,  Morph.  Unt.  1,  78) 
haben  den  Anstoss  und  die  ersten  Vorbilder  zu  dieser  Forma- 
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tion  gegeben,  die  sich  durch  Analogie  ungeheuer  weit  ausge- 
breitet hat  und  den  Aorist  auf  -7jv  an  Häufigkeit  bei  weitem 
übertrifft.  Schon  bei  Homer  ist  diese  Bildung  weit  verbrei- 
teter als  die  andre;  Beispiele  sind  aKrftrp  yup.vo>i>r|  exivtjÖev  Au- 
Ö7)  itiik/ßr^  £ßXacp$7jaav  oizjyh^  opivil7|  a^pö?)  aioiabr^s..  Be- 
sonders die  grosse  Menge  der  abgeleiteten  Verba  scheint  zur 
Verbreitung  dieser  Aoristbildung  viel  beigetragen  zu  haben. 
Meist  erscheint  die  Wurzelgestalt  des  Präsensstammes,  doch 
haben  homerisch  rpa^i)r(vai  rapepitev  xa-ixtaöev  raibj,  nach- 
homerisch ssTpacpibj  Sapikic  aTzooxalüivcec  (CI.3053,4)  schwache 
Wurzelgestalt  im  Gegensatz  zur  starken  im  Präsens.  Neben 
einander  stehen  bei  Homer  exAi'v&tj  und  exXi'Qt],  xpiv&EVTE?  und 
Slixpiikv,  später  dringen  die  ursprünglicheren  Formen  ohne  v 
durch.  In  äÄdtficp&TjV  bei  Herodot  ist  ebenfalls  der  Nasal  des 
Präsensstammes  eingedrungen. 

Das  Futursystem. 

534.  Zur  Bezeichnung  der  Zukunft  werden  im  Griechi- 
schen wie  in  andern  indogermanischen  Sprachen  verwendet 

1)  Präsensstämme, 

2)  ein  besonderer  Futurstamm. 

I.  Präsentia  in  futurischer  Bedeutung. 

Auf  verschiedenen  Sprachgebieten  werden  Präsentia  ohne 
besondre  Abzeichen  futurisch  gebraucht.  So  im  Gotischen, 
Althochdeutschen,  Slavischen.  Forssmann,  Stud.  6,  6.  Brug- 
man,  Bzzb.  Beitr.  2,  251.  Delbrück  Synt.  Forsch.  4,  113.  Im 
Griechischen  sind  solche  Gebrauchsweisen  vereinzelt  zu  über- 
wiegender Geltung  gekommen.  So  bei  Homer  8rjo>  werde  fin- 
den xaxxsiovTEc  x£o>v  werde  liegen  (3stO|iat.  ßso[j.ai  ßio|xsa&a  werde 
leben  v£0[xai  2  101.  136.  8633.  $152  werde  zurück  kehren,  seit 
Homer  auch  attisch  eiju  werde  gehen  (bei  Homer  bisweilen 
präsentisch,  gewöhnlich  wenigstens  im  Indicativ  futurisch), 
s8o|xai  werde  essen  (e8u>  präsentisch),  7rio|xat  werde  trinken 
(Pind.  Ol.  6,  86  präsentisch),  attisch  yita  y£o\iai  werde  giessen, 
wohl  auch  ocuuj  (200)  xal  a7ro8cuau>  CIA.  I  2  b  7.  Späte  Ana- 
logiebildungen sind  <payo[xca  werde  essen  in  der  Septuaginta 
und  im  Neuen  Testament  und  ava8pdtp.£iai  in  der  Anthologie 
9,  575,  4  (:  s'cpayov  ISpapiov  =  ttiojaou  :  smov). 

Anm.    Brugman,  Morph.  Unt.  3,  32  hält  jetzt  Tiiojxai  e5ofj.ii  ylw  y.e(cu 
ßeiojxat  für  futurisch  gebrauchte  Conjunctivformen   zu  7it-th  eo-fisvai  u.  s.  w. 
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II.   Das  sigmatische  Futurum. 

535.  Zur  Bildung  des  Futurstammes  tritt  an  die  starke 
Wurzelform  entweder  unmittelbar  oder  durch  ein  -e-  vermittelt 
das  Element  -oio-,  das  thematisch  flectiert  wird,  also  mit  -oj,e- 
wechselt.  Vgl.  ai.  dä-sy ä-mi  zd.  vay-syä  lit.  bü-siu.  Was  das 
-£-  sei,  das  z.  B.  aus  der  Wurzel  jj-ev  behufs  Bildung  des  Fu- 
turs jj-evs-  macht,  ist  noch  nicht  klar,  wahrscheinlich  ist  es  mit 
dem  auch  in  der  Stammbildung  der  Nomina  auftretenden  -e- 
(yEvs-ot-q  identisch. 

1)  Am  durchsichtigsten  ist  im  Griechischen  die  Futur- 
bildung der  Wurzeln  und  Stämme  geblieben,  die  dieses  -e- 
annehmen,  [nämlich  derer  auf  p  X  \i  v.  Aus  *[aev-s-oicu  wird 
regelmässig  mit  Ausfall  des  intervocalischen  -a-  *|a.sv£i(ü  und 
weiter  jjlsvsu);  dies  bleibt  entweder  uncontrahiert  oder  wird 
(regelmässig  im  Attischen,  aber  auch  sonst)  zu  fxsvu).  In  dori- 
schen Mundarten  kann  das  e  vor  folgendem  o-Laute  in  i  über- 
gehen (o.  §.  34),  also  [isvuu  [xsvi'ofiE;.  Homerisch  sind  ßaXs<u 
xtsvssi?  epesi  aYYsXsouaiv  ßaXssiv  a'cyzkioiv  oXsSO&e  UTTEpdopSOVTat. 
ttaveEofrcu,  contrahiert  xrevsi  a|x<pißaXsu|iai  v.a\ieirai.  Bei  Herodot 
sind  nach  Bredow  die  uncontrahierten  Formen  die  einzig  cor- 
recten,  was  indess  von  Merzdorf,  Stud.  8,  150  ff.  modificiert 
worden  ist.  Attisch  in  0£pu>  ßaXu>  jxsvu)  T£jxui  u.  s.  w.  regel- 
mässig. Über  £Äu>  vgl.  Dilthey  Progr.  v.  Zürich  1876  S.  5. 
Lesbisch  £jj.|xsvsoiat  CI.  2166,  24  cnroXsu)  Sappho  50.  Aus  dori- 
schen Mundarten  kretisch  efipiEvioi  CI.  2554,  187.  190.  198 
sEcxvysXuo  Inschrift  von  Dreros  b  30  ;  auf  den  Tafeln  von  He- 
rakleia  avavysXiovri  avxoDapiovri  E7n.xaTaßaXtovn.;  lakonisch 
ofiioj[j.£Üa  Ar.  Lys.  183;  contrahiert  ijißaXsT  Taf.  v.  Her.  1,  115 
xpivsuvri  CI.  2671,  35  ifißaXoujjLes  CI.  2448  VIII  26  (das  oo 
durch  attischen  Einfluss). 

536.  2)  Beim  unmittelbaren  Antritt  von-auuan  consonan- 
tisch  auslautende  Wurzeln  ergab  sich  der  Typus  *8six-ouo,  der 
zu  OEi'ijw  wurde.  Dies  an  consonantischen  Wurzeln  erwachsene 
-ato  hat  man  auch  an  vocalisch  auslautende  Wurzeln  und 
Stämme  gefügt :  Xü-atu  xi[i.ä-a(u  Tronj-au)  (über  das  t\  s.  o.  §.  55). 
Vgl.  o.  §.  224.  Hierbei  sind  folgende  Abweichungen  von  diesem 
Typus  zu  verzeichnen. 

a)  Es  giebt  eine  Anzahl  lautgesetzlich  regelmässig  gebil- 
deter Futura  von  vocalisch  auslautenden  Stämmen,  in  denen 
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das  intervocalische  -o-  geschwunden  ist  (sogenanntes  Futurum 
atticum).  So  von  Verben  auf  -im  attisch  -fa|i.u>  xaXöj  aus 
*'{a\ie-3i<o  xaXs-aiu),  durch  Analogie  auch  t£Xu>  neben  rsXestu 
aus  älterem  -sXsa-atu,  ferner  ajitpiÄ  xai>soou|j.ai.  Von  \  erben 
auf-uo>  avua)  A56  e;avu(u  A365  1*452  Epuousi  A454  0  351  X67 
evtavueiv  ©97.  127  -avuousi  cp  1 74.  Bei  Homer  neben  ^aiiim 
xaXsouaa  auch  -s/itu  xopssi  [xa^sovtai.  TsxsTa&ai  Hymn.  auf 
Aphrod.  127.  Die  Futurbildung  auf  -ouu  -u>  von  Verben  auf 
-au>  ist  auch  auf  solche  auf  -a£u)  übertragen  worden,  die  im 
Präsens  mit  solchen  auf  -ato  in  sehr  zahlreichen  Formen  pa- 
rallel gehen  solche  Doppelformen  verzeichnet  Curtius  \  erb. 
I2,  341  f.).  So  attisch  ßißu>  £|;£tu>;jl£V  xoXa  UcXu)  ava-sidi  axeou) 
xataaxiu)3i,  bei  Herodot  otxav  a:to6oxi[j.a  IXum  oiasxsoav,  spät 
ap~u)|j.ai  Ep-fumcu  xaraoxeuav  (CI.  205S  B  29.  53  aus  Olbia  ;  bei 
Homer  schreibt  man  in  bekannter  Weise  dvtioco  oivtioojv  oatj.a 
oauou>3i  sXotuai  xpsixotu  TTEpaav. 

537.  b)  Die  bei  den  Stämmen  auf  p  X  v  ja  gebräuchliche 
Futurbildung  auf  -stu  -u>  hat  sich  bei  abgeleiteten  Verben  auf 
-i£u>  an  die  Stelle  der  sigmatischen  geschoben.  So  ist  im  Atti- 
schen ßaöisl  OcIttvisTv  £ihotJ3i  xoixpists  otxtoovTS«;  weit  häufiger 
als  die  entsprechenden  Formen  auf  -isoj;  aber  auch  bei  Homer 
steht  (XYÄaieiadai  aeixiai  xoaiu>  xtspiooat,,  bei  Herodot  avasxoXo- 
tueTs&ou  atpsp-islv  EvctycoviEujAou  EtjavopaTioouovTai  £-13I.ti£uu,evoi 
&£37ti££iv  xaxaYistv  xojxieI  voixi£U[i£v  oTriupiEovrE?  yapizisbai.  Da- 
nach selbst  xadiEÜv  von  xotiK£a>  bei  Xenophon  und  Demosthenes 
und  xtiu)  von  xtiCui  Oenomaus  beiEuseb.  Praep.  ev.  VI  p.  256. 
Ähnlich  vielleicht  xa-axXist  in  einem  Fragment  des  EupoHs 
(Com.  gr.  U  544)  zu  xXi'vtu  J.  Schmidt  Voc.  2,  254. 

538.  c)  Durch  eine  Vermischung  der  Futurbildung  auf 
-aio  mit  der  auf  -im  ist  eine  Contaminationsbildung  auf  -o£w 
entstanden,  welche  im  Dorischen  die  regelmässige  Futurbil- 
dung geworden  ist,  im  Ionischen  und  Attischen  sich  nur  ver- 
einzelt findet  (das  sogenannte  Futurum  doricum) .  Nur  in  der 
1.  und  3.  Person  Plural  des  Activums  und  Mediums  sind  auch 
im  Dorischen  die  gewöhnlichen  Formen  mit  -3(o  sicher  nach- 
zuweisen. -3£üj  u.  s.  w.  wird  im  Jungdorischen  auch  con- 
trahiert  oder  das  £  erscheint  vor  folgendem  o  als  i.    Beispiele : 

Sing.  1:  delphisch  £X7tpa$£(o  öpxi^tu  CI.  1688,  5.  13.  — 
kretisch  ßoaibjotu)  CI.  2554,  191  sJTUTpa^uo  Hermes  4,  267  Tipo- 
Xsi<j/iü>  CI.  2554,  197  otteüoiu)  Inschrift  von  Dreros  42  ivcu^tur 
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iuTivaJjco  Hes.   —  kretisch  i;ai  E7u~pa'|>uj  CI.  2555  cpäau)  x'äpoiju» 
Ar.  Ach.  739.  747.  y.a/a;u)  Aouau>  Theokr.  5,  142.  146. 

Sing.  3  :  contrahierte  Formen  auf  den  Tafeln  von  He- 
rakleia  wie  omoxa-asTaaEt  aroTEiaEi  Sacrei  sijsT  §T\Qzi  Upauast  xoipet 
«owjoeT  Trpa;s^  rptcuosl  aapixsuasl  oxatfei  epOTeuaei. 

Plural  1  :  -aiofisv  nicht  zu  belegen  —  mit  -to-  irpäEiojxev 
ouv8i7.cpaXa;t'otxsv  CI.  3048, 15.  11  —  contrahiert  oiasutxs; Theokr. 
15,  133.  Regulär  sind  die  kretischen  Formen  avor(po:^o|Asv 
LeBas  73,  33  dvad^ooftev  77,  23.  78,  14  ßiä&ijoofiev  7.7,  4.  CI. 
3052,  27  oia'.?oXa;o[x£v  LeBas  73,  33  sTra[iv£]aopt£v  CI.  3052,  29 
ir£ipaaoji.£v  LeBas  75,  35  :rpa£o<j.EV  LeBas  64,  14.  72,  16  auvTT(p7]- 
ooix£v  CI.  3052,  20,  die  auch  in  der  Personalendung  -|iev  kein 
altdorisches  Gepräge  zeigen.  Gewöhnlich  betont  man  avaypa- 
<j>o[x£v  u.  s.  w.  und  nimmt  Ausfall  von  s  an. 

Plural  2  :   3o£sTts  7ja£!~£  Ar.  Ach.  741.  747. 

Plural  3:  ßoä&TjaiovTi  auf  der  kretischen  Inschrift  Berg- 
manns Z.  15  —  contrahiert  öiaXossuvri  irapcsovri  CI.  2671,  34. 
49  auXr^üv-i  Theokr.  7,  71  Trapelouvu  CI.  2448  IV  32  (Thera) 
TroujaouvTi  Sophr.  19.  Regulär  sind  die  Formen  der  heraklei- 
schen  Tafeln  a-a£ov-i  aroxaTarräjovTt  apäaovu  acpsptiovci  oia- 
(xa-a-jaxa'|iovTt.  SoxijiaEovTi  säaovu  E[x-pr(aov~i  £;ov~i  spijovu  Ca- 
jnajsovu  xotj/ovri  xtuXoaovTt.  oiaovu  TrapixETpr^ovri  Tiora^ovri  tkdAt)- 
aovTi;  kretisch  zpaijovTt  Dreros  118.  123.  Gewöhnlich  betont 
man  aTra^ovri  und  nimmt  Ausfall  von  £  an. 

Medium  Sing.  1  :   aasujxou  ßöb£u<j.ai  Theokr.  3,  38.  2,  8. 

Sing.  2:    ßouxoXia^  Xa<<^  Theokr.  5,  44.  1,  4. 

Sing.  3  :  auf  den  herakleischen  Tafeln  s^öY/a^-cu  Ip-fallr]- 
tat  Essr^Tai  xapTrsosrJTOu  oixooo[i.r|ar]Tai,  bei  Theokrit  7,  67  iaaei- 
xai,  bei  Sophron  uwzasiTai. 

Plural  1:  kretisch  )(api|io[i.£Öa  LeBas  74,  16  —  contra- 
hiert Or^aEuii-Eai}'  Theokr.  8,  13.  Regulär  sind  kretisch  /api- 
£o|X£&a  LeBas  73,  17.  7rsipäa6[is(i>a  CI.  3047,  29.  LeBas  73,  26. 
77,  31.  78,  18. 

Plural  2  :  irsipäasTa&s  Ar.  Ach.  743  (der  Megarer)  Xa>ßä- 
asTaÜE  Theokr.  5,  109. 

Plural  3  :  ktyiortav  axoÄou£bj30uaivHes. —  ßäaeuvTai  Theokr. 
4,  26  SsSoovrai  OL  2448  V  12  (Thera)  eoaouvxat  Thuk.  5,  79. 
Regulär  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  im^zlrpov-zai  EpyaEovTat 
iaaovrai  xapirsuaovTai.  TrapE^ovTai  uTro-fpa^ovraL  yp7jaovrat.. 

Infinitiv  kretisch  iTrirpa^v  xaös^v  Bergmann  12.  14.  70 
85  delphisch  ano^pa^ev  CI.  1688  iaöefo&at  Sophr.  23. 


Cap.  XII.   Flexion  des  Verbums.  409 

Particip  kretisch  irpsoßeuoöVTCi«;  CI.  2557  B  4  megarisch 
aYopäaouvts;  Ar.  Ach.  750. 

Anm.  Die  Betonung  i^ü  ir.ixpvbib  ar.oTtizzi  beruht  natürlich  nur  auf 
grammatischer  Tradition  und  man  könnte  auch  in  i-'.rpd'bo)  dnoTziiei  ge- 
wöhnliche Formen  sehen.  Andrerseits  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  für  dfoa.-fpwpö(xev  ä-acjovrt  i~i[xe).i],z6v-ai  die  Erklärung  aus  Schwund 
von  halbvocalisch  gewordenem  £  oder  i  wohl  zulässig  erscheint  und  durch 
analoge  Vorgänge  bei  den  Verbis  contractis  auf  -ew  gestützt  wird  (vgl. 
ota-o).£[AovTcuv  0'j[i.^o).£jj.övT£;  u.  a.  in  kretischen  Inschriften).  Es  wird  sich 
schwer  entscheiden  lassen,  welche  Erklärung  bei  diesen  Formen  vorzu- 
ziehen ist,  die  alle  auf  Inschriften  stehen,  die  vom  Gemeingriechischen 
stark  beeinfiusst  sind. 

539.  Ausserhalb  des  Dorismos  ist  diese  Futur- 
bildung nur  vereinzelt  nachzuweisen,  bei  Homer  in  iaaet/reu 
B393  N317  (Hesiod"ExH.  503)  aTrsassTtai  t302  und rceaeovtai 
A  824.  TTcsoufiai  ist  auch  im  späteren  Attisch  die  gebräuchliche 
Form,  ebenso  ^saoofxat.;  zahlreich  überliefert  in  Prosa  und 
Poesie  ist  cpsuloutxai  neben  cpsuijoixai.  vereinzelt  und  nicht 
immer  hinlänglich  gesichert  xXauaou;j.£i}a  vsuaou|i.£voi  Tcsusslaöat. 
irXsossIailai  TrvsuasTtai  ^eooetTai. 

Anm.  1.  Über  die  Bildung  des  Futur  vgl.  Joh.  Schmidt,  Revue  de 
ling.  1870.  Neuerdings  ist  Brugman,  M.  U.  3,  58  ff.  geneigt  in  den  grie- 
chischen Futuren  Conjunctive  sigmatischer  Aoristbildungen  zu  sehen,  wie 
früher  Buttmann  I2  398  Anm.  gethan  hatte.  Die  obige  Erklärung  der  do- 
rischen Futurbildung  ist  wesentlich  nach  Osthoff  Verbum  in  der  Nominal- 
comp.  334. 

Anm.  2.  Dorisches  |  von  Verben  auf  -£u>  wie  beim  sigmatischen 
Aorist,  s.  o.  §.  529. 

Anm.  3.  Die  Verbalnomina  des  Futurs  sind  seit  Homer  häufig.  Der 
Optativ  scheint  zuerst  Pind.  Pyth.  9,  116  (oyjfjcot)  vorzukommen  und  ist 
auch  später  nur  in  beschränkter  Anwendung  geblieben.  Klemens  de  fu- 
turi  optativo.  Breslau  1855.  Ein  Conjunctiv  ist  nie  gebildet  worden: 
Th.  Schild  Quibus  de  causis  factum  sit  ut  futurum  graecum  careret  for- 
ma conjunctivi.  Halle  1864. 

540.  Eine  griechische  Neubildung  ist  ein  Futur  vom  Per- 
fectstamm  (wie  im  Lateinischen,  aber  ohne  Zusammenhang 
damit),  im  Activ  ganz  selten,  nämlich  nur  xs^apr^iu-sv  0  98 
und  attisch  sstt^oj  tsiIv^oj  eifei  Ar.  Wölk.  1000  (von  slxa  = 
eoixa),  häufig  im  Medium  z.  B.  homerisch  osoiäjojiai  xsxATja^ 
XsXsi'j/siai  ij.£jxvT|ao[iai  TTccpTjasoci  TSTSuijsTai  xe^apT|-3£-at  xsyoX<o- 
aziai.  Zu  reduplicierten  thematischen  Aoristen  gehören  xexa- 
Bajaoftcti  -i'-siorjarrat..    Attisch  z.  B.  ye^pa^sTai  eaxs^ofiai.    Traps- 
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ott^stcu,  nach  Cobet  unattisch ,  steht  auf  der  Inschrift  von 
Rosette  2.  39  (Letronne  Inscr.  d'Eg.  I  p.  249).  Auch  von  den 
beiden  Stämmen  der  Passivaoriste  sind  Futura  mit  passiver 
Bedeutung  gebildet  worden,  bei  Homer  nur  Sowjoeat  pvpjoeoöai, 
das  auf  -fr^aofiai  fehlt  bei  Homer  noch  ganz.  Bei  Doriern 
zeigen  sich  hie  und  da  statt  der  medialen  active  Endungen, 
z.  B.  auva^ibjaouvci  CI.  2448  I  25,  (i)aTU){bjaur  axouao[xai  Hes., 
cpavTiasTv  os.i'/brloobv~i  bei  Archimedes. 

Das  Perfectsystein. 

Loebel  Quaestiones  de  perfecti  homerici  forma  et  usu. 
Leipzig  1877. 

541.  Vom  Perfectstamm  werden  im  Griechischen  ein  In- 
dicativ  im  Activ  und  Medium  gebildet,  dazu  Conjunctiv, 
Optativ,  Imperativ,  die  Verbalnomina  und  ein  augmentiertes 
Präteritum  (das  Plusquamperfect) .  Die  Hauptmerkmale  des 
Perfectstammes  und  seiner  Flexion  sind  1)  die  Reduplication, 
2)  Endungen,  die  zum  Theil  von  denen  der  andern  Tempora 
verschieden  sind,  3)  das  Auftreten  einer  abgeläuteten  Wurzel- 
form, 4)  die  ursprüngliche  Unterscheidung  von  starken  und 
schwachen  Formen,  von  denen  die  ersten  in  den  drei  Singular- 
personen des  Activs  auftreten ,  die  zweiten  in  den  übrigen 
Formen,  wie  bei  der  unthematischen  Präsensbildung.  Die 
ursprünglichen  Verhältnisse  sind  im  Griechischen  mehrfach 
alteriert  worden:  1)  Die  unthematische  Anfügung  der  Per- 
sonalendungen hat  im  Activ  in  Folge  der  durch  Analogie  her- 
beigeführten Einfügung  eines  a  einer  Bildungsweise  Platz  ge- 
macht, die  einer  thematischen  entfernt  ähnlich  geworden  ist; 
2)  die  abgeläutete  Wurzelform  ist  häufig  durch  die  in  andern 
Bildungen  übliche  ersetzt  worden;  3)  der  Unterschied  zwi- 
schen starken  und  schwachen  Formen  ist  bis  auf  Reste  ver- 
wischt worden;  4)  die  alte  einfache  Art  der  Perfectbildung  ist 
in  ihrer  Ausdehnung  beeinträchtigt  worden  durch  das  Auf- 
treten einer  neuen,  auf  dem  Wege  der  Analogie  entstandenen 
auf  -xa. 

Reduplication. 

1)    Bei  consonantisch  anlautenden  Wurzeln. 

542.  Bei  Wurzeln,  die  mit  einem  Consonanten  anlauten, 
wird  dieser  Consonant  mit  dem  Vocal  e  redupliciert :  Wz.  8spx 
Perfect  Ö£-oopx-a.  Im  Indogermanischen  bereits  ist  der  Vocal 
der  Reduplicationssilbe  im  Perfectum  ä  gewesen.  J.  Schmidt, 
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KZ.  25,  32.  Aspiraten  werden  durch  die  entsprechende  Te- 
nuis  redupliciert  (§.  3üü)  :  Tsftsixa.  C^ßoroa*  aEaax-ai  Hes.  ist 
gleich  späterem  ßsßuoTai  und  zeigt  ein  vor  s  aus  palatalem  a 
regelrecht  entstandenes  \  J.  Schmidt,  KZ.  25,  152,  o.  §.  195). 
Von  zwei  anlautenden  Consonanten  wird  höchstens  der  erste 
wiederholt,  regelmässig  nur  hei  Explosivlauten  mit  folgendem 
p  \  v  [i.  wie  yiypairrat  ßeßÄTjxa  T£ilvr,xa  T£-|i.T|Xa.  Schon  hier 
zeigen  sich  Ausnahmen:  neben  einander  stehen  ß£,3Äa[j.fj.ai  bei 
Homer  ßeßXacpa  bei  Demosthenes  und  xa-sßXacpors?  CI.  1570 
a51.  ysyXufifiivos  und  £?syÄ'j[i.ix£vo;  bei  Piaton,  ß£13Xao~Tixa  bei 
Thukydides  und  dßXaoxYjxa  Com.  frg.  2,  561,  yeypa{i.fi.ai  und 
£ypot[i.tj.£V{ü  auf  der  elischen  Vräträ  CI.  II1),  xexAi]wp.ai  und 
ixXrjiarcu  bei  Apollonios  von  Rhodos.  Fest  ist  die  schwächere 
Bildung  bei  syv<uxa  eyvcuptajxai.  Bei  Gruppen  von  Explosiven 
gehört  die  vollere  Form  zu  den  Seltenheiten:  xexttjjj-ou  seit  He- 
siod  "ExH.  437,  aber  ixrijodai  1 402,  auch  bei  Herodot  und 
Attikern  ;  -e-zr^q,  bei  Homer,  l-xrji  attisch;  TrETttajxai  r.zizxt- 
poywjxai  Sapph.  38)  ::£irroxTai  bei  Aristoteles.  Regelmässig  ist 
•xiav^fiat,  aber  neben  airo[j.£ij.v7][j.dv£uxa  bei  Plutarch  kommt 
a-EfxvTjfxovEuxa  bei  Piaton  (Legg.  2,  672  d)  vor.  Mit  C  ICeoyfii- 
vai  bei  Homer,  mit  $  £c;£vu)|j.£vo;,  mit  ty  e^ebojiai.  Dies  Eintreten 
von  e  statt  der  vollen  Reduplicationssilbe  lässt  sich  auf  laut- 
lichem Wege  nicht  erklären,  sondern  ist  erwachsen  an  den  mit 
o  und  /  beginnenden  Lautgruppen,  wo  die  Reduplications- 
silben  as-  und  fe.-  zu  £  werden  mussten,  und  ist  von  da  weiter 
verbreitet  worden.  So  i'a-rjxa  für  *a£-aTT/xa,  iarscpavcuTai  £cj«tj- 
xcdvto  £ax£3a3|x£vo;  eoirapTat;  ippur^xa  für  *as-opoTpcä,  Ippcuixai; 
i'ppojya  aus  *%fs-j:pu)y-a  epp7jy{Aai  eppiCwrat  £ppi<pa.  Vgl.  o.  §.  163. 
Die  Abweichung  in  etpirjxa  eip7)fiat  erklärt  sich  vielleicht  aus 
vorauszusetzendem  */s-/epTj-xa  */e-/£pYj-fjLat  von  /epe-  (o.  §. 
520),  nicht  */£-/prrxa.  Dass  dies  £  durch  die  Modi  festge- 
halten wurde,  beweist,  dass  man  es  immer  als  vom  Augment 
verschieden  empfand.  Umgekehrt  sind  Formen  wie  p£pu7ttu- 
piva  £  59,  das  vom  Scholion  dazu  angeführte  p£pa7ua|iiv(u  aus 
Anakreon  'frg.  166  Be.),  peplcpöai  Pind.  frg.  314  Be.  und  ver- 
einzeltes bei  Späteren  wie  xa-otp£paapiva  £xp£p£uxoj;  aTCOpiprjXtou 
p£pacpaviooj[X£vo?  p£paßocu}x£voc  [(Lobeck  Paral.  13)  Analogiebil- 
dungen nach  den  Wurzeln  mit  einconsonantigem  Anlaut. 

1)  Heibig  dial.  cret.  41  will  ■frfYpajxui'YCjj  umschreiben  mit  Vergleichung 
von  TJYpaji.u.£vav  der  kretischen  Inschrift  bei  Naber  Mnem.  1  no.  2  Z.  4,  das 
er  mit  Naber  und  Cauer  Del.  p.  58.  Curtius  Verb.  2-,  170;  in  TflYpcnipi-iw 
ändern  will,  so  dass  die  Präposition  die  Reduplication  angenommen  hätte. 
Vgl.  u.  §.  548. 
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543.  Bei  Wurzeln,  die  mit  einfachem  f  anlauteten, 
musste  die  Reduplicationssilbe  fz-  später  ebenfalls  zu  i-  wer- 
den. Dies  e  erscheint  in  unserm  Homertexte  in  eeXjxsila  &662 
eeAjjivo;  N  524  Wz.  fsk  (vgl.  idXsi  hei  Pindar,  eoXtjto  bei  Apoll. 
Rhod.,  eoXyjtou  eoXtjto  bei  Hesychios) ;  espyfiivai  E89,  looca 
sixtov  sixttjv  eixto  (tjixto  u31  ist  unrichtig)  Wz.  j-six,  eohta. 
ioAirei  cp  96  (die  Ausgaben  falsch  etuÄTrsi)  Wz.  fzXiz,  eopya  lopYEi 
$289  (Ausg.  falsch  stop-fsi)  Wz.  j-spy.  Bei  Hesiod  steht  saye 
vExH.  534,  xaTsäyoTa;  CIA.  II  61,  42,  lesbisch  ist  ©uaXoMca  mit 
erhaltenem  u.  Noch  im  Attischen  ist  in  der  Fuge  das  ehe- 
malige Vorhandensein  des  Spiranten  zu  erkennen  in  iäXwxa 
soupYxa  stuvTjjxai  ecaajxai  avewya  avswyfiai  sajpäxa  scopäptai,  aber 
sopaxa  regelrecht  attisch  nach  Nauck,  Bull.  24,  379.  Vgl.  o. 
§.  475.  Mit  -wurzelhaftem  s  ist  der  Rest  der  Reduplication  zu 
si  verschmolzen  in  homerischen  £ijxai  sijjivo?  (Wz.  jrsa,  nur 
M464  ££ato)  und  Eipuatai  Eipuvro  sipuaro  von  J-spu-,  im  Atti- 
schen in  si/ayjxEvo^  (schon  Hes.  Theog.  791)  etpyaapcai  sbiiäxa 
siaruxjiat.  Dazu  etpijxct  etpr^ai  s.  o.  Anlautendes  einfaches  o- 
ist  in  derselben  Weise  behandelt :  sspjjtivo;;  o  296  Wz.  asp,  eben- 
davon  sipxa  bei  Xenophon,  ferner  attisch  elxa  £i[j.ai  zu  ir^i  und 
wahrscheinlich  eiäxa  ziä\i.ai  (vgl.  o.  §.  477).  Ebenso  a/-,  das 
zunächst  zu  f  geworden  ist:  ed.o6~a  1 173  vgl.  fzfaorßoTa  auf 
der  lokrischen  Inschrift  von  Naupaktos l)  Wz.  ofäb,  eeufra 
6  408  und  bei  Herodot,  soiDei  Hymn.  auf  Hermes  305  aus 
*fzfiaüa  Wz.  afrft  (r^o?),  sonst  bei  Homer  und  im  Attischen 
ettoftoc  Eiojiteiv  mit  unerklärtem  st.2);  attisch  sl'ihxa  von  a/sfr. 
Wo  aus  anlautendem  af-  o-  geworden  ist  (o.  §.  222),  zeigt 
z.  B.  Eaaufxai  saaoTO  den  alten  Typus,  für  *a£-afu-\iai;  in  as- 
ar^TTE  u.  s.  w.  ist  o  nach  dem  Muster  der  übrigen  Wurzeln  mit 
einconsonantigem  Anlaut  restituiert.  sptfiops  bei  Homer  ist  = 
*£atxop£  WTz.  ajj-sp;  fiEjxoptaivoi;  bei  Apoll.  Rhod.  ist  Analogie- 
bildung nach  jxEtxTjXE  [xsjxova  [icjxato?  (asjxüxsv  u.  s.  w.  Im  Passiv 
bei  Homer  Eiixapro  mit  sijx-  für  £[xjx-  (o.  §.  64) . 

544.  Ein  auffallendes  ei  erscheint  in  den  attischen  Per- 
fecten  siXr^cpa  Wz.  Xäcp,  auvst'Ao^a  £aveiAexTai  Wz.  Asy,  ei'Ar^a 
Wz.  Asy)(.  Mit  den  normalen  Formen  XsXaßir]xa  bei  Herodot, 
icpoXeXeyjJtivoi  bei  Aristophanes,  XsXoy^aai  bei  Homer  lassen  sie 
sich  auf  lautlichem  Wege  nicht  vereinigen  (trotz  Curtius  Verb. 


1)  Das  ä  der  homerischen  Form  ist  bisher  unerklärt. 

2)  et  im  Plusquamperfect  kann  alt  sein  =  i-ft-fwxi-e.w,  und  von  da 
ins  Perfectum  gedrungen. 
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22,  150  nach  Bailly,  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  1,  345ff.  u.  a.). 
Es  ist  möglich,  dass  es  nur  Neuschöpfungen  nach  sipTjxa  sind. 
ziXrf/a  ist  auch  mit  seinem  tj  jedenfalls  eine  Analogiebildung 
(s.  u.) .  Dies  si  ist  später  sogar  in  den  Aorist  gedrungen :  -a- 
pzifa'rftir^rxv  oizik£yßrt  (Kühner  AGr.  1,  509,  A.  7). 

2)   Bei  vocalisch  anlautenden  Wurzeln. 

545.  Hier  kennt  das  Griechische  zwei  Arten  der  Re- 
duplication. 

a)  Es  erscheint  die  Länge  des  anlautenden  Vocals.  So 
bei  Homer  xar/]xi3Tat  z^rt~~ai  ecpT^To  avr^cpUu)  ijaxT/rai  i-rlT/.ri~o.i 
fjayuixuivoc  acpi/Uai  TrapojyjrjXcV.  Diese  Länge  beruht  wahr- 
scheinlich auf  einem  Zusammenfliessen  des  Wurzelvocals  mit 
seiner  Reduplication,  doch  ist  diese  Verschmelzung  bereits  in 
indogermanischer  Zeit  vor  sich  gegangen  (die  gotischen  aialp 
u.  s.  w.  sind  anderer  Art) . 

546.  b)  Häufiger  ist  bei  Homer  eine  andre  Bildung, 
welche  den  anlautenden  Vocal  der  Wurzel  sammt  dem  auf  ihn 
folgenden  Consonanten  wiederholt  (wie  z.  B.  bei  den  redupli- 
cierten  Aoristen,  s.  o.  §.  527)  und  welche  gewöhnlich  unrich- 
tig attische  Reduplication  genannt  wird,  »weil  sie  den 
späteren  Griechen  hie  und  da  aus  dem  lebendigen  Gebrauche 
verschwunden  war  und  daher  als  eine  gxite  und  echt  attische 
Bildung  empfohlen  werden  sollte«.  Die  ganze  Menge  der  zu 
dieser  Bildungsweise  gehörigen  Formen  ist  offenbar  nach  we- 
nigen Mustern  entstanden  :  das  beweist  die  nur  auf  dem  Wege 
der  Analogie  erklärliche  Dehnung  der  Wurzelsilbe  bei  den 
meisten.  Sie  ist  an  starken  Formen  wie  oo-iuö-a  Wz.  u>o  (oben 
§.  71)  *s8-7j8-a  (übertragen  auch  ins  Participium  eovjSuis)  Wz. 
rtQ  —  vielleicht  auch  oA-cuA-a  oir-coir-a  —  entstanden,  denen 
gegenüber  axay-jiivo;  apapoia  die  schwache  Form  im  Medium 
und  Particip  regulär  zeigt.  Die  starke  Form  ist  verallgemeinert 
worden,  vgl.  äor^ooj;  für  *sosook,  und  man  hat  für  spätere  Bil- 
dungen diese  Dehnung  gegenüber  andern  Formen  mit  kurzem 
Vocal  als  etwas  für  diese  Bildung  nothwendiges  betrachtet.  Wie 
unsicher  das  Sprachgefühl  bei  diesen  Bildungen  war ,  zeigen 
syp7jY°Pa>  wo  die  Wurzel  ganz  wiederholt  ist,  und  aipou'pr,xa 
neben  apat'pvixa  (s.  u.). 

Homerisch  sind  axayjjivo^  «pvjp'f/  ap'^po?  mit  übertragenem 
7],  regulär  apapoia  (Trpoaap-^pcrca  Conjunctiv  bei  lies. "Ex  H.  431, 
apäpa  Pindar,   ap^psuivoc  Tjprjpc'.vzo  bei  Apoll.  Rhod.)    £ot(ouk 
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soroorat  (attisch  i8r]ooxa  l8^8eo|iai ')  öocuost  oXtoXa  oXcuXsi  (später 
oXcuXäxa)  oTKUTra  ottidttsi  opwps  opoipEi  op(üpr(xai  erhob  mich 
opwpsi  führte  die  Aufsicht  (Wz.  /op,  also  jedenfalls unursprüng- 
liche  Bildung]  ;  von  abgeleiteten  Stämmen  apryipaT  (später 
ay-T|Y£p-xa  dY'/JY^P!^0?)  ax-a^-fiat  axr(/ioax  axa^Tjato  av.rtfz- 
fjtsvTj  aX-aÄTj-ixai  aXaX^ao  aX-aXoxoj-[i.ai  ap-^po-ji-EVY]  (apirjpoTo 
Apoll.  Rhod.)  iX-r^Xa-rai  T^Xa-o  iTrsXrjXaTo  sX^Xaoax  (später 
sXrjXaxa)  äX-7)Xoofr-<o<;  owteX^Xoöa  E-£XT,Xufra  (unrichtig  ist  ei  in 
siXrjXooöa  A202  u.ö.  immer  in  der  Arsis,  s.o.  §.  288)  sp-^pio-atai 
sprjpsoaT  r(pr]p£taTo  (später  ip^psiapivo;  ipijpstxa)  Ip-eptTr-xo 
(nachattisch  ipTjpiirrai)  oo-toöuj-tai  6p-o)p£^-aTai  optopiyaxo. 
Eigenthümlich  in  seiner  Bildung  ist  iyp-qYop&aai,  Imper.  iypiQ- 
yopös  Inf.  SYpr^Yopftat  (so  betont),  später  sYpr^opa  sYp^popstv. 
Hier  ist  die  ganze  Wurzel  in  schwacher  Form  in  die  Redupli- 
cation  getreten :  sYp-r^op-a,  die  homerischen  Formen  gehen 
auf  eine  Präsensbildung  *iyip&to  zurück.  Zweifelhaft  ist  die 
Erklärung  von  ouvo^cdxots  B218  vgl.  ouvo^(«xoto?  Quint.  Smyrn. 

7,  502  2). 

Nachhomerisch  kommen  dazu  an  Neubildungen  von  ab- 
geleiteten Stämmen  sprjpiaxou  Hesiod.  frg.  219  auv-crf-äYO^-a 

CI.  2448  II  10  (Thera),  auvaYaY0X£^a  eüda  1  28  «7rir°Xs  CI- 
3595,  15;  seit  Aristoteles  a-^oya^  i~a'(zioy6roc,  Pap.  duLouvre 
15,  67  hia^itoyo.  Letronne  Inscr.  d'Eg.  II  84,  7.  dxr'xoa  seit 
Herodot.  aXaXoxto  Quint.  Smyrn.  aXaXuaöaf  cpoßsTai>ai,  aXoeiv 
Hes.  aX^Xsajxat  seit  Herodot,  aXrjXsxsvai  in  der  Anthologie. 
aXr(Xi^pivo?  Th.uk.,  aX^XicpaDem.  apaipr(xaj?  apaipr^xss  apaipr^rai 
bei  Herodot,  avaipaipr^svo?  Inschrift  von  Thasos  Bergmann, 
Hermes  3,  238  Z.  2,  dafür  Z.  5.  11  dvatpsp^jxsvo;.  auvapr]- 
paxxaf  auYxixo-xat.  Hes.  aprjp£X£v  Sext.  Empir.  sXrjXsYjxai  seit 
Antiphon.  eXt;Xiyp-£Vo?  Pausanias.  ifwrjjiixse  Hippokrates,  £,u.rj- 
ixsatat  Lukian.  ivr^oyo.  £vr]v£Y(xat.  attisch,   EtJEv^vEiYpivoc  Herod. 

8,  37  ist  durchaus  nicht  sicher.  Ep^piYUEvoc  Aristoteles.  o\i(x)- 
jxoxa  ojJKujj-OTai  ou.io[io"ai  seit  Euripides.  opiopozrca  Herodot, 
opojpu/a  beim  Komiker  Pherekrates.  Eine  arge  Missbildung 
ist,  wenn  richtig  überliefert,  ucp-jjtpaoTai  Herod.  1,  950  Lentz 
vgl.  6<p7j<pavT<xi  Suid.  s.v.,  vonocpaiva>;  richtiger  wohl  im  Et.  M. 

1;  Auf  das  EOTjOo/e  eo-rjoo/a;  der  wunderlichen  Inschrift  CI.  15  »ex 
schedis  Fourmonti«  ist  vorläufig  nichts  zu  geben. 

2)  Buttraann  I2  331  aus  a'jvr/w  mit  Umspringen  der  Aspiration,  nach 
Hesych.  a'jvoxur/ÖTE"  ^KJuaiteTtTtuxores.  ouvoxtoY"?)  fdp  t]  söfMrrajois.  Vgl. 
ävaxcuy-f)  Attixoi,  dvo"/T)  EXXyrve;  Moir.  p.  191,  35  und  y.aTa-/.u>yi[xa  rd  v.a- 
Teay^jAE-va  iviyjoa  'Atzv/.oi ,  v.axöyux'x  "FAXyjve;  Moir.  p.  200,  35.  Curtius 
Verb.  22,  162  *ai>voy6to  =  6/E(»  ohne  Heduplication. 
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txpucpaorai.  Lobeck  Phryn.  32  führt  ganz  späte  Nachbildungen 
wie  iTTjTOi'aaxa  sp^pajtTjXa  an.  Nach  demselben  Principe  ist 
vielleicht  gebildet  avoiW.-ai  ist  geöffnet  Pap.  duLouvre  21b  16. 
21,  25. 

Wegfall  der  Reduplication. 
547.  J.  Schmidt  hat  KZ.  25.  32  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, dass  im  Indogermanischen  in  den  schwachen  Perfect- 
formen  in  Folge  des  in  denselben  auf  der  Endsilbe  ruhenden 
Hochtones  die  Reduplication  in  Wegfall  gekommen  und  im 
Arischen  und  Griechischen  erst  durch  Uebertragung  aus  den 
starken  Formen  wiederhergestellt  worden  sei.  Ist  dies  be- 
gründet —  und  es  erhält  allerdings  besonders  durch  die  ger- 
manischen Perfectverhältnisse  eine  bedeutende  Stütze  — ,  so 
ist  es  wahrscheinlich ,  dass  bereits  im  Indogermanischen  die 
umgekehrte  Übertragung  des  Verlustes  der  Reduplication  von 
den  schwachen  auf  die  starken  Formen  statt  gefunden  hat  bei 
/oToa  ich  weiss  =  ai.  veda  got.  vait.  Aber  £ioa>;  =  /s-j-tS-cu? 
zeigt  Reduplication  und  es  ist  kein  Grund  diese  Form  für  eine 
unursprüngliche  zu  halten.  Verba,  deren  Wurzeln  mit  /  an- 
lauteten, zeigen  auch  sonst  Fehlen  der  Reduplication :  olxa  = 
eoua  [fifov/.o.  bei  Herodot,  otxooouTjTai  Herod.  1,  181.  Taf.  v. 
Her.  1,  137  können  allerdings  zu  den  Fällen  mit  langvocali- 
schem  oder  diphthongischem  Anlaut  gerechnet  werden,  wo 
die  Reduplication  vielfach  wegbleibt,  z.  B.  suooxiu^xa ,  auch 
bei  kurzem  Vocal  mit  folgender  Doppelconsonanz  ;au.uivr(; 
apYJjivoc  a-aXXayuivo;  apu.03jj.svo?  epyaoTat  opuiato  u.  s.  w.  bei 
Herodot) ,  seltener  bei  kurzem  Vocal  mit  folgendem  einfachem 
Consonanten  (aXisuivo;  bei  Herodot,  ava>ya  aixcpiayuTa  ilpsuro 
bei  Homer  .  Aber  in  oüraaiat  ep/arai  ep^aro  ssaai  saao  sVro  bei 
Homer  wurde  doch  wohl  der  spirantische  Anlaut  noch  gefühlt. 
Auch  xaTcc/eXuivojv  tu>v  TroXiarav  auf  der  alten  Inschrift  von 
Gortyn  ist  doch  wohl  Perfect.  Im  Mittel-  und  Neugriechi- 
schen ist  der  Abfall  der  Reduplication  gewöhnlich :  yp<xu.uivo:; 
geschrieben1,  und  so  mag  ihn  auch  die  altgriechische  Volks- 
sprache in  weiterem  Umfange  gekannt  haben,  der  wohl  das 
ysujjicöa  in  dem  Sprichwort  bei  Theokr.  14.  51,  das  i}ou.uivo; 
aus  der  Sprache  der  yscop-p''  EM.  458,  40  und  die  hesychischen 
Formen  azoTu^Tai  oiaxopiatoc.  £-iTsoxrai  cpXajuivo;  zu  vindi- 
cieren  sind. 


1)   So  -po-'O'mtji'Jov  Bulletin  de  correspondance  hellenique  IST*.)  S.  2'.ti 
53. 
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Anm.  o£up.E^ov  Theokr.  30,  32,  Conjectur  für  überliefertes  0E'j<j|i.evov, 
ist  vielmehr  Participiuru  zum  unthematischen  "o£Ü[it ;  iitaXiXXÖYiQTO  Herodot 
1 ,  118  ist  zwar  einstimmig  überliefert,  aber  doch  vielleicht  unrichtig. 
eXetirro  bei  Ap.  Rhod.  ist  ein  Ao.  Med.  (§.  542  . 

Stellung  der  Reduplication. 

548.  osöuatuyTjxa  neben  sTUTSTpaTrrai  zeigen  das  Grund- 
gesetz, von  dem  indess  Abweichungen  in  der  Weise  der  oben 
§.  480  beim  Augment  besprochenen  nicht  selten  sind;  vgl. 
avTsuTrs-oiVjXsv  [mtoxsTpo^TjTai  b6oi7T£7ropr]y.ati.£v  —  ü>oo-S'irot.ri[i£VT) 
osoi^TTjjxai  7C£7tap<|>V7]XGC  rlvu>y\ri-/.z  £-T/vtupöa)jj.7.t  r:£7rpu>Yyu£ux7J}i.£V 
(Taf.  v.  Her.  1,  155)  fi.£|i.£Tijiivos  Her.  6,  1  Tjfi/pt'sojjtat  Hipp.  3. 
Über  vermuthliches  rjY7paji.ji.ivav  =  s-'Y£ypaji.jiivav  s.  o.  §.  542. 

Stammbildung. 

549.  Das  Perfectum  ist  ursprünglich  eine  unthematische 
Bildung,  d.h.  die  Personalendungen  traten  ohne  irgend  welche 
Vermittelung  an  den  Stamm  an.  Diese  Bildungsweise  ist  im 
Griechischen  nur  im  Medium  treu  beAvahrt ;  im  Activum  ist 
durch  Eintritt  eines  analogisch  entstandenen  -a-  Alteration 
des  ursprünglichen  Verhältnisses  eingetreten.  Ferner  conju- 
gierte  das  Perfectum  ursprünglich  stammabstufend,  d.  h.  im 
Singular  des  Activs  herrschte  ein  stärkerer ,  in  allen  übrigen 
Formen  ein  schwächerer  Stamm  ;  auch  dieses  Yerhältniss  ist 
durch  Eindringen  des  starken  Stammes  in  die  schwachen  For- 
men wesentlich  modificiert  worden.  Als  ursprüngliche  Flexion 
des  Perfectums  dürfen  wir  z.  B.  von  Wz.  ttsiü  ansetzen: 

Singular   1     iti-noi^-a   über  den  Ablaut  §.  6). 

2  *7T£-7:oi3Öa  für  Tz£--oi\}-ba.  vgl.  /oTsöa. 

3  7r£-Troi&-£. 

Plural       1    TT£-7riö-|i.£v  (vgl.  £-£-ii}ji.£v  Hom.) . 

2  *7r£--L3T£  (vgl.  iots  aus  fio-Tz) . 

3  *-£-T:i&-av~i  (aus  tcsttlO  w'ti  vgl.  o.  §.  457). 
Particip       *7T£-t:ii>-<ü;  vgl.  J^/ioio;  fzfvAwz. 
Medium      *7r£-Ki3-jxai  vgl.  7r£-o3jiai. 

Alis  7T£7:oi9a  und  *-£~ii>av7t  oder  mit  Einführung  der  star- 
ken Form  TTE-oivlav-t  -ö-oiöcbi  ist  der  a-Laut  in  die  übrigen 
Personen  eingedrungen,  Perfect  und  sigmatischer  Aorist 
scheinen  sich  dabei  gegenseitig  beeinflusst  zu  haben.  (Vgl. 
Brugman,  Stud.  9,  3 14  ff.,  dessen  Auffassungen  zum  Theil  seit- 
dem von  ihm  selbst  wesentlich  modificiert  worden  sind.)  Der 
Vorgang  bei  oloa  kann  alles  klar  machen.    Dies  Verbum  hat 
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im  Allgemeinen  seine  alte  Flexion  treu  bewahrt:  foXha  /oioda 
J-oTos  j-i'ouLcv  attisch  l'msv  /iots  —  die  3.  Plural  loäotv  ist  mit 
ihrem  z  (für  ioavti  an  iots  1-uev  toav  angelehnt.  Nun  tiitt 
dafür  auch  von  der  1.  Person  Singular  oioa  aus  die  Flexion  2 
otöac  Quint.  Smyrn.  2,  71.  5,313  Plural  1  oiSaftev  (Herodot, 
vereinzelt  auch  im  Attischen)  2  oiSars  Ar.  Ach.  294.  Quint. 
Smyrn.  9,  104)  3  oiSäoi    Herodot,  Xenophon)  ein. 

550.  Ursprüngliche  Bildungen  sind  im  Griechi- 
schen folgende  erhalten : 

1      Hei  z-  Würz  ein. 

Wz.  J-eiS:  oioa  oisDa;  oi8s  —  lajxev  iots.  Über  die  feh- 
lende Reduplication  s.  o.  §.  5  47.  Mit  Reduplication  öiöok  = 
fe-fioiut.  Femininum  stöuia  und  ohne  Reduplication  /iouTa 
hei  Homer.  Auf  reduplicierte  Formen  des  Plurals  weist  das 
attische  Plusquamperfect  fojiev  rtz-z  d.  i.  augmentiertes 
*sio}A£V  =  '/s/iojjlsv  .    Med.  lofxai  hei  Hesych. 

Anm.  /looTa  ist  au  den  meisten  Stellen  bei  Homer  einzusetzen:  1*12 
-oir(ce  ,/V/jnr-t  TtpaTrtSeactv  =  A 608,  1120  fiy;rJ-  /loutäs  =  270.  T 245. 
0)278,  /sp-fa  /tSuTw  SP" 263,  /so-fa  /tSu^  v2S9.  tc158,  /^p-fa  /iStna  o418, 
xeSvd  ^tSuTo  «428.  x346.  u57,  xeSvd  ^iSutaN  6182.  232,  Xu^pot  ./-touta  X432, 
itdvtot  /iri'jia  v417,  toüt«  .ftSulfj  A365.  Die  Überlieferung  hat  meist  elo. 
mit  vorhergehender  Elision,  doch  vgl.  Didymos  zu  Y12.  P5  ist  wohl  oti 
rcplv  fzfwjla  Toxoto  zu  lesen  anders  Hartel  Hom.  Stud.  3,  35  .  Analog 
bei  Hesiod.  Theog.  SS7  -'/.i\>z-a  öeüjv  ftfihulas,  sonst  fivjla  Rzach  445. 
Sollte  an  den  homerischen  Stellen,  wo'toäot  langes  t  hat  Hartel  HSt.3,  34, 
nur  siebenmal  ist  t  kurz  herzustellen  sein  /^icäat,  vgl.  s't-jäar.'  '  i'aäai 
wie  E?"jäot  sind  Analogiebildungen,  ersteres  wahrscheinlich  die  frühere. 
i'oäoi  oder  dorisch  ?aavxi  Epich.  26.  Theokr.  15,  64  hat  Veranlassung  zu 
einer  Flexion  ioä(i.i  Wai;  ""oärt  icapiev  icaTe  Inf.  'cdpievai  Part,  i'a«;  gegeben 
(nach  ToTa^Ti  toTöjit) .  Curtius  Verb.  22,  253. 

Wz.  feix:  eoixa  /348  =  fi-fov/.-a  soixs  —  BixTov  =  J-e- 
.ftx-xov  itxTTjV  7JU-0  oder  ififiY.ro.  Particip  £ixax;Q254  sr/6? 
eixutoc  =  /•s/txota. 

Anm.  /e/ixula  kann  bei  Homer  an  fast  allen  Stellen  eingesetzt  wer- 
den, ebenso  fefv/Mz  »1)254.  Nur  e  337  ein  athetierter  Vers)  und  *F  66 
xdX'  £i-/.'jia  widerstreben.  S  41 S  steht  das  unmögliche  verrviciv  eiomutai,  wo- 
für vielleicht  ve/)vtaciv  fefixuXit  zu  schreiben  ist.  Anders,  aber  unrichtig 
Heydenreich,  Stud.  10,  139  ff.  In  ioixcn;  ist  die  starke  Stammform  einge- 
drungen, ebenso  in  foif^ev  bei  Sophokles  und  Euripides ;  mit  -a-  ioty.afj.ev 
ioixare  £obcäoi.  Unklar  ist  3  Plural  eifcäoi,  jedenfalls  keine  ursprüngliche 
Form,  nach  foäci  oder  *eIoäat?  2 


1)  Curtius  Verb.  22,  157  Anm.  will  Iccaoi  hergestellt  wissen. 
2    Anders  Brugman.  Morph.  Unt.  3,  18. 

Meyer,  Griech.  Orammatik.  27 
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Wz.  3 /ei:  »Sing.  1  *8e8j:ota  steckt  wahrscheinlich  in 
dem  bei  Homer  nur  am  Versanfang  vorkommenden  8eio<ü,  das 
oioooa  zu  schreiben  sein  wird  (vgl.  Mahlow,  KZ.  24,  294). 
Plur.  1  0£00i|i.£v  Imper.  osöoifri  Inf.  oeooijj-ev  Part,  osoöiotsc 
Plusqpf.  Eosöonotv  (in  unsern  Homertexten  steht  überall  falsch 
SeiS-),  attisch  osotu.sv  oso'.ik  oeSkoc. 

Anm.  Plural  3  Seotäst  ist  Neubildung  für  *8e-8,/rt-VTi.  Über  5e85oixa 
oeooixa  s.  u.  §.  557. 

Wz.     TTEll):      Ti£--Ol8--7.  TTE7TOli>E   Plsqpf.   TTETTOlftsa  STTEZOlOsiV 

Plur.  etcettiu-jxev .    P>ei  Aesch.  Eum.  599  wahrscheinlich  TrsTciafri 
(überliefert  ist  irsTrsiaöi  . 

Anm.  oi  verallgemeinert,  z.  13.  -e-ol&äaiv  A325,  Part,  xiizoifttbz.  Im 
Medium  ist  die  Wurzelgestalt  des  Präsensstammes  durchgedrungen  :  r.i- 

Wz.  X  e  i  r  :    Xs-Xo  wc-a    XeXo  itte  . 
Anm.    Formen  mit  Xiir-  sind  nicht  erhalten,  im  Medium  die  Wurzel- 
form des  Präsens  :  XlXemxat  Homer. 

Nur  auf  Hesychios  beruhen  8ia7rs<pXoi8ev"  oiaxE/urat  (und 
danach  TrscpXoioüK  TC£<pXoi8svou)  vgl.  scpXioEv  cpXioavsi,  und  xs- 
yXoiösv  oiiXxs~o  (danach  Staxe^XotSci)?'  8iappsa>v  utto  TpucpTjc  vgl. 
Com.  II  2.  728    vgl.  yXior^  otaxsyXiouK  Plut.  Alk.  1. 

Wz.  sXsuO:  sX-rjXoofr-a  (in  unsern  Homertexten  süX.  vgl. 

o.  §.  288). 

Anm.  Die  starke  Form  ist  durchgeführt:  hom.  dX-fjXou&fiev  Part. 
DvYjXo'j&co;.  Umgekehrt  ist  im  attischen  IX--/|Xu&-a  von  sX-T]X'j&-(j.£v  u.  s.w. 
aus  die  schwache  Form  verallgemeinert  worden.  eX^Xu&fiev  steht  in  einem 
Fragment  des  Kratinos  Com.  II  153,  mit  der  Variante  iX'/jXufi.ev ;  dies, 
offenbar  unrichtig,  auch  Achaeus  frg.  22  Nauck,  IXtjXuts  (dX^Xuoxe?)  Ach. 
feg.  41. 

Wz.  asu:  3  Sing,  aireoaoos  in  dem  spartanischen  Bericht 
Ahrens  2,  483.    Med.  saaujxat. 

Anm.  Überliefert  ist  dtoceaaooa,  die  Verbesserung  und  wahrscheinlich 
richtige  Erklärung  ist  von  Mahlow,  KZ.  24,  295. 

Wz.  xXeo:   Imper.  xixXuik  xsxXots  s.  o.  §.  523. 

Wz.  :: su fr:  Med.  ireiroofiat. 

Wz.  cpEuy:  Med.  TrEcpuyixsvo;  Hom. 

Anm.  Ein  actives  *T.izo'j^a  *7tlcpuYfi.sv  ist  durch  jricpeuY«  mit  dem 
Vocal  des  Präsens  verdrängt  worden.  TOcpeuYOTes  al2. 

Wz.  Tsuy:  Med.  rs-uEai  TSTuy^vo?.  Josephus  hat 
TsToyuta. 

Anm.  Homerisch  T£T£'jyu);  Teteo/arai  nach  dem  [Präsens.  So  bei 
Homer  auch  d£euYfjivo;  und  xexsu&ev. 
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551.  Wz.  yev:  Ursprüngliche  Flexion  Sing.  1  ye-yov-a 
Plnr.  1  ys-yoc-usv.  wo  a=#  ist  (§.11).  Davon  hom.  yeyova 
Ix-yeyaTTfjv  ixyeyafiev  yeyaoyra  Ixyeyaoia. 

An  in.  YeT«äat  ist  Analogiebildung  mit  Antritt  der  Endung  -äst  an 
das  als  Stamm  empfundene  ^iyj-- ,  für  ursprüngliches  ^e-fa-vri.  Auch 
Y^Ya'Jia  ist  übrigens  als  solche  aufzufassen,  für  *Y£ — fv-ula.  Bei  Tragikern 
fe^ou;  f-fiüsot  nach  ettiu;.  IxYeyaao&e  epigr.  hom.  1(5,  3  vgl.  £%YeT"avT0  Anth. 
15,  40.  2n  sind  ebenfalls  Nachschöpfungen  zum  Stamme  YeYa-j  unsicher 
ist  £7.-'£Y°'ov"at  Hymn.  auf  Aphrod.  197. 

Wz.  ijlsv:  Homerisch  ui-uov-s  u£-ua-|i£v  u£|j.oiiV  usuc-ov 
ji-sacx-to  usaäoj;  K339. 

Anm.  pifj-asav  und  u.£|j.aä3i  sind  mit  ihrer  Endung  nicht  ursprüng- 
lich. ii.Eij.acu;  n  T54  [j.£|j.äoT£;  B81S  sind  als  [aeuwoj;  fieji-awores  zu  erklären. 
uca'JoTa;  Pind.  Ol.  1,  Sit  ist  nicht  ganz  sicher.    u.£UTjia  wie  Yerauia. 

Wz.  -cvft:  Homerisch  -£-~ovi)-a  2  Plural  rceiraofre  nach 
Aristarch  T99  x 465  i]>53  (Vulg.  ireitoo&e]  =7re-Ttad-Te.  Particip 
TSTca&uiTj  p  555. 

552.  Den  regulären  Ablaut  des  Singular  Indicativ  o  auf 
alle  Activformen  ausgedehnt  zeigen  ferner  noch  bei  Homer 
XiÄoyya  von  A£yy.  oioopxs  von  8epx,  ava-  und  £~i-oiopoixs  von 
opsa.  eyp-Tjyopd-a  von  lyeoö  (o.  §.  540'.  fufiope  von  3U£p.  eoXita 
von  /eXjt,  sopya  von  J-epy,  oi-£obopa;  von  '-ffrsp,  äv-r]voÖ£v  £-- 
sv-r]voi)£vvon  svsih  terpocpa  von  Tpscp;  nachhomerisch  sind  stcs- 
cpopßsi  H)Tnn.  auf  Hermes  105  von  cpspß,  tstoxuitjs  Hes."ExH. 
591  von  -£x.  z'Xoyo.  von  Xey,  eoXei  (Pindar)  von  fe\,  exTovoc  von 
xrev,  xexova  Soph.  frg.  S9G  von  xev  (Präsens  xaivto).  yjvoxa 
Hesych.  Iv-rjvo/a  attisch  von  svsx,  xexXo<pa  von  xXe-rc ,  xsyoSa 
von  /so .  ~£-).oya  von  ~Ä£x.  -£-oucpa  von  -£u~,  -STTopoa  von 
irep83  soTopyw«;  Herod.  7.  104)  von  arspy,  earpocpa  von  0Tpe<p, 
TSTpotpa  von  tpeit,  äjovvsvocpcv  ?uvv£VocpuTa  Arist.  frg.  142.  349 
von  v£cp,  Tetopsv  £Tpa>a£v.  Hes.  Dunkel  ist  xatavsvo^s'  tiovou- 
aiaxsv  Hes.  Nur  bei  Choiroboskos  sind  überliefert  ßijBpo/a 
earoXa  eoTo<pa.  Eine  seltsame  Missbildung  ist  -z-o-ya  Epich. 
frg.  7  von  -aa/io. 

Die  Yocalisation  des  Präsens  ist  eingedrungen  in  die 
spätem  Perfecte  ßsßXscpa  av-Tjve^otav  xexXsßtu;  (Inschrift  von 
Andania    XeXeya  -'jvs'./.s/oj;  zizihzyi.  opcops^ors?  -z-Kzyj.  ~z-'j- 

[jV/fj-ZZ. 

553.  Reguläre  schwache  Wurzelformen  erscheinen  in 
folgenden  medialen  Perfecten :  homerisch  öiixocoto  von  3u.£p. 
-£-ap;x£vo;  von  -£p.  eTeraXto  von  tsä,  "Tpaauivo;  TeTpaoatai 
von  ~p£-.    T£T7.a7.t  von  t£v.    jrscpaTai  von  cpev,    später  osoapuivo; 

27* 
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von  ösp,  £<37rapTai  von  orcep,   eorpafjifxai  von  arpetp,  ecpfrapjiou  von 
cß&sp,  T£t>pajx«xai  von  Tpscp,  £3TaÄaxo  von  o~=X. 

2)    Bei  lang vocalischen  Wurzeln. 

554.  Über  die  ursprüngliche  Yocalisation  dieser  Wurzeln 
in  den  starken  Perfectformen  ist  oben  §.  40.  41.  45.  49.  ge- 
handelt worden,  eppwya  Wz.  J-pTjY  und  £uui>a  Wz.  3/7,1}  sind 
die  einzigen  klaren  Reste  des  ursprünglichen  Zustandes.  Bei 
den  langvocalisch  auslautenden  Wurzeln  hat  die  Bildung  anf 
-xa  zudem,  im  Singular  alle  alten  Formen  verdrängt.  Reste 
ursprünglicher  Formen  im  Dual,  Plural.  Infinitiv  und  Particip 
Activ  sind  : 

Wz.  ßa:  ßeßaoii;  ßeßajxsv.  Attisch  ßeßaoi  ist  vielleicht 
ßißäai  zu  betonen,  aus  *ßeßavti.  Hom.  ßeßaäai  ß^ßaoav  sind 
Neuschöpfungen . 

Wz.  oöc :  o£oaoj;  Hom.  Neuschöpfung  danach  ist  8e8aäot 
bei  Kallimachos. 

Wz.  a-ä:  Eazajxöv  azi^-azz  iaräai  überliefert  iotaci)  i'ara- 
tov   fataöt   £3~aii.£vai   £3Tatj.£v   saraoro;  Hom. ;    attisch   £a~avoa 

£OTO)?. 

Anm.  Neuschöpfung  ist  2<JTaaav.  Aus  einem  vorauszusetzenden, 
ebenfalls  schon  unursprünglichen  *2<ST7)a  erklären  sich  Iottjte  A243.  246 
io-Tjiuc  Hes.  Theog.  519  sotecu;  Herodot  als  Analogiebildungen.  Ebenso 
mit  starker  Stammform  Tre-TTjU);  -£:tt7]ü>t£;  7roTi7re7rnrjuTat  ^  98  Tre-TEü)-' 
$503. 

Wz.  cp  ü  :  regulär  7i£cpuu>-a?  ifwrs^uuTa,  ~£cpuä3i  mit  seeun- 
där  eingetretener  Endung. 

Anm.  Auch  drcooeSöav&i  boiotisch  CI.  1569  a  III  35  ist  in  der  Endung 
Neubildung,  im  Vocalismus  alt. 

Die  Wurzeln ,  die  durch  Metathesis  vocalisch  auslautend 
geworden  sind,  haben  ursprünglich  den  langen  Vocal  durch 
alle  Formen  gehabt.  Wo  der  kurze  erscheint,  ist  er  von  %-axa- 
u.sv  u.s.w.  übertragen.    So 

WTz.    tXcü:    regulär   tst^tjots«;   TSTXyjüta,    durch   Analogie 

T£tXa[X£V  T£rXai)l  T£TÄaT(l>  T£TA7'[A£V0U  T£TXa(X£V. 

Wz.  ilvcz. :  regulär  teiIv^ok,  durch  Analogie  -sttvaöt 
TEÖvattu  Töf>va}X£vai  airoTEilvaaav  Töövaai  (oder  reöväai?),  attisch 
t£Övatx£v  TEilvatö  ~£ilv7.Ttü  TöOvavou  £T£i)vaaav. 

Regulär  ist  auch  v.zv.yrr^c,  lI*232  u.  s.  w. 

555.  Wo  Wurzeln  mit  inlautendem  ä  die  alte  Perfect- 
bildung  zeigen,  da  erscheint  gegenüber  dem  a  der  schwachen 
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Formen,  das  in  weiblichen  Participien  manchmal  erhalten  ist. 
in  den  starken  «  rt  statt  des  zu  erwartenden  (o,  vgl.  §.  49. 
Dies  ä  ist  zum  Theil  durch  daneben  stehende  Präsentia  mit 
langem  Yocal  (t^xoj  Teryjxa) ,  zum  Theil  wohl  durch  das  Be- 
streben die  starken  Formen  an  die  schwachen  in  der  Qualität 
des  Yocals  anzugleichen,  hervorgerufen  worden;  schliesslich 
drang  dann  dies  ä  durch  alle  Formen  durch.  Vgl.  neben  atti- 
schem altem  sppojya  epp^sta  Taf.  v.  Her.  und  xarepp^^oTa«;  bei 
Hesychios. 

So  bei  Homer 

ap-TjpoTi  A134  [apötpa  bei  Pindar) ,  regulär  apapoia  0737, 
aber  Hes.  Theog.  608  auch  apijputa. 

oior(a  aus  8s§7)j-a  Wz.  Sä,/-. 

/3/Xr(yuj;.  xexA.Tr]YoiTj<;  Hes.  vExcH.  449. 

ÄäXrjXoj;  X  141  (Hes.  XeX7;xa),  aber  XeXoxoia  jj.85.  Wz.  Xäx. 

XiXaorai  von  Xäö,  attisch  X£Xrta\iai  wie  activ  XsXinda. 

«xcix^xtü;  fisfiaxuia,  vgl.  [XYjxaojxat. 

-i-r|Y£  (iceitäYäoiv  Alk.  frg.  34,  2  Be.)  vgl.  tct^vujxi. 

-c-Xrjyto?  Trs-Xr^'uTa  vgl.  7rXrja3u>. 

aiarjTTS  vgl.  ar]-<u. 

ts&YjTca  Wz.  öäcp. 

TSTTjXa  Vgl.   T7]XO>. 

TefryjXco?  «j.  103  (xeörjXa  Hesiod)  aber  TsftaXuTa  1208. 

TsrpTj^uTa  von  Tpä^. 

Unionisch  ist  säoo-a  bei  Homer. 

Ebenso  jj.£|xr(Xs  ixs^Xw;  fxsja-rjXsL  von  »xsX  (fjiXsi),  xs/^vota 
von  ysv  ^aaxo>=^oxu>),  also  Neuschöpfungen  von  e- Wurzeln. 

Nachhomerisch  sind  asoapoia  Hes.  Aair.  268,  später  osotj- 
pwc ;  säys  bei  Hesiod  mit  unionischem  ä;  osor^a  eiXäcpa  etX^cpa 
XsXäyaoi  etXirj^a  Neubildung  für  XsXoy^a)  eirnj^a  xsxtjSs  xexirjcps 
(vgl.  Hom.  xexacpT]OTt)  XeXäfta  XsX"»]da  jiipajva  ix7us(pävavTi  Tre<pYjva. 
Gegenüber  attischem  eiX7](i|xai  beiHerodot  noch  das  ursprüng- 
liche oiaXcXc.ixij.svo:. 

Neubildungen .  die  einfach  vom  Präsens  abgeleitet  sind 
und  den  Vocal  desselben  zeigen,  sind  ferner  bei  Homer  yiyrjöe 
von  -p]deo>,  ßsßptfte  von  ßpiBo),  epplya  von  pry£a),  Tcscppixulai  von 
cppfnrco  (Hes.  Aott.  171),  TS-ptyuTa  ^"lOl  von  Tpf£u>,  ßeßpüjfY)  von 
ßpö/a),  TcpoßißouXa  von  ßooXo|xai,  geooutcgtoc  von  ooo~£a>,  ysyum 
(Präsens  verloren) ,  xs/avooro;  xs/avosi  von  yavoc/.vu)  (ursprüng- 
lich *xiyovoa)  .  Nachhomerisch  saxyjcpa  xsyXäoauc  xs^XirjSivai 
Tri-Xrjila  Tisitpäya  xsxpiyois«;  avaxsxu<pa[j.sv  (xücpoc)  xaTairsTrüüa 
OiOi'cu/a   xsxXayya    XiXajxirs    [AS|xapTrioc  7te^oyyu>v   (Alkaios.   vgl. 
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cpo^ydcvo)).    Endlich  die  meisten   der  Perfecta  mit  aspiriertem 
Wurzelauslaut. 

Anm.  5e8eiTtvo{jieN  Euhulos  Com.  III  248  Alexis  Com.  III  429,  oeost- 
rtvtxvai  Piaton  Com.  II  663,  r/p(axa[j.£v  bei  Athen.  10,  423  a  aus  einem  Ko- 
miker sind  der  Umgangssprache  angehörte  Analogiebildungen  nach  Sora- 
aev  esxavat.  Aehnlich  XeXi^jjioTe?  Hes.  Theog.  826  von  Xi^fiaoa,  fAefJiuOke 
Antim.  bei  Herod.  1,  444,  2  von  [rjCaou.  -zz^ötsc,  $6.  528.  532.  X  1  ist 
nicht  klar  (zu  einem  Präsens  uuCc»  =  fuc/io'!). 

Das  aspirierte  Perfect. 

556.  Das  aspirierte  active  Perfect  ist  keine  von  der  im 
vorigen  besprochenen  Bildung  von  Perfecten  bei  Stämmen, 
die  auf  Mutae  endigen ,  in  seinem  Ursprünge  verschiedene 
Bildung,  sondern  durch  eine  hysterogene  AfFection  des  Wur- 
zelauslautes aus  derselben  entstanden.  Es  ist  der  homerischen 
Sprache  ganz  fremd ;  bei  Herodot  und  Thukydides  nur  durch 
-£-ou<sa,  bei  den  Tragikern  nur  durch  rsrpocpa  vertreten,  tritt 
es  erst  seit  Aristophanes  und  Piaton  häufiger  auf  und  ist  wohl 
aus  der  dem  oaauvsiv  zugeneigten  attischen  Volkssprache  in 
die  Schriftsprache  eingedrungen,  vielleicht  nicht  ohne  dass 
Vorbilder  wie  titpoepa  von  tpscpa).  Ea-porpa  von  arpirpio,  eiXij^a 
von  Xöccp  dabei  wirksam  Avaren.  Den  andern  Dialekten  scheint 
es  fremd  gewesen  zu  sein,  \ie~zaWayo~Qc,  steht  auf  einer  vom 
Gemeingriechischen  auch  sonst  stark  beeinfhissten  Inschrift 
von  Thera  CI.  2448,  12.  Bei  Stämmen  auf  Tenues  hat  die 
Erscheinung  ihren  Anfang  genommen  und  sich  dann  auch  auf 
solche  auf  Mediae  erstreckt.  Es  kommen  nur  Stämme  auf 
Gutturale  und  Labiale  in  Betracht ;  die  auf  Dentale  folgen,  so 
weit  sie  nicht  eine  ursprüngliche  Bildung  bewahrt  haben,  wie 
7T£7roii)a,  der  Bildung  auf  -v.o.. 

Stämme  auf  Gutturale:  OEOEiya  Morf/a  osöun/a  OEöoya 
ivrjvoya  erroj^a  xsxr^pu/a  ixijxaya  Tri-Xsya  [izi^Xr^a  l)  Tis-pa/a 
Trs-upsya  TcscpuXa/a  —  rj/a  ICeo^a  eppr^/a  avswya  rjXXaya  XsXsya 
sl'Xoya  fiijxiya  opoipsya  izi-aiya  r^irajo.  xixaya. 

Stämme  auf  Labiale:  ßeßXa<pa  ßeßXscpa  8e8ap8a<pe  eppicpa 
EaxTjcpa  xexaXucpa  xexXocpa  xsxocpa  XsXacpa  Tii-oijLCf  a  t&rpocpa  -söXicpa 
TErpicpa. 

In  keinem  ursprünglichen  Zusammenhange  hiermit  steht 
die  Aspiration,  die  bei  Homer  in  einigen  medialen  Perfecten 
vor  den  Pluralendungen  -arai  =  -#tat  und  -aro  =  -n~o  ein- 
tritt: TSTpacpaxou  TETpacpaio  oEioE/arat  (unsicher  in  seiner  Ety- 
mologie) opo>p£/aTou  opiopsycrro  sp/arai,  wozu  aus  der  spätem 
Sprache    Tsra/atai  siXt'yaio   TEtpicpatai  easaayaTo    avap.ctj.iy  errat. 


Cap.  XII.    Flexion  des  Verbums.  423 

kommen.  Diese  Aspiration  ist  in  ihrem  Ursprünge  noch  nicht 
aufgeklärt ;  vielleicht  ist  sie  durch  den  ursprünglich  folgenden 
Nasal    n    veranlasst,  vgl.  §.  208. 

Das  Perfect  auf  -xa. 

557.  Urugman  Der  Ursprung  des  griechischen  schwa- 
chen Perfects.  KZ.  25.  2 12  ff. 

Das  Perfectum  auf  -xa  muss  als  eine  speeifisch  griechische 
Neubildung  gelten,  die  sich  vielleicht  an  ein  einziges  Vorbild 
angelehnt  hat,  an  oioiox-a  von  einer  Wurzel  8<ax  =  ai.  c/äf, 
wozu  ein  allerdings  nicht  ganz  sicheres  Präsens  ooj/.oj  auf  der 
Inschrift  von  Idalion  vorkommt,  vgl,  o.  §.  524  über  sStox-a1). 
Indem  man  oiouv/.a  in  Beziehung  zu  6i'-6<a-[ii  setzte,  gewann 
man  die  Vorstellung  von  oiu-  als  Stamm  und  -xa  als  Endung. 
Zunächst  wurde  dies  -xa  nur  an  vocalisch  auslautende  Stämme 
gefügt,  primitive  und  abgeleitete,  erst  in  nachhomerischer  Zeit 
auch  an  consonantische.  Zu  Grunde  gelegt  wurde  der  starke 
Stamm;  instruetiv  hiefür  ist  homerisch  osiooua  d.  i.  oso/oixa. 
gebildet  aus  oi-oj-oi-a.  das  attische  Te-Tur/.a  von  '-£---<x>-a  zu 
ttty]  -STTT^üJ:  und  das  nach  Suid.  s.  v.  EM.  170.  45  =  Herod. 
2.  236.  1  dorische  aepetoxa  zu  acpiTjjxt,  gebildet  aus  "i'-oj-a  von  rt 
o.  §.  40  2  .  Meist  ist  die  zu  Grunde  liegende  starke  Stamm- 
form selbst  nicht  mehr  ursprünglich  :  ße-ß-q-xa  aus  ^i-ßyj-a 
für  *ß£-ßo>-a.  Das  Eindringen  der  schwachen  Stammform  er- 
klärt sich  durch  den  Einfluss  des  medialen  Perfects :  Tibv/.a 
nach  T£^£ac(i  für  7eiht7.a ;  sataxa  nach  sarau-ai  s.  u. 

Bei  Homer  kommen  vor  von  einfachen  Wurzeln  Sioooixa 
BsßriXOK  ßsß^xei  £37r(xac  brr|v.öi  o£OÜx£  uiu.ox£v  icscpüxjg  ~£cpöx£i  — 
ßsßXTjxoi  ßeßXVjxst  y.£xur(xa:  rs&VTjxs  -i~):r-/.r/.z  ßsßpurxo)?  pi[i.ßXo>xs ; 
von  abgeleiteten  Stämmen  oiBtjxotes  ßeßfrrjxs  BeSenjxe  BeSentvqxet 
IXifjXTßOi  u~£ixv^u.üx£  ~£i}apar(xä3!.  rs-yyr^xuj;  -apa)/T(x£. 

Im  Ionischen  und  Attischen  hat  sich  diese  Formation  auf 
alle  abgeleiteten  Verba  ausgedehnt,  dazu  sind  namentlich  die 
Stämme  auf  t- Laute  Präsens  -gjio  -£<o)  hinzugekommen, 
begünstigt  durch  die  Formen  des  sigmatischen  Aorists  und 
Futurs,  wo  der  Stammconsonant  verdrängt  wurde ;  die  ältesten 


1  Üb  öXioXexa  wirklich  ein  altes  Perfect  zu  öXexiu  oder  ein  nachge- 
borenes zu  SXXüfit  ist,  kann  kaum  entschieden  werden. 

2  Das  m  der  starken  Formen  ist  ins  Medium  eingedrungen  in  äviunzii 
Herod.  2.  165  dveobo&oi  Taf.  v.  Her.  1,  153,  cupswjjLcu  Herodian  2,  236. 
Eine  dazu  gehörige  Form  scheint  xa&eoxo  =  xadetaxöe  auf  einer  elischen 
Bronze  Arch.  Ztg.  1879  S.  160. 
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Formen  sind  xexofiixa  bei  Herodot,  TCpoote&ean:txei  und  yeYOjiva- 
xaaiv  im  aeschyleischen  Prometheus.  Die  Stämme  auf  p  und  /. 
folgen  derselben  Bildungsweise :  scpdapxot  soraA,xa,  die  \  ocali- 
sation  ist  offenbar  vom  medialen  Perfect  ausgegangen.  Ebenso 
tsraxa  nach  Tetajiai.  Von  andern  »-Stämmen  sind  die  Formen 
ziemlich  spät  belegt,  theils  otar^xTayxev  (Com.  4,  173!  irscpotyx'a 
Ti°XuTxa  <*>(joyxa  ocpayxa  asa^jxayxa  «ASjitayxa,  theils  xexepSaxa 
aTcoTstpa/uxa  (Lob eck  zu  Phryn.  36.  Bekker  Anecd.  3,  1285  . 
Attisch  sixa  nach  el\xai.  Von  xl'Urjtxi  war  die  ältere  Bildung 
activ  reÖTjxa  medial  Teösjj-at,  jenes  z.  B.  CIA.  II  403,  38  ava- 
TiiirjXOTtov.  Inschrift  von  Aegosthene  6  ixTsfhqxavfri,  wohl  auch 
CIA.  119,  2  TE0EKO2  =  ts^xw;;  dieses  Ross  Inscr.  ined. 
181  ava-söötxEvo?  (phokisch).  Zu  T£i>£[xai  bildete  man  redexa: 
dvaxedsxavTi  Ross  a.  a.  O.  Für  xsilsixai  trat  nach  Analogie  von 
eijxai  Tsfrsi[iai  ein,  inschriftlich  z.  B.  CI.  3137.  62.  71.  93 
(Smyrna)  und  danach  das  Activ  xsÜsixa  z.  B.  avotTe&eixaaiv 
CIA.  II  470,  71.  80.  Zu  iatafi-ai  bildete  man  ein  sotaxa  mit 
transitivem  Sinne  =  ich  habe  gestellt,  z.  B.  CI.  2448  I  27 
(Thera)  sTraxoou?  CI.  3422,  25,  auch  bei  späteren  Schriftstel- 
lern häufig  (zuerst  bei  Hyperides)!.  Auffallend  ist  £or]ooxa  mit 
seinem  o,  das  zu  eorfiexai  j(56  attisch  EÖr,ö£a;jLai  vielleicht  nach 
£vv;voy_7.  £VTjV£y[i.ai,  TT£7:o[j.cpa  -£7r£ixjj.ai  u.  ä.  gebildet  ist. 

558.  Ausserhalb  des  Ionischen  und  Attischen  sind  die 
x- Perfecta  seltener  zu  belegen.  Auf  kretischen  Inschriften 
steht  £opdxoi|i.£V  (Bergmanns  Inschr.  Z.  71)  und  aTTSTrodxav 
CI.  3058.  4,  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  irE'-pu-Euxr^v  und 
Tporj'YuEuxTjji.Ev,  auf  der  von  Wescher  1S6S  publicierten  Am- 
phiktyoneninschrift  Z.  58  xexpixav,  auf  der  Bauinschrift  von 
Tegea  12  iyxsy_7jpr(xoi,  14  AcAa^xcoc,  11  scsfropxüK  (aus  ecpdopa, 
also  richtiger  als  das  attische  Ecpttapxa  nach  ecp&apjiai) ,  auf  einer 
Inschrift  aus  Mantineia  LeBas-Foucart  352  i  das  merkwürdige 
avaxEixs,  das  nach  xeifiai  gebildet  ist,  indem  man  dies  mit 
Perfecten  auf-fiai  auf  eine  Stufe  stellte.  Dazu  der  Infinitiv 
ysyaxsiv  Pind.  Ol.  6,  49  (soräfisv  :  i'aräxa  =  yiya^sv  :  yeyäxa), 
die  nach  Grammatikern  dorischen  Formen  axooxa  (An.  Oxon. 
IV  188,  14)  acpstoxa  (s.  o.)  lihwxaTV  suo&aai  Hes.,  und  die 
■wahrscheinlich  lesbischen  eueöcuxev  öuoUev  Hes.  und  suatauxsv 
Herod.  II  640,  10.    Vgl.  auch  §.  560 ff. 

Eine  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  des  aspirierten  Perfects 
eingetretene  Aspiration  des  -x-  von  -xa  zeigt  sich  in  aovayäyo^a 
ayrjyoys  (xy^o/a  (s.  o.  §.  546  ,    in   ispiTsuys   der  Inschrift  aus 
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Mantineia  LeBas-Foucart  352  i  6  und  dem  unsicher  beglau- 
bigten ßsßX7))(uTa  CI.  2300,  7. 


Übergang  von  Perfectformen  in  die  Analogie  der  Präsensflexion. 

559.  Die  alte  Bildungsweise  des  Conjunctivs  und  Opta- 
tivs hat  schon  in  der  homerischen  Sprache,  die  des  Imperativs 
erst  in  nachhomerischer  Zeit  einer  thematischen  Bildungs- 
weise nach  Art  der  to-Conjugation  Platz  gemacht.  So  bei 
Homer  die  Conjunctive  api]p"fl  Trpoßsß-qxTfl  ßeßpujffl  ^PPTfl01 
£37^X7;  fisp.TjX'fl  okw'hrt  opcupif]  ireirot&u)  itsiroi&iß«;  Trscpux^ ,  nach- 
homerisch nur  so;  die  Optative  hom.  ßeßXrjXOt  0270  -z^z'x;o: 
<I>  609  [ßsßptuöot?  A35?  .  nachhomerisch  ßsßptuxoi  TüepieX7jXu&oi 
eupirjxoi  7jXu>xoi  aus  Herodot,  £<jßsßXTjxoiev  Tceiroojxoi  aus  Thuky- 
dides.  ioixoiju  xaOsoTT/xoi  ireTrovdoi  aus  Piaton,  kretisch  s'joa- 
v.oiu.zv;  arkadisch  tyxeyTrjp-qxoi  (s.  o.)  ;  dazu  die  attischen  Bil- 
dungen -£-o'.i>o,'rj  i8r|00X0i7j  zv~zz,zo'>oirlv  r.ooz/^hoboir^  -zr.rj- 
Yowjv,  s.  u.  Imperative  nachhomerisch  Ysyeuvs  xexXoxs  Eup7;x£ 
xexpayeTS  v.zyr^z-z  ye-ycoveTO)  7.V£3Tax£7a>  TrapaTTSTr-wxsTO)  txsaa- 
ürjxitw  s-avatSTaAxita).  Im  Medium  Conjunctiv  homerisch 
opojpT(TC(i  X271  jx£uvu)u.£i}a  c  16S  aus  ji£tj.v£(üu.£i)a  Herod.  7.  47 
(Grundform  *iLZ-\Lvrl-a>u.z\)a) .  nachhomerisch  iiz\x\rt-o.i  xsxrijTai 
v.zv-r^bz  attisch  ,  or/ooojxr^tai  Tal*,  v.  Her.  1,  137.  ~z-rA-v.<. 
CI.  244S  VII  12  Therai.  Optative  [x£[ivtpo  fi£ixvoj-o  bei  Xeno- 
phon  aus  *;j,£;xvr]oio. 

560.  In  den  Indicativ  ist  die  thematische  Bildungs- 
Aveise  eingedrungen  in  ausgedehnter  Weise  im  sicilischen 
speciell  syrakusischen  Griechisch,  vgl.  die  Stelle  in  Lentz 
Herodian  2.  S30.  10.  So  stehen  bei  Theokrit  oegoixou  15,  58 
-£-ou>£u  5,  2S  -£-ovt>£i;  10,  1  ra<poxsi  5,  33.  93  o~w-£i  4.  7. 
\z)Jy--/zi\,  40.  Dazu  ausEpicharm  75  Yeyafrei,  aus  Sophron  63 
<7./.'.oi)£pcux£!.,  aus  Archimedes  t£tij.t]x£i.  Posidippos  bei  Athen. 
10.  412  braucht  £3TT^xoi.  Auf  neulakonischen  Inschriften  steht 
£VT£Tu/oij.£v  CT.  1319  und  zW/r-Azi  LeBas-Foucart  194b.  Das 
homerische  Verbum  7.vo>yu>  ist  auf  dieselbe  Weise  aus  avtoya 
entstanden,  vielleicht  noch  andre  Präsentia,  über  welche  man 
§.49  vergleiche.  Von  entsprechend  behandelten  medialen 
Indicativen  ist  zu  nennen  fiefißXsTai  jjiuyXc-o  bei  Homer  [\ii\i- 
ßXovrai  Oppian  .  opojprra'.  ebenfalls  bei  Homer:  dorisches  ava- 
-'£Ypa'f  ovtai  bei  Archimedes  ist  zweifelhaft.  Über  £xy£yoca3Ö£ 
ix-, EyaovTai  s.  o.  §.  551. 
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561 .  Infinitive  auf  -eiv  :  lesbisch  teövobojv  Cauer  1 23  d 

15,  £-iTS<)E(oprjx7)v  CI.  3524,  19    archaisierend  ans  der  Zeit  des 
Atigustus).  ysyovEiv  CI.  29.05b  6  (Rhodos).  5491,  15(Akragas). 

dfjtcpto  ]ßar»]xeiv  CI.   2905b  7    (Rhodos).    xsyÄaÖEiv   Pind.   frg. 

57  Be.    osouxeiv  Theokr.  1,   102.  xa-a-öO^Trsiv  frautiaCsiv.  Hes. 

Infinitive  nach  Art  der  abgeleiteten  Verba  auf  -eu>  (vgl. 

boiot.  xapTspYJjxsv)  sind  die  herakleotischen  Formen  irecpuTeuxTj- 

u-sv  TtsTcptDYYueox^fJLEV  Taf.  1,  142.  155. 

Infinitive  nach  Art  von  udsvai  dorisch  Tifrs|j.sv  sind  die 
attischen  Perfectinfinitive  Avie  7rs7cov&ivai,  dorisch  7rs7iovi)s;j.sv 

Ahrens  2,  331) .    Das  Präsens  T|Xa>  hat  seiner  Bedeutung  wegen 
diese  Endung  angenommen  in  rjxevai  Pap.  du  Louvre  35,  30 

163  v.  Chr.). 

562.  Von  Participien ,  die  in  die  Analogie  der  «j-Conju- 
gation  übergegangen  sind,  ist  bei  Homer  xsxÄr^'ovts;  M  125 
und  sonst,  auch  Hesiod  Äafr.  37  9.  412,  nur  Variante  von  xs- 
xXtjywts?,  dagegen  äpplyoVTi  Hes.  'Aott.  228  einstimmig  über- 
liefert. Pindar  hat  xs/Xaoovrac  7rE<pplxov~a;  Pyth.  4,  179.  183, 
Archimedes  p.s[Aeväxouaot  avsaTäxouaa.  Auf  einer  delphischen 
Inschrift  bei  Wescher-Foucart  190,  15  steht  Ts-cAsDTäxouaa:; ; 
auf  einer  boiotischen  aus  Theben  bei  Keil  Zur  Syll.  541. 
no.  34  a7isX[7jX]o[d]ovTS?i  Im  Lesbischen  war  dies,  wie  es  scheint, 
die  gewöhnliche  Bildung:  rc£TEÄ.7)p(uxovTa  CI.  21S9,  9  iiciTereÄe- 
xovra  Conze  XVII  1  suspystrjxoiaav  X  l  xaTEXrjXuilovroc  VIII  2.  9 
Toiv  xa-£a-äxov-oJV  Cauer  121  a  2 1 .  Grammatiker  führen  -e- 
'.poyyoDV  vsvotjxov  £ipr]xo>v  an  (Ahr.  1,  148).  Auf  einem  ägypti- 
schen Papyrus  aus  d.  J.  157  v.  Chr.  steht  pz-r^Xxyouor^  Pap. 
du  Louvre  13,  16. 

Der  Ausgangspunkt  der  attischen  Neubildungen  im  weib- 
lichen Participium  kaxibza  T£i>v£(uaa  ysyuiaa,  ebenso  sarsiusa 
Herod.  5,  92  3  und  ßsßu)aaul4  ist  noch  nicht  klar.  Curtius 
Verb.  22,  203  denkt  an  Tijxcuoa. 

Das  Plusquamperfectum. 

563.  Im  Griechischen  ist ,  wie  vereinzelt  auch  im  Alt- 
indischen (Delbrück  Ai.  V.  122),  ein  Augmentpräteritum  vom 
Perfectstamme  gebildet  worden.  Die  Form  scheint  trotz  dieser 
Übereinstimmung  als  griechische  Neubildung  betrachtet  wer- 
den zu  müssen.  Das  Augment  fehlt  häufig,  s.  LaRoche  ZföG. 
1874  S.  408 ff.,  besonders  bei  den  Plusquamperfecten  mit  der 
sogenannten  attischen  Reduplication ,   wo  es  nur  in  tx7]xoeiv 
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gewöhnlich  ist.    Die  sonstige  Bildung  dieses  Tempus  hat  sich 
nach  mannichfachen  Analogien  gerichtet. 

I.    Das  active  Plusquamperfectum. 

564;.  I  Von  der  ursprünglichsten  Bildungsweise ,  hei 
welcher  derselbe  Unterschied  zwischen  starken  und  schwachen 
Formen  hestand,  wie  heim  activen  Perfectum ,  sind  nur  im 
Dual  und  Plural  Reste  erhalten .  die  hei  den  entsprechenden 
Perfecthildungen  hereits  mit  aufgezählt  worden  sind.  So 
Etxrov  d.  i.  fe-fw-TOV  ilv-r^  s-tts-ziU-usv  £/-ys-y7-77(v. 

2  Die  3.  Plural  hat  die  Endung  -aav,  antretend  an  die 
schwachen  Formen,  angenommen  oben  §.  460)  z.B.  Tsav  sie 
wussten  = /lo-^av.  soEtoi-av  d.i.  ios-o/i-aav  tji-ijLa-aav  ße-ßa- 
sav  E-ora-aav,  danach  auch  £-~i-i>va-3av. 

•';  Ausgehend  von  Imperfecten  wie  s-t'iiöaav  hat  man  die 
Endung  -sa.av  an  den  sonst  im  Perfect  durchgeführten  Stamm 
zur  Bildung  einer  3.  Pluralis  gefügt.  Vgl.  ttskovOsvou  nach 
uftsvcu.  Bei  Homer  nur  soi'xssav,  hei  Herodot  ist  -saav  ge- 
wöhnlich, ebenso  im  Attischen.  z.B.  sojpäv.ssav. 

4  Indem  man  in  einem  solchen  äoussav  -oav  als  Endung 
und  Boixe-  als  Stamm  fasste.  fügte  man  an  dieses  die  gewöhn- 
lichen Endungen  des  Perfects  -oc  -7.c  -s  -7.ij.sv  -7~3.  So  ent- 
stand die  Flexion  Singular  i  hei  Homer  rfizv.  r(viuyEa  7:3-011)37 
sTcDrj-sa,  bei  Herodot  ^oea  ecuUsa  l),  daraus  attisch  r/yrt  sypr,- 
~[öprt  s-c-ovü^  r(y.T(/.or(  7.-u>aujÄt(  eocOoi'xt,  u.  s.w.,  aus  den  Tragi- 
kern. Aristophanes  und  Piaton  reichlich  bezeugt,  vgl.  auch 
Choiroboskos  in  Lentz  Herodian  2.  326,  22.  Sing.  2  -zac  ist 
nur  in  izz^-zac  oj90  als  metrisch  unmögliche  Variante  über- 
liefert, schon  bei  Homer  r^'.or^  X2S0  ftortt  7.337  (daraus  rfirr 
-Wrt.  ?93  o.  §.  44 8).  auch  bei  Tragikern  und  Aristophanes  ge- 
schrieben. Sing.  3  homerisch  vfizz,  bei  Herodot  i^z-^zz  otm-zz 
u.s.  w.,  contrahiert  dorisch  7.-0X01X7)  Taf.  v.  Her.  1;  39,  ho- 
merisch Ssorjs'.  ßsß^xsi  TjpTjpst  u.  s.  w.,  auch  mit  v  (s.  §.  307) 
TiViuystv  ftzfikrf/.ziv.  ebenso  im  Attischen  -si  und  -eiv.  Plural  1 
-'zvaxzv  ist  nicht  nachweisbar,  daraus  -flo^fisv  -}t-i~x6.\xz\)a.  f/osi- 
ucv  Hes.  und  zv.zvsj'-j-rlrjiyrt\izc  Sophr.  frg.  7  1.  Plur.  2  auv/joiars 
Herod.  9.  öS  ist  die  einzige  nachweisbare  Form. 

5)    Aus  der  3.  Singiilar  auf  -si    aus  -es)   ist  das  ei  in  die 


1  Herodot  hat  zum  Impf,  eti&ecoiv  eine  ebensolche  1.  Singular  in 
•jT.ttjz-A%ii  3,  155.  —  Über  rfiza  und  die  andern  Plusquamperfecta  auf -sex 
neuerdings  ganz  anders  Brugman,  Morph.  Unt.  3,  16 ff.  26. 
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gewöhnlichen  jungattischen  Formen  der  1.2.  Singular  auf 
-ö'.v  -au,  2.  3.  Dual  -eirov  -efojv,  1.  2.  Plural  -ö'.uev  -sits,  ganz 
spät  auch  3.  Plural  -eioav  eingedrungen.  Da  das  Imperfect 
das  allgemeine  Vorbild  hiefür  war  ( 1 .  8g.  flSeiv  wie  eXoov) ,  so 
traten  schliesslich  auch  Formen  für  die  3.  Plural  wie  rSeiv 
Tjsi'öciv  r^p^peiv  bei  Apoll.  Rhod.  2.  6ö.  4,  170u.  4.  (J47  auf  (wie 
sA'jov  auch  3.  Plural  ist). 

6)  Der  Analogie  des  Imperfects  der  thematischen  Conju- 
gation  folgen  Bildungen  Avie  sjASfj.7jy.ov  avcu-ov  avcoys  aVTjvoOev 
sTtsvrjvoils  osiois  (d.  i.  8e8j-is)  sysya>vs  yeya>ve  bei  Homer.  £ice©o- 
xov  bei  Hesiod.  Streitig  ist  die  Zugehörigkeit  zum  Plusquam- 
perfectum oder  zum  reduplicierten  Aorist  bei  homerischem 
sirsTrÄTjYov  XsXaxovxo  vgl.  Curtius  Yerb.  22,  24 ;  bei  dem  erstem 
ist  wegen  des  y{  die  Zugehörigkeit  zum  Perfectstamme  wahr- 
scheinlich. 

II.  Das  mediale  Plusquamperfectum. 
565.  Das  mediale  Plusquamperfectum  ist  aus  dem 
medialen  Perfectstamme  durch  Anfügung  der  secundären 
Personalendungen  gebildet  und  theilt  im  übrigen  alle  Beson- 
derheiten der  Stammbildung  im  medialen  Perfectum.  Vgl. 
homerisch  tstoyjatjv  xsyoXoxjo  iv^-zo  ßsSATjato  e<j©tjxo)Vto  ts- 
raaftajv. 

Imperativ. 

566.  Imperative  werden  aus  den  Stämmen  der  Präsentia. 
Aoriste  und  Perfecta  im  Activ,  Medium  und  Passiv  gebildet. 
Die  Endungen  der  2.  Plural  und  Dual  sind  mit  den  entspre- 
chenden Endungen  des  Indicativs  gleichlautend  *) .  Die  übri- 
gen besondern  Endungen  der  Imperativformen  sind  bereits  bei 
der  allgemeinen  Übersicht  der  Personalendungen  zur  Sprache 
gekommen;  hier  folgt  die  Besprechung  einiger  Besonderheiten 
der  Imperativbildung. 

I.   Zweite  Singularperson. 
A.   Im  Aetiv. 

567.  1)  -bi  erscheint  nur  bei  unthematischen  Stamm- 
bildungen.   So 


1)  Delbrück  Synt.  Forsch.  4,  6S  hält  Mexov  und  Xuere  für  sogenannte 
»unechte  Conjunctive«,  d.h.  für  augmentlose  Formen  des  Imperfects,  wie 
sie  im  Ai.  und  Aeran.  in  Verbindung  mit  ma  jat,  conjunctivisch  gebraucht 
werden. 
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a)  im  Präsens  der  xmthematischen  Conjugation.  Wurzel- 
form  ist  die  schwache.  Homerisch  i'i.h  ouvuth  opvuih  attisch 
cpa&t.  Aus  den  starken  Formen  haben  den  langen  Voeal  über- 
tragen öi'ooÜi  7  380  eix7riTcXT(iK  0  311.  Über  i'aih  aus  *aih'  s.  o. 
§.  33.  100;  saih,  das  Hekataios  nach  Herod.  2.  355  brauchte, 
hat  sein  s  von  den  starken  Formen  bezogen. 

b)  im  unthematischen  Aorist.  Kegelrecht  sind  yvoifri 
T/.yti  b.  §.  522),  aber  auch  ß-rjöi  oxrfti  oüUi  y.Xulh  ttI&i  aiTOTmrjfri 
zeigen  die  Länge.  Hieher  auch  £tj8x  bei Menandros  und  wahr- 
scheinlich homerisch  iXrfii,  das  regulärere  i'Actih  CI.  23S8,  S.  13 
und  bei  Theokrit  und  Apollonios  (o.  §.  494).  Lakonisch  -oi 
für  -Ui  in  xaßäoi  arräoi. 

c)  im  Passivaoriste  :  cpav7]-&t,  beim  Aorist  mit  -Ö7]-  durch 
Dissimilation  als  -ri:  Aoöyj-ti. 

d  imPerfectum  erscheint  -ih  in  homerisch  oytayßi  XV  158 
osi'oiih  ;d.i.  osö/t&i)  S  342  eorafti  -/4S9  xsxXu&i  K284  iofri  wisse 
\224,  danach  auch  T&rXaüi  E  382  und  ~sÖva£hX  365.  Nach- 
homerisch noch  xsxpa^Oi  bei  Aristophanes  und  rtiiziafti  Aesch. 
Eum.  599  (überliefert  ist  iriiretofri  . 

568.  2)  Ein  in  seinem  Ursprünge  nicht  aufgeklärtes  -c,  ist 
die  Imperativendung  in  ooe  die  s;  iV-sps;  Arist.  Wesp.  162  '). 
Analogiebildungen  hienach  sind  von  thematischen  Aoristen 
3/ic  und  evioirsc.  Die  regulären  Formen  sind  mehrfach  über- 
liefert: t/£  in  einem  metrischen  Orakel  im  Schol.  zu  Eur. 
Phoin.  638,  iizhyz  xataa^e  -rt.^ä.T/t  bei  Hesiod,  Euripides, 
Piaton,  von  den  neuern  Herausgebern  geändert;  eviotts  8  642, 
auch  sonst  als  Variante  von  hiz~zc.  2).  Auch  ays;-  aye.  cosps 
Hes.  gehört,  wenn  überhaupt  darauf  etwas  zu  geben  ist,  als 
Analogiebildung  hieher. 

569.  3)  Unklar  ist  auch  die  Imperativendung -ov  (Xoa-ov) 
am  sigmatischen  Aorist,  die  seit  Homer  auftritt.  In  den  als 
syrakusanisch  angeführten  Imperativen  des  thematischen 
Aorists  öiyov  Xaßov  avsAov  (Et.  M.  302,  36)  liegt  Vermischung 
mit  der  Bildung  des  sigmatischen  vor 3) . 

570.  4)  Die  2.  Singularperson  des  Imperativs  der  thema- 
tischen Conjugation   (Präsens  und  Aorist)   entbehrt  jeder  Per- 


1  Ein  Versuch  zur  Erklärung  neuerdings  bei  Brugman,  Morph. 
Unt.  3,  3. 

2)  Nauck,  Bull.  24,  34lJ  gesteht  die  Formen  mit  ayi  nur  für  die  spätere 
Gräcität  zu  und  bestreitet  evtOTte  ganz. 

3  Ein  Versuch  zur  Erklärung  der  Endung  -ov,  der  das  Verhältniss 
von  Xücov  zu  Xaßov  grade  umkehrt,  bei  Brugman,  Bzzb.  Beitr.  2,  250  Anm. 
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sonalendung  und  zeigt  den  Stamm  mit  -e  als  Themavocal: 
<pipö  =  ai.  bhära  av.  bara  vgl.  lt.  lege.  Aorist  U-t.  mit  der 
ursprünglichen  Betonung  des  Themavocals  IM  \a.Q£  eooi  sADs 
st— i .  Über  dieselbe  Bildung  imPerfectum  s.  o.  §.  599  und  vgl. 
LaRoche  ZföG.  1876  S.  593.  -s  ist  im  vorhergehenden  langen 
Vocal  aufgegangen  in  den  ganz  späten  höh  oal  (vielleicht  yy. 
bei  Hesychios,  :rau  in  Photios  Lexikon,  tt<xI  (M.  Schmidt  Hes. 
IV  297  woher?).  Nach  Analogie  dieser  Imperativendung 
fügen  -e  an  Imperative  der  unthematischen  Conjugation  im 
Präsens  und  Aorist:  von  Präsentien  nachhomerisch  osi'xvus 
oAAus  ojavos;  mit  Contraction  homerisch  rtOei  ist  xaö(otä,  nach- 
homerisch  oi'oou  mfurAöt  dorisch  ~i\i.-krr  Von  Aoristen  die  bei 
nachhomerischen,  besonders  attischen  Dichtern  vorliegenden 
Imperative  eaßä  sjxßä  s-ißä  y.aTajSä  Trpoßä.  avatä  Trapaarä. 
dorisch  £|iß7]  Arist.  Lys.  1303.  ~sptÖou  =  rapiooc  Arist.  Wölk. 
644.  Auch  ggei  Ar.  Wölk.  633  ist  wohl  =  *s£-ets  vom  thema- 
tischen eio)  (o.  §.  482). 

571.  5)  Auch  von  unthematischen  Verben  hat  man  den 
blossen  Präsensstamm,  aber  in  starker  Form,  als  Iniperativ 
verwendet.  So  homerisch  iazrt  oai'vü,  nachhomerisch  v.or^^ 
7:iu.7rpr;  ofxvT)  a-opvü  arpwvvü.  dorisch  syxixpä  Sophr.  frg.  2.  les- 
bisch od[i.vä  Sapph.  1.  3,  danach  xiV7j  Sapph.  114.  utxaprr,  est  Ar, 
Theokrit.  Bei  Grammatikern  oi'oco.  Ein  solcher  Aorist  ist 
wohl  äolisch  ttu)  in  yoüpE  xal  Trui  EtM.  698.  52.  ~£zha'  u-ojxsivov 
Hes.  ist  unsicher  (vgl.  M.  Schmidt  zdSt.). 

572.  6)  Eine  Endung  -tok  erscheint  in  der  hesychischen 
Glosse  sAüs-w;-  avri  tou  el\)£.  ZaAafiivioi  (Curtius,  KZ.  8,  297. 
Bergk  tit.  arc.  IX),  wozu  Curtius,  Stud.  3.  188  cpaxuj?-  ava- 
yvcufri  (Cod.  ci7.~d)aav  yvu>i}i)  stellt.  Ai.  -tat  als  2.  Person  ist 
von  Delbrück  Ai.  V.  38  reichlich  nachgewiesen  =  lt.:  -tö :  ihm 
entspricht  gr.  -tu>,  woraus  die  obigen  Formen  durch  Anfügung 
der  Secundärendung  -;  der  2.  Person  im  Indicativ  (behufs 
Unterscheidung  von  3.  Sing.  -to>)  hervorgegangen  sind.  Ob 
die  überlieferte  Betonung  richtig  und  ursprünglich  ist,  mag 
dahingestellt  bleiben.    Brugman,  Morph.  Vnt.  1.   163. 

B.   Im  Medium. 

573.  Im  Medium  fungirt  die  Secundärendung  -ao  i).  Sie 
ist  vollständig  erhalten  im  homerischen  sVao  r,-ao  xsT-ao  ovr,30 


1  Es  scheint,  dass  epspeo  sich  zum  Iiuperf.  icp£peo  verhält  wie  X6exov 
Aujte  zum  Imperf.  IXoexov  dXuere.  d.  h.  ein  "unechter  Conjunctiv<  ist  oben 
§.  566  A.  1).    So  jetzt  auch  Brugman,  Morph.  Unt.  3,  0. 
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nachliomerischen  s-i'sraao  tiiläao  toraoo  und  andern,  a  ist 
regelrecht  ausgefallen  in  homerisch  cpao  jxctpvao  Oso  sipso  s'Äzso 
Maaeo  u.  s.  w.j  ebenso  bei  Herodot.  den  Elegikern,  Iambikern 
und  Pindar.  -so  aus  -so  in  homerisch  ßaAAsu  sttsu  ?Csu  ~£ti>£u 
u.  s.w.,  ebenso  bei  Herodot.  den  Elegikern,  Iambikern  und 
Pindar.  Attisch  ist  -so  zu  -ou  contrahiert  (Aoou),  auch  in 
unthematischen  Aoristen  üou  7.900  und  Präsentien  (riilou. 
danach  selbst  y.ailou  für  xaJtojoo).  Ebenso  iotü).  -eso  ist  in 
ouöslo  12  503  i269  spslo  A61 1  vsio  Leon.  Tax.  7  0  durch  innere 
Contraction ,  in  a-ocupio  A'275  axeo  cpoßeo  Herodot  jxijxso 
Simon,  v.  Keos  29  u.  s.w.  durch  Hyphärese  (Fritsch  Stud. 
C,  12S,  oben  §.  148)  beseitigt.  Eine  Missbildung  ist  aiceTo  in 
der  Doloneia  (K.285). 

Die  Endung  -37.1  im  sigmatischen  Aorist ,  seit  Homer  ge- 
bräuchlich. z.U.  5s£ai  xojuaai  Xoeoaai  tppaaat,  ist  nicht  aufge- 
klärt (Curtius  Verb.  22,  290). 

II.    Dritte  Singularperson. 

574.  Im  Activ  --to  aus  *-tcdt  in  allen  Formen,  mediale 
Neubildung  dazu  ist  -~\}m.  vgl.  o.  §.  465.  Lokrisch  ypr^Tiu 
kretisch  a-o/si-aöilio  §.  270. 

III.    Dritte  Pluralperson. 

A.   Im  Activum. 

575.  Von  Haus  aus  fungierte  -tw  auch  alsPluralendung. 
S.  Brugman,  Morph.  Unt.  1.  163 ff.  Im  Griechischen  ist  von 
diesem  Gebrauch  bis  jetzt  kein  Beispiel  vorhanden.  Die  wirk- 
lich nachgewiesenen  Formen  der  dritten  Pluralperson  sind 
Neubildungen ,  die  in  folgender  Weise  entstanden  sind  (vgl. 
§.  461): 

1)  --cd  ist  pluralisiert  durch  Anfügung  der  secundären 
Endung  -v:  ea-iov  a273  [A338).  Plat.  Legg.  759.  Rep.  502. 
Xen.  Kyr.  4,  6,  10.  Delphisch  Wescher-Foucart  32,  9.  Über- 
liefert auch  bei  Archimedes  (Ahrens  2,  321).  itojv  Aesch. 
Eum.  32. 

2  -tu>  ist  pluralisiert  durch  Anfügung  der  Endung  -oav, 
aus  ursprünglich  auch  pluralischem  cpsps-(u  ist  cpspsTmsav  ge- 
worden ,  seit  Thukydides  bei  Attikern  neben  cpspovrwv  üblich 
und  diese  Formen  allmählich  verdrängend,  ausserdem  auch 
aus  jungdorischen  und  nordgriechischen  Inschriften  nachge- 
wiesen (Ahrens  2,  296.  Curtius.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1864  S.  228). 
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3)  Nach  dem  Verhältniss  der  3.  Plural  zur  3.  Singular 
im  Indicativ  ist  zu  -tu)  ein  Plural  -vto>  geschaffen  worden,  zu- 
gleich mit  Einführung  der  in  cpepovti  cpipovrcci  vorhandenen 
Gestalt  des  thematischen  Vocals  als  -o-  bei  Imperativen  von 
thematischen  Verben.  So  lakonisch  ok/yvovtoj  Inschrift  aus 
Tegea  Kirchhoff,  Berl.  Monatsber.  1 S 7 <» ,  oo'vru)  CI.  1331.  av- 
Ypa^avTtü  Taf.  v.  Her.  1,  127.  Delphisch  ~7.psy6vTu>  eovtio  «zt:o- 
ogvtid  7rapa[X£ivävT(o  (Curtius,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1S64 
8.227i.  Arkadische  Bauinschrift  von  Tegea  ttosvtcu  Cäfuovcu) 
ayxäpusaovTU)  tvayovra>  oia-povra) ;  üpoypacp  ovtod  TTciUapyouvTU) 
£-itcXouvtu)  xptvovxa)  sovayovru)  u.  a.  auf  der  Mysterieninschrift 
von  Andania. 

4)  Dies  -vtu)  ist  pluralisiert  worden  durch  Anfügung  von 
-v    vgl.  no.  1) .  -vtu)v  ist  die  weit  verbreitete  Endung  bei  Homer 

äyysAAovTojv  avnoovTtuv  -Ivovtgdv  cpeuyovTtov  u.  s.  w.),  Herodot, 
den  älteren  Attikern  auch  inschriftlich  sehr  häufig, ,  von 
Ahrens  2,  296  auch  aus  dorischen  Inschriften  nachgewiesen. 

5)  -vtcu  ist  pluralisiert  worden  durch  Anfügung  der  En- 
dung -oav  (vgl.  no.  2)  in  dem  vereinzelten  sovnosav  E.Curtius 
Anecd.  delph.  13,   15.  29,  17.  39,  20. 

B.   Im  Medium. 

576.  1)  Zu  activischem  pluralisch  gebrauchtem  -ro)  schuf 
man  mediales  -ailto.  Dies  ist,  in  der  Form  vom  Singular  gar 
nicht  unterschieden,  erhalten  in  Siooaftu)  ixÄoytCeo&tü  xpivsaOoj 
sxoavsi^safru)  auf  der  korkyräischen  Inschrift  CI.  1845  und  in 
Au3aa-a>  TrsTraaTo)  auf  der  alten  elischen  Bronze  Arch.  Ztg.  37 
(1879)  S.  158. 

2)  -ab(o  ist  pluralisiert,  indem  man  den  thematischen 
Vocal  davor  in  -o-  wandelte,  das  man  in  der  3.  Plural  gewohnt 
war.  So  avcXoailo)  viermal  auf  der  lakonischen  Inschrift  aus 
Tegea  Kerl.  Monatsber.  1870  neben  singularischem  otvsAsailo»; 
/poj3&(o  CIA.  I  78,  5  aus  *^paoal>a>;  s-öAäsötD  Taf.  v.  Her. 
1.127  aus  *£--£Äa-oaÖoj. 

3)  -oilu)  ist  pluralisiert  durch  Anfügung  von  -v  (vgl.  A  1) ; 
seit  Homer  (sTriailtuv  TuBsailtov)  bei  Herodot  und  Attikern  so 
wie  aus  dorischen  Inschriften  verschiedener  Gegenden  (Ahr. 
2,  297)  nachgewiesen. 

4)  -zum  ist  pluralisiert  durch  Anfügung  von  -oav  (vgl. 
A2):  cpspsaÜo)  zu  cpspssUcuaav,  in  attischer  Prosa  seit  Thuky- 
dides,  sporadisch  auf  dorischen  Inschriften  (CI.  1845  aus  Kor- 
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kyra,  2525  aus  Rhodos,    5aaoaod<oaav   auf  der  kretischen  In- 
schrift von  Dreros  . 

5)  -o-iloj  no.  2)  ist  weiter  pluralisiert  zu  -oaihov  (vgl.  im 
Activ  -ovTtov)  in  auaar^aaivoaUojv  CIA.  I  32  a  17  und iictfieXoodtüV 
CIA.  IV  Suppl.  p.  6  no.  22  a  c21.  d  8  (£rct[AsX[o]o&u>v).  27a  19. 
44.  68;  wahrscheinlich  auch  CIA.  II  92  £~iu.sA6afr[tov] ;  sujpi- 
cnco'o&tov  'Afojv.  5,  80  Z.  10. 

Anna.  Auf  der  mytilenäischen  Inschrift  Conze  VIII  2  und  CI.  2166 
vgl.  Blass,  Hermes  13,  384  ff.  i  stehen  dritte  Pluralpersonen  des  Imperativ 
Activ  auf  -vtov,  Medium  auf  --llov  (r:po~t9ea&ov  oxei^ovton  etaaYovrov  v.a- 
to&ypevTOM  q>uXfifocovr<w  i-t(j.£/.eoi)ov  cpepovxov) ,  durch  alle  Abschriften  ge- 
sichert und  von  Ahrens  1,  130,  Boeckh  in  den  Add.,  Curtius  Verb.  22,  (32 
und  Bechtel,  Bzzb.  Beitr.  5,  111  anerkannt.  Eine  Erklärung  ist  bisher 
nicht  gefunden. 

IV.    Dualformen. 

577.  Die  2.  Dual  Activ  und  Medium  ist,  gleichlautend 
mit  den  entsprechenden  indicativischen  Formen ,  hei  Homer 
(owtoTivsT/ov  sji.ß'/jTOV  £cpo[i.apT£iTov  aTcsuosTov  titocivstov  j^aipstov  — 
airrsailov  sp^ssfiov  aaysaiiov  cppaCsaö-ov)  und  Attikern  geläufig. 

Von  der  3.  Dual  Activ  weist  Curtius  Verb.  22,  67  nach 
Kontos  A6"(.  "Ep{i.  1,  66  nur  xop-sirojv  0  109  und  8ia<pepeTu>v 
Maxim.  Tyr.  20.   1  nach;   denn  ssrtuv  A338  kann  Plural  sein. 

Die  3.  Dual  Medium  ist  -~iliov  wie  die  3.  Plural. 


Conjunctiv. 

P  a  e  ch  de  vetere  conjunctivi  graeci  formatione.  Breslau 
1861.  H.  Stier  Bildung  des  Conjunctivs  hei  Homer.  Stud. 
2.  l25fF.  A.  Bergaigne  de  conjunctivi  et  optativi  in  indo- 
europaeis  unguis  informatione  et  vi  antiquissima.    Paris  1877. 

578.  1)  Unthematisch  flectierende  Stämme  bildeten  ihren 
Conjunctiv  ursprünglich,  indem  ein  ganz  in  der  Weise  des 
thematischen  Vocals  zwischen  o  und  £  wechselndes  Bildungs- 
element zwischen  den  starkformigen  Stamm  und  die  Endung 
trat.  Solche  Conjunctive  kommen  in  der  homerischen  Sprache 
vor  von  unthematischen  Präsentien  und  Aoristen  (danach  auch 
von  Passivaoristen) ,  von  sigmatischen  Aoristen  und  von  Per- 
fectstämmen. 

a    Unthematische  Aoriste : 

STTi-ßri-o-fxsv  xaTcc-ßiQ-o-fiSV  ar^-o-usv  7t7.p--Trj-£-~ov  brt-o- 
[xsv  xaTa-&^-o-{tev  a~o-  und  xaTa-frTj-o-jxai  ßX^-s-rai  yvoj-o-jasv 
8(o-o-jxev  Ba7]-w  i's-ft-(a  u.sfi-"/j-u>  ßy)ö>. 

Meyer,    Griech.  Grammatik.  28 
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b    Unthematische  Präsentia. 

y.(.yrj-o-(j.EV  TofASv  d.i.  wohl  richtiger  ei-o-jasv  8 mal  gegen- 
üher  häufigerem  \wo[i.ev  (21  mal),  wo  die  schwache  Wurzelform 
eingedrungen  ist.  wie  in  cpOtetat  cpdtojxsoda.  sta)  als  Conjunctiv 
bei  Sophronfrg.  2  ist  die  reguläre  1.  Person  zu  diesem  siojxsv  l), 

c)   Passivaoriste : 

oatxr]-£-T£  TpcTrr^-o-fxsv  (v£{j.E3a7jihr;-o-jiEV  ß53?). 

dl   Sigmatische  Aoriste : 

Gegen  120  Formen,  überwiegend  gegenüber  den  lang- 
vocalischen  Conjunctiven ;  Beispieles,  o.  §.  528.  Auch  die 
Elegiker,  lambiker  und  Pindar  kennen  diese  Formen  noch. 
Die  1.  Sing,  auf  -tu  kann  natürlich  auch  noch  zu  dieser  Bil- 
dungsweise gerechnet  werden.   Vgl.  unten. 

e)  Perfecta: 

£(.oo[i.ev  sTSste2)  irETroift-o-uEv;  medial  irpoaap^pETai  Hes. 
vExcH.  431. 

579.  2)  Das  den  Conjunctiv  bildende  Element  ist  mit 
dem  thematischen  Vocal  bereits  in  vorgriechischer  Zeit  zu 
einem  langen  Vocal  [ä  und  a )  verschmolzen,  der  im  Griechi- 
schen als  u)  und  7j  erscheint.  So  1.  Sing.  <sspu>  1.  Plural  <f£pu>- 
[aev  3.  Plural  cpeptovri  cpEptoai  2.  und  3.  Dual  cp£pr,Tov  2.  Plural 
<psp7]TS.  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  zweiten  und  dritten 
Singular  cpip-^jc  oip'Q  kann  nicht  mehr  genau  ermittelt  werden ; 
entweder  war  sie  *<pep7)oi  *<pep7]Ti  —  dann  sind  diese  Formen 
in  ähnlicher  Weise  umgestaltet  worden  wie  die  entsprechenden 
Indicativformen ,  s.  o.  §.  447.  450  —  oder  mit  secundärer 
Endung  (vgl.  Whitney  Ind.  Gr.  560)  *cpsprj;  *cpepy](T)  —  dann 
verdanken  sie  die  Schreibung  mit  i  TTpoayEYpotufiEvov  der  Ana- 
logie des  Indicativs. 

580.  3)  Ausgehend  von  ersten  Personen  wie  ot^-io  Xüz-m 
hat  man  die  Conjunctive  unthematischer  Formen  in  die  Ana- 
logie der  thematischen  übergeführt,  die  eine  gleichlautende 
1.  Singular  hatten.  So  ist  ein  arrj-u)  (2.  3.  Sing.?)  csttJ-o-jj-sv 
crnj-ere  arr]-ovTi  nach  cpspco  <?£p}j?  cpspifj  <psp(D[j.3v  (pepTjxs  «pepwvxi 
zu  0Trt(o  a~r^;  cjtTj^  3TT|(u|i.£V  a-r^rs  otTjOjvti  geworden.  Solche 
Formen  sind  zahlreich  bei  Homer  erhalten ;  statt  des  rt  in  den 
starken  Formen  der  -a-  und  -rj-  Wurzeln  hat  unsre  Uberliefe- 


1  [j-exetoj  W 47  ist  =  \xzxiw  X3S8  in  derselben  Phrase,  also  Conjunctiv 
von  Wz.  so;  das  et  ist  unerklärlich. 

2)  Wahrscheinlicher  ist  dies  ein  Conjunctiv  zu  einem  Präsens  *eI8fu: 
Masine  Griech.  Vokalabstufunsr  81.   Brusnnan  M.  U.  3.  18. 
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rung  hier  wie  in  den  unter  1]  angeführten  Formen  häufig  ein 
falsches  -si-.  So  gebildet  sind  z.  B.  ovr^z  3rr^  7r£pi3T7]u>3t 
6-rtspßTQTß  sußr^  cpifo  cpflryiß  aviifo  a^TQTfJ  r15^1]^  ^Vfn  '*riTl  7vyVi?  Tvt"7B 
yvcucooi,  von  Passivaoristen  oau//^;  |AL*p}iß€  aa7rr(T/  ?avYi"(i-  ^n  den 
Conjunctiven  des  sigmatischen  Aorists  trat  für  ÄUaa>  Aüsojjlev 
Xösete  ein  Aö3u)  Aöaumev  Xüotjts,  im  Perfect  für  ttsttoi'iIoj  -stoiiIo- 
usv  -£T:oti}(i>  7r£-oiiltoix£V  ein.  In  Conjunctiven  -wie  3-7,0)  omjtofisv 
ottjoku  wurde  in  der  Lautfolge  -7,0)-  das  -r,-,  sei  es  ursprünglicher 
e-Laut,  sei  es  aus  ä  entstanden,  zu  s  verkürzt  (§.  132.  137): 
so  entstanden  Formen  wie  xxewftsv  '.pftsiojisv  Milium  bei  Homer, 
a-i£to3i  i>£o>3i  iirtßetofiEV  iTcioretovrai  beiHerodot.  In  aovfri<o[Acöa 
auf  dem  Vertrage  der  Lyttier  und  Boloentier  (Hermes  4,  266) 
Z.  12  und  lyftikrftlwvTi  Taf.  v.  Her.  1,  152  liegen  solche  For- 
men mit  Übergang  von  e  in  i  (§.  34)  vor.  Schliesslich  wurden 
die  Vocale  contrahiert ;  so  wurde  aus  orsto  ozr^  l)  ozr^  o~£m- 
jxöv  o~r(T|T£  aTsu>3t  das  auch  attische  3T<u  sr/jc  o~^  3tujij.£V  3T7jts 
3Tu>ai;  aus  rillsu)  TtöijTjj?  u.  s.  w.  tiöu)  Tiil^c ,  aus  Siooxo  oioorfi? 
u.  s.  w.  oioui  otO(p?,  aus  Xu&eoj  AofhjTn?  u.  s.  w.  Aofrai  Xoil-fj?.  Der 
Conjunctiv  stou>  zu  oioa  geht  zurück  auf  eioecj  von  siotj-,  vgl. 
£tOTj3u>.  So  bei  Homer  schon  ^ot  fisOfflci  (über  die  Endung  -ai 
§.  451)  ßtooi  l-ißrjtov  sovoiticüci,  bei  Herodot  \}rt~ai  avtor^  ava- 
ßiß7J  a-o6iS(i).  Ebenso  auf  den  Tafeln  von  Herakleia  1.  116 
cpavTt  aus  cpä-u)Vti  oder  cpaojvtt  (vgl.  av-i-TTpia-Tj-tai  delphisch 
Wescher-Foucart52,  10),  oiayvu>vn.  1,  153  aus  8t.ayvo)tovTi.  Con- 
junctivisches  y.siTai  T32  ß554  ß  102  t14  7  kann  aus  y.sis-ai  (zu 
No.  I)  erklärt  werden  —  Hartel  Hom.  Stud.  3,  10  will  gradezu 
xetsrat  mit  gekürztem  si  lesen;  xsicovrai  nach  der  thematischen 
Conjugation  steht  noch  CIA.  II  573.  10,  daraus  xeTjtai  xlcuv-at 
(o.  §.152). 

581.  4)  Eine  andre  Behandlungsweise  der  unthemati- 
schen Verba  ist  die,  dass  die  gedehnten  Vocale  des  Conjunctivs 
der  thematischen  Conjugation  nicht  hinter  den  auslaute7iden 
Stammvocal  getreten  sind,  sondern  an  seine  Stelle.  So  ist 
ouvoju.7.1  gewissermassen  ein  Conjunctiv  zu  ouvoji-ai ,  nicht  zu 
o-jvaua'..  Der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Betonung,  ein  nach 
No.  3  gebildeter  Conjunctiv  würde  8ov«)[Aat  aus  8ov£o>[xat 
heissen,  und  so  ist  in  der  That  Her.  4,  97  in  den  besten  Hand- 
schriften oov£(ou£i>a  überliefert,   wofür  Stein  Öuvuifjtsila  aufge- 


1}  Es  ist  nicht  nöthig  aus  hom.   äoeirj  zu  schliessen,   dass  auch  in  der 
Lautfolge  -r;r-  der  Contraction  die  Verkürzung  vorhergegangen  sei. 


28 
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nommen  hat.  Für  öuvouixai  s-iTru>;j.ai  u.  ä.  ist  diese  Betonung' 
speciell  überliefert,  und  doch  schrieb  Tyrannion  bei  Homer 
6uvr(at  für  das  Bovijat  der  andern.  Auch  xiptovTou  schreibt  man 
bei  Homer1).  Ob  TiUr^at  oder  Ti&9jTai  u.  s.w.  zu  betonen  sei, 
lässt  sich  weder  auf  Grund  der  widersprechenden  Gramma- 
tiker-Zeugnisse noch  der  ungemein  schwankenden  Über- 
lieferung mit  Sicherheit  entscheiden ,  vgl .  Bellermann, 
ZfGymnw.  24,  331.    Bamberg,  ebda  28,  28. 

582.  5)  Die  äusserliche  Wahrnehmung,  dass  bei  der 
thematischen  Conjugation  der  Unterschied  des  Conjunctivs 
vom  Indicativ  in  der  Dehnung  des  vor  den  Personalendungen 
stehenden  Vocals  besteht,  hat  zu  Ansätzen  geführt  auch  bei 
unthematischen  Verben  den  Conjunctiv  durch  die  Dehnung 
des  stammauslautenden  Vocals  zu  bezeichnen.  Die  so  zu  er- 
klärenden Formen,  welche  Bergk  de  tit.  arc.  p.  XV  und  nach 
ihm  Curtius  Verb.  22,  81  zusammengestellt  haben,  sind  Boväfiai 
Inschrift  von  Dreros  a  41  2j,  osäroi  s-taimatä-oi  Bauinschrift 
von  Tegea  19,  xaih'aTÖrrou  CI.  267  1,  42  Kalymnia ;.  spätai  Pind. 
Pyth.  4,  92,  Tupo-iforjVTi  und  danach  xaTaoxsoaadrjVTi  Trpoypa'iTjVTi 
Mysterieninschrift  von  Andania  89.  93.  162.  Ebda  Z.  85  steht 
das  merkwürdige  ^vxat=woi;  rcaptaräTai  72  scheint  nach 
Foucarts  neuer  Lesung  nicht  ganz  sicher.  Unsicher  ist  auch 
loävti  CI.  3053,  11  (Knosos).  Ebenso  zu  erklären  scheinen 
CcovvüVTat  tu  89  prJYvövtai  Hes.  Aa:r.  377  pr]*'v"ÜTai  Hippon.  19,  4. 
Andres  bei  Meineke  Vind.  Strabon.  194  und  danach  bei  Cur- 
tius Verb.  2 2,83. 

Anrn.  Die  noch  von  Stier  Stud.  2,  138  angenommenen  Präsenscon- 
junctive  mit  »verkürztem  Modusvocal«  von  thematischen  Verben  sind  von 
Curtius  Verb.  22,  87  f.  beseitigt  worden. 

Optativ. 

Benfey  Über  die  Entstehung  des  indogermanischen 
Optativs.  Göttingen  1871.  J.  Schmidt  Die  ursprüngliche 
Flexion  des  Optativs,  KZ.  24.  30 3 ff. 

583.  Das  Moduszeichen  des  Optativs  ist  bei  den  unthe- 
matischen Verben  in  den  drei  Singularpersonen  des  Activs, 
wo  der  Accent  ursprünglich  auf  dem  Moduszeichen  ruhte,  -irt- 
=  idg.  -4a-,  in  den  übrigen  Formen  -i-,  das  ursprünglich  lang 
gewesen  zu  sein  scheint;  bei  den  thematischen  Verben  durch- 


1  i-i-TTj-rcu  11  243  ist  Indicativ,  s.  o.  §.  482. 

2  Dies  könnte  freilich  auch  dorische  Contraction  aus  o'jvocwjxat  sein. 
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weg  -i-.  Dies  ursprüngliche  Verhältniss  ist  im  Griechischen 
mehrfach  getrübt.  Die  Personalen  düngen  sind  die  secundären ; 
über  das  -ju  der  1.  Sing,  bei  der  thematischen  Conjugation  s. 
o.  §.  442.  3. 

584.  1 )  Bei  den  unthematischen  Präsentien  und  Aoristen 
erscheint  in  den  drei  Singularpersonen  des  Activs  -irt-,  an  die 
schwache  Stammform  gefügt,  z.B.  beiHomer  ßa-oj-v  &e-(y)-v 
oo-»)-v  aXo-iYj-v  —  cpa-iVj-;  yvo-17]-?  —  ata-tTj  cpila-w]  acp-E-nrj 
7.iyt-irr  oort  u2S6  =  a348  und  avaoü7j  t  377  mit  ü  aus  u-f-t.  ew] 
von  ia  sein  hat  das  s  von  den  starken  Formen  des  Indicativs 
herübergenommen,  regulär  ist  ai.  syät  und  lt.  siet.  isuj  T289 
von  ei  gehen  ist  Analogiebildung  nach  xidefoj  u.  s.w.  Unur- 
sprüngliches elisches  a  für  r,  erscheint  in  eä  CI.  11  =  euj. 

Die  1.  und  2.  Plural  erscheinen  bei  Homer  stets  mit  ein- 
fachem -t-  z.  B.  <pa-T-jisv  i>e-T-{X£v  exou[aev  (=  oü-t-fxsv)  xoap/rjUs-I- 

-ilcV    -i'.pT(l>£-T-[X£V    OO-T-lXSV    Ol-OO-T-Tc    7.T:0-00-l-TE  ETCl-fts-t-TS 

e-I-TS  oiaxpivils-i-Ts. 

Im  Medium  ist  durchweg  -i-  allein  Optativzeichen :  oo-t- 
;xr,v  cpa-I-o  fts-T-ro  ;  oaivuro  Q665  oaivöar  a248  a7rocpi)i[XYjv  x51 
cpötT  Ä.330  mit  Contraction. 

Die  3.  Person  Pluralis  lautete  ursprünglich  vermuthlich 
Ti-be-i-ttt.  aus  der  betonten  Nasalis  sonans  entwickelte  sich 
-av.  Dies  -av  liegt  vor  in  elischem  auvsav  Cl.  11  =  auvstav 
und  boiotiscliem  Trapslav  Keil  Syll.  p.  14,  3.  4.,  ausserdem  in 
der  sogenannten  äolischen  Flexion  des  Optativs  vom  sigmati- 
schen  Aorist  wie  rfaEiav,  die  im  übrigen  noch  nicht  aufgeklärt 
ist.  Frühzeitig  ist  durch  die  Einwirkung  des  -irt-  der  Singular- 
personen dies  -i-av  zu  -t-ev  geworden,  bei  Homer  z.B.  ös-t-ev 
eici-ßa-t-sv  tXa-T-ev. 

Anm.  Die  ursprüngliche  griechische  Betonung  nach  Regelung  des 
griechischen  Betonungsgesetzes  war  wohl :  xiiteiTjv  Ti&etrj;  xt&eb]  xifteixov 
Tt&elxirjN  Tidet^ev  tt&eixe  xittetsv ;  dann  sind  die  Dual-  und  Pluralformen  von 
der  Analogie  des  Singulars  ergriffen  worden. 

585.  2]  Das  -trr  der  activen  Singularpersonen  ist  bei 
Herodot  und  den  Attikern  in  die  Dual-  und  Pluralformen  des 
Activs  eingedrungen  (LaRoche,  ZföG.  1874  S.  426 ff.):  £u;x- 
ßai7]{iev  Soiijfxev  acpstijTe  ävOeforre,  in  die  3.  Plural  zugleich  mit 
der  Endung  -aav  (o.  §.  460)  BiSoiTjaav  u. s.w.  Eine  derartige 
Form  der  3.  Plural  steht  schon  in  unserem  Homertexte :  arair;- 
sav  P733. 

586.  3)  Thematisch  flectierende  Verba,  bei  denen  das 
Moduszeichen    nirgends    den  Hochton  getragen  hat,    haben 
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durchweg  -t-  als  Zeichen  des  Optativs.  Die  ursprüngliche 
Flexion  war  cpipo-i-v  cpspo-i-?  cpspo-i-fr)  cpipo-i-xov  ^spo-t-i^v 
<pipo-t.-u.EV  cpspo-t-tc  cpipo-i-v(x) .  In  der  1.  Singular  ist  früh  die 
primäre  Endung  eingedrungen:  cpepoijn;  Reste  der  alten  Bil- 
dung s.  o.  §.  442,  3.  Dritte  Pluralpersonen  auf  -oiv  sind  mehr- 
fach aus  delphischen  Inschriften  belegt:  TiapsyoivAnecd.  delph. 
12.  13.  31.  Wescher-Foucart  32,  9.  33,  9.  38,  11.  rcoiiotv  WF. 
24,  7.  OeAoiv  WF.  43,  20  l).  Gewöhnliche  Form  ist  epspoosv, 
nach  dem  Vorbilde  der  un  thematischen  Verba ;  auf  der  elischen 
Vrätra"  CI.  11  steht  a^orivoictv  nach  dem  ouvsav  (oder  a&eiav) 
derselben  Inschrift.  Die  Endung  -aav  ist  eingedrungen  in  -a- 
psyoiaav  einer  delphischen Manumissionsurkunde  CI.  1702,  13. 
Im  Medium  cfspo-i-pjv  u.  s.w.;  über  homerisches  -oi'axo  s.  o. 
§.  468. 

587.  4)  Das  -nrj-  der  unthematischen  Verba  ist  in  die 
thematische  Conjugation  eingedrungen  in  homerischem  Itu- 
oyoirjs,  attischem  a/otr(v  fonjv,  lesbischem  aya-for/jv  Äa/oT|V  bei 
Sappho  und  in  den  sogenannten  attischen  Nebenformen  der 
Optative  der  Verba  contraeta  und  contrahierten  Futura ,  bei 
Homer  nur  csopoiTj  i320,  dann  vereinzelt  beiHerodot,  auf  ioni- 
schen (CI.  3044  avwiteonr;  neben  TtotoT,  Teos)  und  dorischen  (CI. 
2556,  47)  Inschriften,  fast  regelmässig  bei  Attikern.  Vgl.  La- 
Roche,  ZföG.  1874  S.  42  I  ff.  Die  Analogie  war  3iooIu.£v  :  oioot^v 
=  ayoTixsv  :  oyolr^.  Vereinzelt  sind  dann  auch  die  Plural- 
personen nachgezogen  worden :  ooxot'-/}u.£v  apxoi'rjasv  xazoupYoirj-s 
liest  man  in  der  Kyrupaedie  (4,  2,  46.  7,  5,  56.  4,  3,  7.  1,  6,  29), 
ooy.oiTjaav  bei  Aischines  2,  41,  28,  ajj/,pt.aßriToi7|aav  bei  Aristot. 
Polit.  3,  13.  Das  Seitenstück  zu  oiXo(rtv  war  tisko^v  ;  danach 
bildete  man  ganz  spät  auch  yiXtor^  Moiris  p.  208,  9  t:oioi7] 
'Attixoi,  Troupr/'EXXriVöc)  und  selbst  für  oofyv  otu^v  (Moiris  p. 
194,  11  ooiTj[i.£v  8oi7]te  'Arrtxoi,  ö(ut,«jl£v  otp-/j-£f  EAat^vsc)  .  In  den 
Texten  älterer  Schriftsteller  sind  diese  Formen  von  den  neueren 
Herausgebern  verworfen  worden  (z.B.  Herod.  9,  111,  22). 

588.  5)  An  unthematische  Stämme  ist  das  -ot-'  der  thema- 
tischen Bildungsweise  angehängt  Avorden  in  homerisch  loi?  eoi 
von  £<;  sein,  ioi  von  ei  gehen,  herodoteisch  Ttposösoixo  uttoüsoito. 
Formen  wie  icpooTro  irpootvTo  acpiorrE  xaxaUoi~£  Tuposöoiio  sind 
aus  Attikern  überliefert  mit  grossem  Schwanken  der  Betonung 


1;  Der  Versuch  I.Bekkers  Hom.  Bl.  112.  219  an  einigen  Dichterstellen 
solche  Formen  auf  -oiv  einzusetzen  wird  von  Bergk  zu  Theogn.  52  mit 
Entschiedenheit  verworfen. 
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(TrpoaOoixo  und  TrpoaOoiTO  u.  s.  w.,  auch  wechselnd  mit  den 
regulären  Formen  wie  TtpoadetTo) .  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  -posöoTro  auf  -poaUsoito  beruhe,  d.  h.  dass  eine  Anfügung 
der  thematischen  Hildungsweise,  nicht  ein  Übergang  des  wur- 
zelauslautenden Yocals  in  den  thematischen  statt  gefunden 
hat;  vgl.  o.  §.  580  beim  Conjunctiv.  Statistisches  über  das  Vor- 
kommen dieser  Formen  s.  bei  LaRoche,  ZföG.  187G  S.  586 ff. 

589.  6  Die  ursprüngliche  Bildungsweise  des  Optativs 
im  Perfect  als  einem  unthematischen  Stamme  ist  nur  bei  voca- 
lisch  auslautenden  Perfectstämmen  nachzuweisen :  homerisch 
a<psaraiTrjv  Teftvanjv  TetAanr]  s?8st7jv  von  sior,-  vgl.  C'onj.  sioiu>; 
bei  Piaton  SeSiewj.  Im  Medium  ixsjj.v^tj.rjV  il  745  XeXuro  oder 
XsÄuvto  -23S,  attisch  u£[xv^to  xsxrf/To  xsxX^o  StaßsßX^ods.  Sonst 
sind  die  Optative  des  Perfects  nach  der  Analogie  der  themati- 
schen Conjugation  geformt,  Beispiele  s.  o.  §.559.  *F361  steht 
in  unseren  Texten  \iE\xviio~o,  d.  i.  wohl  [asjavsoito  für  [xefxvrjOiTo. 
Attisches  jjtsuvcpo  [isuvojto  bei  Xenophon  geht  auf  uejxvqoio 
[xöjxvr^oiTo  zurück.  Mit  Unrecht  verdächtigen  C'obet  Nov.  lect. 
2 23  ff.  und  Curtius  Verb.  22,  248  diese  Formen.  Später  Avird 
die  periphrastische Bildungsweise  gewöhnlich.  Vgl.  LaRoche, 
ZföG.  1S74  S.  41  i. 

590.  7  Eine  nach  dem  Muster  von  cpepotju  u.  s.  w.  vor- 
genommene Bildungsweise  ist  der  Optativ  des  sigmatischen 
Aorists  Xüsaiui  Aüaou;  Aöaai  Aüaatrov  AoaaiTYjv  Aüaaiii.sv  Xöaai-s 
Aöaatsv,  med.  Au3on'|i.r(v  u.  s.  w.  wie  cpepoijiTjv.  Sie  ist  entstan- 
den zu  einer  Zeit,  als  man  das  a  bereits  als  integrierenden 
Bestandtheil  dieses  Tempusstammes  zu  führen  gewohnt  war ; 
seit  Homer  ist  sie  allgemein  gebräuchlich.  Daneben  existiert 
eine  vielleicht  ältere  Bildungsweise,  welche  die  Grammatiker 
(Herod.  2,  283)  als  äolisch  bezeichnen.  Sie  enthält  nach  dem 
Sigma  des  Aoriststammes  ein  noch  unaufgeklärtes  -s-.  Über 
ihr  Vorkommen  s.  LaRoche,  ZföG.  1874  S.  417  ff.  Curtius 
Verb.  22,  291.  Nauck,  Bull.  24,  389 ff.  Bei  Homer  bei  weitem 
überwiegend  ist  die  3. Plural  auf  -siav  wie  -fss-i-av.  Von  dem 
-av  dieser  Form  (o.  §.  584)  sind  wohl  die  2.  Sing.  TrejA^sia; 
3.  Sing.  Trauasisv  arisgegangen  ,  nach  der  Gleichung  e'Xüaav  : 
£Ä"Ü3a?  :  lAüas  =  -aetav  :  -asia;  :  -asis.  Grammatiker  führen 
auch  eine  nirgends  belegbare  1 .  Sing,  -ütyzia  an.  Eine  reguläre 
1.  Plur.  zur  3.  Plural  xu'}s-i-av  ist  das  allerdings  nur  bei  Choi- 
roboskos  565  überlieferte  äolische;  tu^s-i-jj.sv.  Eine  ebenso 
reguläre  3.  Singular  dazu  ist  oiaxtwAüasi  auf  der  Bauinschrift 
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von  Tegea,  aber  allerdings  steht  parallel  damit  der  Optativ 
cpöspai.  a  ->j-A-v.vzi  auf  den  teischen  Diren  CI.  3044,  11  steht 
vor  einer  Lücke,  so  dass  man  allerdings  d[3rox]Teivei[e  ergänzen 
kann.  Bei  Homer  sind  solche  3.  Sing,  auf  -ei  jedenfalls  nicht 
sicher  nachzuweisen.  In  dorischen  Denkmälern  und  auch  in 
den  lesbischen  Dichterfragmenten  sind  solche  Formen  über- 
haupt noch  nicht  belegt  l) . 

Anm.  1.  Eine  seltsame  Analogiebildung  nach  3.  Plur.  Xüoaiev  ist 
-apbyatEv  auf  der  kretischen  Inschrift  CI.  2556,  31,  wenn  die  Form 
sicher  ist. 

Anm.  2.  Formen  des  Opt.  Präs.  auf  -eie  bei  Xonnos  hat  Köchly  ge- 
ändert, so  Dion.  42,  135  dXuaxaCeie  in  äXuoxdoaeie,  43,  99  dep-cdfeie  in  äep- 
Taaaste;  vgl.  Präf.  p.  XIII.  Doch  steht  15,  125.  43,  116.  3G5  uiroSp/jaoete 
(als  Aorist  ?  . 

Die  Infinitive. 

A.Hoefer  Vom  Infinitiv,  besonders  im  Sanskrit.  Berl. 
1840.  L.  M  eyer  Der  Infinitiv  der  homerischen  Sprache.  Gott. 
IS  56.  Vgl.  Gramm.  2.  2  7  7  ff.  K.Delbrück  de  infinitivo 
graeco.  Halle  1863.  A.  Ludwig  Der  Infinitiv  im  Veda.  Prag 
lb71.  Wilhelm  de  infinitivi  linguarum  sanscritae  etc.  forma 
et  usu.  Eisenach  1S73.  Jolly  Geschichte  des  Infinitivs  im 
Indogermanischen.  München  IS 73.  Simmerle  Zur  Bildung 
der  homerischen  Infinitivformen .  Innsbruck  1S74.  C.  Meier- 
heim de  infinitivo  homerico.  spec.  I.  Göttingen  187 5.  spec.  II. 
1S76.  M.Müller  Essays  4 ,  4  2  0  ff .  Abel  de  infinitivi  graeci 
forma.  Budapest  1S7S. 

591.  1)  Suffix  -jj-svai  bildet  active  Infinitive  aus  themati- 
schen und  unthematischen  Präsens-  und  Aoriststämmen  so  wie 
aus  unthematischen  Perfectstämmen  und  sigmatischen  Futur- 
stämmen im  epischen  Dialekt  und  im  Lesbischen.  DerThema- 
vocal  erscheint  vor  demselben  in  der  Gestalt  -e-,  der  stamm- 
auslautende Vocal  unthematischer  Verba  bald  in  starker,  bald 
in  schwacher  Form.    Bei  Homer  kommen  vor 

a)   Unthematische  Präsentia: 

aTjixsvai  sou.Evai  Eup-svai  (ejievai)  xi/r^u-Eva!.  7i0r(uEvca  mit 
langem,  au.Evoa  u£OYVou.Evai  riasvca  i'u.svau  (Y  365  wohl  si'uEvai 
zu  schreiben  für  tu.u.svai)  opvou.Evat  mit  kurzem  Vocal.  Nach 
dieser  Analogie  die  Präsensinfinitive  aXrjjxsvai  aprju.svat.  yor]u.Evat. 
•/.aXrj[X£vai  TTSivY-ijLsvai.  7TEvib;u.Evai  ~ofrrju.Evai  Tsp37|txsvai  9t.X7ju.Eva1 
cpopr^Evai,  vgl.  apcou-svai  Hes.  ExH.  22. 


1)  Brugmans,  Morph.  Unt.  3,  64 ff.  Erklärungsversuch  hat  mich  in 
keiner  Weise  überzeugt. 
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b)  Unthematische  Aoriste : 

cdojusvai  ß7jjxevai  yvtofisvat  Suii.svai  üoftßXijfievai  oxrt\i^ai 
mit  starker,  §o|xevai  xTafxevat  frejisvai  e;J£ij.£V7.i  outciuevoci  mit 
schwacher  Wurzelform.  Dazu  die  Passivaoriste  aetxiofrq|j£vai 
aoAAiafrrjfievai  api&p.7]{hjfi£vai  oar^ävat  8ap.r]|xevai  8iaxpiv{bjp,evai 
xcajjxsvai  [xi-j'^u-svai  [i.t/»)r]iA3V7.t  ofioitoihjfisvai  -sipr^r^övai  xap- 
Tnr)(xevat  ^avTjtjLövat.. 

c)  Perfecta: 

eorajASvai  Tedva|xsvai  TSTÄafievai  tSfjtevat. 

d)  Thematische  Präsentia : 

ayivip-svat.  ayopeosjisvai  asiSefievai  axooe|xevai  u.  s.  w. 
e    Thematische  Aoriste : 

zl-iiizvai  £Ai>iix3V7.i  supefievat. 
f )   Sigmatische  Futura : 

T.;£[A£vca  Or^iuLSvat  x£Ä£üa£tj.£vcu  u.  s.  w. 
Im   Lesbischen    sind    belegt   Ifip-evai  mehrfach    auf   den 
Conze' sehen  Inschriften,  ovöeuevoii  CI.  3524.  53    Kyme  .  a?ru- 
oofxsvai  CT.  2166,  40    Mytilene  . 

An oi.  1.  Schwache  Wurzelform  scheint  bei  den  unthematischen 
Bildungen  das  ursprüngliche  zu  sein,  -fvcufi^ou  ßX^ftevai  haben  den  langen 
Vocal  mit  Recht,  ebenso  die  Formen  wie  cpt/.T^Mcu  und  die  Passivaoriste 
(o.  §.  532  .    Danach  scheinen  arr;;j.£vat  -i&Tjij.Evat  u.  s.  w.  Ausweichungen. 

Anm.  2.  Man  hat  vedische  Formen  wie  äämane  vidmäne  bhdrmane 
'Delbrück  Ai.  V.  220  verglichen,  wo  Accent  und  Wurzelgestalt  wechseln. 
Avestisches  staomaine  hat  starke  "Wurzelform.  Die  meisten  Gelehrten 
fassen  -eu  als  Dativendung,  doch  vgl.  o.  §.  345. 

Anm.  3.  '-i'j/.aaosaevai  Theogn.806.  ei-sasvett  Solon22,  1  sind  epische 
Reminiscenzen.  Die  Spuren  dieser  Infinitivbildung  im  Dorischen  sind 
sehr  unsicher:  etiAevai  Arist.  Ach.  775  Meineke  jedenfalls  correcter 
7){i£vat] ,  <i/.£;£u.Evctt  in  dem  spartanischen  Vertrage  Thuk.  5,  77,  vgl.  Ahrens 
2,  303.  316.    Hesychios  hat  Ytsäf^vca'  dö£vat. 

592.  2  Mit  Suffix  -ia£v  sind  überhefert  Infinitive  des 
Präsens  und  Aorists  von  unthematischen  und  thematischen 
Verben ,  Perfect-  und  Futurinfinitive  aus  dem  epischen  Dia- 
lekte, aus  dorischen  und  nordgriechischen  Mundarten  so  wie 
aus  dem  Boiotischen  und  Elischen. 

Homerisch  sind  z.  B.  £|xij.£v  p.£i)t,E[j.£v  ijxev  opvop.£v  —  S6[X£v 

0£JJL£V    U.£l>£JX£V    XaTa/.TatAEV  0U7a|J.£V   £3~7.|J.£V  T£TA7;j.EV    lOJAEV   031- 

Ol[X£V    ay£|J.£V    V£'.<p£[XEV    OSp£[X£V    £lü£[X£V    £/,{>£[JL£V    J/£[X£V   

7.;£!i.£V   ßooA£U3E|XEV  £;£fJL£V. 

Kretisch  oioop.£v  CI.  304S,  lakonisch  airoooiA£v  CI.  1334, 
herakleotisch  r(fj.£v  Taf.  1,  75  u.  ö.,    korkyräisch  avai>sjj.£v  CT. 
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1841,  syrakusanisch  7TpooiS6[xev  Epich.  71;  bei  Pindar  Tiiliu-iV 
arafxev  u.  s.w.  (Peter  dial.  Pind.  63). 

Delphisch  sIjjlsv  Wescher-Foucart  1,  2,  7.  Lokrisch  sijsT- 
jxsv  oofi-sv  auf  der  hypoknemidischen  Inschrift. 

Thessalisch  oojxsv  Cauer  100,  12  uzap^stxsv  Cauer  101,20 
ettijxsX] £tt>£Ttxsv  Cauer  100,  9.  Epirotisch  Ypacpd^jfiev  oäjiavdTjjxev 
Karapanos  Dodone  pl.  XXXVIII  2. 

Boiotisch  sl;x£v  cpspijxsv  u-apysjxsv  -poa-aTsTjxEV  auf  In- 
schriften, -/piöoifxsv  Strattis,  cpaystAsv  x7.ptspfjU.cV  Eubulos  (lieer- 
raann,  Stud.  9,  77.    Führer  dial.  boeot.  35). 

Elisch  7Ju.sv  Arch.  Ztg.  1877  Taf.  16  Z.  2,  f|[x£V  oojjlsv  a~o- 
ataXau.£v  auf  der  Damokratesinschrift. l) 

Anm.  1.  Unthematische  Formen  haben,  bis  auf  die  Passivaoriste, 
stets  schwache  Stammform,  bis  auf  das  durch  alle  Dialekte  gehende  eji-^sv 
(■?jfA£v  eifj.Ev),  pindarisches  otä[j.£v  und  homerisches  Ceu-piüfJ-eN  W  145. 

Anm.  2.  Bei  attischen  Dichtern  nach  Gerth,  Stud.  1,  2,  257  nur 
£{j.;x£v  Soph.  Ant.  623  in  einer  alten  Sentenz ,  Arist.  Vög.  930  in  einer 
lyrischen  Stelle  und  973  in  einem  Orakel. 

Anm.  3.  Nach  M.Müller  Essays  4,  427  sind  die  Infinitive  auf  -\xzs 
entweder  durch  Verkürzung  aus  -\x.zvu  entstanden  oder  alte  Accusative. 
Die  erste  Ansicht  war  die  früher  allgemein  herrschende.    Curtius  Verb. 

22,  124  setzt  als  Grundform  Locative  auf  -jaevi  an. 

593.  Inschriften  von  Rhodos  und  ihren  Pflanzstädten 
Gela  und  Akragas  kennen  entsprechende  Infinitive  auf  -u.siv. 
Rhodos  TTpoTiiHusiv  CI.  2525  b  99;  eifieiv  CI.  2905  a  6;  avoixo- 
öou.7ji)7|U.öiv  Ross  Igi.  169  Telos  bei  Rhodos) .  Gela  avaüiu-civ 
CI.  5475,  25.    Akragas  siu.siv  availsixsiv  a7:oo6u.st.v  CI.  5491,  19. 

23.  24;  oojjlsiv  Inschrift  der  Akragantiner  bei  Karapanos  Do- 
done pl.  XXVIII  2.  Die  Formen  sind  offenbar  Contaminations- 
bildungen  aus  denen  auf  -u-öv  und  denen  auf  -£tv  (Ahrens  2, 
412.  Meister,  Stud.  4,  421). 

Anm.  Auf  der  kretischen  Inschrift  von  Dreros  steht  zweimal  r^rp 
(Z.  46.  79)  neben  Tjfjiev  Z.  92,  was  Heibig  dial.  cret.  43  mit  den  rhodischen 
Infinitiven  auf  -jasw  vergleicht.  Aber  im  Kretischen  hiess  es  o£pev  nicht 
tplpetv. 

594.  3)  Die  Endung  -vai  erscheint  an  Infinitiven  unthe- 
matischer Präsentia  und  Aoriste  so  wie  des  activen  Perfects  und 
der  Passivaoriste  bei  Homer,  im  Ionischen,  Attischen  und  Arka- 
dischen. Die  Geschichte  dieser  Endung  ist  nicht  ganz  klar.  Aus- 


1)  Daher  ist  SY^OEt^Aj/?  =  esov&ervat  auf  der  alten  Bronze  Arch.  Ztg. 
1879  S.  158  sehr  zweifelhaft. 
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zugehen  ist  von  dem  auf  der  Tafel  von  Dali  zweimal  stehenden 
oo/svou,  das  ziemlich  genau  ai.  dävdne  entspricht.  Daraus  ist 
das  homerische  und  attische  oouvai  entstanden.  Dieselbe  Ent- 
stehung muss  angenommen  werden  für  &eTvai  =  *&sj:£vai3  eivai 
=  *k-fsva.i:  allenfalls  auch  für  yvuivat  =  *-fVu>.fevai.  Wahr- 
scheinlicher ist  dies  so  wie  a?jvai  ß^vai  cpop9jvai  arrijvai  aXwvai 
ßuovai  Bovai  rcepicpüvai  entstanden,  indem  sich  die  aus  oouvai 
Usivai  abstrahierte  Infinitivendung  -vcu  an  die  Stelle  von  -jxsvai 
schob,  oioouvai  Q425  ist  sicherlich  nur  Analogiebildung  nach 
Bouvat.  Auch  sivai  liest  man  in  unserem  Homertexte  vielfach, 
das,  wenn  es  richtig  ist.  wohl  eher  sich  an  die  Stelle  von  sitxsv 
aus  sjxiasv  geschoben  hat  als  selbständig  aus  ""ssvai  entstan- 
den ist.  Jedenfalls  steht  bei  Homer  vor  -vai  stets  ein  langer 
Vocal ,  entsprechend  der  ursprünglichen  Stellung  dieser  En- 
dung in  oouvai  und  ftsivai.  Auf  dem  Standpunkte  der  homeri- 
schen Sprache  stehen  die  drei  Infinitive  auf  -vai  in  der  arka- 
dischen Bauinschrift  von  Tegea  r;vai  aireid^vat  xaTü<ppov7Jvai  für 
t(llsv  7-3'.Ur(usv  xaTucppov^fisv.  Im  Ionischen  und  Attischen,  wo 
Souvai  &eivai  arTJvai  u.  s.  w.  ebenfalls  vorkommen,  hat  sich  die 
Endung  -vai  überhaupt  an  die  Stelle  der  älteren  Endung  -jjlsv 
geschoben:  Eivai  cpavai  Ssixvuvai  oioovai  uUivai  Äui}r,vai,  von 
Tiösvai  aus  hat  man  dann  die  ganze  Endung  -evai  übertragen 
auf  die  Perfectinfinitive  wie  YSYOvevai  und  auf  isvai  gehen.  J). 

Anm.  1.  Fürs  Dorische  ist  diese  Endung  durchaus  fragwürdig 
Ahrens  2,  316  ,  ganz  vereinzelt  ist  bei  Pindar  Beixvuvai  Peter  dial.  Pind. 
63   überliefert. 

Anm.  2.  Es  scheint,  dass  die  Endungen  -fievat  -;j.ev  -/evcu  (vat) 
ursprünglich  blos  auf  die  unthematischen  Verba  beschränkt  waren.  Die 
lesbischen  Beispiele  von  -fxevat  gehören  diesen  an,  ebenso  haben  die  dori- 
schen Dialekte  die  Scheidung  von  -fxev  bei  unthematischen  und  -ev  bei 
thematischen  Verben.  Bei  Homer  ist  in  ausgedehnter  "Weise  -jjisvai  und 
-llev  auf  thematische  Verba  übertragen  worden  ,  derselbe  Vorgang  ist  im 
Boiotischen  für  -asv  nachweisbar.  Im  Ionischen  und  Attischen  ist  die 
Endung  -[*ev  ganz  verdrängt  worden  durch  das  an  einigen  wenigen  Aoristen 
erwachsene  -vai.    Doch  steht  irpo56[ft]ev  noch  auf  den  teischen  Diren  12. 

595.  4)  Infinitive  der  thematischen  Conjugation  auf  -siv 
-t,v  -sv.    Die  thatsächlichen  Verhältnisse  sind  folgende: 

a  Blosses  -sv  erscheint  in  dorischen  Mundarten,  z.B.  auf 
kretischen  Inschriften  cpepev  tixtsv  ava-'ivcuV/.sv  aireipev  uTrap^sv 


1)  tevai  steht  häufig  auch  bei  Homer.  Da  es  hier  ganz  singulär  ist,  so 
haben  L.  Meyer  Vgl.  Gr.  2,  279.  Curtius  Verb.  22,  117  wohl  Recht  es  über- 
all durch  ifxevat  zu  ersetzen. 
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yai'psv  BiOKpuAarrev  —  aoixsv  EfiuxjopEv  avxopEv,  die  letzten 
beiden  auf  der  alten  Inschrift  von  Gortyn  Cauer  37  —  lijeXev 
evßcdsv  Cauer  45,  6.  47,  10;  auf  den  Tafeln  von  Herakleia 
avypacpev  £/zv  uirap^ev  ;  auf  Inschriften  vonThera  i-pfpacpsv  i)usv 

—  Stoixev  AeiToupyev  tsäsv  —  ouva^af^v ;  in  der  Amphiktyonen- 
inschrift  CI.  1688  aysv  cpepev  ilusv  —  evoixsv.  Bei  Theokrit. 
wird  TroTißXe7rev  5,  36  eysv  6,  26  7ro~~'J30sv  5,  7  vom  Metrum 
gefordert,  sonst  schwankt  die  Überlieferung  ausser  bei  den 
Formen  auf  -o8sv ;  fünfmal  verlangt  das  Metrum  -siv  Mors- 
bach, Stud.  10.  9  .  Ebenso  steht  auf  der  Bauinschrift  v.  Tegea 
ijicpatvev  sir/jpeiaCev  uitap^ev,  danach  umschreibt  man  auch  auf 
der  Tafel  von  Dali  £/sv.  Auf  einer  Inschrift  aus  Thasos  aus 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (Hermes  III  233 f.),  die  ei 
und  s  durchaus  scheidet,  steht  dreimal  ocpeTAsv. 

Anm.    Dorische  Infinitive   auf  -tjv,    von  Grammatikern  angeführt, 
sind  nicht  zu  belegen  ausser  dem  lakonischen  ai-pjv  =  Siyeiv  Ar.  Lys.  1004. 

b)  -tjv  ist  aus  lesbischen  Inschriften  zahlreich  belegt, 
z.  B.  aoijtcpspTjV  CI.  2166,  29  apxsr^v  sy^v  £~iypdtcp7jv  3524,  17. 
20.  37  TupoaypacprjV  Cauer  121,  15  Öur^v  Cauer  125  Te[ftv]ax7]V 
Cauer  123  d  15  —  obro&avTjv  7ca[ft]7jv  Cauer  123  a  19.  cl2.  Die 
Lesbier  haben  diese  Endung  -r(v  auch  den  Passivaoristen  ge- 
geben (für  -TjfjLsvat)  :  sv/apa/b^v  dvrsÖTjV  C.  Curtius  Hermes 
7.  4 OS  u-03/itirjV  Cauer  123a  40  ovts&tjv  ysvtj&7jv  oTecpavuJfhjV 
siaevs/ÖTjv  iv-acpr^v  a\if  der  archaisierenden  Inschrift  von  Kyme 
CI.  3524,  so  auch  [XEiluau^v  Alk.  frg.  20,  1.  35,  4  und  ou.v7.3u-/jv 
Theokr.  29,  26.  Analogiebildung  danach  ist  ofivov  Cauer 
123  c  10.  upootav  Inschrift  von  Erythrae  Z.  35.  43  l). 

-7]V  erscheint  ferner  auf  der  elischen  Damokratesinschrift 
in  uirap/TjV  txs-rsyjrjv ;  danach  transscribiert  man  auch  in  den 
älteren  Bronzen,  die  e  und  Tj  nicht  scheiden,  iyrp  fiprp  Arch. 
Ztg.  1877  Taf.  16,  cpapr(v  Arch.  Ztg.  1879  S.  158. 

c)  -£iv  im  Ionischen  und  Attischen,  -etv  überwiegt  bei 
Homer  vor  den  jj.-Bildungen  bei  thematischen  Verben,    cpipstv 

—  cpiXestv  /paiajxslv .  attisch  cpiXsTv,  avxtaav  aoyaXaav  in  unsern 
Homertexten  neben  opav  ßoav.  Attisch  opav  u-isfrouv  wie  es 
scheint  aus  opasv  [xiailoEv,   nicht  aus  opas-sv,    [xiailos-sv,  jeden- 


1  Gewöhnlich  erklärt  man  diese  Infinitive  durch  Abfall  von  -vit ; 
aber  die  Endung  -vcu  war  dem  Lesbischen  fremd.  Die  anderweitigen  Bei- 
spiele, die  Curtius  Verb.  2-,  120  und  Nauck  Mel.  4,  29  von  angeblichem 
Abfall  von  -ou  zusammengestellt  haben ,  sind  sammt  und  sonders  höchst 
zweifelhaft. 
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falls  nicht  aus  opasiv  fuaöostv.  In  der  lokrischen  Inschrift  der 
Hypoknemidier  Uusiv  aysiv  cpapsiv  —  av)(a>petv  xpatelv  Ao.  a::o- 
Xa/cTv.  Die  Aoriste  im  Attischen  üosTv  XaßeTv  jxaUsIv  betont, 
gemäss  der  ursprünglichen  Betonung  des  thematischen  Yocals. 
Bei  Homer  ebenfalls  sAsTv  aSsiv  eiitelv  icsitidstv,  ebenso  bei  He- 
siod  durchweg  in  den"EpYa  und  derTheogonie.  Daneben  liest 
man  bei  Homer  102mal  und  in  der  'Aotci?  231.  252.  304.  337 
ein  unmögliches  -eetv ,  das  man  längst  als  ein  unter  dem  Ein- 
flus's  der  Cäsur  stehendes  -ssv  erkannt  hat,  aus  altem  -EEN 
mit  Eücksicht  auf  die  gewöhnliche  Contraction  -siv  falsch 
transscribiert.  Renner,  Stud.  1,  2,  32  ff.  Bei  Elegikern  und 
Iambographen  ist  -esiv  nirgends  beglaubigt,  in  die  Hand- 
schriften des  Herodot  hat  es  allerdings  Eingang  gefunden,  ist 
aber  mit  Recht  von  Bredow  und  Stein  beseitigt  worden. 

Anm.  Eine  nach  allen  Seiten  befriedigende  Erklärung  des  Verhält- 
nisses von  -ev  -r(v  -eiv  ist  noch  nicht  gefunden.  Die  gewöhnliche  Ansicht 
geht  von  *cp£pe-ev  aus  (die  Vocale  haben  schwerlich  von  Anfang  an  neben 
einander  gestanden,  etwa  -fz->  :  fe-tii  =  -[aev  :  -{jtevat?)  und  lässt  tfepEiv 
lesb.  csJpifjv  daraus  durch  Contraction ,  dorisch  ccepsv  durch  Ausfall  des 
einen  e  entstehen.  In  cftXsetv  mag  die  ganze  Endung  -etv  bereits  contra- 
hiert  angetreten  sein ,  ebenso  in  dorischem  oiorxiv  für  ototvi-ev  die  ver- 
stümmelte Endung  -ev.  Aber  das  Erscheinen  von  -ev  auf  ionischem  (6cpei- 
) .ev    und  attischem  (6pöw  fua&oüy)  Sprachgebiet  macht  bedenklich. 

596.  5)  -aai  ist  die  Infinitivendung  des  sigmatischen 
Aorists  im  Activum :  Xusal,  allen  Dialekten  gemeinsam.  Es 
ist  wahrscheinlich ,  dass  -3-  dem  Aoriststamm  angehört  und 
-xi  die  Endung  ist,  die  jedenfalls  mit  dem  Auslaut  von  -jxsvai 
und  -/ evai  zu  combinieren  ist. 

Anm.  Man  vergleicht  ganz  seltne  ai.  Formen  vtiejise  Whitney  973  ; 
schwerlich  mit  Recht. 

597.  6)  -3f)ou  bildet  mediale  Infinitive  aus  unthemati- 
schen und  thematischen  Praesens-  und  Aoriststämmen  tiüs- 
-aflai  i>£-oi)ai  cpeps-aftai  los-ailav),  dem  Perfectum  (Xe-Xo-aftai), 
dem  sigmatischen  Aorist  (Auoa-oftai)  und  dem  Futur  (Aüae-adat) 
und  ist  der  gesammten  Gräcität  seit  den  ältesten  Zeiten  ge- 
meinsam. Ai.  entspricht  wenigstens  im  Anlaut  -dhyäi  z.  B. 
bhära-dhyäi=<p£pz-3bai;  denn  das  griechische  s  vor  D  ist  hier 
entstanden  wie  in  den  mit  -o&-  anlautenden  Personalendun- 
gen, s.  o.  §.  467.    Über  lokrisches  IXeorai  s.  o.  §.  270. 

Anm.    Anders,  aber  schwerlich  richtig  M.Müller  Essays  4,  428. 
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Die  Participien. 

508.  1)  Das  Suffix  für  die  Participia  der  activen  Prä- 
sentia und  Aoriste  in  der  thematischen  und  unthematischen 
Conjugation.  der  Passivaoriste,  sigmatischen  Aoriste  und  Fu- 
tura  ist  -nt- .  das  an  die  betreffenden  Tempusstämme  antritt : 
ufri-VT-  oioo-vt.  ora-VT-.  cpspo-vr-  too-vr.  XoDe-vt-,  Xüa-avT-. 
Xüoo-vt-.  Über  das  -avr-  des  sigmatischen  Aorists  so  wie  über 
das  Auftreten  von  Nasalis  sonans  in  -nt-  s.  o.  §.  18.  Über 
die  Nominativbildung  und  den  Verlust  einer  stammabstufen- 
den Flexion  §.  313. 

Die  thematischen  Aoriste  haben  die  alte  Betonung  des 
thematischen  Vocals  conserviert :  i'owv  Aaßtuv.  Auch  iojv  ist  als 
thematisches  Präsens  mit  schwacher  Wurzelform  regulär  be- 
tont, attisches  u>v  ovtoc  steht  für  o-o-vt-  (d.  i.  thematisch  ge- 
wordenes ursprüngliches  sn't-),  diese  Betonung  behielt  auch 
ion.  eoiv  nach  Einführung  der  starken  Stammform,  sxtov  mit 
starker  Stammform  hat  seine  Betonung  wohl  der  Loslösung 
vom  Verbalsystem  zu  danken. 

2)   Über  das  Particip  Perfect  Activ  s.  o.  §.  315.  562. 

599.  3]  Das  Suffix  aller  medialen  Participia  ist  -jxsvo-, 
im  Perfect  durch  den  Accent  (-jxsvo-)  unterschieden  :  tiös-iaevo-«; 
de-fjisvo-c  cpepo-ficvo-?  Xaj3o-[j.£vo-c  Xüaa-fxsvo-c  A.T>3o-p.svo-?  Xe- 
-Xu-txsvo-c. 

Anm.  Die  verschiedenen  Formen  der  verwandten  Sprachen  lassen 
sich  durch  die  Annahme  einer  ursprünglichen  dreifachen  Abstufung  ver- 
einigen ,  von  denen  im  Griechischen  die  zweite  verallgemeinert  worden 
ist:  1)  -mäna  ai.)  2)  -müna-  (av.  -managx.  -(ievo-  lt.  -mino-)  3)  -mna 
(av.  -mna  lt.  -m.no  gr.  in  Nominalbildungen  wie  ord-fivo-s)  ;  vgl.  auch 
Brugman,  Morph.  Unt.  2,  185. 

600.  4)  Das  Verbaladjectiv  auf  -to-c  ,  eine  alte  indoger- 
manische Bildung,  ist  eine  zu  keinem  bestimmten  Tempus- 
stamme in  Beziehung  stehende  Participbildung.  Die  Bedeu- 
tung ist  auch  im  Griechischen  vielfach  noch  rein  participia!, 
zwischen  activer  und  passiver  Bedeutung  war  von  Anfang  an 
keine  Scheidung,  bei  Piaton  z.  B.  noch  otcwto?  liquens  TrXavr,- 
toc  errans  l7cippuTO<;  affinen s  yap-oc  delectans ;  erst  später  hat 
sich  die  modale  Bedeutung  der  Möglichkeit  festgesetzt,  bei 
Compositis  unterschied  man  dann  durch  den  Accent :  oiaXuToc 
dissolutus.  oicduToc  dissolubilis.  Lobeck  Parall.  477 ff.  —  Die 
Verbaladjectiva  auf  -tso-c  kommen  erst  seit  Herodot  in  dem 
Gebrauche  zur  Bezeichnung  der  Notwendigkeit  vor  und  wer- 
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den  erst  in  attischer  Prosa  häufiger.  Moiszisstzig  Quae- 
stiones  de  adjectivis  graecis  quae  verbalia  dicuntur.  Konitz 
1844.  1853.  1861.  1868.  Homer  hat  vr^atso;  B43  E185  ohne 
Unterschied  von  *vs^YaT0?-  Grundform  ist  -tsto? ,  wie  cpa-sto? 
Hesiod.  Theog.  310.  'Aorc.  144.  161  beweist.  Sie  scheinen 
trotz  der  scheinbaren  Übereinstimmung  mit  dem  nachvedischen 
-tavya-  eine  griechische  Neubildung  aus  denen  auf  -to-:  zu 
sein.  —  Die  Wurzelform  ist  in  beiden  Bildungen  von  Haus 
aus  die  schwache  (Beispiele  s.  o.  §.  13 ff.),  häufig  ist  die  starke 
Wurzelform  (vsotsüxto?  neben  tuxtoc,  suTrsiaro?  neben  itwxo«;  , 
ja  sogar  ein  ganzer  Tempusstamm  eingedrungen  (oropvotea  ■ 
xaTaarparrea  Hes.  ;  siu-ap-roc  Plut.  Alex.  30) . 


Berichtigungen  und  Zusätze. 

§.  1.  Zur  Literatur  ist  neuerdings  hinzugekommen  Brugman  Zur  Be- 
urtheilung  der  europäischen  Vocale  a  e  o,    Morph.  Unt.  3,  91  ff. 

§.26.    Anm.  Z.  3  lies  f  für  f. 

§.  28.    Z.  1  lies  »sonantischer  Liquida»  für  »sonantischein  Nasal«. 

§.  43.  Dittenberger,  Hermes  15,  225  ff.  weist  nach,  dass  in  den  Denkmälern 
aus  Keos  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1,  139  ff.  und  in  zwei  alten 
naxischen  Inschriften  (Bull,  de  corr.  hell.  III  1  ff. _ Arch.  Zeitg.  37, 
84 ff.)  das  gemeingriechische  t\  durch  E,  das  nur  ionische  durch  H 
bezeichnet  wird,  was  gewiss  auf  einen  damals  noch  bestehenden 
Unterschied  der  Aussprache  hinweist. 

§.  64.  S.  68  u.  evexa  ist  auch  junglesbisch :  Bcchtel,  Bzzb.  Beitr.  5,  133. 

§.  71.  S.77.  Z.  13  lies  zd.  yästö  für  yäctö.  —  Ebda  Z.  22  Wz.  aar  füx gär. 

§.  92.  S.  97  o.    Boiotisch  'Ispcnvo;  Bull,  de  corr.  hellen.  2,  507  No.  14. 

§.  93.  Z.  5  lies  fraspareya-  für  fracparegha-.  —  S.  98  Mitte  lies  zd.  dareya- 
für  daregha- . 

§.  98  am  Ende  lies  lit.  mezü  für  mezü. 

§.  113.  S.  113.  Zu  den  Namen  auf  -da;  noch  S&c-jdot;  auf  einer  äolischen 
Inschrift  bei  Kirchhoff  Berl.  Monatsber.  Juni  1879  =Bechtel,  Bzzb. 
Beitr.  5,  159.  —  S.  114  Anm.  Boiotisch  rp^ie;  'A&fjv.  3,  479  Z.  6. 

§.  115  lies  äcaoj  statt  äiaao)  u.  s.  w. 

§.  127.    Ai"'boiotisch  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  3,  130  No.  1. 

§.  128.    o'jio;  Revue  archeol.  29,  112.  —  Am  Ende  §.  315  für  314. 
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§.  155.  Zu  der  hier  gegebenen  Erklärung  der  Entwickelung  von  -i-  aus 
-to-  vgl.  boiotisch  Ai68oto?  Bull,  de  corr.  hell.  2,  498  No.  6,  11  = 
Aioiöoxo;  ebda  500  No.  9,  5. 

§.  158.  S.  151  Mitte  lies  zd.  dareya-  für  daregha-,  —  Z.  5  v.  u.  lies  /.t//.'; 
für  xfjXtc 

§.  186.  Z.  9  lies  vor  kurve  lit.  statt  lt. 

jj.  193.  Z.  7  lies  zd.  gereda-  für  geredha- . 

§.  214.  Boiotisch  $exaX6«  auch  Bull,  de  corr.  hell.  2,  590  No.  15. 

§.  21 S.  Mitte  lies  oü).ov  für  oaXov. 

§.  225.  Müller  de  o  litera  in  lingua  graeca  inter  vocales  posita.  Leipzig 
1SS0. 

§.  231.  Tudeer  de  dialectorum  graecarum  digammo.  Helsingfors  1879 
konnte  ich  trotz  aller  Bemühung  nicht  bekommen. 

§.  232.  Boiotisch  fikapyiovioi  fvncSwt  Bull,  de  corr.  hell.  3,  453  Z.  '■',.  13 
(Zeit  Alexanders). 

§.  233.  Elische  Bronze  Arch.  Ztg.  1880  S.  66  /appsvop  (vgl.  §.  16  fi- 
xaoTO?  fei'iwc,  ( =  ^etBco?) . 

§.  237  am  Ende.  Ist  Nsyiov  in  Mrfwv  zu  ändern?  So  heisst  einer  CI.  Add. 
2265b,  7. 

§.  246.  Z.  9  lies  §.  163  statt  153. 

§.  249  Z.  10  lies  <mv&6<;  für  mtivSo«. 

§.  261.  ^ä  steht  inschriftlich  bei  Conze  XVII  1. 

§.  278.  Vgl.  jetzt  Brugman,  Morph.  Unt.  3,  131  ff. 

§.  285.  Über  yapUut  vgl.  indessen  §.  37.'>. 

§.  287  ist  leider  im  Texte  doppelt  gezählt.  ■ —  Anderweitige  boiotische 
Beispiele  von  einfacher  Schreibung  geminierter  Consonanten  s.  bei 
Meister.  Bzzb.  Beitr.  5,  185. 

§.  305.  Boiotische  Beispiele  von  Auslassung  des  schliessenden  -;  bei 
Meister,  Bzzb.  Beitr.  5,  188. 

§.  310.  Zur  Literatur  vorher  jetzt  F.  Stolz  Beiträge  zur  Declination  der 
griechischen  Nomina.  Innsbruck  1880. 

§.  315.  Arkadischer  Nominativ  tsjasve;  LeBas-Foucart  331b,  31.  42. 

§.  319.   S.  273.  Z.  1  v.  u.  lies  Ar^o/api^;. 

§.  354.  Elisch  ßas-Xäe;  Arch.  Ztg.  1880  S.  67. 

§.  362.  Aber  elisch  [xvat;  -/caö'JTat;  schon  auf  der  Bronze  Arch.  Zt<*.  1880 
S.   f'.O. 

§.  372  Mitte  -aTpaict  CI.  6284  ist  natürlich  eine  nachgeborene  Analogie- 
bildung nach  den  epischen  Dativen  auf  -eazi. 

§.  440.  Zur  Literatur  vorher:  Von  Curtius  Verbum  liegt  jetzt  auch  der 
zweite  Band  in  zweiter  Auflage  vor  (1880);  durch  die  Güte  des  Ver- 
fassers konnte  ich  ihn  noch  für  die  Correctur  der  letzten  Bogen 
benutzen  und  die  Citate  danach  umschreiben.  Die  4.  Auflage  von 
Veitch  habe  ich  nicht  gesehen. 

§.  462  am  Ende.    Roeper  de  dualis  usu  platonico.  Danzig  1878. 

§.  486.  Über  iriCDpdvai  neuerdings  Brugman,  Jahrb.  f.  class.  Phil.  1880 
S.  217  —  230. 

§.  489  am  Ende,    csyvjfAai  auch  Kaibel  Epigr.  141. 
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Ablaut  6  ff. 

abgeleitete  Verba  8.  55.  519. 

Ablativ  387. 

Accusativ  Singular    326  ff.    333. 

..       Plural  356  ff.  364  ff.  372  ff. 
Affrication  213. 
Aoriste  521  ff. 
Aphaeresis  123  ff. 
Aspiraten  199  ff. 
Aspiration  bei  p  167. 
Assibilation  von  t  vor  i  299. 
Assimilation  268  ff. 
Augment  471  ff. 
Auslaut  303  ff. 

Comparation  388  ff.  314. 
Conjunctiv  578 ff. 
Consonantengruppen  246  ff. 
Contraction  122  ff. 

Dativ  Singular  345  ff.  Plural  372  ff. 

Dual  382  f. 
Demonstrativa  429  ff. 
Dentale  196. 
Diäresis  107. 
Digamma  230  ff. 
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Dissimilation  300  ff. 
Doppelconsonanz  287  ff.   Reduction 

derselben  62.  73.  290  ff. 

Elision  150. 
Epenthese  109. 
Explosiven  184  ff. 
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Futurum  534  ff. 

Genitiv  Singular  337  ff.     Plural 

367  ff.  Dual  382  f. 
Gutturalreihen  184  ff. 

Halbvocale  143  ff. 
Hiatus  123  ff. 
Hilfsconsonanten  287. 

Imperativ  566  ff. 
Indefinita  437  f. 
Infinitive  591  ff. 
Instrumental  Singular  386.    Plural 

372  ff. 
Interaspiration  245. 
Interrogativa  437  f. 
Iterativa  509. 

Koppa  191 . 
Krasis  173  ff. 

Labiale  197. 
Labialisierung  187.  194. 
Liquidae  157  ff. 

Locativ  Singular   345  ff.         Plural 
372  ff. 

Metathesis  bei  Liquiden  173  ff.  bei 
Nasalen  181  ff. 

Nasale  176  ff. 

Nasalschwund  60.  65.  72.  294  ff. 
Nominativ  Singular   31 2  ff.    333. 
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Optativ  583  ff. 

Palatalisierung  190.    195. 
Participien  598 ff. 
Perfect  541  ff. 
Personalendungen  44(1  ff. 
Personalpronomina  407  ff. 
Personennamen  auf   -ela«   -las  113. 

auf  -to;  -iov   1-55. 
Plusquamperfect  563  ff. 
Possessiva  425  ff. 
Präsensstämme  481  ff. 
Prothese  96  ff. 

Reduplication  im  Perfect  542  ff. 
Relativum  436. 
Rhotacismus  229. 

Sonantische  Liquida  9  ff. 
sonantischer  Nasal  9  ff. 


Spiranten  21 6  ff. 
Spiritus  243  ff. 
Stammabstufung  311. 
Svarabhakti  92  ff. 
Synizesis  122  ff. 

Thematischer  Vocal  17. 

Vocale  lff. 

Vocalverbindungen,  nichtdiphthon- 
gische 122  ff. 
Vocalverkürzung  156. 
Vocativ  Singular  334  ff. 

Wurzelform,  starke  und  schwache  9. 

Zahladverbia  auf  -cmv  307. 
Zahlwörter  395  ff. 


WORTREGISTER. 


dßXÖTOc  198. 

äßpOTd^OU-EV    179. 

d^aftös  195. 

ä.-(a[tai  4M. 
d-'j/y/a  220.   546. 
äffjpw;  324. 
aYivtu  499. 
d-fy-ac'  18.  373. 
dfy.6),ai  59. 
<£yx<»v  57. 
orfu-a   280. 
d-cvjoj  500. 
aYvujAi  50.  241.  488. 
dypöc  57. 
aYupi;  35. 
df/iiAi/oc  79. 
ä-(tu  58.   192. 
aYO)Yr^  49. 
döeXcpiöc  34. 
äos'jv.fj;  4. 
dei  61. 
diXio;  61. 
a£u.u.a   99. 
d£ai}ö;   195. 
d£ou.at  216. 
aTj&eaaov  513. 
äif)|ii  38.   482. 
aT)p  61. 
at   104. 
aiocu;   17. 
aui  61. 
at/£i  104. 
aX9w   104. 
aixr)<  113. 
cilXö«  109. 
attAtaeujv  41 . 
«tvea)  500. 
aivTjp.t  442. 
atv'jaai  490. 
ai-oXo;   106. 
alpEoj  160. 
alsa   104. 


ata>Mvou.ai   106. 
diaixat  113. 
Atr/Xa-tö;   110. 
aiTTjfjit  442. 
aiouv   104. 
dy.ayaEvo;   ls4. 
A"/.iOTtu.o;  302. 
dv.y.op  270. 
ä'xatov  57.   184. 
av.podou.ac  100. 
dV.po;  50.   57. 
dy.~U   16. 
dv.ojy.Tj  49. 
dX^Y^wo;  93. 
dXsr-fiu  97.   211. 
dXiy.ia  48. 
dXivew  97. 
dXy.T|  160. 
äXxucnv  244. 
dXX"/)Xa)N  62. 
dXXou.ai  57.    221. 
aXXos  57. 
dXX6t£ppo;  29. 
ä'Xu.£vo;  525. 
dX;  57.  221. 
dXcpo?  57. 
d/.d.7:Y]^  97.  312. 
d.Xoj;  324. 
dXwcpö;  93. 

du.a'/.oüV(u  16.  98.  160. 
du.aX6;  98. 
dadpa  21.   48. 
du-apusscu  98. 
daa'jpo;  98. 
du-ßXay.ta/.iu  287. 
du.ßXby.u)  287. 
dfißXö«  98.  287. 
du-ßpoTo;  287. 
du.£XYto  98.   158.   160. 

192. 
du.£vat  221. 
duipYw  98.   160.   192. 


aui;  62. 

du.£Ooj   95. 

au.£T£po;  427. 

du.£'Joj  98. 

du/r^o;  39. 

dtiiSjai  98. 

ä'u.u.£   16. 

d'u.u.£;  419. 

ä'u.o.£oiv  421. 

du.u.£T£po;  427. 

d'au.o;  426. 

davo;  57.    194.   282. 

du.6&£v  221. 

daoXYo;  98. 

du.opßö;  194. 

cTu.6;   426. 

i'aTtwTi;  299. 

du-'jot;  36. 

du.6vcu  98. 

du-uaatt)  98. 

du.'yf(v  200. 

dij.'yiaßatva  180. 

du-9iaßY]T£oj46.  194.253. 

du.tfop£u;  302. 

du.cpÖTapo;  21. 

d'id  hl. 

dvaooda£Tat  534. 

dvdx£tv.£  557. 

dvaXro;  57. 

dvodvo)  50.   248. 

dvopd/XY]  203. 

dvopo;  287. 

dv£&-  95. 

dvejios  57.   177. 

ävEurfa  475. 

dveumat  40. 

dv>%;  57.  201. 

dvTi  57.   196. 

äVj[M  12.  488. 

dvüTcu  498. 

dvjw   12.   244. 

dvw  62.  499. 
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avtu/fti  567. 
d?<ov  57. 
äooaTjTTjp   1S9. 
öira£  16. 
dbraupau)  99. 
'AireXXiov  24. 
dirisaoue  550. 
a7t7]poc  64. 
äzTjüpa  524. 
gcttXooi;  16. 
äiro  57. 

d-oOEo6avih  554. 
aTroxXa;  524. 
äzoavtX'rjvai  175. 
d:ioupac  524. 
öitütw  244. 
drou  36. 
ocTiuoöac  523. 
d'paßo;  96. 
ipapuXat  93. 
dpdaato  96. 
dodyvY]  93.   160.  208. 
Äpayos  211. 
dpfaXso;  301. 
apfiXo;  293. 
äpfo;  57.   192. 
d'pY'Jpoc  192. 
apoto  58. 
'ApExcncu  93. 
dpiaxat  526. 
äprjYU)  4 1 . 
"Ap-qz  321. 
dpxitu  57.   160.  186. 
apvcxo;  16.   157. 
apxus   160. 
d'pfj.evo?  525. 
dppio!  348. 
dpvaxtc  302. 
dpvyji.ai  488. 
apoupa  74. 
dpoco  57.    157. 
'Ap-dXuxos  302. 
äp~ctix£vo?  524. 
ao-7)  197.  221. 
'Appt:272. 
dppwoew  59. 
äpatjM   16. 
dpCTj?  313. 
"Apxap.ii;  59. 
'Aptacfp^T];  175. 

Gtp'JTCD   498. 

dpy«>  58. 
öaxapiCio   100. 
asiAcvo;  525. 
daraioit)  100. 
dardX'ag  93.   100. 
dcTtdpafo;  93. 


d'aaa  daaa  437. 
daTacf-i;   100. 
äzzayjz   10(1. 
dot£X£(fo;  93.  100.   161. 
äaxpaXo;   100.   173. 
daxpT^ec  100. 
actu   196.  241. 
dacpdXaS;  210. 
ds-^dpa-foc   100.   210. 
d'ocpt   100. 
da^ooeXoi  210. 
'AayXomio;  210. 
dxep   16. 
dx£poc  30. 
dxpaxxo;  173. 
Axt ty. T)  277. 
a'jfi]  99. 
aöXag  16.  99. 
aü£dvco  99. 
au«  434. 
a'jxauxov  434. 
d'jT[j.T]v  99. 
aixo;  434. 
aüxouxäc  434. 
a!jcp7]v  200. 
a'ji»   105. 

auwc  17.   105.  224. 
dcpevo;  57.   '.»4. 
dcpew/.a  40.   557. 
dcf tj  211. 

d''fXaatON/  16.   100. 
dcpv£to;  208. 
dctvoj  208. 
'A'-fopotxa  175. 
dcp-jY]  52. 
dyvdaoT]fj.t  442. 
d'yvujj.ai  488. 
j  dypd;  173. 
d'iopoc  40. 
auu?  61. 
dcuTitti  40. 
d'uuxo;  40. 

ßaftoito  52. 
ßd»o;  4. 
Ba5K>S  15. 
ßaww  178.  194. 
ßdv.xpov  57. 
ßaXcwoc  194. 
ßdXXoo  194. 
ßapißdCoJ   197. 
ßavd  194. 
ßdTtTtu   194. 
ßdpafyo?  92. 
ßdpa&pov  21. 
ßdpßapo;  197. 
ßdpij.txov  180. 


ßapvd(A£vov   12.    179. 
pappovelv  92. 
3ap6<;  92.  194. 
ßdaxa   180. 
ßdxpayo;  301. 
ßodXXw  265. 
ßoc/./.a  265. 
pSeXupd«  265. 
ßSfwupai  489. 
ßo£w   265. 
ßcßoto'j;  554. 
petofiat  496.  534. 
■JtX'ii;  194. 
ß£[j.ßi=  197. 

ß£VTlC5TO;    170. 

ßia  194. 

StßTjpii  44.  485. 

ßio£oi  235. 

ßivew  500. 

ßtd;  194. 

ßio;  194. 

ßXaöapd«    16.   160.   173. 

ßXd£  174.   179. 

SXdxrcn  203. 

ßXaaxdveu  242. 

BXlTt'jpo;  302. 

ßXsTitu  194. 

ßX£«papov  211. 

ßXrr  39. 

ßXfjp   195. 

ßX-^ypö;  174.  207. 

ßXTjyac;   194. 

ßXiTxtu  179. 

Skdw  161. 

ßXd>37.(D  71.   175.   179. 

BoiY]opofAi(i>v  52. 

SoiYi^ai  52. 

ßor)  52.   194. 

ßdXofjwu  290.  496. 

ßo[jißa)V  72. 

ßopd  194. 

ßop£«  194. 

ßöojjLa;  180. 

ß6axu>  71.  198. 

Boacpopo;  210. 

ßoußipi;  46. 

ßo'jßdiv  72. 

SouXofiai  73.  242.  499. 

Boöptc  162. 

ßoüc  194. 

ßpaou;  15.  160.179.196. 

ßpd£at  179. 

ßpdaato  203.  242. 

ßpayEtv  197. 

ßpayoc  15.   179. 

ßpddxxi  179. 

ßpgpßo;  203. 
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ßp£fjuu  203. 
ßosv&o;  203. 
p>£ro«  242. 
ßpi'-fo;  160.   194. 
ppexfiö«  203. 
Bpfyco  173.   179.  242. 
BpiStu  32.   203.  298. 
Bpiv&eiv  32.  203. 
Ho'.ToaaoT'.;   161. 
8pit6  161. 
ßpö[j.o;  173. 
ßpoto;  179. 
ßooysui;  25. 
ßpöyo;  242. 
ßp6xtB  2S. 
ßo'jyaofi/xt  28. 
Bp6oo   203. 
Bora-  71.   175. 
BoßXfov  89. 
ß6»o«  35. 

ß'JXTTJS    197. 

ß'jrttov  270. 

S(D{AO?    45. 
,3ojp-ca  235. 
ßioT'.äveipa  299. 
ßraiu   171. 

fi  22. 
Tö  195. 
Y^iiu  50. 
■pXa  92. 
Y'//.6uj;  92.  15S. 
yai^ßpo;  287. 
Y'/jao;  178. 
-fzvjwai  488. 
yaöpo?  50. 
YOo0~o;  265. 
T£  22.  203. 
Y£Yova  551. 
-('£/.  5oa  18. 
■J-eXatfit  442. 
Yevo;  193. 
Y£vto  524. 
Tivj;   177.   203. 
Y^pavo«;  152. 
ytYVOfiat  427. 
Yi"vo[xai  298. 
Ytvo'jsv.u)  298. 
yXauSj  256. 
yXacpro  28.  256. 
•ftAytm   194. 
yXeüxo«  4. 
yX^cpapoN   194.  256. 
yXt,vyj  256. 
YX(vo(«xt  27.  256. 
yXuxxa  286. 
yX6<pco  28. 


Y'-iuTTapY^  301. 
vväfto;  181.   257. 
•jvdntoj  257. 
■(vr,-  183. 
Yvr("'.o;  39. 
yvlcorav  182. 
YvöcpaXXo»  59. 
Yvocpo?  257. 
Y'/'j;  257. 
Yvj-£T£iv  257. 
Yvw-  71.   1S2.  192. 
Yvtuar(  257. 
Yojjicio;  192. 
yövu  192. 
Yoüva  73. 
Ypart;  255. 
Ypob-rU  255. 
Ypaaojv  16.  255. 
Ypaü;  116.  255.  320. 
ypdcpa)  20.   58.   255. 
Ypaaj  255. 
YpT-o;  31.  255. 
Yptcpäoftai  27. 
Ypl'fo;  211.  255. 
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